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3 Die  Ausgabe  des  Platonischen  Staats  von  Schneider,  zu  welcher  diese 
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Albcrtl.  Eduard.  z.ur  Dialektik  de«  Platon.  Vom  Tbeaetct  bis  zum  Par. 

menides.  (Aus  d.' Suppl.  z.  d.  Jahrb.  f.  Philol.  besonders  abgedr.J  gr.  8.  1855. 
geh.  15  Ngr. 

Alciplironi«  rhetoris  epistolae  cum  adnotatione  crltlca  edltac  ab  Auguslo 

Meineeio.  gr.  8.  1853.  geh.  1%  Thlr. 

Apollonil  Argonnutlca.  Emendavit,  apparatum  rrltirum  et  prolegomcna 

adjecil  11.  Meiierl.  Scholia  vetera  e codice  Laurentiano  edidil  Hexiiiccs  Keil.  gr.  8. 
18.54  geh.  5 Thlr 

Bernstein,  G.  H.,  das  heilige  Evangelium  des  Johannes.  Syrisch  in  Har- 

klensischer  Uebersetzung  mit  Vokalen  und  den  Punkten  Kuschoi  und  Rucoch  nach 
einer  Vaticauischeu  Handschrift  nebst  kritischen  Anmerkungen.  Gedruckt  mit  neuen 
syrischen  Typen,  gr.  8.  1853.  geh.  2%  Thlr. 

Bloni«  Smyrnaei  Kpltaphius  Adonidis.  Edidit  Henriras  Ladolfus  Ähren«. 

8.  1854.  geh.  15  Ngr. 

Borrkh,  A..  zur  Geschichte  der  itlondeyclen  der  Hellenen.  (Besonderer 

Abdr.  aus  den  Suppl.  d.  Jahrb.  fiir  Philol.)  gr.  8.  1855.  geh.  22%  Ngr. 

Bredovius,  F.  I.  C. , quaestionum  critirarum  de  dialerlo  Herodotea  librl 

quattuor.  gr.  8.  1848.  geh.  2 Thlr. 

Burollrorum  Graerorum  Tbeocrltl  Bionis  et  nosrhi  reliquine  accedenti- 

bus  inrertorum  idylliis  edidil  Henriccs  I.cdolfcs  Aiirens.  Tomus  priiutts  textnm 
cum  apparalu  critico  cnnlinens.  gr.  8.  1855.  geh.  2 Thlr.  12  Ngr. 

Catonlanae  poesls  reliquiae.  Ez  recrnalone  Alfred!  Fleckrisenl.  gr.  8. 

1854.  geh.  0 Ngr. 

Comicorum  Lafinorum  praeter  PInutum  etTerenllum  reliquiae.  Hecensait 

Otto  Hibbece.  gr.  8.  1855.  geh.  3 Thlr. 

Cornlflcl  Hhetorirorum  ad  Herennium  libri  1111.  Herensuit  et  Infcrpre- 

tatus  est  0.  L.  Kayseii.  gr.  8.  1854.  geh.  2 Thlr.  20  Ngr. 

niiliiseallii  aposlolorum  Nyrince.  gr.  8.  1855.  4 Thlr. 

Uidymi  Chalrenteri  grammatici  Aletnndrini  fragmenta  quae  suprrsunt. 

Collegit  et  dispnsuit  Macbicics  Schmidt,  gr.  8.  1854.  geh.  3 Thlr. 

Hiefsrh.  Ilndolf.  Versuch  Uber  Thukydides.  gr.  8.  1856.  geh.  12  Xgr. 

Enninuae  poesis  reliquiae.  Herensuit  loannes  Vablen.  gr.  8.  1854. 

geh.  2 Thlr. 

Fl*rher,  Jlaximilinn  Achilles,  Gergotlo.  Xur  Erlliuterung  von  Caesar  de 

hello  (ialliro  VII.  35—51.  Mit  Urundplnti  und  Uebers'chtskärtchen.  (Aus  d.  Suppl. 
zu  d.  Jahrbb.  f.  Philol.  besonders  abgedruckt.)  gr.  8.  1855.  geh.  12  Ngr. 

Fleckelsen,  Alfred,  zur  Kritik  der  altlatelnischen  Biehterfragmente  bei 

(iellius.  Sendschreiben  an  I)r.  Martin  Hertz  in  Berlin,  gr.  8.  1854.  geh.  (I  Ngr. 

Fricderlrhs,  I>r.  K.,  Praxiteles  und  die  Niobegruppe  nebst  Erklliriing 

einiger  Vasenbilder.  Mil  einer  Kupfennfcl.  gr.  8.  1855.  geh.  1 Thlr. 

Grammatici  Latin!  ex  recensione  Henrlci  Keilll.  Vol.  II.  fase.  I.  «t  II., 

Prisciani  instilniinnum  Vol.  I-  ex  recensione  Martini  Hertzii.  conlincns.  K.  s.  t. 

Prisclnni  Grammatici  Caesarlensls  inslitutionum  Grammutirnrum  libri 

X VIII.  ex  recensione  Martini  Hertzii.  Vol.  1.  Fase.  I & II.  gr.  Lex. -8.  1855. 
geh.  0 Thlr.  10  Ngr. 

Q,  Horatii  Flaeri  irrmonnm  libri  duo.  Germanlre  reddidit  et  trlginla  codi- 

cum  recens  collatorum  grammaticorum  veterum  omniumque  Msslorum  adhuc  a variia 
adhibitorum  ope  librorumque  potiorum  a primordiis  artis  typographicae  usque  ad  huiic 
diem  editonim  lectionibus  exenssis  recensuit  apparatu  critico  inslriixit  et  commen- 
tario  illustravit  C.  Kirchner.  Pars  I.  Saliras  cum  apparalu  critico  continens.  gr.  8. 
geh.  1854.  2 Thlr. 

, Voluminls  II  pars  I commentarlum  in  satirns  libri  priml  conti- 
nens. gr.  8.  1855.  geh.  2 Thlr. 

(Vol.  II  pars  II,  den  Commentar  zum  II.  Buch  der  Satiren  enthaltend,  wird 
von  Herrn  Professor  Tcufrel  in  Tübingen  mit  Benutzung  der  vom  Herrn  Rector 
Kirchner  hinterlassencn  Materialien  bearbeitet.) 

Horazens  Episteln.  Erstes  Buch.  Lateinisch  and  deutsch  mit  Erlüute- 

rungen  von  Lcdwio  Doederlein.  gr.  8.  1856.  geh.  1 Thlr.  10  Ngr. 
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Der  erste  Band  des  vorliegenden  Werkes,  welcher 
im  Herbste  dieses  Jahres  erscheinen  wird,  enthält  aufscr 
der  Vorrede  folgende  Abschnitte: 

Bach  I.  Die  Vorgänger  des  Demosthenes  in  der  Leitung 
des  athenischen  Staats.  1.  Einleitung.  2.  Kal- 
listratos.  3.  Aristophon.  4.  Eubulos.  5.  Her- 
kunft und  Lebensweg  des  Aeschines  bis  zum 
Eintritt  in  die  politische  Laufbahn. 

Buch  H.  Demosthenes  Jugend  und  politische  Anfänge. 

1.  Demosthenes  Jugend  und  Vormundschaft. 
•2.  Demosthenes  rednerische  Ausbildung.  3.  De- 
mosthenes als  Rechtsanwalt.  Die  Reden  wider 
Androtion  und  Timokrates.  4.  Die  Rede  gegen 
Leptines.  5.  Die  Rede  wider  Aristokrates.  Thra- 
kische  Angelegenheiten.  Rückblick  auf  Demo- 
sthenes sachwalterische  Thätigkeit.  6.  Die  An- 
fänge der  politischen  Wirksamkeit  des  Demo- 
sthenes. Die  Reden  über  die  Symuiorien  und  für 
die  rhodische  Volksgemeinde.  7.  Der  phokische 
Krieg  bis  zur  Niederlage  des  Onomarehos.  De- 
mosthenes Rede  für  die  Megalopoliten.  Po- 
litische Grundsätze  des  Demosthenes. 

Der  dritte  Band  wird  zur  Ostennesse  1857  erschei- 
nen und  in  dem  fünften  Buche  die  Zeiten  der  make- 
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donisclien  Hegemonie  bis  zur  Katastrophe  des  hämischen 
Krieges  enthalten.  Den  Schlafs  bilden  Abhandlungen,  u.  a. 
über  das  Geburtsjahr  des  Demosthenes,  die -Redaction  uni\ 
Authenticität  der  Reden,  namentlich  auch  Untersuchungen 
über  sämtliche  Privatreden,  welche  Demosthenes  beigelegt 
werden;  endlich  eine  Zeittafel  und  ein  Register  über  das 
ganze  Werk. 
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Entwickelung  des  makedonischen  Königthums.  König  Philipps 
Thronbesteigung  und  erste  Thaten.  Krieg  mit  Athen  über 
Amphipolis.  Charakter  Philipps. 

w ährend  die  Hellenen  in  müfsiger  Thatenlosigkeit  daliiu 
lebten  oder  in  Zwietracht  und  inneren  Fehden  ihre  Kräfte  ver- 
zehrten, richtete  im  Norden  Philipp  das  makedonische  Kouigthiim 
aus  arger  Zerrüttung  auf  und  nahm  liedacht  den  in  der  Heimat 
gebundenen  Kräften  einen  Spielraum  nach  aufsen  zu  schaden. 
War  Makedonien  bisher  öfters  hellenischen  Staaten  dienstbar  ge- 
wesen, so  wollte  er  sich  zu  deren  Schiedsrichter  und  Meister 
machen:  die  überlegene  hellenische  Hildung  sollte  ihm  zu  einem 
Werkzeuge  seiner  Macht  dienen. 

Makedonien  verdankt  alles  was  es  geworden  ist  dem  Königs- 
hause der  Argeaden.  Unter  den  llirtenstämmen,  welche  aus  der 
grofsen  Völkerwanderung  der  Pelasger  Phryger  Thraker  in  den 
abgeschiedenen  Thälern  und  Ilingbccken  der  Mittelgebirge,  so 
weit  deren  Gewässer  von  Norden  und  von  Westen  her  dein  ther- 
maischen  Meerhusen  Zuströmen,  sich  abgelagert  hatten,  bewahr- 
ten sie  das  Bewustsein  der  Verwandtschaft  mit  den  Hellenen  und 
der  Abstammung  aus  Herakles  Geschlecht:  schon  in  die  Sagen 
von  den  Anfängen  ihres  Hauses,  wie  Herodol  sie  aufgezeichnet 
hat,  mischt  sich  die  Ahnung  künftiger  Gröfse.  Von  ihrer  Burg 
zu  Aegac  aus  errangen  die  älteren  Argeaden  in  blutigen  Fehden 
die  Herrschaft  oder  doch  die  Oberhoheit  über  die  benachbarten 
Gebiete  und  wehrten  den  Angriffen  der  Paeonier  und  der  wilden 
Illyrier,  welche  von  Norden  und  Nordwesten  hereindrangen:  sie 
stiegen  hinab  zu  dem  fruchtbaren  Mündungslande  des  Axios  und 
dehnten  nach  Süden  über  Pierien  bis  an  den  Fufs  des  Olympus 
ihre  Macht  aus,  Gegenden  in  denen  hellenische  Kolonien  bestan- 
den. Nach  Osten  hin  eroberten  sie  Mygdonien  und  andre  Land- 
schaften bis  zum  Slrymon  und  den  Grenzen  der  barbarischen 
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Thraker;  Stämme  die  sich  nicht  fügen  wollten,  mnfsten  ihre  alten 
Sitze  räumen:  doch  verblich  die  chalkidisrhe  Halbinsel  den  Hellenen, 
deren  zahlreiche  Stiidte  hier  ein  selbständiges  Leben  entwickelten. 

Mitten  in  diese  Entwickelung  königlicher  Macht  fielen  die 
Übergänge  der  Perser  nach  Europa:  in  zahllosen  Scharen  über- 
zogen sie  Makedonien  und  bahnten  sich  den  Weg  durch  die  Pässe 
des  Gebirgs,  ohne  dafs  man  ihnen  hätte  wehren  künncn.  Aber 
Alexander,  der  erste  Künig  dieses  Namens,  wufste  klug  in  die 
Umstände  sich  zu  schicken  ohne  seiner  Würde  zu  vergeben : im 
Herzen  stand  er  zu  den  Hellenen,  und  mit  ihren  Siegen  endete 
auch  die  kurze  Unterwürfigkeit  unter  die  Macht  des  Perserkitnigs. 
ln  jenem  grofsen  Kampfe  war  das  griechische  Volk  gereift  und 
seiner  Kraft  iune  geworden : um  Athen  sammelten  sich  die  an  den 
Küsten  und  auf  den  Inseln  zerstreuten  hellenischen  Gemeinden 
zu  einem  mächtigen  Hunde,  und  ganz  besonders  gediehen  die 
Städte  in  den  Makedonien  vorliegenden  Küstenländern.  Die- 
sem wunderbaren  Aufschwünge,  der  ihrem  eigenen  Gebiete 
Eintrag  that,  vermochten  die  Makedoncn  nicht  von  fern  zu  fol- 
gen. Sie  achteten  der  Küste  und  des  Seeverkehres  weniger: 
das  Bergland  war  ihre  Heimat;  dort  verharrten  sie  in  ihrer  Ab- 
geschlossenheit und  rohen  Kraft,  dem  Wesen  hellenischer  Bil- 
dung mehr  und  mehr  entfremdet:  Kampf  und  Jagd,  WalTentänze 
und  Trinkgelage  waren  ihre  Lust.  In  dem  königlichen  Hause 
mischt  sich  mit  wüster  Hoheit  das  Streben  hellenische  Sitte  und 
Kunst  heranzuziehen  um  dem  Hofe  Glanz  zu  verleihen , die  rei- 
chen Hilfsquellen  des  Landes  besser  auszubeuten  und  die  äufse- 
ren  Vortheile  einer  fortgeschrittenen  Gultur  nutzbar  zu  ma- 
chen: so  wurden,  wenn  auch  erst  in  den  späteren  Zeiten  des 
pcloponnesischen  Kriegs,  Strafsen  gebaut,  die  offenen  Orte  mit 
Mauern  umgeben,  fremde  Dichter  und  Meister  in  das  Land  geru- 
fen. Der  wichtigste  Schritt  der  Art  war  die  Verlegung  der  Hcsi- 
denz  von  dem  Stammsitze  Aegae  nach  Pella  in  Unter -Makedo- 
nien, einer  Stadt  die  nur  drei  Meilen  vom  Meere,  mit  dem  sie 
durch  den  schiffbaren  Ludins  in  Verbindung  stand,  in  sumpfiger 
Niederung  gelegen  war.  Ihre  schwer  zugängliche  Burg  hatte  schon 
vor  Alters  als  königliche  Schatzkammer  gedient  1 . Aber  an  einen 

1)  Strab.  7 fr.  20.  Mcincke  vind.  Strab.  8.  03  ff. 
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stätigen  Fortschritt  des  Reiches  und  an  eine  selbständige  Entwik- 
krluiig  war  nicht  zu  denken.  Landesherren  waren  die  Argeaden 
nicht:  reichbegfltertc  Geschlechter  standen  ebenbürtig  und  trotzi- 
ges Sinnes  den  Königen  zur  Seite,  und  die  ohenuakedonischen 
Stämme,  wie  die  Lynkesten  und  Elimiolen,  wenn  auch  zur  Kriegs- 
hilfe verpflichtet  und  der  Oberhoheit  der  Argeaden  unterworfen, 
standen  nach  wie  vor  unter  eigenen  Königen  und  zerrissen  oft- 
mals das  lose  Rand  der  Rotmäfsigkeit : sie  trugen  kein  Bedenken 
gegen  jene  auch  fremde  Völker  ins  Land  zu  rufen.  In  höherem 
Grade  noch  störte  das  Reich  der  Mangel  einer  festen  Erbfolge 
und  die  sittliche  Zerrüttung  des  königlichen  Hauses.  Raid  waren 
es  Söhne  verschiedener  Ehefrauen  oder  Kcbsweiber  (denn  es  war 
die  barbarische  Sitte  eingerissen  mehrere  Frauen  zu  nehmen), 
bald  Opfer  der  schändlichsten  Lüste,  welche  Thronstreitigkeiten 
und  Königsmord  anstiftelen : mehr  als  einmal  schien  das  regie- 
rende llaus  in  Sünde  und  Fluch  untergehen  zu  müssen.  Ha 
konnte  keine  gerade  und  offene  Politik,  die  ihrer  Mittel  und  ihrer 
Zwecke  gewifs  ist , sich  ausbilden.  Um  bei  inneren  Spaltungen 
den  Ausschlag  zu  gehen  wurde  griechische  Einmischung  angeru- 
fen, und  um  der  lästigen  Abhängigkeit  welche  sich  daraus  ergab1 
wieder  los  zu  werden,  wurde  beharrliche  Wortbrüchigkeit  und 
schlaue  Falschheit  angewandt.  Für  diese  Politik  buten  die  inne- 
ren Kämpfe  unter  den  Hellenen,  die  Kriege  zwischen  Spartanern 
und  Athenern,  das  Aufkommen  Thebens  und  dazwischen  die  trotz 
verschiedener  Rückfälle  immer  wiederholten  Restrehungen  der  chal- 
kidischen  Städte  für  sich  selber  zu  stehen , ein  ganz  geeignetes 
Feld,  ohne  dafs  sic,  so  lange  keine  feste  Macht  ihr  zur  Grund- 
lage diente,  es  zu  erheblichen  Resultaten  bringen  konnte:  auch 
in  ihrer  Zerrissenheit  waren  die  Hellenen  der  Makedonen  mäch- 
tig, auf  die  sie  als  auf  Rarbaren  herabsahen  * . 

1)  Tributzahlungenan  die  Athener  erwähnen  Arrian.  7,0,4.  Hege«,  üb. 
Halonn.  12  S.  79,  20  m.  d.  Schot.  R.  üb.  Phil.  Sehr.  10  8.  lf>0,  17.  Schot, 
zn  Dem.  Ol.  1,9  8.  11,  17.  3,  24  8.  35,  7.  Vgl.  Appian.  prooem.  10. 
Eine  förmliche  Steuerbarkeit  des  makedonischen  Reiches  hat  wohl  kaum 
bestanden.  Weiske  de  hyperb.  1,  21"  denkt  an  Hafengelder  nnd  Han- 
delszölle , aber  das  sind  keine  ipo'po i ; eher  dürften  für  makedonische 
Küstenstädte  in  die  athenische  Bundeskasse  gezahlte  Steuern  gemeint 
sein. 

2)  Zuerst  lesen  wir  dies  ausgesprochen  von  Thrasymachos  (fr.  1 
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Für  die  genauere  Begründung  dieser  Umrisse  der  früheren 
makedonischen  Beschichte,  namentlich  sofern  es  sich  um  die  Eigon- 
thOnilir.hki'it  des  Landes  und  den  Ursprung  des  Volkes  der  Make- 
doneu  handelt,  verweise  ich  auf  Otto  Abels  Schrift:  Makedonien 
vor  König  Philipp  (Leipzig  1847),  in  welcher  die  Ansichten  Ol- 
fried  Müllers 1 einer  eingehenden  und  scharfsinnigen  Kritik  unter- 
zogen sind.  Die  erwähnten  Misstände  treten  uns  in  grellen  Zü- 
gen aus  der  Beschichte  Amvntas  II  (01.  96,  4 — 102,  3.  393  — 
370)  entgegen*.  Amvntas  hatte  kaum-  seit  Jahresfrist  sich  der 
Herrschaft  heineistert,  so  ward  er  wieder  verjagt  und  Pausanias, 
der  Sohn  seines  Vorgängers  und  früheren  Dienstherr!)  Al'ropos, 
auf  den  Thron  gesetzt.  Damit  siegte  der  Anhang  der  Lvnkesten, 
und  zwar  mit  Hilfe  der  Illyrier,  welche  damals  ihren  Namen  weit 
und  breit  gefürchtet  machten.  Indessen  abermals  nach  einem  Jahre 
kehrte  Amvntas  von  den  Thessalern  unterstützt  nach  Makedonien 
zurück,  entledigte  sich  seines  Gegners  3 und  gieng  zur  Befesti- 
gung seiner  Regierung  eine  Ehe  ein  mit  Eurydike,  einer  Tochter 
von  Sirrhas  dem  Künige  der  Elimioten  und  Tochterkind  des  Lyn- 
kestenkünigs  Arrhabaeos4.  Damit  war  vor  der  Hand  der  Friede 
befestigt,  aber  nach  sechs  Jahren  brach  der  Tbronslreit  von 
neuem  aus.  Argaeos,  wahrscheinlich,  wenn  uns  auch  bestimmte 
Nachrichten  mangeln,  des  Pausanias  Bruder,  ward  als  Gegenkünig 
aufgestellt,  Illyrier  überzogen  wie  früher  das  Land,  während  von 
Süden  her  die  Thessaler  gegen  ihren  vormaligen  verbündeten 

bei  Snuppe  OA.  II,  102);  später  von  Demosthenes  01.3,  10  S.  33,  2.  24 
S.  33,  8.  Phil.  3,  31  8.  11!»,  0.  vdG.  327  S.  440,  0;  vgl.  303.  307 f. 
S.  438f.  Jnst.  8,  4.  Vgl.  KFIIermann  Antiqu.  I,  15,  4. 

1)  OMiiller,  üb.  <1.  Wohnsitze,  <1.  Abstammung  u.  d.  iUterc  Gesch. 
<1.  mnkud.  Volks.  Berl.  1825.  Vgl.  Niebnhrs  Vorträge  üb.  AG.  11,  303 ff. 

2)  S.  Abel  a.  a.  O.  S.  204  ff.,  jedoch  gebe  ich  auf  die  von  Synkel- 
los  (S.  203  P.  C.Müller  Fr.  hist.  gr.  III,  091 — 093)  erhaltenen  Angaben 
des  Porpliyrios  (nicht  Dexippos,  s.  Müller  S.  072)  mehr  als  auf  Diodor. 

3)  S.  Synkell.  nebst  Etisebios  Angaben , welche  CMiiller  a.  a.  O. 
S.  093  zusammenstellt.  Diod.  14,  84.  89  littst  auf  Aeropos  dessen  Sohn 
Pausanias  folgen,  ohne  Amvntas  eher  als  bei  der  hinterlistigen  Ermor- 
dung des  jungen  Königs  zu  erwähnen.  Über  die  Macht  der  Illyrier  und 
eine  angebliche  Gefangenschaft  des  Amyntas  s.  Bielowski,  Pomp.  Trogi 
fragmenta  S.  29.  75. 

4)  Strab.  7 S.  320.  Abel  a.  a.  O,  S.  207.  Vgl.  Sauppe  inscr.  Ma- 
ced.  8.  10  f. 
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ins  Feld  rückten.  Um  seinem  Feinde  nicht  alles  zu  gönnen  ilber- 
liefs  Amyntas  Nieder- Makedonien  und  Pella  seihst  den  Olynthieru: 
denn  mit  den  Uhalkidiern  stand  er  schon  seit  längerer  Zeit  in 
einem  Dündniss  zu  gegenseitiger  WafTeuhilfe  und  halte  ihnen  aus- 
gedehnte Handelsvorrechte  gewährt.  Zwei  Jahre  lang  behauptete 
sich  Argaeos,  während  Amyntas  kaum  eine  Zulluchl  blieb:  er  war 
nahe  daran  selber  seine  Sache  verloren  zu  geben.  Hann  aber  sam- 
melte der  streitbare  König  frische  Kräfte,  namentlich  wie  zu  vermu- 
then  steht  unter  Beihilfe  seines  Schwagers  Herdas,  des  Fürsten  von 
Klimia , und  gewann  mit  Unterstützung  der  Spartaner  und  Athener 
binnen  drei  Monaten  seinen  Thron  von  neuem  1 (01.  99,  %.  ÜS2). 
Von  der  1 hermacht  der  Olvnlhier  befreite  ihn  der  olynthischc  Krieg 


1)  Die  Zeit  der  Wiederherstellung  des  Amyntas  ergibt  sich  aus  den 
Chronographen , in  so  fern  diese  seine  fernere  Regierung  auf  zwölf 
Jahre  angeben  (Amyntas  f Ol.  102,  3 nach  Diod.  15 , 00  nnd  dasselbe 
Jahr  ergibt  sich  aus  der  Ziihlung  der  folgenden  Regierungen  bei  den 
Chronographen ).  Auch  Diodor  15,  19  gedenkt  ihrer  unter  Ol.  99,  3, 
während  er  an  der  früheren  S eile  (1-1,  92)  die  zweite  Entthronung  des 
Königs  von  der  ersten  nicht  zu  unterscheiden  weifs  und  dort  schon 
einmal  die  Lnudabtretnng  an  die  Olynthier  erwähnt.  Das  Bündnifs  der 
Chalkiilier  mit  Amyntas  s.  Sauppc  inscr.  Maccd.  S.  15f.  Als  die  Ge- 
sandtschaft von  Akantlios  und  Apollonia  nach  Sparta  abgieng  ( 01.  99, 
2.  383)  war  Amyntas  in  grülster  Hedrüngnifs  (Xen.  H.  5,  2,  13).  Was 
die  näheren  Umstände  betrifft,  so  ist  aufser  den  angeführten  Stellen 
(s.  auch  den  30.  sokrat.  Brief  S.  38  Or.)  zu  vergleichen  Dem.  g.  Ari- 
stokr.  111S.  Ü57,  20  xgrjo&at  cpiXoig  «tQftmfgov  r,v  txvtcä  (<J>tXimzcp ) 
rote  naiQtxoig  vftiv  rj  ßsttaXotg , oi  töv  notig  uvrov  not’  ifcißceXov. 
Aescli.  2,  2(1  S.  31  tag  lifgytoiag  ctg  vufig  vnijg^att  ’Afivvza  t eS  <Pi- 
Xinnov  natpi',  und  dazu  das  Scholion:  ixßXrj#ivta  yäg  rov  ’Afitivtav 
notf  ix  ttjg  ßaatXftag  vnö  ßtzxaXcöv  AXhjvcttoi  tat  Aaxtäcuu.6vioi  xot- 
trjvtyxav  nctXiv  cnl  rr/v  ßnoiXetav  xtX.  Dafs  Demosthenes  von  den  Tbcs- 
salcrn  unmögliches  und  unrichtiges  ausgesagt  haben  soll  (Böhnecke  For- 
schungen I,  135,  1.  Abel  a.  a.  O.  209,  2),  will  mir  nicht  einleuchten. 
Von  der  Hilfe  der  Spartaner  berichten  Xen.  H.  5,  2,  38  (wo  auch  Her- 
das erwähnt  wird).  Diod.  15,  19.  Isokr.  Pancg.  120  S.  07.  Uber  dio 
Wiedereinsetzung  des  Amyntas  vgl.  Is.  Arcliid.  40  S.  125  (Aelian.  v.  G. 
4,  8).  Von  athenischer  Hilfe  wissen  wir  weiter  nichts:  es  mufste  denn 
Iphikratcs,  der  damals  sich  in  Thrakien  aufhielt  (vgl.  Rchdantz  Vit. 
Iphicr.  cap.  2,  4),  bei  der  Gelegenheit  es  um  Amyntas  verdient  haben, 
dafs  dieser  ihn  an  Sohnes  Statt  annahm:  Aescli.  2,  28  S.  32.  Der 
Bcfreunduug  des  Amyntas  mit  den  hellenischen  Staatcu  gedenkt  Isokra- 
tes  auch  Phil.  100  S.  103. 
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der  Lakedaemonier,  welcher  mit  der  Unterordnung  jener  Stadl  unter 
die  Hegemonie  Sparlas  und  der  Auflösung  des  chalkhlischen  Hundes 
endete  (Ol.  100,  2.  379).  Makedonien,  das  im  Bunde  mit  den  Spar- 
tanern an  dem  Kriege  Tlieil  genommen  hatte,  erlangte  seinen  frü- 
heren Umfang  wieder  1 . 

Kaum  schien  durch  die  Demtlthigung  des  mächtigen  Olynth 
Spartas  Oberherrlichkeit  auf  lange  Zeit  hinaus  gesichert  zu  sein, 
als  mit  Thebens  Befreiung  ein  Umschwung  erfolgte  und  die  weiteren 
Ereignisse  spartanischer  Einmischung  in  die  Angelegenheiten  des 
nördlichen  Küstenlandes  ein  für  allemal  ein  Ziel  setzten.  Olynth 
überwand  die  Folgen  des  Krieges  rasch  und  war  in  kurzem  auf  der 
chalkidischen  Halbinsel  mächtiger  als  zuvor:  alle  Orte  ringsumher 
schlossen  mit  dieser  Stadt  ein  neues  engeres  Bundesverhältnifs  * . 
Mil  Makedonien  scheinen  die  C.halkidier  fürs  erste  Friede  gehalten 
zu  haben.  Aber  Amyntas  sah  sich  statt  der  Verbindung  mit  einem 
weit  abgelegenen  Staate,  welche  ihm  bis  dahin  nur  Vortheil  gebracht 
halte,  alsbald  zu  einem  Bündnisse  mit  einem  mächtigen  und  unter- 
nehmenden Nachbarfürsten  gcuöthigt,  lason  von  F’herac,  der  über 
ansehnliche  Streitkräfte,  namentlich  ein  treffliches  Söldnerheer  ge- 
bietend, zuerst  den  Uedanken  verfolgte  den  Schwerpunkt  helleni- 
scher Politik  nach  dem  Norden  zu  verlegen  und  die  unter  seiner 


1)  Xen.  H.  5,3,  26.  Diod.  15,  23  crwütincn  die  Auflösung  des 
Bundes  nicht  besonders,  aber  sic  verstand  sich  bei  dem  Beitritt  zur 
spartanischen  Bundesgenossenschaft  von  selbst;  auch  werden  in  Dio- 
dors  Worten  lyyQaipivzav  äi  zcöv  OXvv9i(ov  elg  ttjv  zmv  Eztctq zictzwv 
ovfi{ittj[iav  izoHai  *«1  ztöv  ctV.tov  noltav  tonevoav  e lg  z rjv  zcöv  Aax e- 
Aaiunvt'iov  ry/tfioviav  *ctzaUx&rjvai  Stiidte  des  chnlkidisch - thrnkischcn 
Landes  zu  verstehen  sein.  Die  Herstellung  der  früheren  makedonischen 
Grenzen  wird  ebenfalls  nicht  bezeugt , ist  aber  aufser  Zweifel.  Vgl. 
Abel  a.  a.  O.  S.  215.  Grote  II.  of  Greece  X,  92.  S.  auch  Isokr.  Paueir. 
a.  a.  O. 

2)  Dem.  vdG.  204  S.  425 , 23  sagt  von  den  Olyntliiern  in  Bezie- 

hung auf  den  Krieg  mit  Sparta:  ovzt  zt)V  noUv  ovzt  cpooi’Qiov  oi’dlv 
«jriulf<r«v,  ctlla — rö  ztXtvruiov , ozccog  yjßovXovzo , ovzco  zn v icoXtuov 
xazi&tvto.  Das  ist  zu  viel  gesagt  im  Vergleich  mit  dem  Friedensver- 
trage: aber  in  der  That  war  die  Hegemonie  Olynths  über  die  clmlki- 
dischcn  Städte  nur  für  eine  kurze  Zeit  unterbrochen.  Über  den  Um- 
fang ihrer  Macht  vor  und  nach  dem  Kriege  s.  Dem.  a.  a.  O.  203  S.  425, 
15.  286  S.  420,  8.  Der  Vertrag  mit  Sparta  scheint  nach  Diod.  15,  31 
Ol.  100,  377  noch  in  Kraft  gewesen  zu  sein. 
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Führerschaft  vereinte  Macht  Uriechenlands  zur  Eroberung  des  Per- 
serreichs zu  verwenden  1 . Unter  diesen  Umständen  war  es  Arnyn- 
tas  nicht  minder  wie  dem  Molosserkünig  Alketas,  der  sicli  in  ähn- 
licher Lage  befand,  hochwillkommen  dafs  die  Athener  abermals  der 
See  sich  bcmcistertcn : beide  Könige  befreundeten  sich  mit  Timo- 
theus*, der  um  die  Herstellung  des  Seehundes  ein  so  ausgezeich- 
netes Verdienst  sich  erwarb,  und  Aniyntas  beurkundete  den  Athe- 
nern seine  Freundschaft  auf  dem  Friedenstage  zu  Sparta  durch  aus- 
drückliche Anerkennung  ihres  Anrechts  auf  Amphipolis *.  Dazu 
mochte  ihn  besonders  die  Eifersucht  auf  Olynth  treiben:  denn  es 
wird  um  jene  Zeit  geschehen  sein  dafs  chalkidische  Ansiedler  die 
oligarehisrhen  Machthaber  aus  Amphipolis  verjagten  und  in  ßundes- 
pflicht  zu  Olynth  traten  4.  Indessen  kamen  lasons  Entwürfe  nicht 
zur  vollen  Reife:  er  fiel  von  MOrderhaud,  und  nach  seinem  jähen 
Tode  war  Thessalien  alsbald  wieder  von  innerer  Parteiung  zerris- 
sen: die  Aufgabe,  welche  er  sich  gestellt,  blieb  den  makedonischen 
Königen  Vorbehalten. 

In  demselben  Jahre  wie  Iason  (Ol.  102,3.  Ende  370)  starb  auch 
Amyntas  im  Alter5  und  hinterliefs  von  seinem  ränkesüchtigen  Weihe 


1)  Xen.  H.  15,  1,  4ff.  4,  28ff.  Isokr.  Phil.  11!)  8.  106.  Vgl.  Haasc 
in  Ersch  Encyklop.  III,  21  S.  427*.  Über  Alketas  s.  Xen.  6,  1,  7,  über 
Makedonien  § 11.  Diod.  15,  60  6 dl  ’lciacov  — r«v  tr  izlrjoiov  l&väv 
ttvet  nQoariyuyezo  xci  tcq!>s  Auvvzav  röv  zcöv  Manedövtav  ßaailut  ava- 
payi'av  öroirjaaro.  Vgl.^tsokr.  Phil.  20  8.  86  ftezzalovg — roög  tzqozi- 
qov  fnctQinvzag  MaxtSoviag. 

2)  Amyntas  schenkte  Timotheos  Bauholz:  Apollod.  g.  Timoth.  26ff. 
S.  1102,  lff.  Auch  für  den  Flottenbau  bezogen  die  Athener  Holz  aus 
Makedonien:  Xen.  II.  6,  1,  11;  vgl.  R.  üb.  d.  Vertrag  in.  Alex.  28 
8.  210,  16.  Alketas  legte  — mit  Iason  — persönlich  für  Timotheos 
Fürbitte  ein:  Apollod.  a.  a.  O.  22.  24  8.  1100,  23.  1101,  14  u.  a.  St.; 
er  war  selbst  dem  athenischen  Bunde  beigetreten.  Urkunde  a.  d.  J. 
des  Nnusin.  Z.  13  (MHEMeier,  coniment.  epigraph.  S.  53).  Diod.  15,  36. 

3)  Aesch.  2,  32  S.  32.  Vgl.  Buch  I,  2. 

4)  Aristot.  l’olit.  5,  3 S.  1 303 b.  6 S.  1306*.  Dem.  g.  Aristokr.  150 
S.  660,  21  OXvvfh'oig  — rofs  {jovatv  Aiirpinohv  xorr’  lufivov  thv  jrfö- 
vov  (Ol.  104,  1.  36-1). 

5)  Isokr.  Archid.  a.  a.  O.  rov  8’  inikomov  ypdvov  ßuoiXti'tov  yrjpn 
röv  ß:'ov  trflrwrijdf v;  vgl.  die  sokrat.  Briefe  31  8.  38  Or.  Just.  7,  4 
Amt/, das  — xent’.r.  deeessit  rrgno  nuiximu  ex  filii *,  Alexandra,  tradilo  Diod. 
15,  00  (Ol.  102  , 3.  370)  ’Apvvzag  — izclevzrjafv  «p£«s  frij  x’  x«i  d', 
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Eurydike  drei  Sohne,  Alexander  Pcrdikkas  und  Philippos  1 , deren 
ältester,  Alexander,  ihm  in  der  Regierung  folgte.  Diesem  Fürsten 
boten  bald  die  (hessalischrn  Wirren  und  der  llafs  der  Adelsge- 
schlechter gegen  den  Tyrannen  Alexander  von  Pherae  eine  erwünschte 
Veranlassung  nach  Süden  vorzudringen.  Von  den  landesflüchtigen 
Aleuaden  gerufen  zog  er  nach  l.arisa,  besetzte  die  Stadt  und  nd- 
thigte  die  llurg  sich  ihm  zu  ergehen ; auch  krannon  trat  zu  ihm  über : 
aber  statt  wie  er  versprochen  die  Stiidte.  den  Thessalern  zurückzu- 
geben, belegte  er  sie  mit  starker  Besatzung  und  behielt  sie  für 
sich  ’.  In  Folge  dessen  suchte  der  thessalische  Adel  Hilfe  hei  The- 
ben, und  Pclopidas  nahm  gern  der  Gelegenheit  wahr  als  Schieds- 
richter im  Norden  aufzutreten.  Er  vertrieb  die  makedonischen  Be- 
satzungen, schlofs  ein  enges  Bündnifs  mit  den  Aleuaden,  das  bis  in 
die  Zeiten  des  phokischen  Krieges  fortgedauert  hat,  und  rückte 
selbst  in  Makedonien  ein.  Port  war  in  dem  königlichen  Hause  ein 
Zwiespalt  ausgebrochen : Ptolemaeos,  vermuthlich  aus  dem  lynke- 
slischen  Fürstenhause,  Schwiegersohn  und  Buhle  der  Eurydike  *, 
suchte  seinem  Schwager  Alexander  die  Herrschaft  zu  entreifsen: 
beide  Theile  bemühten  sich  den  Pclopidas  zu  einer  Entscheidung  in 
ihrem  Sinne  zu  bestimmen.  Pclopidas  schlug  einen  Mittelweg  ein. 


v(ovg  änoltnäv  rgteg,  ’Ati^avSgov  x«!  /7f  oJi'xxov  x«l  QiUifnov.  Dafs 
Amyntas  24  Jahre  regiert  habe,  sagt  Diodor  auch  14,  89  (Ol.  90,  3)  und 
92  (Ol.  90,  4):  er  rechnet  die  ganze  Zeit  von  seiner  ersten  Thronbe- 
steigung bis  zu  seinem  Tode.  Naeli  den  Cbfonograplien  ergeben  sieh 
nnr  22  Jabrc  seit  dem  Tode  des  Aeropos:  Amyntas  1 J. , Tansanias 
1 J. , Amyntas  wiederum  6 J.,  Argaeos  2 J. , und  schliefslich  Amyntas 
12  Jabrc.  Die  letzte  Angabe  bat  sich  uns  oben  bestätigt:  was  die  frü- 
heren Jahre  betrifft,  so  liifst  sieb  die  Differenz  auf  verschiedene  Weise 
nusgloiehen,  da  überall  nur  volle  Jahre  gezählt  werden.  Amyntas  wird 
im  24.  Jahre  seiner  Regierung  gestorben  sein. 

1)  Just.  7,  4 (Amyntas)  ex  Eurydice  tres  fitios  sustulit , Ale.ranilrmn 
Perdiecam  et  Pkilippum , Alcxandri  magni  Macedonis  patrem,  et  filiam  En~ 
vyonen : ex  Gygaea  autem  Arehelaum , Arrhidacutn , Menelawn.  Liban.  L.  d. 
Dem.  S.  5,  12  ’Auvvrrr  — y’  (ytvovto  nttiStg  EvQvätxtjg  rij;  ’lllv- 
Qtdog,  'AK^av/Sgog  Iltgäinnag  ftihirnog.  Suhl.  u.  Kfigarog.  In  erster 
Ehe  scheint  Amyntas  mit  der  jüngeren  Tochter  des  Königs  Archelaos 
vermählt  gewesen  zu  sein:  s.  Arist.  I’ol.  5,  10  S.  131  lb  13  und  dazu 
Sauppe  a.  a.  O.  S.  17. 

2)  Diod.  15,  01.  Vgl.  Xen.  II.  0,  4,  34. 

3)  Just.  7,  4.  5. 
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der  geeignet  schien  zum  Frieden  zu  führen  und  den  thehanischen 
Kinflufs  zu  befestigen:  Ptolemaeos  empfieng  inBottiaea  ein  Thcilfür- 
sl  ent  hu  ui  mit  der  Stadt  Aloros;  vielleicht  wurde  ihm  auch  als  Unter- 
pfand für  seine  Sicherheit  des  Königs  jüngster  Bruder  Philippus  in 
die  Hände  gegeben  ' : Alexander  blich  König  und  stellte  zur  Bürg- 
schaft des  Vertrags  dreifsig  Sohne  der  vornehmsten  Geschlechter 
den  Thebanern  als  Geiseln*.  Aber  die  VersOhiflmg  war  nur  zum 
Scheine  hergestellt:  nicht  lange,  so  ward  König  Alexander  von  den 
Leuten  des  Ptolemaeos,  die  einen  makedonischen  Waffentanz  anstell- 
ten, gctodlet 3 (Ol.  103,  1.  368);  ein  Apollophanes  von  Pydna  wird 
unter  den  Mördern  genannt 4.  lies  ermordeten  Königs  Mutter  theille 
fortan  mit  ihrem  Buhlen  als  dessen  Gattin  die  Hegierung,  welche, 
dieser  als  Vormund  der  jüngeren  Sohne  des  Amyntas,  jedoch  wie  cs 
scheint  mit  dem  königlichen  Titel,  führte  s.  Aber  die  Frcvelthat, 
welche  der  Eindringling  im  Bunde  mit  einer  unnatürlichen  Mutter 
vollbracht  hatte,  empörte  die  Gemüther:  Ptolemaeos  blieb  nicht  un- 
gestört im  Besitze  der  angemafsten  Macht.  Von  vielen  Makedonen 


1)  So  erklärt  Abel  a.  a.O.  S.  228f.  die  Nachricht , dafs  Philipp  erst 
den  Illyriern  als  Geisel  gegeben  und  von  diesen  später  an  die  Tlieba- 
ner  überlassen  sei.  Die  Lynkcsten  werden  oft  mit  den  Illyriern  ver- 
wechselt; Eurydike  selbst  heilst  bei  Libanios  und  bei  Suidas  u.  a.  O. 
eine  Illyrierin;  vgl.  Abel  S.  190.  221  f. 

2)  Diod.  15,  67.  Plutarch.  Pelop.  20.  Just.  7,  5.  vgl.  8,  4.  Die 
Verleihung  von  Aloros , woher  Ptolemaeos  o ’AXio^i'xrjg  genannt  wird 
(Diod.  15,  71.  77.  16,  2.  Schol.  zu  Aesch.  2,  29  S.  32.  Synkellos  S.  691 
M. ),  hat  Flathe  Gesell.  Makedoniens  I,  38  mit  ansprechender  Muth- 
mafsung  angenommen  und  auf  den  von  Pelopidas  geschlossenen  Ver- 
gleich zuriiekgeführt.  Vgl.  Abel  n.  a.  O.  S.  210  ff. 

3)  Marsyas  fr.  4 bei  Athen.  14  S.  0294.  Plut.  Pelop.  27.  Diod.  16, 

2.  15,  71,  der  irrthiimlich  hier  nnd  c.  77  den  Ptolemaeos  einen  Bruder 
des  Alexander  und  Perdikkas  nennt,  während  er  Schwiegersohn  des 
Amyntas,  aber  kein  Argeade  war  («Alo’rptog  roü  yivovg  Synkellos  a. 
n.  <).).  S.  Wesseling  z.  d.  St.  Schol.  zu  Aesch.  a.  a.  O.  (Tlxoiifiatog 
ä AXbigCrrii)  i'tvtio'iv  ’AXtfcnväQov  xöv  'Auvvxov,  ai’llaßnuivrjg  avxtü 
xiqos  xavxa  Ei’peJfxi/s  xrjg  itrjrQog  ’AlflavSqov , xorl  yrjang  xj)v 
EravStxriv  x«!  fnixoonfvartg  /Ifodi'xxon  x«l  ncti'Aav  övxtov 

tßaailfvafv.  Justin.  7,  5.  Vgl.  Thirlwal]  Hist,  of  Greece  2»  Ansg.  V, 
216.  Auf  Alexanders  Kcgierung  wird  ein  Jahr  gerechnet;  Synkellos  a. 
a.  O.  und  Diod.  15,  60.  Es  werden  einige  Monate  darüber  gewesen  sein. 

I)  Dem.  vdG.  195  S.  402,  10. 

5)  Diod.  u.  Synkell.  a.  d.  a.  St. 
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gerufen  kehrte  Tansanias,  ein  Ahkitminling  des  königlichen  Hauses, 
an  der*Sj)itze  eines  hellenischen  Söldnerheeres  aus  der  Verbannung 
zurück  und  eroberte  von  den  Grenzen  der  chalkidisrhen  Halbinsel 
her,  also  wold  mit  Beihilfe  der  Olynthier,  eine  Stadt  nach  der  an- 
dern: ganz  Makedonien  schien  ihm  zufallen  zu  wollen.  L)a  nahm  Eu- 
rydike mit  ihren  beiden  Söhnen  Perdikkas  und  Philippus  ihre  Zu- 
flucht zu  Iphikratps,  der  eben  von  den  Athenern  gegen  Amphipolis 
ausgesandt  war,  und  dieser  Feldherr  wirkte  dazu  mit  den  Tliron- 
priitcndeulen  zu  vertreiben  und  dem  Hause  des  Amyulas  den  Thron 
zu  sichern,  eine  Einmischung,  welche  allerdings  zunächst  dem  Pto- 
Icmaeos  zu  gute  kam  1 . Dieser  sah  sich  aber  auch  von  den  Theba- 
nern  angefochtcn.  Denn  die  Freunde  des  ermordeten  Alexander 
hatten  sich  an  f’elopidas  gewandt,  der  eben  in  Thessalien  anwesend 
war,  und  alsbald  erschien  der  thehanische  Feldherr  mit  einem 
rasch  geworbenen  Söldnerheere  in  Makedonien.  Die  Truppen  wa- 
ren freilich  unzuverlässig  und  liefsen  sich  mit  Geld  bestechen  zum 
J’lolemaeos  überzugehen : aber  dieser  legte  solchen  Werth  darauf 
eine  mächtige  Stütze  für  seine  Herrschaft  zu  gewinnen,  dafs  er  in  ein 
neues  Biindnifs  mit  Theben  willigte  und  das  ileich  für  die  Söhne 
des  Amyntas  zu  verwalten  versprach:  als  Geiseln  für  seine  Treue 
stellte  er  seinen  eigenen  Sohn  Philoxcnos  und  fünfzig  edle  * . ^V'iel- 
leirlit  ward  damals  auch  Philipp  nach  Theben  mitgenommen,  wo 
er  drei  Jahre  blieb,  d.  h.  bis  sein  Bruder  Perdikkas  zur  Regierung 
gelangte  * . 


1)  Acsch.  2,  26  — 29  S.  31f.  m.  <1.  Schot,  (vgl.  Diod.  16,  2).  Nep. 
Iph.  3.  Said.  u.  Kagavog.  Vgl.  Thirlwall  H.  of  Greece  V,  218. 

2)  Pint.  Pelop.  27  (zrjv  [ilv  agxrjv  zotg  tov  ztO’vrjxdzog  ddfltpoig 

diaq>vXd£tiv , QrjßcUoig  Si  tov  avzov  ix&QOV  xcd  tpilov),  Aesch. 

a.  n.  O.  Vgl.  Arrian.  7,  9,  -1  'A&rjvcu'ovg  zt  xr ti  Gqßaiovg  irpidgevov- 
zag  «fi  r fi  MccxttiovCa.  — avzi  zov  vnaxovfiv  Gijßaiav. 

3)  So  Thirlwall  V,  210f.  (vgl.  219“).  Abel  a.  a.  O.  S.  228ff.  Der 
Hauptgrund,  weshalb  die  Angabe,  Philipp  sei  schon  von  Alexander 
(oder  gar  von  seinem  Vater)  Pelopidas  als  Geisel  übergeben  worden, 
nicht  Stich  hält,  liegt  darin,  dafs  er  bei  seiner  Mutter  war,  als  diese 
mit  Iphikrates  zusammenkam:  s.  Aesch.  u»  Nepos  a.  a.  O. ; und  unter 
Perdikkas  war  Philipp  in  Makedonien  nach  einem  von  Karystios  (fr.  1 b. 
Athen.  11  S.  506*)  angeführten  Briefe  des  Speusippos;  vgl.  u.  S.  10,1. 
Drei  Jahre  war  Philipp  zu  Theben  nach  Justin.  6,  9.  7,  5.  Vgl.  Wes- 
seling zu  Diod.  lö,  2.  Clinton,  F.  II.  II.  App.  4 8.  244  Kr.  Weiske 
de  hyp.  II,  12. 
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Die  Höchste  Wirkung  <les  mit  Theben  geschlossenen  Vertrages 
war  dafs  Ptolemaeos  den  Athenern  in  ihrem  Kriege  mit  Amphipolis 
entgegentrat:  legten  doch  die  Thebaner  einen  solchen  Werth  auf 
die  Selbständigkeit  dieser  Stadt  dafsPelopidas  auf  seiner  persischen 
Gesandtschaft  (Ol.  103,  1.  367)  den  Orofskönig  vermochte  sie  mit 
ausdrücklichen  Worten  in  seinen  Schulz  zu  nehmen  Davon  gieng 
König  Artaxerxes  freilich  bald  wieder  zurück ; aber  Iplnkrates  rich- 
tete darum  nichts  mehr  aus,  wenn  ihm  auch  Ifarpalos  eine  Anzahl 
Amphipoliten  als  Geiseln  in  die  Hände  spielte  * . Inzwischen  war 
Perdikkas  herangewachsen  : er  vollzog  an  dem  Ptolemaeos  nachdem 
dieser  drei  Jahre  regiert  hatte  die  Blutrache  seines  Bruders  und 
bestieg  den  Thron  seiner  Väter  (Ol.  103,  4.  365)’.  Dieser  König 
war  von  vorn  herein  darauf  bedacht  sich  der  Abhängigkeit  von  The- 
ben zu  entledigen  und  auf  der  chalkidischen  Halbinsel  dem  stolzen 
Olynth  Abbruch  zu  thun.  Zu  diesem  Ende  war  ihm  ein  Bllndnifs 
mit  Athen  willkommen.  Die  Athener  verabschiedeten  damals  lphi- 
krates,  der  drei  Jahre  lang  den  Oberbefehl  geführt  halte  ohne  etwas 
erhebliches  gegen  Amphipolis  auszurichten.  Unwillig  über  die  Zu- 
rücksetzung löste  derselbe  sein  Heer  auf,  während  eben  auch  Kotys 
von  Thrakien  Anstalt  traf  den  Chersones  anzugreifen,  und  Chari- 
demos,  der  als  Söldnerhauptmaun  unter  ihm  gedient  hatte,  setzte, 
wohl  nicht  ohne  sein  Vorwissen,  die  gefangenen  Amphipoliten  in 
-Freiheit1 2 3  4 5 . An  des  Iphikrales  Statt  erhielt  Timotheos  das  thrakische 
Commando  (Ol.  104,  1.  364)  und  tnit  ihm  verband  sich  Perdikkas 
zu  einem  Angrilf  auf  den  chalkidischen  Städtehund,  dem  Olynth 
Vorstand.  Timotheos  sammelte  von  neuem  ein  Söldnerheer,  auch 
Gharidemos  fand  sich  nach  einiger  Zeit  ein  uni  seine  Dienste  einer 
der  streitenden  Parteien  anzubielen  und  ward  schließlich  von  Tiino- 
theos  gedungen  4 . Der  Krieg  ward  unter  Beihilfe  des  Perdikkas  mit 

1)  Aesch.  a.  a.  O,  Dem.  vdG.  137  8.  383,  23,  Vgl.  o,  Bach  I,  2. 

2)  Dem.  g.  Aristokr.  140  S.  OöO , 9.  Itnrpalos  wird  keiu  anderer 
sein  als  der  Bruder  des  Machatas:  aber  über  den  Grund  seines  Ver- 
fahrens wissen  wir  nichts. 

3)  Diod.  15,  77;  vgl.  71  und  die  Chronographen  bei  CMiiller  a.  a. 
ö.  S.  693.  Clinton  F.  H.  2 S.  241  f.  Kr.  Schol.  zu  Aesch.  n.  a.  O.,  wo 
frij  f statt  steht.  Vielleicht  wurde  damals  auch  des  l’tolomaeos  Tra- 
bant Apollophanes  erschlagen:  Dem.  vdG.  105  8.  491,  29. 

4)  Dem.  g.  Arist.  a.  a.  O. 

5)  Dem.  n.  a.  O.  149f.  Über  den  Bund  des  Perdikkas  mit  Timotheos 
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ausgezeichnetem  Erfolge  begonnen:  Timotheos  nämlich  erolierle  die 
Stadt  Torone  so  wie  das  wichtige  Polidaea  und  schlug  die  Olynlliier 
und  ilire  chalkidischen  Bundesgenossen  zurück'.  Dann  wandte  er 
sich  gegen  Amphipolis.  Aber  hier  verliefs  ihn  das  Glück ; sein  Un- 
terfeldherr Alkimachos  inufste  vor  anrilckenden  tbrakischen  llilfs- 
vülkern  die  Waffen  strecken,  und  Timotheos  fand  cs  gerathen  von 
dem  fernem  Angriffe  auf  Amphipolis  ahzustehen  * . 

Das  Misgescbick  der  athenischen  Waffen  im  Kriege  mit  Am- 
phipolis wird  l'erdikkas  nicht  ungern  gesehen  haben:  denn  da  nach 
I'elopidas  Tode  eine  Ihebauische  Einmischung  nicht  mehr  zu  be- 
fürchten stand  — es  scheinen  auch  die  makedonischen  Geiseln 
von  Theben  entlassen  zu  sein  — und  Olynth  durch  die  letzten  Ver- 
luste hinliinglirh  geschwächt  war,  konnte  dem  Künige  nichts  daran 
liegen  dafs  die  Athener  wieder  mit  jener  bedeutenden  Stadt  hart 
an  den  Grenzen  Makedoniens  einen  festen  Stülzpunct  für  ihre  Herr- 
schaft über  die  thrakische  Küste  gewannen.  Daher  nahm  er  die 
Amphipoliten  in  seinen  Schutz  und  trat  dem  Nachfolger  des  Timo- 
theos,  Kallisthenes,  mit  bewaffneter  Hand  entgegen.  Zwar  soll  er 
im  Felde,  wie  Aeschines  sagt,  den  kürzeren  gezogen  haben;  aber 
er  brachte  doch  Kallisthenes  zum  Abschlufs  eines  Waffenstillstandes 
unter  solchen  Bedingungen,  dafs  die  Athener  ihrem  Feldherrn  den 


s.  Dem.  Ol.  2,  14  8.  22,  2—4  m.  <1.  Schot.  Polynen.  3,  10,  14.  vgl.  4, 
10,  2.  Über  Timotheos  Oeldoperation  für  <len  olyntliisclien  Krieg  h. 
die  ariatot.  Oekonom.  2 8.  1350*.  Polyacn.  a.  a.  O.  u.  3,  10,  1.  ISockli 
Sth.  1,  405.  771. 

1)  Isokr.  v.  Umtausch  108  nozCSctiav  dt  xnl  Togavfjv  rdv  InlflQctxrjs 
(Ttuo&tos  xrijottufvos  nctQtSanfv  vfiiv) . 113  rö  Sl  Ttltmaiov  TloriSaiav 
— ttXf  — and  ngoaizt  Xctbtiätas  axavxas  xarnrolffiriafv.  Ncp.  Tim.  1 
Olynlhios  — hello  subegit.  Diod.  15,  81.  Polynen.  3,  10,  15.  Nach  Dei- 
narch.  1,  14  S.  01  z.  E.  (=  3,  17  8.  110;  vgl.  Schob  zu  Dem.  Ol.  3, 
28  8.  30,  10)  wären  mit  Potidaen  zusammen  auch  Methone  und  Pvdna 
von  Timotheus  eingenommen;  mir  ist  cs  wahrscheinlicher,  dnf»  dieae 
Städte  »ich  »clion  früher  dem  athenischen  Hunde  anschlosaen.  In  Po- 
tidaea  siedelten  »ich  Athener  an.  Dem.  Phil.  2,  20  8.  70,  20  m.  d. 
Schob  Hege»,  üb.  Halonn.  10  8.  70,  0.  Diod.  10,  8.  Vgl.  Behdnntz 
Vit.  Iph.  S.  132—135. 

2)  Schob  zu  Aesch.  2,  31  S.  32  öySoov  ixjtfutp&els  vizö  Ttfio&io i> 

’Alxi uorjros  änitvztv  (itfpl  rag  ’Evvia  xcilovfUvag  ödoes),  avToii  nc<Qct 
Sövrof  ttvröv  .’jrl  TiyoxQärovg  ’A&ijvr/oir  npyovroi  (Ob  IOI,  1). 

Von  der  Aufhebung  der  Belagerung  Polynen.  3,  10,  8. 
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Proccss  machten  1 . Den  Krieg  aber  liefsen  sic  wie  cs  scheint  vor 
der  Hand  ruhen:  erst  Ol.  106,  1.  360  unternahm  Tiinotheos  einen 
neuen  Angriff  auf  Ampltipolis , aber  nicht  mit  besserem  Erfolge  als 
früher  ’. 

Von  Dauer  war  auch  des  l’erdikkas  Ilegierung  nicht.  Ob  der 
makedonische  Adel,  aufgebracht  durch  den  ausschließlichen  Ein- 
llufs,  welchen  ein  fremder,  Euphraeos  von  Oreos,  der  von  Athen 
und  aus  I'Iatons  Schule  nach  Pella  gekommen  war,  an  dem  Hofe 
ausübte,  sich  von  dem  Könige  ahwandte  — wir  finden  später  Eu- 
phraeos in  seiner  Vaterstadt  als  den  entschiedensten  tlegner  Phi- 
lipps; als  Parmenion  Oreos  besetzte  nahm  er  sich  das  Leben  1 — ; 
ob  die  Eurydike  auch  wider  diesen  ihren  Sohn,  der  ihren  Dulden 
erschlagen  hatte,  Ränke  schmiedete  4,  können  wir  nicht  entschei- 
den. Sicher  ist,  dafs  die  Illyrier,  mit  denen  Perdikkas  vorher  rühm- 
lich gestritten  hatte5,  endlich  mit  Übermacht  heranzogen:  ihnen  er- 
lag der  König  im  sechsten  Jahre  seiner  Regierung  (Ol.  105,  1. 350) 
in  einer  grofsen  Schlacht  und  mit  ihm  Helen  4000  Makedonen  6. 
Da  entsank  allen  dcrMuth,  viele  Städte  öffneten  den  Feinden  die 
Thore,  und  während  die  Illyrier  zu  einem  neuen  Einfalle  rüsteten, 
plünderten  auch  die  Paeonier  in  den  nördlichen  Landschaften. 

ln  dieser  Zeit  der  Noth , während  des  Perdikkas  Erhe  Amyntas 
ein  Kind  war,  trat  Philipp,  der  jüngste  Sohn  des  Königs  Amyntas 
und  der  Eurydike,  im  drei  und  zwanzigsten  Jahre  seines  Alters  an 
die  Spitze  der  Makedonen  1 und  unternahm  es  den  von  aufsen  wie  im 


1)  Aeseh.  2,  30f.  8.  32.  Abel  a.  a.  O.  S.  224  ff. 

2)  S.  o.  Bach  1 , 3. 

3)  Karygtios  fr.  1.  2 (bei  Athen.  11  S.  506*  508J')  berief  sieh  da- 
bei auf  einen  Brief  des  Speusippos;  er  bezeirhncte  I’armenion  als  Ur- 
heber seines  Todes.  Über  die  späteren  Schicksale  des  Euphraeos  (Dem. 
Phil.  3,  59 — 02  S.  120f.)  s.  u.  Buch  IV,  5.  Vgl.  Harpokr.  u.  d.  N. 

4)  Just.  7,  5f. 

5)  Polyaen.  4,  10,  1.  Autipater  ( n.  Suhl.  u.  d.  N. ) hat  die  illy- 

rischen Feldzüge  des  Perdikkas  beschrieben:  lutTfltnsv  — [atogtav, 
r«s  Ilfpdi'xxou  ’lUvi/tXttS. 

0)  Diod.  lö,  2 (vgl.  4).  Liban.  L.  des  Item.  ö.  5,  15.  Die  Dauer 
von  Perdikkas  Regierung  gibt  Diod.  15 , 77  auf  fünf  Jahre  an , Kuse- 
bios,  ans  dem  die  Lücke  bei  Synkello«  zu  ergänzen  ist,  auf  sechs  Jahre. 
S.  Müller  Fr.  h.  Gr.  a.  a.  O. 

7)  Philipp  regierte  von  Ol.  105,  1 — Hl,  1,  von  Anfang  359  bis 
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innen»  drohenden  Gefahren  zu  begegnen.  Sehr  zu  stallen  kam  es 
ihm,  dafs  er  in  dein  Theilftlrstenthum  welches  sein  Bruder  l’erdik- 
kas  ihm  überwiesen  hatte,  eine  kleine  schlagfertige  Truppe  sich 
gebildet  hatte:  diese  diente  als  Kern  und  Schule  seines  Heeres  1 . 
Eben  jetzt  aber  glaubten  mehrere  Prätendenten  die  Umstände  gün- 
stig um  ihre  Ansprüche  auf  das  Heich  mit  fremder  Hilfe  geltend  zu 
machen.  Pausanias,  der  früher  dem  Ptolemaeos  von  Aloros  einen 
schweren  Stand  bereitet  halte,  verfocht  sein  angeborenes  Recht 
mit  Hilfe  des  Thrakerkünigs;  Argaeos  kehrte  von  einem  athenischen 
Heere  unterstützt  aus  der  Verbannung  zurück  und  rechnete  darauf 
wie  vor  Zeiten  im  Norden  Anhang  zu  linden  * . Endlich  erschien  von 
anderer  Seite  gerufen  des  Amyntas  ältester  Sohn  von  der  Gygaea, 
Archelaos,  als  Thronbewerber  J.  Die  Spaltung  der  Gegenparteien  er- 
leichterte Philipp  das  Spiel.  Mit  angeborener  Beredsamkeit  ermu- 
thigle  er  die  Makedonen  und  sammelte  sic  zu  vereinter  Abwehr 
der  Feinde  um  sich:  theils  durch  seine  That kraft , theils  durch 
Herablassung,  durch  Geschenke  und  Versprechungen  zog  er  das 
Volk  auf  seine  Seite:  es  ward  ein  Orakel  in  Umlauf  gesetzt  unter 
einem  Sohne  des  Amyntas  solle  das  makedonische  Heich  zu  hoher 
Blüte  gelangen.  So  gelang  es  Philipp  ein  neues  Heer  aufzustellen, 
das  er  nach  dem  Vorbilde  hellenischer  Kriegskunst  ilhte  4 . Arche- 
laos mag  bald  in  Philipps  Hände  gefallen  sein ; er  bezahlte  sein  l n- 


zum  Sommer  330.  Bei  seinem  Tode  stand  er  im  47.  Lebensjahre,  sei- 
ner Iterierung*  im  24.  S.  Clinton  F.  II.  II  app.  4 8.  243f.  Kr.  Böh- 
neekc  F.  I,  008,  4. 

1)  Karyst.  fr.  1 a.  a.  O. : seine  Quelle,  ein  Brief  des  Speusippos, 
ist  nicht  unverdächtig,  doch  scheint  mir  die  Thatsache  glaubhaft:  we- 
niger die  durch  Kuphraeos  eingelegte  Verwendung  Platons.  Berührt 
ist  die  Sache  auch  in  dem  30.  sokrat.  Briefe  (vgl.  31,  bei  Orelli  S.  38ff.), 
den  man  deshalb  Speusippos  beigelegt  hat.  S.  über  diese  Briefe  We- 
stermann comm.  de  epist.  scr.  gr.  VII,  18f. 

2)  Diod.  10,  2.  3.  Vgl.  o.  S.  Of. 

3)  Theopomp.  I fr.  32  bei  Harpokr.  u.  *J<?yctio$:  z ov  'AqxiXctov 
xuXo vOi  xal  ’Agyaiov  xod  IlavaavCav . Über  die  Stiefbrüder  Philipps 
s.  Just.  7,  4 (oben  S.  10,  1).  Vgl.  llarp.  u.  Msvilaog:  dfeltpos  0ilti r- 
nov  b^i07tdtQios  (in  Beziehung  auf  seinen  Reiterdienst  bei  den  Athenern, 

. Dem.  Phil.  1,  27  S.  47,  21).  Über  ihr  Ende  s.  Just.  8,  3;  vgl.  Schol. 
zu  Dem.  Ol.  1,  5 S.  43,  7 Df.  u.  unt.  Cap.  4. 

4)  Diod.  10,  3.  Just.  7,  0. 


Digitized  by  Google 


Philipps  Thronbesteigung. 


17 


ternehmen  mit  dom  Leben : seine  beiden  Brüder  Arrhidacos  und 
Menelaos  flüchteten  und  geriethen  erst  nach  Jahren  in  die  Gewalt 
ihres  Stiefbruders,  der  sic  für  ihre  Ansprüche  a ul  den  Thron  mit 
dem  Tode  hülsen  liefs.  Die  auswärtigen  Feinde  wufste  Philipp 
zum  Theil  durch  Unterhandlungen  ktilglirher  Weise  zu  beschwich- 
tigen. Pie  Paeonier  kaufte  er  ab  und  bewog  sie  zu  einem  vorläufi- 
gen Frieden;  nicht  minder  brachte  er  bei  einer  persönlichen  Zu- 
sammenkunft zu  Onokarsis  den  thrakischeu  König  Rotys  zu  dein 
Entschlüsse  sich  von  Pausanias  loszusagen1.  Welcher  Art  die  Zuge- 
ständnisse waren  die  Philipp  machte  wissen  wir  nicht,  denn  mit 
blofscn  Geschenken  war  es  wohl  kaum  abgethan.  Vielleicht  war 
die  ausdrückliche  Verzichtleistung  auf  irgend  welche  Hohcilsrerhte 
über  Amphipolis  eben  so  sehr  auf  den  thrakischen  Fürsten  als  auf 
die  Athener  berechnet*.  Weiterer  Sorge  von  dieser  Seite  überhol) 
Philipp  die  Ermordung  des  Kotys  und  der  in  Thrakien  ausbrerhende 
Thronstreil : Pausanias  wird  mit  keinem  Worte  wieder  erwähnt. 
Argaeos  endlich  führte,  während  der  athenische  Feldherr  Mantias 
bei  der  Flotte  zu  Methone  zurückblieb,  die  Soldner  gen  Acgae  und 
forderte  die  Bürger  auf  ihn  als  König  aufzunehmen  und  damit 
ihrer  Stadt  den  alten  Ehrenplatz  wieder  zu  verschaffen.  Aber  er 
fand  kein  Gehör:  Aegae  hielt  diesmal  zu  dem  angestammten  Königs- 
hause und  Argaeos  mufste  unverrichteter  Dinge  den  Rückmarsch 
antreten.  Unterwegs  griff  Philipp  unvermulhet  ihn  an,  schlug  die 
Soldner  und  nahm  die  meisten  gefangen : was  aus  Argaeos  gewor- 
den ist,  erfahren  wir  nicht*.  Nach  diesem  Siege  wird  Philipp  selbst 
unter  Zustimmung  des  Volkes  den  königlichen  Namen  angenommen 
haben  ohne  sich  weiter  an  seinen  unmündigen  Neffen  zu  kehren*. 
Dieser  wuchs  an  seinem  Hofe  auf  und  erhielt  in  späteren  Jahren 
Kynane,  Philipps  Tochter  von  einer  illyrischen  Gemahlin,  zur  Frau. 


1)  Diod.  10,  3;  vgl.  Horat.  carm.  3,  10,  14.  Theop.  X fr.  33  bei 
Athen.  12  S.  531".  Rehdantz  a.  a.  O.  S.  148,  80  setzt  den  Tod  de» 
Kotys  noch  vor  Philipps  Thronbesteigung:  dem  scheint  mir  jenes  Frag- 
ment Theopomps  entschieden  entgegen  zu  stehen.  Auf  die  Anekdote  He- 
gesand. fr.  4 bei  Athen.  0 8.  218'  ist  allerdings  nicht  viel  zu  geben. 

2)  Diod.  n.  a.  O.  Polyaen.  4,  2,  17.  Vgl.  Ariateides  38  8.480Jebb. 

3)  Diod.  n.  a.  O.  Just.  7,  0. 

4)  Just.  7,  5.  0.  Weisko  de  liyperb.  II,  27.  Thirlwall  V,  233  vermu- 
thet,  dies  sei  erst  nach  dem  illyrischon  Siege  geschehen. 

DEMOSTHENES  II.  2 
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Seinem  Oheim  scheint  Amyntas  willig  sich  untergeordnet  zu  haben : 
als  aber  sein  junger  Vetter  zur  Regierung  gekommen  war,  liefs 
er  sich  in  eine  Verschwörung  ein,  die  sein  Erbrecht  geltend  machen 
sollte,  und  biifste  dafür  auf  Alexanders  Geheifs  mit  dem  Lehen.  Seine 
Wittwe  wurde  bald  nach  Alexanders  Tode  umgebracht : ihre  Toch- 
ter aber,  Eurydike,  ward  zur  Gattin  Philipps  II.  Arrhidaeos  auser- 
sehen und  theille  mit  diesem  einige  Jahre  den  Thron,  bis  sie  beide 
dem  Hasse  der  Olympias  zum  Opfer  fielen.  Mit  ihr  endete  das  Haus 
des  Perdikkas*. 

Doch  wir  kehren  zu  Philipp  zurück.  Des  jungen  Königs  näch- 
ste Sorge  war  mit  den  Athenern  Frieden  zu  schliefsen,  um  sich  den 
Rücken  frei  zu  machen  für  den  Krieg  im  Norden , woher  Makedo- 
nien ernstliche  Gefahr  drohte.  Nach  der  Niederlage  des  Argaeos 
enlliefs  Philipp  alle  gefangenen,  ausgenommen  die  Makedoncn, 
ohne  Lösegeld  in  die  Heimat , ja  den  Athenern  gab  er  zurück  was 
sie  durch  Plünderung  verloren  halten.  Alsdann  schickte  er  Gesandte 
nach  Athen  mit  einem  eigenhändigen  Schreiben,  in  welchem  er  den 
Frieden  antrug  und  ausdrücklich  auf  Amphipolis  verzichtete : ja  er 
erklärte  sich  sogar  bereit  cinllündniss  mit  den  Athenern  ahzusehlie- 
fsen  und  die  freundschaftlichen  Reziehungen  zu  erneuern,  in  denen 


1)  Amyntas  wurde  im  Anfänge  von  Alexanders  Regierung  vor  dem 
Übergange  nach  Asien  und  noch  vor  dem  illyrisehen  Feldzüge  von  Ol. 
111  , 1.  335  getiidtet.  Arrian.  § 22  in  I’hotios  Bibi.  92  S.  70*,  2 Bk., 
vgl.  m.  Anab.  I,  5,  4.  Curt.  6,  9,  17.  10,  2-1.  Just.  12,  6.  Vgl.  auch 
Plutarch.  üb.  Alex.  Glück  1,  3 S.  327',  wo  er  die  Lage  Makedoniens 
nach  Philipps  Tode  schildert:  n äaa  d vnovloq  ij  MantSovt'a  »pös 
■Afivvtav  äicoßUnovou  xal  rovs  ’Aegonov  n ulSus  (das  fürstliche  Hans 
von  Lynkcstis).  Des  Amyntas  Gattin  Kynane  ( oder  Kyna,  Kynna) 
war  Philipps  Tochter  von  der  Illyrierin  Audata,  die  in  Makedonien  Eu- 
rydike genannt  wurde.  Arrian.  hei  Phot.  a.  a.  O. , vgl.  Satyros  fr.  5 
bei  Athen.  13  S.  557'.  Kynane  wurde  bald  nncli  Alexanders  Tode  von 
Perdikkas  oder  vielmehr  von  dessen  Bruder  Alketas  umgebracht  (Ar- 
rian. a.  a.  O.  Diod.  19,  52.  Polyaen.  8,  OÜ);  ihre  Tochter  Adea  (jetzt 
mit  verändertem  Kamen  Eurydike)  vermählte  Perdikkas  mit  Philipp 
Arrhidaeos.  Arrian.  a.  a.  O.  vgl.  Duris  fr.  24  bei  Athen.  13  S.  500*  n. 
Aelian.  v.G.  13,  35,  der  sie  irrig  zu  einer  Tochter  Philipps  macht! -Sie 
und  ihr  Gatte  wurden  durch  Olympias  01.  115,  4.  317  zu  Tode  gebracht: 
im  nächsten  Jahre  liefs  Kassandcr  den  König,  die  Königin  und  ihre 
Mutter  Kynane  feierlich  in  der  königlichen  Gruft  zu  Aegae  beisetzen. 
Diyllos  fr.  3 bei  Athen.  4 S.  155*.  Diod.  a.  a.  O. 
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sein  Vater  Amvntas  zu  ihnen  gestanden1 2 3,  (lern  willigten  die  Athe- 
ner in  den  Frieden  und  ordneten  an  Philipp  Antiphon  und  Chari- 
demos  ah  um  wegen  der  llundesfreundschaft  nähere  Vereinbarungen 
zu  treffen.  Man  kam  (therein,  wie  Theopompos  erzählte,  dafs  Phi- 
lipp den  Athenern  zum  Besitze  von  Amphipolis  verhelfen  sollte: 
dagegen  ward  ihm  Pvdna  zugestanden.  Einstweilen  wurde  die  Sache 
geheim  gehalten,  damit  die  Bürger  von  Pvdna  nicht  merkten  wie 
schändlich  die  Athener  ihnen  milspielten:  die  Gesandten  erstatteten 
nur  dem  Bathe,  nicht  dem  Volke  Bericht’. 

Für  Philipp  war  der  nächste  Gewinn  von  dem  Einverständnisse 
mit  Athen,  dafs  er  im  sicheren  Besitze  der  Herrschaft  und  von  sei- 
nen anfänglichen  Feinden  unbeirrt  gegen  die  Paeonier  und  Illyrier 
zu  Felde  ziehen  konnte.  Jene,  deren  Künig  eben  gestorben  war, 
wurden  in  einem  Tfeffen  besiegt  und  bequemten  sich  die  Oberho- 
heit des  Makedonenreir.hs  anzuerkennen.  Schwerer  war  der  Kampf 
mit  dein  in  seinen  alten  Tagen  noch  streitbaren  Illyrierkönig  Bardy- 
lis : aber  in  blutiger  Schlacht  errang  Philipp  mit  seinen  Makedonen 
auch  über  diesen  gefürchteten  Feind  den  Sieg:  Bardylis  selbst  fiel 
und  mehr  als  siebentausend  todte  liefsen  die  Illyrier  auf  der  Wahl- 
statt. Philipp  folgte  ihnen  über  das  Gebirge  bis  an  den  See  von 
Lychnidos,  unterwarf  die  Grenzlandc  seiner  Herrschaft  und  versi- 
cherte sieh  damit  des  Hauptpasses  nach  dem  Westen.  Pie  Illyrier 
mufsten  um  Frieden  bitten  und  ihre  Besatzungen  aus  den  makedo- 
nischen Städten  zurückziehen  (Ol.  105,  2.  358)’.  So  war  die  Nie- 
derlage des  Königs  Perdikkas  rühmlich  gerächt  und  das  Joch  illyri- 
scher Dienstbarkeit  von  den  Makedonen  abgeworfen4:  Philipp  halte 
das  Reich  an  der  gefithrdetslen  Seile  über  seinen  früheren  Umfang 
hinaus  hergestellt  und  sein  neugebildetes  Heer  halle  die  ersten  Waf- 
fengänge bestanden.  » 


1)  Dem.  g.  Aristokr.  121  S.  660,  13.  Diod.  16,  3.  4.  Just.  7,  fl. 

2)  Theopomp  (Iv  Xd,  nicht  vielmehr  h al)  fr.  189  bei  Phot. 
Lex.  S.  588  Porson.  Suhl.  u.  r l lau  kzX.  n.  a.  Dem.  Ol.  2,0  8.  19, 
27  Scliol.  (S.  85,  21  Df.).  Dafs  ein  hündnifs  geschlossen  wurde,  er- 
hellt ans  Demosthenes  nächsten  Worten  7 8.  20,  1 rovg  y.tv  jrpdr tqov 
oouudyov;  vuäg. 

3)  Diod.  lfi,  4,  8.  Just,  a.  a.  O.  Theopomp.  Phil.  II  (fr.  43.  44. 
41.  35.  42).  Lukian.  Jfakroli.  10.  Vgl.  Thirlwall  V,  232f. 

4)  Vgl.  Diod.  16,  1 (nml  exc.  32,  4 15k.)  QiXiitnos  6 ’/liivvzov 
zzafnXaßäv  zrjv  MctxtÖoviav  SovXtvovaav  ’lXXvQtOtg  «tl. 

2* 
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Aber  dem  jungen  Könige  war  es  nicht  genug  seine  Herrschaft 
fest  begründet  zu  haben , er  gieng  alsbald  seinerseits  zu  Angriffen 
über  um  die  Seeküste  zu  gewinnen  und  der  hellenischen  Nachbar- 
städte Herr  zu  werden.  Hie  Amphipoliten  batten  sich  — wir  wissen 
nicht  (d)  bei  Gelegenheit  des  Thronstreits  oder  in  anderer  Art 1 — 
feindselig  gezeigt  und  Philipp  batte  bereits,  wie  erwähnt,  den  Athe- 
nern zugesagt  die  Stadt  in  ihre  Gewalt  zu  bringen.  Unerwartet 
rückte  er  mit  einem  ansehnlichen  Heere  heran  und  begann  die  Be- 
lagerung. In  der  Nähe  war  keine  Hilfe  zu  finden:  wir  hören  nicht  da  Ts 
die  Olynthier  und  die  andern  Ghalkidicr  nur  den  Versuch  gemacht 
hätten  die  bundesverwandtc  Stadt  zu  entsetzen:  Athen  allein  mit 
seiner  Kriegsllolte  vermochte  wirksamen  Beistand  zu  gewähren. 
Deshalb  suchten  die  Amphipoliten  durch  ihre  Gesandten  Ilierax  und 
Stratokies  bei  dem  athenischen  Volke  um  Schlitz  nach  und  erklär- 
ten sich  bereit  ihre  so  beharrlich  verfochtene  Unabhängigkeit  zu 
Gunsten  Athens  aufzugeben  um  nicht  unter  die  Gewalt  des  Königs 
zu  fallen*.  Auch  die  Olynthier  schickten  eine  Gesandtschaft  um 
sich  mit  den  Athenern  zu  verständigen:  aber  diese  schenkten  ihnen 
kein  Gehör.  Denn  alle  ihre  Besorgnisse  beschwichtigte  Philipp 
durch  ein  Schreiben,  in  welchem  er  unter  Beziehung  auf  die  gehei- 
men Verabredungen  Athens  Anrecht  auf  Amphipolis  ausdrücklich 
anerkannte  und  die  Zusicherung  gab,  er  wolle  wenn  er  die  Stadt 
einnelunc  sie  den  Athenern  übergeben*.  Wenn  wirklich  auf  die 
erste  Botschaft  Chares  den  Befehl  erhalten  hatte  Amphipolis  zu 


1)  Diod.  1(S,  8 t<öv  tijii  ’A(i<finoXiv  oI*ovvt<ov  (d.  8.  die  dort  ein- 
gedrnngenen  Chalkidicr)  dXXotgi'wg  ngög  avxov  diatfä'fj’t«»  x«i  irollcrs 
«ipoQUÜs  Sövtatv  tls  nöXtuov.  Wenn  Polyaen.  4,  2,  17  sagt  <Pi'Xmnog, 

•’AfiipinoXiv  unuizovfievog  vnö  ’A&rjvaicov , ü u o v df  x«l  ’/XXvQioig  noXf- 
jiiäv,  oi>x  äntScoxfv,  äXX’  dqpijxfv  iXtv&tQav  (vgl.  Aristeid.  38S.480  Jcbb.), 
»o  Hegt  ein  Misvcrstiindnifs  zu  Grunde;  Philipp  hatte  nicht  zu  Gunsten 
der  Amphipoliten  selbst,  sondern  zn  Gunsten  der  Athener  allen  Ansprü- 
chen uuf  Amphipolis  entsagt.  Richtig  besagt  das  2.  Argum.  zu  Dem_ 
vdG.  S.  334  (ViXinnog)  fXaßi  nag'  ’OXvv&ioiv  ’AutptnoXiv,  ovaav  xzf//ict 
njg  nöXtuts  (nämlich  des  athenischen  Staates)-  x«l  rjv  in'  ’OXvv&ioig 
x«tf’  uv  taigov  äniaTTjaav  nal  of  ovfiuajrot.  Vgl.  Phil.  Sehr.  21  S.  104,21. 

2)  Theoppmp.  III  fr.  47  bei  ITnrpokr.  u.  ltga£.  Nach  dem  enböi- 
schen  Keldznge  von  Ol.  105,  3:  Dem.  Ol.  I,  8 S.  II,  10. 

3)  Dem.  Öl.  2,  0 S.  10,  24 — 28  m.  d.  Schot,  g.  Aristokr.  1 10  8.  050,  3. 
llegcs.  üb  llalouu.  27  S.  8-3,  18.  Liban.  IV  S.  973,  0 R. 
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besetzen',  so  ward  dieser  zurflckgenoiniuen  und  die  Flotte  nach 
dem  Hellesponte  geschickt,  Amphipolis  aber  wurde  nach  muthigeni 
Widerstande  von  den  Makedoneu  mit  Sturm  erobert  (01.  105,  3. 
357)*.  Jetzt  warf  Philipp  die  Maske  ab:  weit  entfernt  den  Athenern 
Wort  zu  halten  behielt  er  Amphipolis  für  sich,  verjagte  seine  Geg- 
ner von  dort  — auch  Stratokies  ist  verbannt  worden  — und  suchte 
die  Bürgerschaft  durch  Gunsterweisungen  mit  ihrem  Loose  zu  ver- 
söhnen1: ein  gewisses  Mafs  städtischer  Freiheit  mag  ihr  auch  fer- 
nerhin gegönnt  worden  sein.  So  gewann  Philipp  einen  reichen  Ha- 
fenplatz welcher  ihm  viele  Hinkünfte  abwarf,  und  was  mehr  bedeu- 
tete, er  sicherte  die  Grenzen  seines  llciches  und  hatte  an  der  thra- 
kisrhen  Küste  einen  Angriffspunkt  von  entscheidender  Wichtigkeit 
in  Händen;  denn  Amphipolis  beherrschte  den  Übergang  über  den 
unteren  Strymon  und  die  thrakischc  Strafse*. 

Fm  diesen  Preis  brach  Philipp  den  eben  mit  Athen  geschlosse- 
nen Vertrag  und  begann  den  Krieg,  welcher  sich  bis  Ol.  108,  2. 
316  fortgesponnen  hat*.  Aber  wahrend  die  Athener  in  hochfahren- 


1)  Eintcit.  zu  Isokr.  R.  v.  Fr.  Über  die  Absendung  der  Flotte  nach 
dem  Chersones  s.  Dem.  g.  Aristokr.  173  8.  078,  12. 

2)  Diod.  u.  Phil.  Sehr.  a.  a.  O.  Demosth.  01.  1 , 5 S.  10,  18  (vgl. 
d.  Schol.)  spricht  von  Verrath. 

3)  Diod.  b.  a.  O.  Das  Verbannungs-  und  Aehtsurtheil  der  Volks- 
gemcinde  von  Amphipolis  wider  Philon  und  Stratokies  s.  C.  I.  Cir.  II 
nr.  2008  und  genauer  bei  Sauppe  inscr.  Maced.  8.20.  Nach  Demosthenes 
a.  a.  O.  hat  Philipp  auch  ihm  zugethane  Parteihäupter  übel  behandelt; 
vgl.  die  Scholien  u.  Liban.  IV  8.  073,  20.  Aristeid.  a.  a.  O. 

4)  Isokr.  Phil.  5 8.83.  Dem.  g.  Aristokr.  111  S.057,  19.  Phil. 2, 17 
S.  70,  8.  Diod.  a.  a.  O.  Vgl.  Thuk.  4,  108  u.  Liv.  45,  30,  die  Vümel 
Prolog,  in  Phil.  1 8.  43,  3 anfiihrt.  8.  nWeilsenborn  Hellen  S.  153  ff. 

5)  Isokr.  Phil.  2 8.  82  öpcüv  yag  xöv  noXefiov  rov  Ivazüvxa  aol 
x«l  Tg  jxoXfi  7tfgl  ’AfnpirzdXfug  noXX löv  xttxrö v uhiov  yivdufvov.  Vgl. 
7 8.  83.  vFr.  22  S.  103.  Aesch.  2,  21  8.  31  rctgl  ztäv  SixaCmv  ziö v vnlg 
’AfirpiizdXftag  xal  t ijs  äpjrijj  to»  TroXtuov.  70  8.  37  Tt)V  fiiv  yag  «pj ;ijv 
/7Z01  r/aniif&n  zov  noXffzov  vzz'fg  ’AurpiizdXfmg.  Eb.  72  0ilnznog  Öe, 
ögfi/j&tlg  Ix  Maxidovi'ag,  ov'xf’9'  vjztg  ’AurpmoXftog  vfitv  j)yom£fto, 
äXX’  fjdrj  xrX.  3,  54  8.  01  tva  filv  xal  zigdizov  (xaigöv  ilgpoedr'vgs) 
— xtrraXoyigfzat  Ixftvov  zöv  ygovov,  lv  u>  ngög  ’PiXnzxov  vnlg  ’Aptpi- 
itdXttog  ticoXipoviiev ■ tovzov  i’  äipogfoxai  zr/  yevo/ievtj  ftgrjvy  xcil 
av/iizayi'a,  ijv  tPiXoxgazqg  i>  Ayvodaiog  lyguTfsiv.  Dem.  g.  Aristokr.  107 
S.  650,  12  0.  ngög  vfiäg  noXtpcöv  (nahm  Potidaea  ein).  Vgl.  Liban. 
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den  Volksbeschlüssen  ihren  Zorn  ausliefsen  und  damit  drohten  ihn 
für  seinen  Worlbruch  zu  strafen1,  beeilte  er  sich  I'ydna  auzugrei- 
feu,  eine  Stadl  die  durch  ihre  Lage  an  der  Strafse  nach  Thessalien 
ihm  besonders  wichtig  war  und  schon  vor  Alters  mit  dem  makedo- 
nischen Reiche  in  Verbindung  gestanden  hatte.  Hier  Öffneten  ihm 
Verräther  die  Thore , und  nun  ward  in  der  Stadt  ein  Blutbad  auge- 
richtet ; selbst  die  in  das  Heiligthum  des  Amyntas  geflüchteten  fan- 
den keine  Gnade*.  Ein  Einschreiten  der  Athener  lag  um  so  ferner, 
da  eben  der  Bundesgenossenkrieg  sie.  in  Anspruch  nahm.  Trotzdem 
hielt  Philipp  es  für  gerathen  mit  den  Olynthiern  sich  auszusOhnen  und 
sie  in  sein  Interesse  zu  ziehen.  Denn  als  Haupt  des  chalkidischen 
Rundes  war  Olynth  ganz  in  der  Lage  seine  weiteren  Unternehmun- 
gen zu  stüren,  zumal  wenn  es  mit  den  Athenern  sich  verband, 
wie  es  neuerdings  iin  Werke  gewesen  war.  Um  einen  solchen 
Schritt  zu  verhindern  und  vor  allem  erst  die  Athener  von  dem  Kü- 
stenlande zu  verdrängen  scheute  Philipp  selbst  ein  Opfer  nicht : er 
trat  Anthemus,  eine  makedonische  Stadt  auf  welche  die  Olynthier 
Anspruch  machten,  ihnen  ab  und  versprach  Potidaea  für  sie  zu  er- 
obern. Dadurch  liefsen  die  Olynthier  sich  ködern  mit  Philipp  ein 
llilndniss  einzugehen  und  den  Krieg  gegen  Athen  wieder  aufzuneh- 
men’. Zunächst  galt  cs  die  Eroberung  von  Potidaea  welches  mit 


Eint.  z.  R.  vFr.  8.  55,  1.  z.  R.  vdO.  8.  333,  10.  Ea  ist  dies  6 rrpo- 
Tfyus  jrdlffiog  R.  g.  Phil.  Sehr.  1“  S.  150  , 22.  Es  wäre  überfliifsig, 
deu  Ursprung  des  Krieges  der  Athener  mit  Philipp  und  seine  Fortdauer 
bis  zum  Friedensschlüsse  so  umständlich  zu  erweisen,  wenn  nicht  Böh- 
necke  F.  1 , 231111.  sich  zu  der  Behauptung  verirrt  hätte , ‘ die  Athener 
1 und  Philipp  stehen  seit  01.  105,  3 allerdings  feindlich  einander  gegen- 
‘ über , aber  ein  offener  Krieg  ist  weder  erklärt  noch  zwischen  ihnen 
‘ geführt  worden.’  Dafs  die  Athener  den  Krieg  nur  desultoriscli  führten 
und  die  Gelegenheit  fast  immer  versahen , hebt  den  Kriegszustand  nicht 
auf:  s.  Dom.  Phil.  1,  25  S.  -17,  5— V».  Vgl.  Thirlwall  V,  501  ff. 

1)  Dem.  Phil.  1 , 43  S.  52,  18  Schol.;  vgl.  01.  3,  14  S.  32,  1«. 
Iaokr.  Phil.  3 8.  82.  Dahin  gehört  nach  der  Beschlufs  keine  Botschaft 
von  Philipp  entgegen  zu  nehmeu,  Aesch.  2,  13  8.  30. 

2)  Diod.  16,  8.  Dem.  g.  Lept.  63  S.  475,  20  f.  Ol.  1,  5 8.  10,  20 
Schol.  0 8.  11,  17.  Libau.  IV  8.  073,  21.  Aristeid.  38  8.  480.  etwa 
im  Spätherbste  oder  Winter  01.  105,  4.  357. 

3)  Dem.  g.  Aristokr.  108  8.  656,  15.  Ol.  2,  14  S.  22,  5.  l’liil.  2,  20 
S.  70,  27.  Libanios  Einl.  zu  d.  ol.  R.  8.  7,  Off.  n.  17ff. ; hübsch  nennt 
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athenischen  Ansiedlern  besetzt  war 1 . Den  Olynlhiern  war  diese 
Stadt,  die,  nur  anderthalb  Meilen  entfernt,  vor  ihren  Augen  stand 
und  durch  ihre  Lage  auf  dem  Istlunos  den  Schlüssel  zu  der  Halb- 
insel I'allenc  bildete*,  seit  Timotheus  sie  ihnen  entrissen  ein  Stein 
des  Anstofses:  und  dem  Könige  war  das  Unternehmen  so  wichtig, 
dafs  er  gegen  die  Illyrier,  welche  sich  zu  neuen  Angriffen  erhoben 
hatten,  seinen  Feldherrn  I’armenion  abschickte,  wahrend  er  seihst 
mit  grofsem  Kostenaufwande  die  lielagrruug  betrieb.  Was  verschlug 
es  ihm  dafs  er  unlängst  der  athenischen  Gemeinde  zu  I’otidaea 
in  einem  Separatvertrage  Frieden  und  Hundesgenossenschaft  zuge- 
schworen*?  So  wenig  diese  Zusicherungen  ihr  nützten,  eben 
so  vergeblich  wartete  sie  auf  den  Beistand  ihrer  Mitbürger  in  der 
Mutterstadt.  Die  Athener  beschlossen  zwar  ein  Geschwader  zum 
Entsalze  auszurüsten:  alter  es  kam  zu  spat:  Philipp  hatte  die  Stadt 
bereits  erobert4.  Die  athenischen  Kleruchen  durften  noch  von 
Gnade  sagen,  dafs  der  König  sie  ohne  Löscgeld  mit  freundlichen 
Worten  heimschickte  — denn  er  hütete  sich  die  Athener  zum  äu- 
ßersten zu  treiben. — ; ihrEigenthum  unterlag  der Conüscation  und 
die  übrigen  Einwohner  wurden  in  die  Sklaverei  verkauft.  Die 
verödete  und  zerstörte  Stadt  nebst  der  Feldmark  übergab  er  seiner 
Zusage  gemafs  den  Olynlhiern  welche  sie  zu  ihrem  Gemeindelande 
schlugen5.  Damals  war  es  wo  zu  dem  eben  errungenen  Erfolge 


derselbe  IV  8.  249,  27  R.  Authemus  xö  tiäv  raXat  najgwv  ’Olvv&tw* 
itfXtttQ.  Vgl.  Aristeid.  38  S.  475.  S.  Wesseling  zu  Diod.  a.  a.  O. 
Als  makedonisch  führen  Herod.  5,  94.  Tlmk.  2,  99.  100  Authemus  auf ; 
s.  auch  Aescliin.  2,  27  S.  31.  Vgl.  Bühnecke  F.  I,  115. 

1)  S.  o.  S.  14. 

2)  Tlmk.  1,  63.  4,  120.  Skylax  § 66  Müller. 

3)  Hegcs.  üb.  Halonn.  10  S.  79,  6. 

4)  Dem.  Phil.  1,  35  S.  50,  12;  vgl.  4f.  S.  41,  13.  25. 

5}  Diod.  16,  8 (vgl.  Aesch.  2,  100  S.  41).  llegesipp.  a.  a.  O.  Dem. 
Phil.  2,  20 f.  S.  70,  29 f.  Schol.  Cherson.  65  S.  105,  23;  vgl.  62  8.  105,  5. 
g.  Aristokr.  107  S.  656,  9.  Olynth.  2,7  8.  19,28.  8uid.  u.  Kiigavog.  Dafs 
Dem.  g.  Lept.  61  8.  475,  15  und  Phil.  1 , 4.  6 8.  41,  13.  28  Potidaca 
unter  Philipps  Reichsgebiet  mit  begreift , ändert  an  der  Sache  nichts. 
Über  das  Schicksal  der  Stadt  heifst  es  bei  Diod.  a.  a.  O.  xfjv  di  jro- 
hv  i^avdganodiaiijifvog,  dagegen  in  den  Excerpten  des  Gemistos  Plc. 
tlion  1 , 15,  die  Wesseling  allfuhrt,  r.  S.  n.  l^avögmcoäiaafitvos  aal  xtt- 
xaanciipag , und  in  dem  mit  diesen  sonst  wörtlich  übereinstimmenden 
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I‘liiii|t|)  noch  drei  Freudenbotschaften  emplieug:  Parmeniou  halte 
die  Dardaoer  in  Illyrien  geschlagen,  ein  Rennpferd  des  Kilnigs 
hatte  zn  Olympia  den  I’reis  gewonnen  und  seine  Gemahlin  Olym- 
pia»» die  Nichte  des  Molosscrfürsten  Aryhhas,  halte  ihm  einen 
Sohn  gehören,  den  grofscu  Alexander  (d.  21.  Juli  356.  Ol.  106, 1)'. 

Vor  der  Hand  mochte  Philipp  um  so  eher  sich  daran  genügen 
lassen  ein  Bollwerk  der  Athener  an  der  chalkidischen  Halbinsel  ge- 
brochen und  die  Olynthier  sich  zu  grofsem  Pauke  verpflichtet  zu 
haben,  da  ihm  selber  Gelegenheit  geboten  wurde  au  der  thraki- 
schen  Küste  eine  überaus  werthvolle  Eroberung  zu  machen.  Näm- 
lich die  Kreniten,  die  sich  aulser  Stande  sahen  die  .\ngrifle  der 
Thraker  abzuwehren,  riefen  Philipp  zu  Hilfe*.  Dieser  ergriff  mit 
Freuden  die  Gelegenheit  von  Amphipolis  aus  in  das  Pangaeongebirgc 
vorzudringen  und  der  ergiebigen  Gold-  und  Silbergruben  sich  zu 
versichern,  trieb  die  Thraker  zurück  und  schlug  die  ganze  Land- 
schaft bis  zum  Flusse  Nestos,  namentlich  auch  den  Küstenstrich, 
zu  seinem  Reiche*.  Auf  der  Hochfläche  am  nördlichen  Gebirgs- 
abhange  gründete  er  alsdann  eine  neue  grüfsere  stark  befestigte 
Stadt,  die  er  nach  seinem  Namen  Philippi  nannte  und  zum  Sitze 
seines  Bergamtes  erhob.  Diese  besetzte  er  theils  mit  neuen  An- 
siedlern theils  mit  den  Kreniten  und  den  Einwohnern  anderer  be- 


Scholion  zu  Dom.  Phil.  2 a.  a.  O.  t.  i.  n.  /|ffvdp.  x«i  Sxpag  Ka8 
«ander  Hel«,  die  Stadt  Ol.  110,  1.  31«  (unter  dem  Namen  Kassandren) 
wieder  aufbauen:  I)iod.  10,  52.  Strab.  7 fr.  25.  Paus.  5,  23,  3.  Liv. 
41,  11.  Mit  Unrecht  schliefst  Vömcl  Einl.  zur  R.  üb.  llnloun  S 54“ 
aus  Dem.  Phil.  2,  17  S.  70,  10  'A^inahv  x«l  Houdccxv  ngou'to 
dafs  die  Stadt  nicht  in  Trümmer  gelegt  sei. 

1)  Plutarch.  Alex.  3.  Trostsehr,  an  Apoll.  0 S.  105*.  Just.  12,  Hl 
Vgl.  Clinton  u.  d.  J.  und  Anhang  4 S.  244  f.  Kr.  Diodor  a.  a.  O.  far«t  die 
Eroberung  von  Amphipolis  Pydna  Potidaca  und  gar  noch  die  Gründung 
von  Philippi  unter  OL  105,  3 (*H>1  tovg  avrovs  xatgovg)  zusammen, 
ohne  die  Zeiten  zu  scheiden.  Die  Folge  der  Ereignisse  gibt  er  richtig 
an:  s.  Dem.  Ol.  1 , 12  S.  12,  20  to  zrpürov  'Afitfinoliv  Inßulv,  /itrti 
ravtet  IJvSvav,  naliv  riotiSniav  xrl. ; vgl.  9 8.  11,  17.  Phil  1 4 8 
41,  13.  g.  Aristokr.  110  8.  659,  5.  yKr.  09  S.  248,  3. 

2)  Artcmidor.  b.  Stcph.  v.  B.  u ‘Ptititnoi : tutl  zro’/tiff  riroi  rö 
ncelatov  KQTjviStg-  toCg  dl  Kgr/vhati  noUuovfiivois  vnö  flpnxwv  ßorj- 
&ijactg  o ’Pihicnog  'Pth'nnovg  cov6[xceaev. 

3)  Strab.  7 8.  323  n.  fr.  35.  30. 
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nachbarter  Orte1,  /..  B.  von  der  Küstenstadt  Datos,  welches  vor 
wenig  Jahren  die  Thasier  auf  Kallistratos  Betrieb  neu  angebaut 
hatten*.  Von  Philippi  aus  liefs  er  den  Bergbau  so  nachdriicklieh 
fördern,  dafs  derselbe  ihm  ein  Kiukonmien  von  mehr  als  lausend 
Talenten  abwarf.  Überdies  bildete  die  Stadt  einen  vorgeschobenen 
Angriffspunkt  gegen  Thrakien  und  den  Hellespont*.  » 

Die  Besitznahme  jener  Landschaften  des  tbrakischen  Küsteu- 
gebirges  und  die  Gründung  von  Philippi  werden  wir  noch  in  das 
Jahr  356.  Ol.  106,  1 setzen  dürfen,  eine  Zeit,  da  die  Athener 
durch  den  Bundesgenossenkrieg  vollauf  beschäftigt  waren.  Da- 
mals mag  Philipp  auch  bereits  nach  Thessalien  eingedrungen  sein 
um  den  Aleuaden  von  Larisa  gegen  die  Tyrannen  von  Pherae  Hilfe 
zu  leisten : eine  Verbindung  welche  ihm  für  die  Zukunft  wichtige 
Früchte  verbiete 4 . ln  der  nächstfolgenden  Zeit  hatte  Philipp  aur 
anderen  Puncten  einzuschreiten.  Denn  beunruhigt  durch  die  fort- 
währenden Übergriffe  des  jungen  Königs  trat  des  Kolys  Sohn  und 
Erbe  Kersobleptes  von  Thrakien  in  Einverständnis  mit  den 
Fürsten  der  Paeonicr  und  Illyrier  um  mit  vereinten  Kräften  der 
wachsenden  Macht  des  Makedonenreiches  Einhalt  zu  tliuu.  Aber 
Philipp  sprengte  ihren  Bund:  wählend  die  Paeonicr  und  Illyrier 


1)  Diod.  1(5,  8.  Appian.  Bürgerkr.  4,  105.  Steph.  v.  Byz.  a.  a.  O. 
u.  u.  KQijvidts’.  Strnb.  7 fr.  34.  41.  43.  Aus  fr.  34  (s.  Tafel»  Anmcrk.) 
und  bestimmter  aus  CaHgiu»  Dio  17,  35  erhellt,  dafs  Krenidc»  sich  als 
Ortsname  in  dem  qucllenreichen  Bezirke  der  Goldwiischercien  erhal- 
ten hat. 

2)  Ephoros  u.  Philoch.  (fr.  127)  bei  Harpokr.  u.  zfrrtoj,  wo  ich 
statt  fit rwvopaolli;  (itzronia&r)  lesen  möchte.  Denn  der  Name  blieb, 
wenn  auch  der  Ort  herunterkam.  Hierher  gehört  auch  Theop.  III  fr.  48. 
Eben  damals  wird  Philipp  auch  die  Küstenstildte  Galepsos  und  Apol- 
lonia (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  mygdonischcn ) zerstört  haben. 
Strnb.  7 fr.  35.  Über  die  tliasische  Ansiedlung  s.  o.  Buch  I,  2. 

3)  Appian.  a.  a.  O.  Vgl.  Thirlwall  V,  270f. 

4)  Diod,  Iß,  14  (unter  Ol.  105,  4).  Theop.  IX  fr.  83—87.  Dnmit 
möchte  ich  Polyacn.  4,  2,  18  (über  die  Einnahmo  von  Pharkcdon;  vgl. 
Theop.  fr.  87)  und  10  in  Verbindung  setzen.  Übrigens  erhellen  schon 
ans  Theopomp  I fr.  30.  37  Beziehungen  Philipps  zu  Thessalien.  Justin. 
7,  ö erzählt  von  einem  Zuge  dahin  gleich  nach  dem  ersten  illyrischen 
Kriege,  vor  Philipps  Vermählung  mit  Olympia»,  welche  spätestens  in  den 
Herbst  357  (Ol.  105,4)  fallen  kann.  Vgl.  Vümel  prolegg.  in  Phil.  1 8.  85  f. 
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noch  rüsteten,  grill'  er  sie  einzeln  an  und  zwang  ihre  Könige  ihm 
zu  huldigen1.  Das  erzählt  Diodur  unter  01.  106,  1 (355),  es 
scheint  aber,  als  wäre  Philipps  Thätigkeit  auch  noch  das  folgende 
Jahr  in  lllvricn,  wo  er  feste  Städte  anlegle’,  in  Anspruch  genom- 
men worden:  wenigstens  von  neuen  Unternehmungen  in  den  Kü- 
stenländern lesen  wir  nichls.  Indessen  fällt  in  diese  Zeit  der  An- 
fang zur  llildung  einer  Flotte ; makedonische  Kriegsschiffe  fingen 
an  den  Seeräubern  zu  wehren,  die  athenischen  Kauffahrer  aufzu- 
bringen und  einzelne  Inseln  wegzunehiuen  oder  zu  plündern.  So 
ward  in  der  Nähe  der  Küsten  von  Thessalien  und  Euboea*  Halonne- 
sos  besetzt,  wo  Seeräuber  sich  eingenistet  hatten4,  eine  Insel, 


1)  Diod.  10,  22.  Vgl.  Dem.  Ol.  1,  23  S.  15,  25.  Isokr.  Phil.  21  S. 
80  (nXfjv  zmv  netzet  zov  ’Aäfiav  o/xovvzmv). 

2)  Dem.  Pliil.  1,  48  S.  54,  0 (vgl.  Just.  8,  3).  Ich  sehe  darin 
mehr  als  leeres  Gerede. 

3)  Harpokr.  u.  d.  N.  ’AXövvriaoq  vrjavÖQtov  iv  ra  Alyaiio  ntXdyn  • 
Alayivris  iv  tm  xara  KTtjOiqxAvTOS  (83  S.  05),  ms  xal  ’AQytXa os  iv  S‘ 
T(öv  Evßo ixcöv.  ftvr/fiovfvfi  dl  z ijs  üucpioßqzjjafws  zrjs  zeigt  AXovvijoov 
xal  dtÖTroftnos  iv  d (fr.  66)  xal  ’Avafcijitvris  iv  ä tPiXiiZTtmtov  (fr.  10). 
Halonnesos  lag  nach  Strabon  9 S.  430  nahe  der  Küste  von  Magnesia 
zwischen  Ikos  und  Skyros,  eine  Angabe,  die  dadurch  ihre  Bestätigung 
erhält , dafs  Arehelaos  sie  unter  den  Euboea  benachbarten  Inseln  auf- 
geführt hatte.  Auch  das  Schreiben  Philipps  12 — 15  S.  102  lehrt,  dafs 
sic  in  der  Nähe  von  Peparethos  gelegen  war.  Mit  Unrecht  hat  LRoss 
griech.  Königsreisen  II  S.  45  f.,  so  trefflich  er  auch  von  Peparethos  han- 
delt, Halonncsos  aus  jenen  Gewässern  verbannen  wollen,  nach  Plinins 
N.  H.  4,  23,  74,  der  es  zwischen  den  thrakisclien  Chersones  und  Samo- 
thrake  versetzt,  wo  nie  eine  Insel  gelegen  hat. 

4)  llcges.  üb.  Halonn.  2 S.  77,  0 — 12  m.  d,  Schol.  Sehr.  Philipps  13 
S.  102,  9.  Vgl.  übor  die  um  sich  greifende  Caperei  Aesch.  2,  72 
S.  37.  Die  Besetzung  von  Ilalonuesos  setzte  Vömcl  Proleg.  in  or.  do 
Hai.  S.  42  in  diese  Zeit  (nach  der  Einnahme  von  Potidaea  und  vor 
den  olyntbischen  Krieg),  weil  Demosthenes  vKr.  09  S.  218,  4 sie  unter 
den  ältesten  Beschwerden  gegen  Philipp  erwähnt:  navza  zaXX ’ äipfi's, 
’AfitpittoXiv , IlvSvav,  Ilozidatav , 'AXovvt]00v.  Böhnecke  F.  I,  440  , 2 
fügt  hinzu,  dafs  Theopomp  schon  im  4.  Buche  des  8treits  über  llalon- 
nes  gedacht  hat  (b.  llarp.  a.  a.  O.);  auch  das  Citat  aus  Anazimcncs 
führt  eben  dahin,  denn  eine  andere  Stelle  aus  dessen  4.  Buche  philip- 
pischer  Geschichten  handelt  von  dem  Siege  der  Phokier  bei  Koroncia  Ol. 
100,  4.  Diesen  Zeugnissen  gegenüber  müfsen  wir  das  Bedenken  unter- 
drücken, dafs  die  Athener  ihr  Anrecht  an  die  Insel  nicht  schon  bei  den 
Friedeusverhandlungcn  Ol.  108,  2 geltend  machen,  und  dafs  Philipp 
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welche  die  Athener  spater  als  ihr  Eigenlhum  zurückfurderten ; seihst 
auf  Leinnos  und  liubros,  die  eben  erst  im  liundesgenossenkrie^e 
Verheerungen  erlitten  hatten,  wurden  Landungen  ausgeführt  und 
dortige  Einwohner,  Bürger  von  Athen,  in  die  Gefangenschaft  ge- 
schleppt. Endlich  wurde  sogar  auf  der  Rhede  von  Geraestos  an 
der  Südspitze  von  Euboea  eine  Anzahl  reichbeladener  Kauffahrtei- 
schiffe aufgebracht  und  nur  gegen  schweres  Lösegeld  freigegeben, 
ja  die  heilige  Triere  Paralos  ward  von  dein  marathonischen  Gestade 
weggeführt  während  eheu  dort  zur  Einsegnung  der  delischen  Theo- 
rie geopfert  wurde*.  Auf  diese  Weise  machten  sc  hop  im  Laufe  der 


«ich  Ol.  100,  2 nicht,  wie  in  Betreff  der  Stadt  Amphipoli»,  auf  die  Frie- 
densurknndc  beruft:  «.  Hege«,  a.  a.  O.  vgl.  init  20  S.  83,  10.  Winiewski 
comm.  in  D.  or.  de  Cor.  S.  130.  307  wollte  die  Besetzung  etwa  Ol.  100,  1 
annclimen.  — Im  allgemeinen  s.  über  die  Sccriistungen  Philipps  und  die 
Verwegenheit  »einer  Kreuzer  Dem.  Phil.  1,  34  S.  40,  22  äxo  ztöv  vpf- 
ztgorv  vplv  noltjiti  avfifiaxa>v , uytov  xcti  tptgcov  zovg  rzXiovzag  zrjv 
&dXazzav.  — zov  nrzgeX&bvzn  xqovov  llg  Arjuvov  xal  “l/ißgov  brßaXzb v 
ezlific (Xaizovg  zzoXCzug  vfizzrgovg  coyfr’  fjmv , ’rpos  tm  reguiaztö  za 
itloizz  avXXaßäv  aue'fbjra  ypijuar’  Igc'Xsgs,  za  zeXtvzczta  fig  Maga&iöva 
änißrj  xal  zrjv  ffoov  äitb  zrjg  yoigag  ruytz'  fjur  zgtrjgr].  Aesch.  a.n.O. 
rpttimzog  Sh  bgfiTj&flg  bt  MaxtSov/ag  ovxW  vn hgm  ’AutpinuUüzg  ngbg 
Tjfiäg  Tjyravi'Jfro,  all’  rj  Sr]  rzegl  Arjuvov  xal”/fißgov  xal  £xvgov  ztöv 
vpizigmv  xzTjuäziov  (vor  Philipps  erstem  Zuge  gegen  den  thrakischen 
Chcrsones).  Apollod.  g.  Neacr.  3f.  S.  1340,  11  (vor  dem  enbocischen 
und  olvnthischen  Kriege);  vgl.  Strab.  0 S.  437.  Just.  8,  3.  Damals 
mag  Lykophron  als  Reiteroberst  auf  Lemnos  gelegen  haben,  llyp.  f.  Lyk. 
c.  l lf.  Über  die  Verheerung  durch  die  Bundesgenossen  s.  Diod.  16,  21 
(Ol.  106,  1);  von  Beziehungen  Philipps  zu  ihnen  ist  nichts  überliefert. 

1)  Dem.  Phil.  1 a.  a.  O.  (mit  Sauppes  Anm.)  n.  daher  Prooem. 
Dem.  21  S.  1432,  7.  Philoch.  VI  fr.  130  u.  Audrot.  VI  bei  Harpokr. 
u.  JfQtt  zgtrjgrjg  u.  in  dem  Anh.  zu  Phot.  Lex.  S.  676,  7 (nach  CMU1- 
lers  von  Meier  u.  Böckh  gebilligter  Emendation).  Über  den  Zusammen- 
hang mit  der  delischen  Theorie  s.  Philoch.  fr.  158  i.  d.  Schot,  zu  Soph. 
Oed.  C.  1047,  vgl.  Plat.  Phaed.  S.  58*.  Die  Theorie  wurde  von  dem 
marathonischen  Apollonpricstcr  jährlich  im  Monat  Munychion  (um  Anf. 
Mai)  eingesegnet:  s.  KFHermann  A.  2,  60,  16.  Die  Wegfiihrung  der 
Paralos  war  nicht  lange  her  (ra  zeltvzcztez),  als  Demosthenes  die  1.  phi- 
lippische  Rede  hielt  (Ol.  107,  1.  351);  folglich  ist  sie  nicht  später  als 
Ol.  106,  4.  352  geschehen;  vielleicht  schon  Ol.  106,  3,  da  Androtion 
Philomelos  Tod  (106,  3)  im  6.  Buche,  im  siebenten  aber  Onomarclios 
letzten  Zug  nach  Boeotien  erwähnt  zu  haben  scheint  (fr.  23.  24);  s.  o. 
Buch  II,  7.  Die  Triere  Paralos  oder  Paralia  (s.  Böckh  Seewesen 
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106.  Olympiade,  nachdem  Philipp  eben  erst  angefangen  hatte  der 
See  sich  zuzuwenden,  die  makedonischen  Kreuzer  sich  gefürchtet. 
Zwar  konnten  sie  es  mit  athenischen  Kriegsschiffen  nicht  aufneh- 
men; Ul.  I06,  II.  353  inufste  Philipp  froh  sein  durch  eine  List 
seine  Flotte  vor  dem  Geschwader  des  Chares  zu  retten 1 ; und  Öl. 

107,  1.  351  hall  Demosthenes  zehn  attische  Trieren  für  ausrei- 
chend die  ganze  makedonische  Seemacht  vom  Meere  wegzuregen*: 
aber  immerhin  war  ein  Grund  gelegt,  der  eine  bedeutende  Entwik- 
kelung  zuliefs. 

• In  dem  zuerst  genannten  Jahre  (01.  106,  3.  353)  war  es,  wo 
selbst  der  thrakische  Chersones  von  Philipp  bedroht  wurde.  Wir 
haben  oben  gesehen  wie  er  dem  Thcbaner  Pammencs  bei  dessen 
Zuge  zum  Arlabazos  Vorschub  leistete  und  bei  dieser  Gelegenheit 
auf  der  Ilauptstrafse  nach  Osten  bis  an  den  Hebros  vordrang.  Zwar 
brachte  dort  Chares  einer  Abtheilung  seiner  Soldner  eine  Schlappe 
bei,  aber  die  Flotte  entgieng  glücklich  der  athenischen  und  die 
Städte  Abdera  und  Maroneia  blieben  in  seiner  Hand*.  Nach  der 
Rückkehr  von  diesem  thrakischen  Zuge  wandte  sich  Philipp  gegen 
das  in  Pierien  unweit  Pydua  gelegene  Methonc',  die  einzige  Stadt 


S.  78)  diente  anf  dem  cuboeischcn  Zuge  Ol.  105,  3,  wo  Meidiaii  ihr 
Schatzmeister  war  (Dem.  g.  Meid.  174  S.  570,  22)  und  um  das  Ende 
derselben  Olympiade  finden  wir  sic  in  der  Urkunde  IV*  35  verzeichnet. 
Die  neue  Paralos,  eine  Tetrerc,  von  Demomeies  erbaut,  begegnet  uns 
zuerst  in  der  Urkunde  XIII*  02  (über  01.  113,  3);  s.  Böckli  a.  a.  O. 
Doch  mufs  sie  schon  vor  Ol.  100,  vollendet  gewesen  sein  (s.  Dem. 
Chers.  29  S.  07,  8),  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  die  Athener 
Ol.  112,  3 bereits  10  Tetrcrcu  hatten,  zu  Anfang  von  01.  106  noch  keine 
einzige.  liiickh  a.  a.  O.  S.  79,  vgl.  8.  75.  Die  verschiedenen  Meinun- 
gen über  die  Zeit  jener  Caperfalirten  (die  übrigens  sich  meist  auf  die 
100.  01.  vereinigen)  stellt  Bühuecke  F.  I,  252,  3 zusammen. 

1)  8.  o.  Buch  II,  5. 

2)  Phil.  1,  22  S.  46,  6. 

3)  S.  o.  a.  a.  O. 

4)  Strab.  7 fr.  22  (vgl.  20).  8 S.  374.  9 8.  436.  Das  picrische 
Methonc  ist  nach  älterer  Redeweise  eine  thrakische  Stadt,  bei  späteren 
wird  es  zu  Makedonien  gerechnet  und  die  Bezeichnung  schwankt.  Mit 
Recht  hat  Böckli  Sth.  2,  707  ausgesprochen,  dafs  es  keine  andere  Stadt 
des  Namens  in  Thrakien  gab,  wio  Böhncekc  F.  1,  204IT.  244  nach  der 
Fälschung  des  Pscudo-Plutarch  (vgl.  u.  8. 29,3)  und  nach  Steph.  v.  llyz. 
annahm.  Bei  Steph.  u.  Mc^oivij  waren  fünf  Städte  des  Namens  (oder 
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in  jenem  Grenzstriche,  welche  er,  oh  sie  gleich  mit  Athen  im  Bunde 
lilieb  und  den  Feinden  des  Königs  zum  Stützpunrte  diente,  bisher 
nicht  ernstlich  angefbclitcn  hatte.  Die  Athener  verkannten  die  Wich- 
tigkeit dieses  Platzes  nicht  ; Ol.  106,2.  35 s/<  lohnten  sie  auf  Arislo- 
phons  Antrag  einem  Apolloniaten  . . cliares  Glmres  Sohn  mit  Ehren- 
rechten dafür,  dafs  er,  wir  wissen  nicht  was,  nach  Methone  ge- 
schickt habe 1 : schon  damals  mochte  eine  Einschliefsung  der  Stadt 
zu  besorgen  sein.  Im  Sommer  353  (Ol.  106,  3)  schritt  Philipp 
endlich  zur  Belagerung*,  und  so  hartnäckig  auch  die  Einwohner 
sich  wehrten  — es  war  hier  wo  der  König  durch  einen  Schufs  das 
rechte  Auge  verlor*  — , da  die  von  Athen  erwartete  Hilfe  nicht  zur 
Zeit  eintraf4,  mufsten  die  Bürger  gegen  freien  Abzug  mit  einem 
Gewände  ihre  Stadt  übergehen.  Methone  wurde  ausgoplündert  und 
von  Grund  aus  zerstört,  das  Gebiet  unter  makedonische  Ansiedler 
vcrlheilt* . 

unklingender  Form)  aufgezählt:  Mt&covr]  noXig  Mayvrjat'nt 

rjv  "O/tijQOg  äia  tov  ij — . fort  xai  MaxtSovictg.  — x«l  rrjg  Aaxcov ixijs — . 
S iv  TTfQOi'Si.  t'  Evßoiag.  Das  von  mir  eingeklammcrte  8<fuxt)g  ist 
als  Glosse  aus  einem  älteren  Schriftsteller,  vielleicht  aus  Hellnnikus 
(vgl.  Meineke  z.  St.  v.  Jt.  S.  554),  beigeschrieben  und  an  falscher  Stelle 
in  den  Text  gerathen.  Ein  ähnliches  Glossem  u.  Nixaia  ist  von  Mei- 
neke 8.  474  bezeichnet. 

1)  S.  o.  Buch  I,  3. 

2)  Diod.  10,  31.  34.  S.  o.  Buch  II  Cap.  5.  Winiewski  Comment. 
in  Dem.  or.  pro  Cor.  S.  47f. 

3)  Strab.  7 u.  8 a.  a.  O.  Diod.  16,  34.  Harp.  u.  Mtfhövr).  Just. 
7,  0.  Vgl.  Dem.  vKr.  07  S.  247,  10  und  über  die  Heilung  der  Wunde 
Plin.  N.  H.  7,  37.  Die  Mähre  von  dem  Schützen  Aster  lesen  wir  bei 
Snid.  n.  KuQCtvog,  Schol.  zu  Dem.  Ol.  3,5  8.  30,  2 n.  öfter  (s.  Wc_ 
stermanu  zu  Kallisth.  bei  Müller  fr.  scr.  rer.  Alex.  S.  30);  nach  Olynth 
verlegt  die  Scene  Lukian.  iib.  die  Geschichtschreib.  38  (vgl.  dazu  Her- 
mann). Über  die  auf  Kallisthcnes  Namen  -gefälschte  Anekdote  der 
pscudo-plutarchischen  kleinen  Parallelen  8 S.  307d  (u.  Stob.  Anthol.  7, 
65,  vgl.  Müller  a.  a.  O.  20 f.)  brauche  ich  nach' dem,  was  RHerchcr  in 
der  Vorrede  zu  Plutarch.  Iib.  de  Flnviis,  Lips.  1851,  über  die  Methode 
jenes  Fälschers  dargethan  hat,  kein  Wort  zu  verlieren.  Vgl.  auch 
OHaupt,  dcmostli.  Studien  I,  9f.  Anm. 

4)  Dem.  Phil.  1,  35  8.  50,  11. 

5)  Diod.  u.  Just.  a.  a.  O.  Dem.  Phil.  3,  26  S.  117,  20.  Vgl.  Wciske 
de  hyperb.  II,  45f.  Polyaen.  4,  2,  15  erzählt  von  einer  Ersteigung  der 
Mauern  vermittelst  angelegter  Leitern,  ohne  zu  sagen,  ob  die  dnbei  von 
Philipp  angewandte  Mafsrcgel  zu  Einnahme  der  Stadt  führte. 
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Drittes  Bucli.  Erstes  Capitel. 


Seit  der  Einnahme  von  Methone  halte  Philipp  freie  Hand  sich 
in  die  hellenischen  Angelegenheiten  zu  mischen,  und  er  s, turnte 
nicht  dies  zu  thun1.  Wir  haben  bereits  oben  von  Philipps  Bethei- 
ligung an  tlem  phokischen  Kriege  und  seinem  thrakischen  Zuge 
ausführlich  gehandelt*  und  wiederholen  nur  in  der  Kürze , dafs  er 
alsbald  von  den  Aleuaden  gerufen  gen  Thessalien  zog  um  wider  die 
Tyrannen  von  Pherac  und  deren  verbündeten  Onomarrhos  von  Pho- 
kis  einzusehreilen : dafs  er  in  zwei  Schlachten  geschlagen  und  zum 
Bilckziige  genöthigt  (Ol.  106,  4.  Herbst  353),  im  nächsten  Jahre 
(Frühling  352)  mit  einem  neuen  Heere  in  Thessalien  vordrang  und 
dort  an  der  Küste  Magnesicns  Onomarchos  und  sein  Heer  aufrieh. 
Mit  diesem  Siege  stellte  Philipp  zuerst  den  Hellenen  seine  Macht 
glänzend  vor  Augen  und  erwarb  sich  den  Bank  der  Thehaner  sowohl 
als  namentlich  des  thessalischen  Adels;  zugleich  behielt  er  als  Un- 
terpfand der  Freundschaft  der  Thessaler  den  Hafen  Pagasae  und 
die  Landschaft  Magnesien  in  Händen.  Freilich  hatten  die  Athener, 
endlich  einmal  zu  rascher  Thal  sich  erhebend,  den  Durchmarsch 
durch  die  Thermopylen  ihm  verlegt.  Dafür  brach  der  König  im 
Spätherbste  nach  Thrakien  auf,  während  die  Athener  wegen  der 
herrschenden  Winde  nicht  wohl  nach  Norden  schifTen  konnten*, 
setzte  Könige  ein  und  ah,  nöthigte  Kersohleptes  seinen  eigenen 
Sohn  als  Geisel  zu  stellen  und  schlofs  ein  Bündniss  mit  den  By- 
zantinern und  Perinlhiern 4 . Damals  mag  Philipp  es  in  seinem  In- 


1)  Dem.  Phil.  3,  25  S.  H7,  15  — tov  ä>iUnitog  iv  rgtol  xal  Stxa 
oi’x  olotg  Ixtaiv,  o lg  tiunnlu&t,  Tfäixrjxt  zoig^Elkrivag.  Die  Rede  ist 
Ol.  1011,  3 zu  Knde,  Sommer  341,  gehalten:  wenn  Demosthenes  das  erste 
und  dns  letzte  Jahr  mitzählte,  kommen  wir  auf  Ol.  100,  3 zurück,  und 
die  Zerstörung  von  Methone  ist  die  früheste  Thatsache  welche  er  in 
den  nächsten  Worten  berührt.  Eben  damit  hat  Trogus  (Prol.  7.  8)  das 
7.  Huch  geschlossen,  und'gieng  im  8.  Buche  wieder  davon  aus. 

2)  Buch.  II  Cap.  5.  7. 

3)  HSauppe  zn  Dem.  Phil.  1,  31  S.  48,  26. 

4)  Das  nähere  s.  o.  Buch.  II  Cap.  5.  In  chronologischer  Folge  fafst 
alle  bisher  nnfgcfiibrten  Unternehmungen  Philipps  Demosthenes  zusam- 
men Ol.  1,  12 f.  S.  12  f.  ttQii  yt  loyi^futi  xig  vuoiv,  <o  a.  ’A.,  xal  ttrrapff 
xöv  xqoiiov  dt’  ov  (ityctg  ytyovtv  <xc& tvrjg  (Sv  x b xar’  öpjjös  GiUitnog ; 
ro  TCQcörov  Auqn'iroltv  kaßcov,  fitxä  xnvxte  TlvSvctv , 7t ciliv  noxi'Souav, 
MfOoivr/v  nv&ig,  f fra  dttTttltctg  Ixitßt)-  fitxä  xavxa  iffpas,  Tluyuoüg, 
MayvrjCiäv , nav9’  ov  ( ßoSktxo  tvtQtnicag  rpo'rrov  oJjffr’  f^gäxrjv 
fix’  — Tjü&tvrfOf  näUv  ßatang  — tv&vg  Olvvfh'oig  /jrfjjM'prjOf  v.  xäg 
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teresse  gefunden  halten,  auch  mit  dem  Persorkünig  sich  in  Ver- 
hältnis zu  setzen.  Denn  dafs  seine  Gesandtschaft  ah  den  persi- 
schen Hof  nicht  ein  blofses  Gerücht  war,  wofür  es  Demosthenes 
zu  halten  scheint1,  lehrt  ein  Schreiben  des  Königs  Darius  an  Ale- 
xander: Philipp  gieng  mit  Artaxerxes  Ochos  Freundschaft  und  Bun- 
desgenossenschaft ein*.  Dafür  war  keine  Gelegenheit  günsligcr 
als  dieser  Feldzug  gegen  den  thrakischen  König , denn  Kersobleptes 
so  gut  wie  Kotys  hatten  wiederholt  in  Vorderasien  aufständische 
Satrapen  unterstützt  und  feste  Plätze  in  Besitz  genommen. 

So  hatte  Philipp  von  den  westlichen  Abhängen  der  illyrischen 
Grenzgebirge  bis  an  den  Bosporus,  von  dem  nördlichen  Skardos 
bis  zu  dem  Passe  der  Therniopylen  und  der  euh^jschcn  See  seine 
Macht  erstreckt:  er  hatte  die  in  sich  zwiespältigen  und  von  den 
Nachbarn  bedrängten  Makedonen  unter  seiner  Herrschaft  vereinigt 
und  ihren  Namen  zu  Ehren  gebracht.  So  glänzende  Erfolge,  binnen 
wenig  Jahren  errungen,  schienen  des  Wunsches  Fülle  in  sich  zu 
sehliefsen  und  konnten  nicht  anders  als  die  Bewunderung  der  mit- 
lebenden erwecken.  Sie  murslen  bekennen,  dafs  kein  Fürst  Eu- 
ropas weder  damals  noch  zuvor  solche  Timten  gethan  und  zu  einer 
so  bedeutenden  Macht  sich  emporgeschwungen  habe 3 . Je  weniger 
bis  dahin  das  makedonische  Reich  gegolten  hatte,  um  so  hoher 
stieg  der  Ruhm  des  jungen  Königs,  der  mit  geringen  Mitteln  und 
von  schwierigen  Anfängen  aus  so  grofses  vollbracht  hatte : Demo- 
sthenes selbst  schildert  seinen  Mitbürgern,  damit  sie  sich  daran 
spiegeln,  mit  staunender  Anerkennung  die  ungemeinen  Eigenschaf- 
ten welche  er  dabei  entwickelte4. 


S’  ln’  ’/Hvgiovg  xai  Tlaiovag  avtov  xat  ttqÖs  ’Agvßßav  xcd  onai  tis 
av  fl'aroi  nugaltinto  argctTfiag.  Vgl.  9 S.  11,  17.  Igokr.  Phil.  20f.  S.  80. 

1)  Dem.  Phil.  1,  48  S.  54,  5 tög  ngiaßfig  ninofteptv  tag  ßaaiXtcc. 

2)  Arrian.  2,  14,  2. 

3)  Isokr.  n.  a.  O.  19  fvzjjs  a£ta  Sianiitgaxxat.  137  8.  110.  Tlico- 
poinp»  Charakteristik  (im  I.  mul  XLIX.  Buche  der  Philippika  fr.  27. 
249)  kennen  wir  in  ihren  Hnuptstiickcn  an»  Polyb.  8,  1 1 (vgl.  12f.)  und 
Athen.  4 S.  107:  auf  ihr  beruhen  auch  Diod.  16,  1.  95  (vgl.  19,  51). 
Polyaen.  4,  2,  9 und  (abgesehen  von  den  Seitenblicken  auf  Alexander) 
Just.  9,  8.  Auf  diese  Stellen  verweise  ich  hier  ein  für  alle  mal.  Vgl. 
anch  Theophrast  (wenn  der  Name  richtig  ist)  Pint,  npophth.  Phil.  1 
S.  177«. 

4)  Dem.  Phil.  I,  42  S.  52,  9.  49  S.  54,  9.  Ol.  1,  9 S.  11,  25. 
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Drille!)  Buch.  Erstes  Capitel. 


Denn  die  Gröfse  Makedoniens  war  allerdings  Philipps  eigen- 
stes Werk.  Ausgestattet  mit  den  reichsten  Gaben  des  Körpers 
und  des  (leistes,  von  schöner,  kräftiger  Gestalt,  ausdauernd  in 
allen  Anstrengungen,  früh  gereift  in  den  Wirren,  deren  Zeuge  er  als 
Knabe  war,  und  in  dem  Verkehre  mit  den  grofsen  Staatsmännern 
und  Feldherrn  Thebens  wie  mit  andern  Hellenen,  begabt  mit  einer 
leichten,  schnellen  Auffassung  und  der  Rede  mächtig,  dabei  von 
einer  Liebenswürdigkeit  im  persönlichen  Umgänge,  deren  Zauber 
wenige  die  mit  ihm  in  Berührung  kamen  widerstanden  haben1: 
so  tritt  er  uns  als  fertiger  Krieger  wie  als  Meister  in  allen  Künsten 
der  Unterhandlungen  vom  ersten  Beginne  seiner  Regierung  an 
entgegen.  « 

In  vielen  Fällen  ist  Philipp  durch  glückliche  Umstände  und  die 
Fehler  seiner  Feinde  unterstützt  worden,  und  doch  sind  seine  Er- 
folge meistens  mit  saurer  Mühe  errungen.  Rastlos  und  unermüd- 
lich warf  er  sich  in  den  Krieg ; jeder  gewonnene  Sieg  bahnte  nur 
den  Weg  zu  neuen  Unternehmungen.  Seine  Lust  war  es  der  Ge- 
fahr ins  Angesicht  zu  schauen,  Wunden  auf  Wunden  hat  er  in  den 
Schlachten  davon  getragen,  und  man  konnte  ihn  tadeln,  dafs  ei- 
sern Leben  über  Gebühr  aussetzte’.  Aber  durch  sein  Beispiel  rifs 
er  die  Makedonen  mit  sich  fort  und  bildete  sich  ein  Heer,  das  an 
Kriegsübung  und  Tüchtigkeit  seines  gleichen  nicht  hatte  und  sei- 
nem königlichen  Feldherrn  überallhin  willig  folgte.  Mit  diesem 
trotzte  er  jeglicher  Beschwerde.  Kaum  vom  Krankenlager  aufge- 
standen war  er  wieder  in  voller  Thätigkeit.  Anstrengende  Märsche 
und  langwierige  Belagerungen  wurden  mit  derselben  Ausdauer 
durchgeführt,  im  Winter  so  gut  wie  in  besserer  Jahreszeit,  ganz 
gegen  die  Weise  der  bequemeren  Kriegfülirung  die  bei  den  Helle- 
nen hergebracht  war*. 


12—14  S.  12f.  2,  3 S.  18,  lö  — 24.  15  8.  22,  17.  vdG.  07  8.  302,  II. 
Phil.  3,  21  8.  110,  7.  vKr.  07f.  8.  247,  9 (und  dazu  Gell.  2,  27,  1.  5). 
144  8.  275,  28.  235  8.  305,  25.  Vgl.  Niebahr  AG.  II,  318. 

1)  S.  die  Schilderung  der  athenischen  Gesandten  Aescli.  2,  41 — 43 
8.  33.  47f.  51f.  8.  34.  125  8.  44.  Vgl.  3,  148  8.  74.  Gell.  9,  3.  Pint. 
Alex.  4.  Cie.  de  off.  1,  20,  1. 

2)  Iaokr.  Br.  2,3f.  9f.  S.407f.  Dem.  vKr.a.  a.  O.  Appianprooem.  IO. 

3)  Dem.  Phil.  1,  3 t 8.  48,  24.  Ol.  1 a.  a.  O.  2 , 23  8.  24  , 23. 
Phil.  3,  47ff.  8.  123f.  vKr.  235  8 . 305,  28.  Vgl.  Polyaen.  4,  2,  10. 
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Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  des  näheren  darle- 
gen,  in  welchen  Stücken  Philipp  hei  der  Organisation  seines  Heeres 
altes  umgehildet  und  neues  geschaffen  habe : für  uns  genügt  es  zu 
bemerken , dafs  er  im  Laufe  seiner  Feldzüge  der  Phalanx  des  schwe- 
ren makedonischen  Fufsvolks  wie  der  Heiterei  ihre  taktische  Aus- 
bildung gab1,  wahrend  er  zugleich  der  leichten  Truppen,  die  meist 
aus  fremden  llilfsvölkcrn  und  Söldlingen  * bestanden,  sich  häufig  und 
geschickt  bediente:  dafs  er  ferner  die  Belagerungskunst  zu  einem 
bis  dahin  nicht  gekannten  Grade  vervollkommnetc * . In  der  Be- 
waffnung, Einübung  und  Aufstellung  der  Truppen  mochte  das  the- 
h; mische  Heerwesen  und  die  Kriegskunst  des  Epaminondas,  Pelopi- 
das,  Pammenes  dem  künige  als  Muster  und  Vorbild  gellen;  helle- 
nische Hauptleute  und  Süldner  waren  ihm  auch  spater  mit  ihren 
Diensten  willkommen,  und  manche  Züge  hat  er  allein  mit  seinen 
Miethstruppen  ausgeführt4:  aber  den  Kern  des  Heeres  bildeten  die 
Makedonen,  und  die  ganze  Gliederung  desselben  entsprach  den 
Stammen,  welche  die  verschiedenen  Gaue  des  Landes  bewohnten. 
Nicht  als  waren  die  Unternehmungen  Philipps  von  nationalem  Geiste 
getragen  worden:  im  Gegentheile,  sobald  sie  der  Dienstbarkeit  ent- 
ledigt und  vor  Einfällen  der  Nachbarvölker  gesichert  waren,  hatten 
die  Makedonen  lieber  in  Buhe  daheim  gesessen,  unbekümmert  uni 
die  Handel  der  Hellenen  und  die  Auflösung  des  hinsiechenden  Per- 
serreiches6. Aber  Philipp  gönnte  ihnen  keine  Buhe  und  wufste 
nicht  sowohl  mit  Gewalt  — vielmehr  durften  die  Makedonen  immer 
noch  ihrer  Freiheit  auch  vor  dem  Könige  sich  rühmen* — als  durch 

1)  S.  Fllaase , I’hnlanx,  in  Ergeh  Encyklop.  III,  21,  namentlich 
S.  127ff.  Sintenis  Einleitung  z.  Arrian  I,  XIX ff.  Niebuhr  RO.  III,  515. 

2)  Über  die  Süldner  Philipps  Ilaase  a.  a.  O.  S.  427*  Anm. 

3)  Vgl.  Dem.  Phil.  3,  49  f.  S.  123 f.  vKr.  87  S.  204,  26.  Schlos 
8er  nniv.  Üb.  d.  G.  d.  AW.  I,  3,  247.  Insbesondere  s.  unten  Buch  IV 
Cap.  7. 

4)  Dem.  Phil.  a.  a.  O. 

5)  Dem.  Ol.  2,  15  f.  S.  22,  15.  Vgl.  ihre  Ansichten  nach  Philipps 
Tode  Plut.  Alex.  11  x«  fi'fv  'EXXrjv txä  ndvuog  a<p tivai  xal  firj  ngoaßid- 
fca&ai  röv  ’^Xi^avSgov  olo/ifvtov  ieiv  xrl. 

6)  Vgl.  Polyb.  5,  27  flyciv  yttg  «fl  rijv  zoi<tvrt]v  (arjyogiav  Maxt- 
do'vfg  jrpös  tove  ßaotXfis.  Arrian.  4,  11,  0,  von  Schlosser  n.  a.  O.  S.  202 
angeführt.  Vgl.  Isokr.  Phil.  154  S.  113  ßaoihxoös,  ,u>j  xvgavvixcäg. 
vgl.  80  S.  98. 

DEXOSTUEMtS  II.  3 
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Drittes  Buch.  Erstes  Capilcl. 

Klugheit  und  Consequenz  sich  zum  Herrn  des  Volks  zu  machen  wie 
keiner  seiner  Vorfahren  und  dessen  angeborene  Kraft  in  immer  wei- 
tere Kalmen  zu  lenken.  Die  alte  Sitte,  dafs  die  Sühne  der  make- 
donischen edlen  als  des  Künigs  1‘agen  und  Knappen  am  Hofe  auf- 
wucliscn,  gewann  jetzt  ihre  volle  Kedeutung.  Wenn  einzelne  (Je- 
schlechter verhaltenen  (Jroll  und  llafs  nährten 1 , konnten  sie  als 
Geisel  für  die  Treue  ihrer  angelulrigen  gellen;  auch  fremde  Kür 
stensühne  wurden  bald  ihnen  beigesellt : zugleich  alter  genossen  sie 
einer  Erziehung  die  sie  befähigte  künftig  dem  Könige  als  Hauplleute 
und  Statthalter  zu  dienen*.  Aus  ihnen  ergänzte  sich  die  königliche 
Leibgarde,  welche  von  der  kriegerischen  .Mannschaft  des  Herren- 
standes gebildet  wurde.  Den  ersten  Hang  in  derselben  nahmen  die 
ritterlichen  Geschwader  der  ebenbürtigen  ' Freunde  und  Gefährten 
(ixalQoi)  des  Königs’  ein,  vor  Philipps  letztem  Zuge  nach  Hellas 
800  an  der  Zahl*,  hei  Alexanders  Übergang  nach  Asien  doppelt  so 
stark.  Ihnen  zunächst  standen  die  ‘Schildknappen  ( vxaomOrai) 
eine  auserlesene  und  ebenfalls  schon  durch  ihre  Gehurt  bevorzugte 
Fufstruppe.  Die  Masse  des  schweren  Fufsvolks  endlich  bestand  aus 
dem  Aufgebote  der  einzelnen  Stamme,  und  auch  diese  freigebore- 
nen Sühne  des  Landes  wurden  mit  dem  Namen  ' Gefährten  des  Kö- 
nigs im  Dienst  zu  Fufs  (»f  ^tteagoi)  ’ geehrt 1 . So  sammelte  Phi- 
lipp die  Blüte  der  makedonischen  Jugend  um  sich  und  wusste  sie 
durch  Beispiel  und  Kameradschan  wie  durch  freigebige  Belohnung 
an  seine  Person  zu  ketten.  Und  wie  er  die  Gliederung  und  Orga  - 
nisalion  eines  stehenden  Heeres  mit  sicherer  Hand  durrhführle,  so 
bewies  er  auch  einen  seltenen  Scharfblick  in  der  Wahl  seiner  Haupt- 
leule  und  bildete  sich  einen  Stab  grofser  Feldherrn*.  Vor  allen 
bewahrten  sich  ihm  der  erfahrene , besonnene  Parmcnion  und  der 


1)  Dem.  Phil.  I,  8 S.  42,  17.  Vgl.  Droysen,  Alexander  8.  43f. 

2)  Arrian.  4,  13,  1.  Ael.  v.  G.  14,  49.  Val.  M.  3,  3 E.  1.  Gurt.  8,  C,  2. 

3)  Theop.  a.  a.  O.  b.  Athen.  0 8.  201*. 

4)  Über  die  Jrfjf’rmpoi  g.  Dem.  Ol.  2,  17  S.  23,  2.  Theopomp,  in 
den  Scholien  z.  a.  St.  (das  Fragment  fehlt  bei  Müller).  Anaxim.  fr.  7 
bei  Hnrpokr.  u.  d.  N.  schreibt  die  erste  Organisation  Philipps  älterem 
Urinier  Alexander  zu. 

x 

ft)  Isokr.  Phil.  19  8.80.  80  S.  98.  llr.  2,  13  8.  409.  Pint.  üb.  Alex. 
Ol.  2,  7 8.  339*.  Just.  13,  1 z.  E. 
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wachsame,  nüchtern  - strenge  Antipater1  wie  im  Felde,  so  hei  di- 
plomatischen Verhandlungen  * . Ihr  offenes  Urlhcil  und  ihr  stolzes 
Selbstgefühl  achtete  Philipp,  denn  er  war  ihrer  Treue  gewiss,  da- 
gegen duldete  er  es  nicht,  wenn  ein  Feldherr  eigenen  Ruhm  suchte 
und  nicht  zufrieden  war  mit  der  Ehre,  die  der  Dienst  unter  dem 
Könige  verlieh;  wer  sich  vordrängen  wollte,  den  liefs  Philipp  zu- 
rücktreten  um  allein  Meister  des  Heeres  zu  bleiben* . 

Während  Philipp  so  die  ungebrochene  Kraft  des  makedoni- 
schen Volkes  in  seinen  Dienst  zog  und  dessen  Traditionen  und 
Stammesverhältnissen  Rechnung  trug,  lag  ihm  doch  nichts  ferner  als 
seine  Pläne  nach  den  nationalen  Interessen  zu  beschränken.  Ma- 
kedonien galt  ihm  nur  als  erste  Grundlage  eines  grüfscren  Reiches, 
seine  Gedanken  schweiften  weit  über  dessen  Grenzen  hinaus.  Zu- 
nächst trachtete  er  danach  Schiedsrichter  und  Feldherr  der  Helle- 
nen zu  werden  und  die  nördlichen  Volker  zwischen  dem  Pontus  und 
dem  adriatischen  Meere  sich  zu  unterwerfen.  Stand  ihm  die  gesamte 
See-  und  Landmacht  Griechenlands  im  Verein  mit  Makedonien  und 
dessen  Grenzländern  zu  Gebote,  so  mufstc  es  als  ein  leichtes  er- 
scheinen, Kleinasien  und  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres  dem 
PerserkOnig  zu  entreifsen,  dessen  Herrschaft  in  diesen  Gegenden 
längst  jeder  festen  Unterlage  entbehrte.  Weiter  nach  Osten  vor- 
zudringen mag  vorläufig  aufser  seinen  Entwürfen  gelegen  haben: 
ich  denke  mir,  Parmenion  hat  in  Philipps  Sinne  dem  kühnen  Drange 
Alexanders  in  ungemessene  Fernen  seine  Bedenken  entgegen  ge- 
setzt4. Indessen  finden  wir  schon  in  Philipp  einen  ungestümen 
Trieb  stets  neues  unter  Händen  zu  haben.  Denn  wie  vorzüglich 
er  auch  für  die  Verwaltung  begabt  war  — Zeugniss  davon  gehen 
aufser  der  Organisation  des  Heerwesens  die  durch  ihn  geweckten 
Anfänge  einer  maritimen  Bedeutung  seines  Landes6,  der  Auf- 

1)  Knrystios  fr.  3.  7 bei  Athen.  10  8.  4351*.  12  3.  548«.  Plut. 
Apophth.  Pli.  2 8.  177c.  27  S.  179*.  Vgl.  Droyscn  Alexander  8.  44. 

2)  Vgl.  Dem.  vdG.  89  S.  302,  28f. 

3)  Dem.  Ol.  2,  18  S.  23,  0.  1,  4 8.  10,  8. 

,4)  Arrian.  2,  25,  2.  Plut.  Alex.  29.  u.  a.  m.  3.  Wyttcnlmch  zu 
den  Apophth.  Al.  11  S.  180b.  Vgl.  namentlich  Isokr.  Phil.  120tf. 
S.  100  f.  rjv  — fictUoza  fiiv  ntiQU&fjs  oXr/v  zi]V  ßciaiXfi'uv  tXttv , tl  Ai 
firj,  yaip«v  on  nXtiarr/v  cupdQiaaaXhu  x«l  StaXaßtCv  xrjv  Aai'uv,  d>s  If- 
yovaC  tivtg,  ünö  Xilixi'aj  utypi  Zivcozrijg. 

5)  8.  o.  S.  20 ff.  Von  seinen  späteren  Anstalten  s.  Itegesipp.  üb. 
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schwung  den  er  in  den  Bergbau  wie  ant  Pangaeos,  so  im  innern 
Makedonien  zu  bringen  wufste' — , so  war  doch  die  Wohlfahrt  seiner 
l'nterthanen  nicht  sein  letzter  /weck,  sondern  nur  ein  Mittel  filr 
seine  weiter  gehenden  Absichten.  Jene  verschmerzten  es  ungern, 
wenn  die  Athener  oder  die  Einwohner  hellenischer  Küstenstädte,  die 
ihnen  ihr  Holz  und  Getreide  ahkauften,  durch  den  Krieg  und  die 
Blokade  von  ihren  M.'lrklen  ausgeschlossen  wurden:  sie  hätten 
lieber  den  friedlichen  Verkehr  unterhalten*.  Philipp  liefs  sich  da- 
durch nicht  irren.  Er  war  zu  sehr  Krieger  um  in  Buhe  der  all- 
mählich reifenden  Früchte  zu  geniefsen.  Es  widerstand  ihm  spar- 
sam zu  wirthschaflcn , Einnahmen  und  Ausgaben  gegen  einander 
zu  rechnen.  Je  mehr  er  aus  den  königlichen  Gütern,  aus  Zollen, 
Bergwerken,  aus  dem  Tribut  unterworfener  Volker  oder  aus  der 
Kriegsbeute  gewann  (denn  die  Makedonen  drückte  er  mit  directen 
Steuern  nicht),  um  so  mehr  verbrauchte  und  verschenkte  er3:  wie 
hoch  auch  seine  Einkünfte  gestiegen  waren  4,  hei  seinem  Tode,  am 
Vorabend  eines  grofsen  Krieges,  war  der  Schatz  so  gut  wie  leer 
und  mit  Schulden  belastet3.  Philip]»  spielt  ein  kühnes  Spiel  an 
das  er  sein  Leben  wagt,  froh  des  glücklichen  Wurfes  mehr  als  des 
Gewinnes  den  er  einbringt,  aufser  in  so  fern  er  mit  diesem  einen 
grOfseren  Einsatz  tlum  kann. 

Es  war  der  Bausch  des  Lebens,  den  er  in  vollen  Zügen 
schlürfte.  Wie  in  dem  heifsen  Getümmel  des  Gefechts,  so  war 
ihm  am  wohlsten  heim  lustigen  Gelage,  wo  aus  ungemischten  Be- 
chern gezecht  wurde : wenrdort  ein  kräftiger  Witz  zu  Gebote  stand, 
wer  die  tollsten  Possen  rifs,  die.  ausgelassensten  Sprünge  machte, 
wüste  Trinklieder  absang,  der  war  ihm  eben  recht:  solche  Leute 
zogen  aus  allen  Enden  Griechenlands  an  seinen  Ifof  und  ernteten 


Halonn.  14 — lö  S.  80.  Vgl.  auch  das  Zeugnils , welches  Dcmostlienes 
seiner  Verwaltung  gibt  vdö.  80  S.  300,  17. 

1)  Alexanders  ltede  hei  Arrian.  7,0,  2f.  Vgl.  Asklcpiodotos  hei 
Sencc.  nat.  qu.  5,  15. 

2)  Dem.  Ol.  2,  10  S.  22,  21.  Über  den  Geschäftsverkehr  mit  den 
Chalkidicrn  s.  öauppe  inscr.  Mnced.  8.  10.  App.  Hiirgerkr.  4,  102. 

3)  Theop.  a.  a.  O.  bei  Athen.  4 8.  107*.  Vgl.  Justin.  0,  8. 

4)  Dem.  vdG.  8!»  S.  300,  10.  vKr.  235  S.  305,  20. 

5)  Arrian.  7,  0,  0.  vgl.  Cnrt.  10,  2,  24.  Andere  Angnhen  hei  Pint. 
Alex.  15.  v.  Al.  Glück  I,  3 S.  327<*. 
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reichen  Lohn.  Von  Bewahrung  königlicher  Wilnle  und  Anständig- 
keit war  dabei  keine  Rede:  Philipp  scheute  sich  nicht  vor  seiner 
Umgebung  in  trunkenem  Zustande  zu  erscheinen.  Aber  es  waren 
dies  Ausbrüche  übersprudelnder  Kraft ; er  hatte  den  gern , der  mit 
ihm  vom  Gelage  in  die  Schlacht  gieng  und  was  der  kühn  erstrittene 
Sieg  an  Beute  gebracht  verjubelte  1 : dagegen  war  dem  Könige  nichts 
mehr  zuwider  als  schlaffe  Weichlichkeit;  unerbittlich  strafte  er  diese 
an  seinen  untergebenen  ! . Wie  er  selber  einen  Augenblick  in  Sin- 
nenlust schwelgte  und  im  nächsten  sich  jeder  Mühsal  und  Entbeh- 
rung unterzog,  so  forderte  er  es  auch  von  denen  die  ihm  dienten. 
Bas  war  makedonische  Art.  Aber  nicht  blofs  in  der  flüchtigen  Lust 
bei  Wein,  Spiel  und  Buhlen  huldigte  Philipp  der  Weise  seiner  Vor- 
fahren. Ungewarnt  durch  die  Schicksale  seines  Hauses  und  die 
Königsmorde,  welche  mehr  als  einmal  Folge  der  Vielweiberei  ge- 
wesen waren  — hat  er  doch  auch  selber  seine  drei  Stiefbrüder  um- 
bringen lassen  um  seinen  Thron  zu  sichern  — nahm  er  aufser  der 
Olympias  sechs  Frauen,  theils  zur  Ehe  theils  zu  Kebsweihem.  Öf- 
ters bestimmten  ihn  dabei  Rücksichten  der  Staatsklugbeit,  aber 
auch  ihm  ist  solche  Unsitte  verhängnisvoll  geworden:  die  Zerrüt- 
tung seines  Hauses  hat,  ihm  einen  frühen  Tod  von  Mörderhand  zu- 
gezogen und  sein  ganzes  Werk  erschüttert s . 

Nach  dieser  Seile  hin  schlägt  Philipp  in  die  Schwelgerei  und 
Üppigkeit  der  Barbaren  über,  mit  denen  die  Lebensart  seines  Vol- 
kes sich  berührte , und  dennoch  verstand  er  die  Geistesbildung  der 
Hellenen  vollkommen  zu  würdigen.  An  der  Freude  Uber  olympi- 
sche Siegespreise,  auf  die.  er  selbst  Münzen  schlagen  liefs4,  mag 
politische  Berechnung  einen  wesentlichen  Antheil  gehabt  haben,  die 
Todleufeier  zu  Ehren  Platons5,  die  Gastreisen  athenischer  Schau- 


1)  Tlicop.  a.  a.  O.  Dcrs.  XIX  fr.  130.  XXVI  fr.  178  bei  Athen.  6 
S.  25$)'  — 261*.  fr.  298  u.  (LXI1)  262  bei  Athen.  10  S.435b.  Dem.  Ol. 
2,  18f.  S.  23,  0.  Just.  9,  8. 

2)  8.  die  Anekdoten  bei  Polyaen.  4,  2,  1.  3 Front.  4,  1,  6.  Ael. 
14,  49. 

3)  Aufser  Theop.  a.  a.  O.  (Polyb.  8,  11)  s.  Satyr,  fr.  5 bei  Athen. 
13  S.  557  ».  Plut.  Alex.  9. 

4)  Plut.  Alex.  4. 

5)  Diog.  v.  L.  3,  40  xal  Izflfi’izcc  fiiv  (6  IHüzuv)  — i>i).txnov 
ßaatltvovzog  fzog  ly  — ■ v<p'  ov  xal  tmzitir] &rjvat  eprjaiv  avzöv  öf o- 
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spieler  mul  anderer  Künstler  mögen  nur  veranstaltet  sein  uni  den 
makedonischen  Hof  als  einen  Sitz  der  Musen  in  glänzendes  Licht  zu 
stellen : aber  Philipp  erhob  Pella  zu  einer  königlichen  Stadl 1 , und 
was  mehr  als  das  sagen  will , er  erkor  sich  einen  Aristoteles  zum 
Erzieher  seines  Sohnes  und  Thronerben  und  bildete  an  dessen  Seite 
die  adlige  Jugend  zu  einer  Pflanzschule  hellenischer  Bildung  für 
die  Welt*.  Das  ist  ein  redender  Beweis,  wie  lebhait  Philipp  den 
Werth  einer  höheren  Cultur,  bei  der  er  wenigstens  nicht  von  früh- 
ster Jugend  an  hergekommen  war3,  anerkannte.  Schätzte  er  doch 
auch  an  sich  selber  die  Erfolge,  die  er  seinem  überlegenen  Geiste 
allein  verdankte,  hoher  als  die  Thaten  der  Krall  und  gewonnene 
Schlachten*. 

Und  fürwahr,  Philipp  war  als  Diplomat  noch  grüfser  denn  als 
Feldherr.  Der  Krieg  blieb  stets  seinen  politischen  Zwecken  unter- 
geordnet: er  schritt  nur  dann  zur  Gewalt,  wenn  Unterhandlungen 
und  die  Mittel  der  Klugheit  nicht  zureichten.  Und  wie  kam  es  ihm 
gegenüber  den  unter  einander  hadernden  und  von  kurzsichtigen 
oder  gewissenlosen  Führern  geleiteten  Hellenen  zu  statten,  dafs 
er  wie  seines  Heeres  und  seiner  Hilfsquellen  so  seiner  Pläne  allein 
Meister  war:  während  jene  auf  offenem  Markte  ralhschlagten,  ver- 
schlofs  er  seine  Pläne  und  Absichten  in  seiner  Brust  bis  die  voll- 
endete Thatsache  sie  offenbarte 5 . Und  an  Schlauheit  hatte  er  seines 
gleichen  nicht.  Niemand  hat  es  wie  er  verstanden  seine  Gegner 
an  der  schwachen  Seite  zu  fassen  und  durch  Versprechungen  oder 
gute  Dienste  sie  zu  gewinnen,  feindliche  Goalilionen  im  voraus  zu 


nofinoi  (fr.  281).  Von  Veranstaltung  einer  Todtenfeicr  wird  {niTijiäv 
riva  auch  sonst  gebraucht;  an  Vorwürfe  Philipps  gegen  Platon  ( obiur - 
gatum  fitixte)  ist  hier  nicht  zu  denken. 

1)  Strab.  7 fr.  20.  23,  mit  Beziehung  auf  Dem.  vKr.  08  8.  247,  17. 

2)  Polyb.  8,  12. 

3)  Plut.  iib.  Alex.  Gl.  2 , 1 8.  334c  nennt  ihn  Über 

Philipps  Liebe  zu  den  Wissenschaften  vgl.  Just.  9,  8 Gell.  0,3,  nur 
dürfen  Sammlungen  angeblicher  Briefe  ( libri  epixtolurum)  dafür  nicht 
als  Zeugnisse  gelten;  s.  Westcrmann  comm.  de  epist.  gr.  scr.  VI,  17. 
Vgl.  Jacobs,  D.  Stnatsreden  S.  399”. 

4)  Diod.  16,  95,  Polyaen.  4,  2,  9. 

5)  Dem.  Phil.  1,  49  8.54,  12.  Ol.  1,4  8.  10,  9.  vdU.  184f.  8.  399,9. 
227  8.  412,  2.  Chers.  11  8.  92,  22.  vKr.  235ff.  8.  305,  25  — 39«,  12. 
Vgl.  Jacobs  a.  a.  O.  8.  74. 
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spulten  oder  vorhandene  Zwistigkeiten  in  seinem  Sinne  auszubeu- 
ten,  in  dem  Sehofse  kriegführender  Staaten  sich  Fürsprecher  und 
Anhänger  zu  werben.  So  bereitete  er  den  Triumph  seiner  Wallen 
von  ferne  her  vor.  War  er  nicht  im  Stande  seine  Absicht  sofort 
durchzusetzen,  so  wartete  er  gelegenere  Zeit  ah1:  ein  Fehlschlag 
hat  ihn  nie  vermocht  seinen  Man  aufzugeben,  sondern  nur  ihn  zu 
vertagen. 

Philipps  Stantskunst  war  eingegeben  von  einer  durchdringen- 
den Kenntnifs  der  hellenischen  Staatsverhältnissc  und  Parteiungen 
— denn  den  Griechen  gegenüber  können  wir  sie.  am  genauesten 
verfolgen — ; aber  Hochherzigkeit  und  Treue  waren  nicht  in  ihr. 
Philipp  achtete  die  Menschen  genug  und  behandelte  sie  nur  als 
seine  Werkzeuge.  Versprechen  banden  ihn  nicht  weiter  als  sie 
ihm  etwas  eintrugen.  Mit  keinem  Gegner  hat  er  gekihnpft , den  er 
nicht  zuvor  mit  schönen  Heden,  mit  Verträgen  oder  auch  mit  Wohl- 
thaten  gelockt  und  umgarnt  hätte.  Er  spielte  mit  seinem  königli- 
chen Worte  und  mit  Eidschwüren:  Gottesfurcht  war  seiner  Seele 
fremd*,  wenn  er  es  gleich  zu  Zeiten  nicht  verschmähte  durch  er- 
heuchelte Religiosität  einen  frommen  Schein  11m  sich  zu  verbrei- 
ten5. So  war  es  in  den  öffentlichen  Beziehungen  zu  den  Staaten 
wie  in  der  Verbindung  mit  einzelnen  Leitern  und  Wortführern.  Phi- 
lipp wiifste  an  jedem  Orte  den  faulen  Flecken  auszuspüren;  hier 
bestach  er  feile  Menschen  mit  Jahrgeldern  und  königlichen  Geschen- 
ken. dort  gewarnt  er  durch  zutrauliche  Freundlichkeit,  durch  Ent- 
gehen auf  fremde  Lebensart*,  dort  durch  Förderung  von  Parteiin- 
teressen oder  dircclc  Vorlheile  die  er  der  Gemeinde  gewährte. 
Er  brauchte  schlechte  Menschen  für  seine  Zwecke  und  fand  sie 
schlechter  als  er  gedacht:  so  gelang  es  ihm  jeden  einmüthigen  Wi- 


1)  Vgl.  Dem.  Ol.  1,  3 S.  10,  2. 

2)  Dum.  Ol.  2,  5 — 10  S.  19 — 21.  Paus.  8,  7,  5 — Sg  yt  xrrl  opxoes 
th-üv  xaTinctTrjoev  ael  xal  onov/iäg  ln  1 nrcvzt  Izfitvaaro,  nioriv  rf  r]Ti- 
(icta t uä/.i  o rcz  äv9q<an<nv.  Uber  seine  leichtfertige  Spötterei  vgl.  lte- 
gesander  fr.  5 bei  Athen.  7 S.  280  z.  E. 

3)  So  im  phokischen  Kriege;  s.  Buch  11,7  und  Buch  IV,  1.  Als 
Jüngling  liefs  er  sich  in  die  samothrnkischcn  Mysterien  einweihen 
(Plut.  Alex.  2):  eben  dahin  wallfahrtcte  er,  als  der  Zug  nach  Asien  im 
Werke  war  (Curt.  8,  1,  20). 

4)  S.  Vömels  Prolcgg.  zur  2.  Phil.  S.  14 f. 
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derstand  der  Hellenen  zu  hintertreiben  Hern  sah  er  es,  wenn 
seiner  Gröfsc  mit  Schmeicheleien  gehuldigt  wurde  * , er  köderte  und 
bezahlte  die  Verräther ; aber  im  Herzen  verachtete  er  solche  Mielh- 
linge,  und  hatten  sie  ihren  Dienst  getlian,  so  wurden  sie  gleicli- 
giltig  hei  Seite  geschoben : mehr  als  einer  hat  das  schlimmste  von 
Philipp  erfahren  milssen  a. 

So  bemafs  Philipp  alles  nach  seinem  Vortheile  und  der  Ent- 
wickelung seiner  Pläne.  Von  Natur  war  er  zu  Wohlwollen  und 
Milde  geneigt,  frei  von  Härte  und  Rachsucht4.  Insbesondere 
wünschte  er  als  Freund  der  Hellenen,  als  Vermittler  und  Friede- 
bringer zu  gelten 5 , und  mehr  als  eine  Stadt  — ich  erinnere  hier 
nur  an  Megalopolis  6 — hat  noch  nach  langen  Zeiten  ihn  als  Wohl- 
thäter  gerühmt.  Aber  Philipp  hütete  sich  solchen  verbündeten 
volle  Selbständigkeit  zu  gewähren : er  behielt  einen  Fufs  im  Lande, 
wie  in  Thessalien  oder  er  traf  Anstalt,  dafs  seine  Schützlinge  auch 
ferner  seiner  helfenden  Hand  nicht  enlrathen  konnten:  keine  Volks- 
gemeinde, die  einmal  mit  ihm  sich  eingelassen,  blieb  ungekränkt 
an  Ehre  und  Ansehen  noch  in  ungestörtem  Besitze  ihrer  Verfas- 
sung 7.  Philipps  System  war  es  einzelne  Machthaber  emporzubrin- 
gen *,  die  er  mit  Gunst  und  Geld  und  nöthigesfalls  mit  Söldnern 
unterstützte,  l'nd  wenn  eine  hellenische  Volksgemeindc  seine  Ab- 
sichten kreuzte,  so  kannte  Philipp  kein  Erbarmen:  von  den  Städten 
liefs  er  keinen  Stein  auf  dem  andern  und  die  Einwohner  verkaufte 
er  in  die  Sklaverei.  So  war  es  mit  Potidaea  ergangen,  nicht  viel 
besser  mit  Methone;  ein  gleiches  Schicksal  sollte  Olvnthos  und  die 


1)  Dem.  phil.  Reden  a.  v.  St.;  vdG.  08  S.  362,  19.  259ff.  S.  42t. 
205  S.  425f.  300  S.  437,  18.  vKr.  19f.  S.  231,  10.  Olf.  S.  245,  14. 
295f.  S.  324,  2 n.  a.  St.  Vgl.  Diod.  10,  53ff.  Cic.  ad  Att.  1,  10,12.  Ho- 
rat.  carin.  3,  10,  13.  Plut.  Aem.  P.  12.  Apophth.  Ph.  14  S.  178*  u.  a.  m. 

2)  Athen.  6 S.  248f.  (Satyr,  fr.  3.  Thcop.  fr.  235). 

3)  Dem.  Ol.  1,  5 S.  10,  18  m.  d.  Schol.  Chers.  40  S.  99,  22.  vKr. 
40—49  8.  241  f.  Plut.  Apophth.  15. 

4)  Einen  Fall  der  Art.  s.  Dem.  vdG.  192 — 195  S.  401  f. ; vgl.  Schlos- 
ser AG.  I,  3,  00  f. 

5)  Wie  Isokrates  ihm  anempfahl,  namentlich  Phil.  122  S.  107.  30 
S.  88.  141  S.  111. 

0)  8.  Buch  II,  7. 

7)  Dom.  vKr.  05  S.  240,  10 — 20. 

8)  Vgt.  Phil.  4,  4f.  S.  132,  15—28. 
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rhalkidisrhen  Städte  trelTen,  und  das  ganze  Volk  der  I'hokier  lial 
Philipp  mit  kaltem  Blute  der  Rache  erbitterter  Feinde  preisge- 
geben 1 . 

Die  Frage  war,  ob  die  Hellenen  in  diesem  Fürsten  ihren  Füh- 
rer und  Schutzherrn  erkennen , oder  mit  allen  Kräften  sich  seiner 
erwehren  sollten,  ln  früheren  Zeiten,  bei  gesundem  Zustande  des 
Volkslebens  hätte  darüber  in  den  leitenden  Staaten  wenigstens  kein 
Zweifel  aulkoinmen  künnen:  wer  die  Zunmlluing  erhoben  hätte  in 
die  Rotmäfsigkeit  eines  fremden  Fürsten  zu  treten  und  der  freien 
Selbstbestimmung' zu  entsagen,  wäre  unfehlbar  gesteinigt  worden. 
Aber  wer  konnte  sich  verbergen,  dafs  die  Zeiten  sich  geändert  hat- 
ten, dafs  die  Staaten  im  innern  wie  in  ihren  gegenseitigen  Bezie- 
hungen an  einer  Zerrüttung  und  Zersetzung  krankten,  welche  den 
Ausgang  eines  Kampfes  wider  die  einheitliche  »acht  und  die  Conse- 
<|ueuz  Philipps  büchst  bedenklich  erscheinen  lassen  nuifstc?  Wie 
wenige  empfanden  cs  als  ein  allgemeines  Unglück,  wenn  wieder 
eine  hellenische  Stadt  in  Trümmer  gelegt  und  ihre  Bürger  heimatlos 
hinaiisgcslofsen  oder  der  Sklaverei  verfallen  waren,  wenn  wieder 
Philipp  an  einem  Orte  als  Befreier  und  Wohllliälcr  begrilfst  wurde, 
wo  die  Hellenen  alle  dem  vorhandenen  (bei  hätten  steuern  sollen. 
Und  wer  auch  das  Unglück  fühlte  und  beklagte,  war  darum  noch 
nicht  entschlossen  mit  allen  Kräften  seinem  Fortgange  zu  wehren: 
entweder  hoffte  man,  so  lange  es  nicht  an  den  Hals  gieng,  selber 
noch  oben  zu  bleiben,  oder  — und  nicht  immer  die  schlechtesten 
waren  der  Meinung  — man  verzweifelte  am  Vaterlandc  und  hielt 
es  für  das  beste  sieb  dem  unvermeidlichen  Schicksale  zu  ergeben’. 
So  standen  die  Athener  in  dem  Kriege,  in  welchem  sie  begriffen 
waren,  allein  ohne  mächtige  Bundesgenossen,  und  sie  selbst  waren 
zu  sehr  in  Siunengenufs  versunken  um  die  Bedeutung  ihres  Reg- 
ners und  die  Gefahr  welche  von  ihm  drohte  richtig  zu  würdigen. 
Sollte  da  ein  Staatsmann,  der  die  l.age  der  Dinge  mit  prüfendem 


1)  Im  allgemeinen  s.  Dem.  Phil.  3,  2ü  S.  117,  10.  vKr.  231  S.  304, 
22.  Vgl.  Hiraerios  bei  Photios  Bibi.  243  S.  353,  12  zi's  loipö; 
rj  aius/iös  zoaavzas  noli is  iytivuxtiv  ij  zoaavzu  yivr\  ävfhjiäntav  ijtpa- 
nat  x«l  uazidvoev,  oact  <P(lmxos  xoi  6 QiXiizitov  xqovos ; 

2)  Dem.  vKr.  20  S.  231,  20  und  über  die  spätere  Zeit  42 — 40  S.  240  f. 
00  ff.  8.  245,  13  f.  Phil.  3,  28f.  S.  118,  8.  33  8.  119,23. 
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Klick  durchschaute,  seine  ganze  Krall  dahin  richten  um  jeden  Preis 
sich  mit  Philipp  zu  verständigen  und  seine  Landsleute  zu  vermögen 
noch  unversehrt  zu  der  Bildung  einer  makedonisch- hellenischen 
Grofsmachl  unter  Philipps  Oberhoheit  mitzuwirken,  statt  vielleicht 
nach  fruchtlosem  Kampfe  mit  gebrochenen  (Biedern  ihm  zu  Füfsen 
zu  liegen?  Bas  war  die  Frage,  welche  von  vorn  herein  noch  nicht 
in  ihrem  ganzen  Umfange,  aber  immer  klarer  und  unumwundener 
sich  aufdritngte. 

Ich  glaube,  wer  sein  Vaterland  liebte  und  Philipps  Charakter 
aufmerksam  beobachtete,  konnte  über  die  Antwort  nirbt  zweifelhaft 
sein.  An  sich  war  es  nicht  ein  leichtes  Opfer  mit  allen  Traditio- 
nen der  Vergangenheit  zu  brechen  und  die  Freiheit  und  Selbstän- 
digkeit als  'einen  altmodisch  gewordenen  Flitterstaat’ 1 hinzuwer- 
fen: kein  Volk  verleugnet  ungestraft  seine  Geschichte,  und  Athens 
Wohlstand  war  mit  seiner  Unabhängigkeit  unzertrennlich  verbun- 
den. Und  für  was  sollten  die  Hellenen  die  von  den  Vorfahren 
mit  ihrem  Illute  errungenen  Güter  hingeben?  Wie  sejjr  wir  auch 
anzuerkennen  haben,  dafs  das  makedonische  Iteieh  nach  Lottes 
Bathscldusse  zu  einem  wichtigen  Gliedc  in  der  Kette  des  Völker- 
lebens  ausersehen  war,  so  dorten  wir  darum  auf  die  Hellenen, 
welche  an  den  Kampf  um  die  nationale  Existenz  alles  setzten,  nicht 
mit  hochmilthigem  Seitenblicke  herabschen.  Kenn  Philipp  ist  nur 
unbewusst  ein  Werkzeug  der  Vorsehung  zh  grofsen  Zwecken  ge- 
wesen: ihm  galt  es  nicht  die  Wohlfahrt  der  Völker  zu  begründen, 
sondern  sein  Werk  beruhte  allein  auf  seiner  Selbstsucht,  seine 
persönliche  Macht  und  Ehre  war  sein  letztes  Ziel.  Harum  waren 
seine  Waffen  nicht  die  Wahrheit,  sondern  die  Lüge,  nicht  die  Ge- 
rechtigkeit, sondern  Willkür  und  Gewaltthätigkcit’:  darum  suchte 
er  nicht  die  edelsten  Kräfte  in  den  hellenischen  Staaten  zu  wecken 
und  mit  sich  zu  verbinden,  sondern  er  reizte  die  gemeinsten  Lei- 
denschaften und  zog  feile  Mietldiiigc  in  seinen  Dienst  : darum  war 
er  nicht  bemüht  Griechenland  zu  einem  festen,  lebenskräftigen  Or- 
ganismus umzubilden,  sondern  suchte  er  es  in  sich  nur  immer 
tiefer  zu  zerklüftcn.  Und  welche  Gewähr  bot  Philipps  Schöpfung 


1)  Worte  Droysens,  Alex.  S.  13.  Vgl.  den«.  Rhein.  Mus,  NE. 
IV,  438. 

2)  Vgl.  Dem.  Phil.  2,  7 8.  07,  14. 
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filr  die  Zukunft  ? Stand  etwa  in  dein  makedonischen  Reiche  die  Erb- 
folge so  fest,  dafs  inan  vorauswufste,  wenn  zwei  Augen  sich 
schlössen,  würde  ein  Alexander  mit  höherem  Geistesschwunge  das 
halbvollcndele  Werk  durchführen?  Durfte  man  nicht  vielmehr  er- 
warten, dafs  all  die  Parteiung  und  der  blutige  Hader,  der  nach 
Alexanders  Tode  eintrat,  schon  hei  Philipps  Ableben  ausbrechen 
werde? 

Nein,  ich  denke,  es  ist  klar,  wenn  die  Griechen  auch  um  einer 
großen  Idee  willen  sich  selbst  hätten  aufgehen  dürfen,  vor  den 
makedonischen  Ilerrschcrplänen  sich  zu  beugen  konnte  nur  kurz- 
sichtige Verblendung  oder  grämliche  Verzweiflung  am  Vaterlande 
oder  endlich  schnöder  Verrath  empfehlen.  Aber  wenn  fernerhin 
Griechenland  noch  seine  Selbständigkeit  behaupten  sollte,  galt  cs 
die  Erschlaffung  und  Zersplitterung,  an  der  es  darniederlag,  zu 
überwinden.  Es  war  die  Aufgabe  des  Staatsmanns,  der  sich  die- 
ses Ziel  setzte,  unter  seinen  Mitbürgern  einträchtige,  selbslvcrleug- 
nende  Opferwilligkeit  herzustellen  und  auf  Grund  einer  ehrlichen 
Politik  mit  eigener  Hingebung  alle  Hellenen  zum  Kampfe  filr  die 
nationale  rnahhängigkeit  zu  vereinigen.  Dahin  richtete  Demosthe- 
nes sein  Streben  und  suchte  zunächst  die  athenische  Hilrgerschaft 
auf  die  Dahn  einer  durchgreifenden  Erneiwrung  und  geistigen  Ver- 
jüngung zu  führen.  Aber  wie  arg  eben  auch  zu  Athen  die  Ge- 
brechen waren,  wie  lief  die  Schäden  lagen,  das  zeigt  sich  rerht 
deutlich  au  der  athenischen  Kriegführung  gegen  Philipp, 


ZWEITES  CAPITEL. 

Athenische  Kriegführung.  Die  Feldherm  Phokion  und  Chares. 
Demosthenes  erste  philippische  Bede. 

Während  König  Philipp  als  Herr  und  Meister  seiner  Plane  und 
aller  Mittel  zu  ihrer  Ausführung  den  Krieg  gegen  Athen  immer 
überlegener  führte,  war  die  Haltung  der  von  kurzsichtigen  und 
leichtfertigen  Demagogen  geleiteten  Athener  eine  klägliche.  Zu  den 
hochfahrenden  Reden  und  kecken  Beschlüssen  bildete  die  Schlaff- 
heit und  Saumseligkeit  der  Bürgerschaft  einen  grellen  Gegensatz  ; 
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in  halben  und  wirkungslosen  Mafsregeln  trat  ihre  Schwäche  immer 
mehr  zu  Tage  und  gönnte  Philipp  überall  den  Vorsprung  ' . Kaum 
hatte  der  König  mit  der  lleselzung  von  Amphipoiis  den  kurz  zuvor 
geschlossenen  Vertrag  gebrochen,  kaum  hatten  die  Athener  in  dro- 
henden Worten  den  Krieg  erklärt  *,  so  entspann  sich  der  Rundes- 
genossenkrieg der  in  seinem  unglücklichen  Verlaufe  die  Thatkraft 
der  Athener  vollends  lähmte  und  ihre  finanziellen  Hilfsquellen  schmä- 
lerte und  erschöpfte.  Überdies  erschienen  die  anfänglichen  Erfolge 
Philipps  nicht  von  solcher  Tragweite  und  die  Grundlagen  seiner 
Hei  'rschafl  noch  so  wenig  gesichert,  dafs  man  irgend  eines  Rück- 
falls der  Makcdouen  in  die  frühere  Zerrüttung  und  Ohnmacht  sich 
getröstete’:  während  man  auf  Thrakien  eher  noch  ein  wachsames 
Auge  hatte,  ja  während  man  sich  mit  Gedanken  an  eitien  E’erser- 
krieg  trug,  liefs  man  es  Philipp  gegenüber  mit  einzelnen  Ililfsen- 
dungen  nach  bedrohten  Plätzen  bewenden.  Manchmal  konnten 
diese  nicht  sobald  in  See  gehen,  weil  die  herrschenden  Nordwinde 
(um  die  llundstage)  oder  die  Winlerstürme  die  Fahrt  in  die  thra- 
kisrhen  Gewässer  hinderten,  und  gerade  diese  Zeiten  passte  Philipp 
ab  * . Und  seihst  wenn  Wind  und  Wetter  günstig  war,  mangelten 
Geld  und  bereite  Streitkräfte  um  rasch  und  kräftig  eingreifen  zu 
können : geschweige  dafs  eine  Flotte  in  den  nördlichen  Gewässern 
unterhalten,  ein  stehendes  Operationscorps  gebildet  wäre  5 . Hie 
Schuld  einer  so  unverantwortlichen  Kriegführung  lag  vorzüglich  an 
den  leitenden  Staatsmännern:  namentlich  Euluilos  und  seine  Ge- 
nossen täuschten  ihre  Mitbürger  systematisch  über  die  Lage  der 
Hinge : sie  setzten  um  das  Volk  zu  beschwichtigen,  grofsmächlige 
Beschlüsse  auf,  kraft  deren  Feldherrn  angewiesen  wurden,  10,000 


1)  S.  zu  dem  folgenden  Demosthenes  1.  Philippika  und  Aesch.  2, 
7 Off.  8.  37. 

2)  S.  o.  S.  22. 

3)  Dem.  Phil.  1,  10—12  8.  43;  f.  d.  Rhod.  24  S.  157,  25  öpoj 
d’  vfiäv  ivi'ovg  •t’ii.innov  fiiv  mg  ap’  ovSivög  a£tov  jto/U«xij  6/1«- 
)’<upoüvr«ff. 

4)  Phil.  1,  31  S.  48,  24.  Iin  Winter  führte  Philipp  den  zweiten 
thrnkischen  Zug  aus;  s.  o.  8.  30.  Der  Ktesien  gedenkt  Demosthenes 
aueh  später  Cherson.  14  8.  03,  13. 

5)  Phil.  1,  32  8.  40,  1.  34.  35  8.  50  , 2.  10.  38—41  8.  51f.  Vgl. 
17f.  S.  44,  25. 


Digitized  by  Google 


Athenische  Kriegführung. 


45 


oder  20,000  Söldner  mifzuiiieten  und  mit  diesem  Heere  Philipp 
nachdrücklich  zu  bekämpfen,  wühlend  niemand  besser  als  sie  durch- 
schaute dafs  nichts  dahinter  war,  dafs  die  ganze  Heeresmacht  eben 
nur  auf  dem  Papiere  stand  ' und  die  Flotte  nicht  segelfertig  war. 
Denn  die  gesetzlichen  Anordnungen  waren  unzureichend  oder  ver- 
kehrt * und  die  erforderlichen  (leider  waren  nicht  zur  Verfügung : 
statt  die  Mittel  für  den  Krieg  zu  Rathe  zu  halten  verschleuderten  sie 
was  sich  erübrigen  liefs  zu  Feiertagsjubel  um  so  die  (lunst  einer 
begehrlichen  und  müfsigen  Menge  zu  erkaufen*.  Bevor  dieses 
entsittlichende  System  nicht  überwunden  war,  liefs  eine,  energische 
Kriegführung  sich  nicht  erreichen:  und  Jahre  hat  es  gekostet  bevor 
der  Drang  der  Noth  und  die  spüle  Erkenntniss  der  wachsenden 
Gefahr  die  Athener  für  eine  andere  politische  Leitung  empfänglich 
machte.  Aber  hütlen  seihst  von  vorn  herein  klare  Einsicht  und 
guter  Wille  hei  der  Bürgerschaft  überwogen,  in  einem  Stücke  stan- 
den die  Athener  gegen  Philipp  allemal  im  Narhtheil:  sie  hallen 
keinen  Feldherrn  der  es  mit  ihm  hülle  aufnehmen  können.  Ich 
rede  nicht  davon  dafs  ihre  ganze  (irschüftsführiing  im  Kampfe  mit 
einem  Monarchen  wie  Philipp  es  war  Blöfsen  Uber  Blöfsen  darbic- 
ten  mufstc,  oder  dafs  damals  keiner  ihrer  Feldherrn  mit  stra- 
tegischer (lenialitüt  die  Kunst  des  Staatsmanns  und  politischen 
Scharfblick  verband.  Immerhin  liefs  sich  doch  noch  viel  erreichen 

v 

zumal  die  Athener  eine  überlegene  Seemacht  hesafsen,  wenn  ein 
Mann  von  dem  Talente  und  der  Kriegserfahrung  eines  Timotheus 
oder  Iphikrates  im  Vereine  mit  Demosthenes  und  gleichgesinnten 
Staatsmännern  sich’s  zur  Aufgabe  gesetzt  hätte  das  athenische 
Kriegswesen  zu  reorganisieren  und  mit  einem  frischen  (leiste  zu 
durchdringen.  Aber  ein  solcher  Mann  fehlte4. 

Zwei  Feldherren  genossen  damals  unter  ihren  Mitbürgern  ein 
vorzügliches  Vertrauen,  Chares  und  Phokion,  beide  des  Kriegs 


1)  Dem.  a.  a.  O.  10.  20  S.  45,  12.  22.  30  S.  48,  19.  Ol.  3,  14 
8.  32,  11. 

2)  Dem.  n.  a.  O.  30 f.  S.  50.  7 S.  42,  11.  Ol.  3,  11  8.  31,  12. 

3)  S.  Buch  1 , 4. 

4)  Corn.  Ncpos  schliefst  «las  Leben  «les  Timothcos:  harr  erlrema 
füll  ii r las  imperatorum  Athcnicnsunn , fphicralis  Chakriac  Timothci;  nrque 
pust  Worum  okitum  quisquam  i/ux  in  illa  urke  fuit  ilignui  memoria. 


Digitized  by  Google 


46 


Drilles  Buch.  Zweites  Capitcl. 


erfahren , aber  von  sehr  verschiedener  Sinnes-  und  Lebensart'. 
I'hokinn  hatte  unter  Chabrias  seine  ersten  Waflengänge  gemacht 
und  stand  in  einem  Aller  von  sechs  und  zwanzig  Jahren  diesem 
Anführer  in  der  Seeschlacht  hei  Naxns  (Ol.  101,  1.  376)  rühmlich 
zur  Seite.  Nach  dem  Siege  war  er  beordert  die  Beitrage  der 
Bundesgenossen  zu  erheben  und  richtete  auf  den  Inseln  durch  sein 
gerechtes  und  uneigennütziges  Benehmen  alles  nach  Wunsch  aus. 
Auf  diese  Weise  trat  I’hokion,  von  Chabrias  empfohlen  und  be- 
fördert, in  die  Öffentliche  Wirksamkeit  ein*;  ein  nüchterner 
Mann  von  strengen  Grundsätzen,  in  denen  ihn  der  Umgang  mit 
dem  Philosophen  Xenokrates  befestigte’,  gewissenhaft  in  der  Füh- 
rung seines  Amts,  ehrlich  und  unbestechlich,  aber  ohne  höheren 
Schwung  «les  Geistes  und  ohne  ein  hervorragendes  Talent.  Als 
Befehlshaber  duldete  er  keinen  Druck  der  Bundesgenossen  und 
keine  Erpressungen ' : während  andere  Feldherren  im  Dienste  aus- 
wärtiger Satrapen  sich  Schätze  sammelten,  hat  Phokion  in  frühe- 
ren Zeiten  selten,  in  späteren  gar  nicht  sich  in  der  Fremde  um- 
getrieben: er  lebte  von  seinem  kleinen  Gute,  in  Athen5  und  wies 
mehr  als  einmal  königliche  Geschenke  zurück6.  Um  Ämter  be- 
warb er  sich  nicht,  aber  die  ihm  übertragen  wurden  verwaltete 
er  treu.  Diese  Eigenschaften  ehrten  die  Athener  an  ihm  um 
so  hoher  je  seltener  sic  damals  waren:  er  hiefs  'der  rechtschaf- 
fene’7 und  wurde  so  häutig  wie  kein  anderer  in  das  Feldherrn- 
collegium gewählt:  er  war  fünfundvierzig  Male  Strateg,  allerdings 

1)  Vgl.  Grote's  H.  of  Gr.  XI,  38111. 

2)  Plutarch.  Phok.  Of.  Regeln  f.  d.  Staatsmann  11  S.  805 f. 

3)  l’lut.  Ph.  4.9.  g.  Kolot.  32  S.  1120'.  Naeli  Plutarch  hörte  er  als 
Jüngling  auch  Platon;  nach  Diog.  L.  0,  70  Diogenes  den  Kyniker. 
Das  letztere  ist  sicherlich  falsch. 

4)  Plut.  Ph.  11.  14. 

5)  Corn.  Nep.  Phok.  1.  Über  sein  Hans  Plut.  a.  n.  O.  18.  Über  seine 
nüchterne  Lebensweise  Plut.  v.  d.  Sucht  nach  Reichlhum  5 S.  52.V'.  Phok. 
4 u.  a.  St. 

0)  Plut.  Alex.  39.  Phok.  18.30.  von  Alexander  und  Antipatcr;  nach 
Nep.  Ph.  1 auch  von  Philippos  ( nämlich  Arrliidaeos , vgl.  Cap.  3 ; 
nicht  von  Alexanders  Vater).  8.  Nipperdcy  zu  C.  N.  a.  a.  O.,  der  auch 
andere  Stellen  beibringt. 

7)  O {(ijOrog  Diod.  17,  15.  Plut.  Phok.  10.  Dem.  14  u.  a.  St. 
Aescli.  2 zu  Kude:  dixatoovvi]  dtfvijvoxota  nctvtwv.  Vgl.  Nipperdcy 
zu  Corn.  Nep.  Phok.  1. 
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in  den  letzten  Jalirrn  nicht  mehr  durch  freie  Wahl  des  Volkes1. 
Auf  diese  Weise  war  er  in  seinem  höheren  Alter  fast  Jahr  fdr 
Jahr  Mitglied  einer  Itehörde,  welche  in  jenen  Zeiten  neben  den 
Finanzbeamten  die  wichtigste  Stelle  in  der  athenischen  Staatsver- 
waltung einnahm.  Denn  Verwaltungsgeschäfte  waren  es  vorzüg- 
lich, die  damals  den  zehn  jährlich  erwählten  Feldherrn  oblagen: 
in  den  Krieg  gieng  nur  der  eine  oder  der  andere  ab*,  zu  glei- 
cher Zeit  finden  wir  höchstens  drei  hei  der  Flotte,  einer  und  der 
andere  trieb  dann  und  wann  die  beisteuern  der  Bundesgenossen 
ein";  die  übrigen  waren  daheim  auf  die  Organisation  des  Fufsvolks 
und  der  Heiterei,  die  Anschaffung  des  Kriegszeuges,  die  Aufsicht 
über  die  Kriegsschiffe  und  die  Symmorien  der  Trierarchie,  über  die 
Hafenhollwerkc  und  die  Grenz  Testungen  angewiesen,  oder  als  Vor- 
stände der  Gerichte  in  Rechtssachen,  die  in  ihre  Sphäre  fielen,  be- 
schäftigt: daneben  hatten  sie  mit  Festaufzügen  und  Opfern  nur  all- 
zuviel zu  schaden4.  So  finden  wir  denn  auch  1‘hokion  nur  ah  und 
zu  als  Anführer  im  Kriege  und  zwar  meist  au  der  Spitze  eines  Auf- 
gebots von  Bürgern:  Söldner  hat  er  wohl  auch  geführt,  wie  in  athe- 
nischem Aufträge  in  Kleinasien5  und  in  Diensten  des  karisehen 
Fürsten  hlrieus  aufCypern',  im  ganzen  aber  war  er  nicht  der  Mann 
für  diese  Landsknechte.  Die  llauptstätle  seiner  Thäligkeit  war  die 
Feldherrnhalle,  der  Rath  und  die  Volksversammlung7.  Hier  setzte 
er  sich  in  einen  schneidenden  Gegensatz  zu  der  Beweglichkeit  und 


1)  Plut.  Pliok.  8,  vgl.  10.  23.  30.  Corn.  Nep.  Pli.  1. 

2)  Dem.  Phil.  1,  26  S.  17,  0. 

3)  8.  KFltcrmann  A.  I,  !52f.  Uöckh  Stil.  I,  248.  Meier  comment. 
epigr.  8.  34.  Kinen  orparijyös  in l r>js  dioixrjaHof  (statt  des  Schatz- 
meisters) kennen  nur  die  falschen  Urkunden  zu  Dem.  vKr.  115  8.  265, 
II  u.  38  S.  238,  14,  und  vielleicht  auch  diese  nicht' einmal:  s.  Meier 
de  vit.  Lycurgi  S.  XI. 

4)  Dem.  Ph.  1 a.  a.  O.  S.  Hermann  a.  a.  O.  153,  3.  Böckh  Sth. 

2,  120. 

5)  8.  o.  Buch  11,  5. 

6)  Diod.  10,  42.  46.  Über  die  Zeit  dieses  Zuges  s.  Buch  II,  0. 

7)  Vgl.  Plut.  Pli.  7 z.  E.  Als  Mitglied  des  Käthes  C.  10.  Darum 
sagt  Nepos  nicht  so  ganz  verkehrt  C.  1 mullo  eins  natiur  inlegrilas  eilae 
quam  rci  militaris  laljor.  ilaquc  huius  memoria  est  nulla , illius  nulem  magna 
fmna.  Plut.  a.  a.  O.  3 stellt  Catos  und  Phokions  Leben  zusammen  mg 
äya&ä v xal  noUtiuiöv  ävSqmv. 
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Leidenschaft  des  Volks,  zu  der  Wohlrednerei  der  Sprecher  des  Ta- 
ges. Für  das  athenische  Wesen  und  athenische  Verfassung  halle  er 
kein  Herz:  seiner  Neigung  entsprach  die  Nüchternheit  und  slrenge 
Zucht,  wie  die  lykurgischen  besetze  sie  geboten;  darum  liefs  er 
auch  seinen  Sohn  zu  Sparta  erziehen,  allerdings  ohne  seiner  Lie- 
derlichkeit steuern  zu  können  1 2 3 . Namentlich  l’hokions  Rede  war 
berechnet  lakonisch*:  aber  eben  diese  knappe  und  herbe  Weise, 
die  soldatische  Derbheit  that  ihre  Wirkung,  weil  sie  ehrlich  war  und 
auf  Erfahrung  und  Sachkennluiss  beruhte*.  Aber  freilich  halle  sich 
Phokion  genug  gelhan  wenn  er  in  beifsender  Schärfe  den  Contrast 
der  hohen  Heden  und  der  mangelnden  Thatkraft  aussprach.  Er 
achtete  seine  Mitbürger  gering  weil  ihnen  kriegerische  Zucht  ab- 
gieng:  aber  statt  daran  zu  arbeiten  eingerissene  Misbräuche  abzu- 
stellen, die  Saumseligkeit  zu  bekämpfen,  auf  kräftiges  und  rasches 
Einschreiten  zu  dringen  so  lange  es  Zeit  war,  brach  er  von  vom 
herein  den  Stab  Ilher  alle  solche  Bestrebungen.  Überzeugt,  dafs 
die  Athener  unfähig  seien  einen  grofsen  Krieg  durrhzufilhren,  redete 
er  der  Ruhe  und  dem  Frieden  um  jeden  Preis  das  Wort4.  So  wandte 
er  sich  von  dem  edlen  Streben  eines  Demosthenes  und  Lykurgos  ah 
und  leistete  der  elenden  Friedenspartei  und  den  bestochenen  Red- 
nern durch  das  Gewicht  seines  unbescholtenen  Charakters  wesent- 
lichen Vorschub5.  Schon  zu  Philipps  Zeit  mag  er  lähmend  einge- 
wirkt haben:  indessen  that  er  damals  doch  auch  wieder  Irene 
Dienste.  Aber  seit  der  Schlacht  bei  Cbacroncia  Stand  die  Überzeu- 
gung, dafs  schweigende  Unterwerfung  unter  das  makedonische  Machl- 
gehot  Athen  allein  zuträglich  sei,  unerschütterlich  hei  ihm  fest  und 


1)  Pint.  Ph.  20;  vgl.  »eine  Beziehungen  zn  item  Lakonistcn  Arclie- 
biades  C.  10,  in  dem  er  sich  freilich  verrechnet  hatte. 

2)  A.  a.  O.  6.  Andere  Beispiele  Cap.  8 ff.  u.  öfter. 

3)  Polyenkto»  von  Sphettos  nrtheilte  ( nach  Ariston  von  Ohios  bei 
Pint.  Dem.  10.  Phok.  5.  R.  f.  d.  Staatsm.  8.  803';  vgl.  Sanppe  OA.  II, 
274b)  ufr  ftvai  ^rjrofa  Jt) uoo&ivr)v,  dvvazdxutov  di  tlneiv  Q>to*{tova. 
Daher  da»  Demosthenes  beigelegte  Wort  rj  r cov  tueöv  Xöyrnv  xojrig 
naQfcriv  bei  Plut.  a.  d.  a.  8t.;  vgl.  Wyttenbach  zn  PI.  D.  10. 

4)  Plut.  Ph.  8 InoltTEveto  ufr  «fl  jrpös  eifTjvrjv  *«1  ijavyiav. 
Dessen  berühmte  er  »ich:  C.  23  (vgl.  v.  Kigcnlobc  17  S.  546*). 

5)  Er  war  später  Fürsprecher  de»  Acschfncs;  ».  Ae»ch.  2,  184  S.  52, 
vgl.  170  8.50.  Seiner  Verbindung  mit  Enbulos  gedenkt  8chol.  zu  Dem. 
19,  332  8.  447,  21. 
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seine  Stimmung  verbitterte  sieh  mehr  und  mehr.  Wie  von  Philipp  und 
Alexander  so  von  Anlipaler  als  Freund  geehrt ' , hat  er  hei  aller  Un- 
bestechlichkeit in  seinen  alten  Tagen  an  der  Seite  der  nichtswür- 
digsten und  feilsten  Verräther  des  Vaterlandes  sich  zum  Diener  ma- 
kedonischer Tyrannei  und  Rachsucht  hergegehen*. 

Phokions  persönliche  Rechtlichkeit  hat  hei  den  folgenden 
Geschlechtern  seinen  Fehlern  zur  Entschuldigung  gedient;  da- 
gegen ist  seines  Zeitgenossen  Ghares  Andenken  durch  sein  Zer- 
würfnifs  mit  Iphikrates  und  Timolheos,  durch  die  Angrilfe  des 
Acschines  und  die  tadelnde  Charakterschilderung  Theopomps  * in 
das  ungünstigste  Licht  gestellt  worden.  Aber  wenn  wir  sehen  dafs 
Demosthenes  ihn  in  Schutz  nimmt,  dafs  Xenophon  und  die  späte- 
ren Militärschriftsteller  seiner  ehrenvoll  erwähnen,  werden  wir  uns 
hüten  ohne  weiteres  über  ihn  allzusprechen,  und  eine  nähere  Prü- 
fung zeigt  uns  dafs  Chores  besser  ist  als  sein  Ruf*.  Chores  war 
kein  Feldherr  von  dem  Geiste  eines  Timolheos:  so  tüchtig  er  sich 
als  Rottenführer  und  Hauptmann  von  Soldnern,  unter  denen  er 
recht  eigentlich  zu  Hause  war,  vorzüglich  für  den  kleinen  Krieg 
bewährte,  für  grüfsere  Feldzüge,  zumal  gegenüber  der  makedo- 
nischen Taktik  und  einem  Feldherrn  von  Philipps  Genialität 
reichte  sein  Talent  und  seine  Erfahrung  nicht  zu.  Den  Athenern 
empfahl  sich  Chares  durch  seinen  Muth  und  seine  kräftige,  mit  Nar- 
ben bedeckte  Kriegergestalt5:  und  er  verstand  es  Redner  durch  Ge- 


1)  Plut.  Phok.  17.  Aelian.  v.  G.  1,  25.  Von  Antipater  Pint.  a.  a. 
O.  2ß.  30. 

2)  Vgl.  Thirlwalls  l'rteil  VII,  27$tf. 

3)  Atsch.  2,  70ff.  S.  37.  Theopomp.  XLV  fr.  238  bei  Athen.  12 
8.  532bc;  vgl.  Corn.  Ncp.  Chahr.  3. 

4)  Vgl.  Rehdantz  Vit.  Iph.  S.  208ff.  HCassiauus,  de  Charctis  Ath. 
rebtm  gestis  et  moribus.  Marburg.  1841).  8.  .Vßpijrct  rdv  öfojapotij  le- 
sen wir  ihn  bei  Plutarch  von  der  Staatsverw.  eines  Greises  8 8.  788d  be- 
zeichnet; Stcph.  v.  Ilyz.  u.  'Ayy tlrj  führt  aus  einem  Volksbeschlusse  an 
Xagrjs  KlfOyuQOi’i  ’.iyyflrj&tv.  Darunter  versteht  Rehdantz  a.  a.  O, 
8.  208  , 20  den  Feldherrn , ich  denke  mit  Recht , der  also  von  dem 
Trierarchen  Chares  von  Acxoue  (Seeurk.  X1  15)  zu  unterscheiden  ist. 
Der  Feldherr  Chares  wird  in  den  Seeurkunden  XIII'  82.  XIV * 224  ohne 
den  Gaunamcn  aufgcfiihrt:  vgl.  Ilückh  Seew.  8.  254.  427. 

5)  Isokr.  v.  Vermögenstauseh  1 10  i’ ufig  y cif  yfiporovfirf  orp«r»j- 
yo«s  rot>i  tvQoiaxotäxovi  r oft  atöfiaat  xal  jroltdxis  ifvixois  erpn- 
Ttvuam  ycyivijulvovt  — • o Je  (TiuöOfos)  toig  /iiv  roiouroip  loyrryoi's 
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schenke,  »leu  grofsen  Haufen  durch  ruhmredige  Berichte  und  gele- 
gentlich durch  einen  Schntaus  filr  sich  zu  gewinnen W enn  es  nichts 
zu  thun  gal),  pflog  er  trftger  Buhe;  auch  int  Feldlager  vcrstatlete  er 
sich  und  seinen  Leuten  Ausschweifungen:  aber  wenn  er  dem  Feinde 
gegenüber  stand  und  über  die  nOthigenStreitkräfle  verfügen  konnte, 
war  er  thiitig  und  energisch.  Seine  Operationen  01. 103,  2.  367  um 
den  Pliliasiern Luft  zu  machen,  — das  erste  Mal,  wo  wir  ihn  an  der 
Spitze  vou  Söldnern,  denen  auch  eine  Abtheilung  Bürger  beigegeben 
war,  finden,  — haben  Xenophons  ganzen  Beifall : er  weifs  namentlich 
die  Raschheit  seiner  Bewegungen  zu  rühmen,  die  von  dem  besten 
Krfolge  begleitet  waren  ’ . Ungeschickt  war  nach  Diodors  Angabe 
seine  Einmischung  in  Korkyra5;  er  machte  das  übel  dem  er  steuern 
sollte  nur  noch  ärger:  dagegen  waresein  grofses  Verdienst,  dafs  er 
Ol.  105,  3.  358  Kersobleples  von  Thrakien  nüthigleden  Chersones 
wiederum  den  Athenern  abzutreten4.  Die  Beschwerden  der  Bun- 
desgenossen über  die  Plackereien  der  Suldtruppen  und  die  Requisi- 
tionen welche  Cliares  erhob  fallen  zum  grofsen  Theile  Aristophons 
Verwaltung  zur  Last,  welche  den  Bedürfnissen  des  Feldherrn  und 
seiner  Streitmacht  keine  Rechnung  trug.  In  wie  fern  in  dem  Kriege 
seihst  Ol.  106,  3.  355  Cliares  Amtsgenossen  Iphikrateg  und  Timo- 
theus Recht  hatten  wegen  des  stürmischen  Wetters  ihre  Mitwirkung 
zu  einer  Seeschlacht  zu  verweigern 5 wissen  wir  nicht : Kühnheit  des 
Entschlusses  war  auf  Cliares  Seite  und  die  Möglichkeit  durch  einen 


/jIpijTO  x«i  Ttt£urpz<jti,  uvrog  äe  jrfßl  ravta  ätivög  rivt  «*f<>  IV’l 
fpnnrtuov  flvctt  tov  öTgciTjjydv  tov  aya&ov  xrü.,  erläutert  durch  Timo- 
tlieoB  Aiifscrungcii  über  die  Leibesstärke  de»  Cliares,  seine  Verwegen 
heit  und  Heine  Narben.  Plutarch.  a.  a.  O.  u.  Pelop*  *2 ; vgl.  Witten- 
bach z.  d.  Apophth.  8.  187C.  Diod.  16,  85  (wohl  nach  Thcopomp; 
vgl.  C.  Nep.  Tim.  4)  riv  vitoXelHfipivtov  ( arpar/^/cov,  nach  Iphikra- 
tc»  Cliabrina  Timotheus  Tode)  XaQrjg  nQCortvtov  ovd'tv  dittptQt  uov 
xvxovz tov  Ifiitortov  xarä  rrjv  lv  rto  OT^ctz^yfCv  ivtQytutv  x«i  ßorXrjv. 

1)  Im  allgemeinen  s.  Aeschines  u.  Theopomp  a.  a.  O.  Über  Be- 
stechung AriatophoiiH  h.  o.  Buch  I,  3;  über  seine  Bulletins  und  Spei- 
sungen  Bnch  11,  0.  Mit  Kleon  stellt  ihn  zusammen  Polyb.  9,  23. 

2)  Xen.  II.  7,  2,  I8tr. ; vgl.  Diod.  15,  75.  Aescb.  2,  168  8.  50  ver- 
schweigt absichtlich  den  Namen  des  Ftddherrn. 

3)  15,  95.  8.  o.  Buch  I,  3. 

4)  8.  Buch  11,5. 

5)  8.  Buch  1 , 3. 
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Schlag  den  Hundesgenossenkrieg  zu  entscheiden  hat  sich  nicht  wie- 
der geboten.  Sein  nächster  Schritt,  als  athenischer  Oberbefehlshaber 
mit  seinen  Soldnern  in  dio  Dienste  des  Artabazos  zu  treten,  war  po- 
litisch unverantwortlich,  wenn  auch  die  Athener  sich’s  eine  Weile 
gefallen  liefsen  ' . liier  handelte  er  ganz  auf  eigene  Faust , nur  von 
der  Rücksicht  geleitet  seine  Truppen  zusanunenzuhalteu  und  be- 
zahlt zu  machen,  was  auf  andere  Weise  nicht  möglich  war.  Geschla- 
gen hat  er  sich  in  Asien  rühmlich  gegen  eine  Überzahl  von  Fein- 
den: dabei  eroberte  er  für  sich  seihst  Lampsakos  und  Sigeion,  und 
nahm  forthin  an  dem  letzteren  Orte  seinen  Aufenthalt  sobald  er  nicht 
zu  einem  Commando  berufen  ward*.  Seiner  späteren  Operationen 
in  Thrakien  ist  oben5  des  näheren  gedacht,  wie  er  Philipp  am  Ile- 
bros  zum  Rückzüge  nöthigte  und  seinen  Unterfeldherrn  Adaeos  aufs 
Haupt  schlug,  wie  er  später  Sestos,  den  Schlüssel  des  llellesponts, 
einnahm  und  so  die  Uesitzergreifung  der  Halbinsel  vollendete.  Das 
sind  Erfolge  welche  uns  an  dem  Geschick  und  an  dem  guten  Wil- 
len des  Gliures  nicht  zweifeln  lassen.  Wenn  trotzdem  der  Krieg 
mit  Philipp  läfsig  geführt  wurde  und  die  Athener  in  im^ier  nach- 
theiligere Lage  geriethen,  so  lag  die  Schuld  mehr  an  ihrer  schlech- 
ten Wirtschaft,  an  der  gewissenlosen  Leitung  der  Geschäfte,  end- 
lich an  den  Mängeln  des  Söldnerweseus , als  an  der  Persönlichkeit 
des  Feldherrn  den  sie  mit  dem  Oberbefehl  beauftragten*.  Frei  von 
Schuld  war  allerdings  Chares  nicht.  Statt  das  Commando  abzu- 
lehhen,  wenn  ihm  nicht  die  erforderlichen  Streit kräftc  und  Geldmit- 
tel gewährt  wurden,  nahm  er  den  Mund  voll  und  versprach  was 
man  nur  verlangen  mochte5.  War  er  dann  mit  einigen  Schilfen 
ohne  Geld  und  ohue  Landungstruppen  in  See  gegangen,  so  war  das 
erste  dafs  er  den  unterthänig  gebliebenen  Dundesgenossen  Steuern 
auf  Vorschuß  abdrang:  zugleich  wurden  Werbungen  von  Mielli- 


1)  S.  o.  a.  O.  u.  Buch  II,  0. 

2)  Dem.  Ol.  2,  28  S.  20,  14.  Theopomp.  XIII  fr.  117  hei  Athen. 
12  8.  53211;  vgl.  C.  Nep.  Che.br.  3.  Arriau.  1,  12,  1. 

3)  Buch  II , 5. 

4)  Dem.  vdO.  332  8.  417,  21  oti  fiir  navxa  rpojrov  %Qiv6(itvot 
XaQ ijc  fVQtjxai  ntaziäi  x«l  ftivoixtöfi , oaov  r/v  tit’  hlivtp  ngcttToiv 
v 7rep  vuiöv , iia  dl  Tovg  ZP’lV“®1  Ivfiaivojiivovt  tois  ngayfiaai 
xolläv  vatiQiöv.  Vgl.  Ol.  2,  20  8.  26,  18. 

5)  Sprichwörtlich  cf  X dpijro;  vnoa^iaHt  hei  «len  Paroemiographen. 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Drittes  Buch.  Zweites  Capilel. 


Soldaten  eingeleitel.  Waren  endlich  die  Haufen  beisammen,  ein 
Schrecken  und  eine  Plage  filr  alle  hei  denen  sie  sich  ins  Quar- 
tier legten,  so  halte  Philipp  meist  seinen  nächsten  Zweck  schon 
erreicht:  und  um  sich  und  seine  Leute  schadlos  zu  halten,  gieng 
Chares  wenn  die  Gelegenheit  sich  fand  in  auswärtige  Dienste,  z.  B. 
des  Artabazos1,  oder  er  brachte  hellenische  RaufTahrteischilTe  auf 
und  zwang  ihnen  Geleitsgeld  ah,  kurz  er  suchte  Verdienst  wo  er 
sich  eben  darbot*.  Der  Krieg  gegen  Philipp  erschien  als  Neben- 
sache und  konnte  daher  kein  nennenswerthes  Resultat  gehen.  So 
war  es  mit  Chares,  so  mit  andern  Anführern.  Was  halfen  unter 
solchen  Umständen  die  Klagen  über  die  schlechten  Feldherrn3,  was 
mllzle  es  dafs  Chares,  so  oft  er  Rechenschaft  ablegte,  einen  schwe- 
ren Stand  hatte , dafs  er  einmal  über  das  andere  peinlich  angeklngt 
wurde,  dafs  die  Redner  sich  zankten,  wer  das  Mislingcn  verschul- 
det habe4:  gaben  doch  die  Athener  selber  alle  Interessen,  welche 
sie  an  den  nördlichen  Küsten  zu  wahren  hatten,  auf  die  liederlich- 
ste Weise  preis 5 . So  lange  sie  nicht  persönlich  Kriegsdienst  lei- 
steten und  durch  Steuern  oder  durch  Sparsamkeit  am  rechten  Orte 
den  Kriegsbedürfnissen  genügten,  konnte  es  nimmer  anders  werden. 
Mittlerweile  rückte  ihnen  Philipp  immer  näher  auf  den  Leih.  Alle 
Gegner,  auf  deren  Widerstandskraft  man  gerechnet  halte,  waren 
niedergeworfen6,  die  Illyrier  und  Paconier  picht  minder  wie  Ono- 
marchos  und  die  phokische  Streitmacht : und  waren  auch  die  Tlier- 
mopylcn  durch  eine  rasche  und  energische  Hilfsendung  der  Aflie- 
ner  gedeckt  worden,  so  blieb  doch  das  reiche  Thessalien  zu  Phi- 
lipps Verfügung.  Halte  dieser  einmal  vor  Chares  am  llebros  den 
Rückzug  antreten  müssen,  so  war  er  jetzt,  während  keine  athenische 


1)  Dem.  Ph.  1,  24  8.  4«,  24.  45  8.  53,  10.  Vgl.  Plut.  Phok.  II. 
14.  Vl>er  Stcuervorsehiissc  der  Bundesgenossen  Dem.  vKr.  234  8.  305, 
17;  vgl.  Aescli.  2,  71  8.  37. 

2)  Dem.  Ol.  2,  28  8.  26,  7.  Chers.  24ff.  S.  05,  28f.  Aescli.  n.  a.  O. 

3)  Dem.  vdQ.  02  8.  370,  12.  (Ml  S.  372,  6.  147  S.  38«,  21.  2«. 
vKr.  145  8.  276,  2. 

4)  Aescli.  a.  a.  O.  Vgl.  Kcphisodotos  über  Chares  Rechensehafts- 
ablage  im  olynthischen  Kriege  Arist.  Rh.  3,  10  S.  1111*.  Im  allgemei- 
nen Dem.  Ph.  1,  44—47  S.  53.  Ol.  2,  25  S.  25,  10.  20  S.  20,  1«. 

5)  Dem.  Ph.  1,  7 S.  42,  7.  11  r«  xnrfppftOt'ui;iif »«.  8 8.  42,  22. 
37  S.  50,  25  n.  a.  8t. 

«)  Phil.  1,  50  8.  54,  17. 
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Flotte  zur  Stelle  war  und  wegen  der  Winterstürme  nicht  einmal 
abgesendet  werden  konnte,  bis  zur  Propontis  vorgedrungcn , hatte 
den  thrakisehen  Fürsten  besetze  vorgeschrieben  und  mit  den  By- 
zantinern sich  verbündet.  Kurz  alle  Aussichten  welche  die  Redner 
den  Athenern  vorgespiegelt  hatten1  zerflossen  in  leeren  Schein. 
Freilich  schöpften  sic  noch  einmal  Hoffnung,  die  Ringe  würden 
sich  ändern  auch  wenn  sie  die  Hände  in  den  Schofs  legten:  Philipp 
erkrankte  und  man  sagte  ihn  todl.  Aber  er  genas  und  kaum  hatte 
er  sich  einigermaßen  erholt,  so  marschierte  er  gegen  Chalkidike  und 
bedrohte  die  Olynthier  (01.  107,  I.  Frühj.351)*,  diesmal  allerdings 
wie  es  scheint  mehr  um  zu  schrecken  und  in  ihrer  Nachbarschaft 
festen  Fufs  zu  fassen.  Schon  das  Jahr  zuvor  hatten  die  Olynthier, 
besorgt  Uber  die  Entwickelung  seiner  Macht,  sich  von  ihm  abgewen- 
det und  mit  Athen  Frieden  geschlossen,  ja  sie  hatten  einem  Bünd- 
nisse mit  diesem  Staate  sich  nicht  abgeneigt  erklärt5.  Dazu  kam 
es  allerdings  so  bald  noch  nicht , sei  es  weil  die  Athener  zu  wenig 
sich  rührten  oder  weil  die  Olynthier  seihst  sich  scheuten  Philipp 
allzu  sehr  zu  reizen,  aber  die  Wiederherstellung  freundschaftlicher 
Beziehungen  zu  der  Hauptstadt  des  chalkidischen  Rundes  war  schon 
ein  wesentlicher  Gewinn  für  Athen. 

ln  dieser  Zeit  war  es  dafs  Demosthenes  es  sich  zur  Aufgabe 
machte  die  Athener  vor  der  drohenden  Gefahr  ernstlich  zu  warnen 
und  Mafsregeln  ins  Werk  zu  setzen  um  seine  Vaterstadt  und  ganz 
Hellas  vor  einer  makedonischen  Herrschaft,  zu  erretten.  Während 
der  ersten  Regierungsjahre  Philipps  hatte  er  die  Öffentliche  Redner- 
bülme  noch  nicht  betreten,  sobald  er  aber  an  den  Staatsvcrhand- 
lungen  sich  zu  betheiligen  anfieng,  arbeitete  er  auch  darauf  hin 
seine  Mitbürger  zu  einem  kräftigen  Einschreiten  gegen  Philipp  an- 
zutreiben. ln  der  Rede  gegen  Leptines  ' hebt  er  die  Wichtigkeit 


1)  Phil.  1 , 43  S.  52  , 24.  45  8.  53  , 8.  Eine  solche  Verheißung, 
Charidemos  sei  der  Mann,  Amphipotis  wieder  zu  gewinnen,  ist  erwähnt 
w.  Aristokr.  13  S.  625,  1. 

2)  Phil.  1,  17  S.  44  , 24.  Ol.  t,  13  S.  13,  3.  Über  die  Krankheit 
s.  o.  Buch  II,  5;  über  die  chalkidische  Expedition  das  nähere  unten 
Cap.  4. 

3)  S.  u.  a.  O. 

4)  61—63  S.  475,  15  f. 
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der  Plätze  hervor  welche  Philipp  durch  Verfallt  und  Bestechung  an 
sich  gebracht  hatte,  ln  der  Rede  Ober  die  Verhältnisse  zum  Per- 
serkünig  dringt  er  auf  Bereithaltung  von  Schilfen,  Mannschaft 
und  Geldmitteln  um  der  erklüitcn  Feinde,  d.  h.  vor  allem  Philipps, 
sich  zu  erwehren';  in  gleicher  Beziehung  spricht  er  in  der  Anklage 
wider  Timokrates*  den  frommen  Wunsch  aus,  rlafs  die  Athener  im 
Stande  sein  mochten  ihren  Feinden  obzusiegen,  den  Wechselfällen 
des  Krieges  zu  folgen  und  nicht  überall  zu  spät  zu  kommen.  Als  dann 
Chares  in  Thrakien  und  Onomarchos  in  Thessalien  Philipp  glück- 
lich die  Spitze  boten,  trat  die  Besorgnifs  vor  der  makedonischen 
Macht  zurück : in  der  Bede  für  ilie  Megalopoliten  kommt  eine  Ein- 
mischung von  dieser  Seite  her  nicht  von  fern  in  Frage.  Aber  der 
Sieg  Philipps  über  Onomarchos  und  sein  Vordringen  gegen  die 
Thermopylen  machte  Demosthenes  ganze  Sorge  rege:  in  der  Bede 
wider  Aristokrates  kommt  er  einmal  über  das  andere  auf  den  König. 
Er  schildert  seine  anfänglichen  Bewerbungen  um  die  Freundschaft 
der  Athener,  die  sich  in  die  ärgste  Feindseligkeit  verkehrt  hat’; 
die  trüglichen  Zusicherungen  die  er  während  der  Belagerung  von 
Amphipolis  gegeben,  während  er  hinterher  ihnen  noch  obendrein  Poti- 
daca  nahm  * : er  gedenkt  seiner  Verbindung  mit  den  Thessalern  und  sei- 
ner unersättlichen  Eroberungssucht,  die  ihn  nimmer  rasten  lafsl  und 
stets  zu  grOfseren  Wagnissen  treibt6.  Andererseits  rühmt  er  in 
derselben  Bede  die  Vorsicht  der  Olvnthier,  welche,  so  sehr  sie 
auch  Philipp  durch  die  Überlassung  von  Potidaea  verplliehtet  hat, 
dennoch  in  gerechtem  Mistrauen  ob  seiner  steigenden  Übermacht 
das  Bündnifs  mit  ihm  aufgegehen  und  mit  den  Athenern  sich  ver- 
söhnt haben,  die  bekanntermafsen  am  liebsten  Philipp  und  seine 
Freunde  alle  umbrächten*.  Endlich  weist  er  hin  auf  die  Gefahr, 
in  welche  der  Cbcrsones  durch  Philipps  Vorrücken  nach  Thrakien 
gekommen  ist7.  Freilich  erwähnt  Demosthenes  dies  alles  nur  bei- 

1)  8.  Buch  II,  0. 

2)  95  S.  730,  10. 

3)  W.  Aristokr.  121  S.  000,  12. 

4)  110  S.  059,3. 

5)  111—113  S.  057,  10 f. ; vgl.  Phil.  1,  42  f.  S.  52,  0—22. 

0)  107—109  S.  050. 

7)  183  8.  081  , 20  f. 
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lilulig,  alier  wir  sehen,  ein  wie  scharfes  Augenmerk  er  auf  Philipps 
Plane  und  Unternehmungen  richtete.  Seitdem  hatte  derselbe  die 
((irakischen  Forsten  unter  seine  Hoheit  gebeugt  und  sein  Reich 
oder  doch  seine  llundesgeuossenschafl  erstreckte  sich  von  Byzanz 
bis  an  die  Thermopylen. 

Ha  galt  es  das  bisherige  System  zu  brechen.  Noch  in  demsel- 
ben Jahre,  als  wieder  einmal  eine.  Herathschlagung  Ober  den  ma- 
kedonischen krieg  anheraimit  war1 2 3,  entwickelte  Demosthenes  in 
seiner  ersten  philippischen  Rede  den  Athenern  die  dringende  Noth- 
wendigkeit  aus  ihrer  heillosen  Fahrlässigkeit  sich  aufzuraHVii  und 
legte  Aiilrkge  zu  einer  ernstlichen  Kriegführung  vor.  Dabei  halte 
er  den  leitenden  Staatsmännern,  insbesondere  Fuhulos  und  seinem 
Anhänge,  bittre  Wahrheiten  zu  sagen  und  sprach  mit  dem  vollen 
Bewustsein,  dafs  er  dadurch  ihren  leidenschaftlichen  llafs  auf  sich 
zog.  Es  war  nicht  eine  Meldung  von  einem  bestimmten  Unterneh- 
men Philipps,  welche  der  Bürgerschaft  vorlag:  der  König  scheint 
gerade  in  seinen  illyrischen  Landschaften  sich  aiifgehalteu  zu  ha- 
ben, und  von  seinen  nächsten  Absichten  hatte  man  keine  Kunde; 
Gerüchte,  verschiedener  Art,  zum  Theil  dazu  gemacht  jede  Sorge 
für  den  Augenblick  zu  entfernen,  waren  in  Umlauf  gesetzt*.  So- 
mit hatte  Demosthenes  sich  nur  auf  den  Stand  des  Krieges  Ober- 
haupt, wegen  dessen  oft  umsonst  Rath  gepflogen  war,  zu  beziehen: 
es  galt  Mafsregeln  vorzuschlagen  um  den  so  lange  hingesc.hlepp- 
ten  Krieg  endlich  einmal  auch  von  athenischer  Seite  kräftig  zu  be- 
treiben * . 

Gleich  der  Eingang  lehrt , dafs  Demosthenes  bisher  noch  kei- 
nen Antrag  Ober  den  Krieg  mit  Philipp  in  der  Volksversammlung 
gestellt  hatte.  Er  rechtfertigt  sich  darüber  dafs  er  nicht  abwartet, 
bis  die  meisten  der  gewöhnlichen  Sprecher  ihre  Meinung  gesagt 
haben:  aber  der  Gegenstand  ist  nicht  neu,  jene  haben  oftmals  dar- 


1)  Phil.  1,  1 S.  40,  1 nynvri&tTO.  8.  d.  Ausleger  und  die  Scholien 
8.  112,  I Df. 

2)  48—00  S.  54.  0 S.  42,  27.  33  S.  49,  0.  44  S.  52,  29.  Tliirlwull 
V,  507. 

3)  1 8.  40,  (1  vgl.  33  S.  49,  19  — äfl  hfqI  twv  avrmv  ßnvltvifuvoi 
x«l  nlfov  oi’dfv  itoinvvtts.  Dafs  AmphipoIU  noch  das  tlauptohject 
des  Krieges  war,  erhellt  ans  12  8.  43,  21  j vgl.  7 8.  42,  13.  Ebenso 
Ol.  2,  28  S.  26,  5—12.  Vgl.  o.  8.  21. 
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über  geredet:  da  wird  inan  es  nirlil  übel  deuten  wenn  er  vor  allen 
andern  das  Wort  ergreift.  Denn  batten  jene  von  jeher  was  Nolh 
Ihat  gerathen,  so  brauchte  die  Bürgerschaft  nicht  jetzt  in  ihrer  Be- 
rathung  darauf  zurückzukoniinen  1 . 

Zunächst,  che  er  seinen  eigenen  Antrag  vorlegt,  sucht  Demo- 
sthenes die  Athener  aus  ihrer  Verzagtheit  aufzurichten  und  hält 
ihnen  die  unahweisliche  Nothwendigkeit  energischer  Kriegführung 
vor.  Sie  brauchen  den  Muth  nicht  zu  verlieren,  denn  ihre  Kräfte 
sind  nicht  aufgeriehen,  sondern  sie  halten  sic  bisher  noch  gar  nicht 
angestrengt:  das  ist  der  Grund  der  gegenwärtigen  Lage.  Hat  Athen 
doch  vor  nicht  so  gar  langer  Zeit  gegen  die  damalige  Übermacht  der 
Spartaner  den  Kampf  für  die  Gerechtsame  der  Hellenen  mit  Ehren 
bestanden,  und  liefert  doch  Philipp  selbst  den  Beweis,  dafs  wer  die 
Gefahr  und  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  nicht  scheut  den  Sie- 
gespreis davontrHgl : dem  entschlossenen  und  thatigen  fallen  nach 
der  Natur  der  Sache  Eroberungen  und  Bundesgenossen  zu.  Darum, 
wenn  nur  jeder  Athener  seine  Pflicht  tliul  ohne  Ausflüchte  zu  su- 
chen, der  vermögende  mit  Steuern,  der  rüstige  mit  Kriegsdienst, 
kurz  ermannen  sie  sich , dann  können  sie  mit  Gottes  Hilfe  das  ihre 
wieder  gewinnen  und  an  Philipp  Rache  nehmen.  Denn  unwandel- 
bar ist  seine  Macht  nicht  gegründet:  mancher  hafsl  und  fürchtet 
oder  beneidet  ihn,  der  jetzt  ihm  eng  verbunden  scheint:  aber 
jede  solche  Misstimmung  verbirgt  sieb  jetzt,  da  sie  keine  Stütze  fin- 
det in  Folge  der  Lafsigkeil  und  Leichtfertigkeit  der  Athener,  die  sie 
eben  ablegen  müssen.  Denn  es  ist  zum  Hufsersten  gekommen  — 
und  hier  schildert  Demosthenes  den  ( hermuth  Philipps  und  seine 
rastlose  ThHtigkeit  mit  der  er  immer  weiter  greift  und  wie  ein  Ja- 
ger die  Athener  umstellt,  wahrend  sie  unlbatig  dasitzen  und  sich 
schämen  müssen  wie  die  Dinge  gehen,  wahrend  sie  auf  Gerüchte 
lauern  und  irgend  eine  Wendung  zu  ihren  Gunsten  vom  Zufall  er- 
warten. Was  hülfe  es  ihnen,  wenn  Philipp  stürbe:  sie  würden  bald 
einen  andern  Philipp  hervorrufen,  wenn  sie  es  so  forttreiben:  denn 
ihre  Sorglosigkeit  hat  ihn  grofs  gemacht.  Ja  träte  der  Fall  ein  und 
wäre  das  Glück  ihnen  hold,  so  konnten  sic,  wenn  sie  nahe  sind,  die 
allgemeine  Verwirrung  sich  zu  Nutze  machen;  aber  wie  sie  jetzt 
sieb  verhalten,  konnten  sie  Amphipolis  wenn  die  Gunst  der  Zeiten 


t)  1 S.  40,  1—10. 
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es  ihnen  darbflle  nicht  einmal  hinnehmen,  da  sie  mit  ihren  «Ostun- 
gen und  ihren  Entschlossen  fernab  sind  1 . 

So  entwickelt  der  erste,  vorbereitende  Theil  der  Hede  die 
Molhwendigkeil  eines  thalkrüiligen  Einschreitens.  Demosthenes  wen- 
det sich  nun  dazu  seinen  Antrag  vorzulegen  idier  die  Art  der  Kriegs- 
rtlstung,  den  l’mfang  derselben,  die  Mittel  und  Wege  für  die  kosten, 
und  wodurch  sonst  die  AusrOstung  zweckmäfsig  und  schnell  bewirkt 
werden  dürfte.  Er  macht  die  Volksgemeinde  darauf  gefaxt,  dafs 
seine  Vorschläge  ganz  ahweichen  von  der  hergebrachten  Art,  mit 
der  man  rasch  zum  Ziele  zu  kommen  meint.  ' Denn  nicht  die  welche 
"schnell”  und  "heute”  rufen,  rathen  das  rechte  — einmal  geschehene 
'Dinge  lassen  sich  ja  nicht  mehr  verhindern  — , sondern  wer  nacli- 
' weist,  was  für  eine  Kriegsmacht  und  in  welcher  Stärke  und  aus  wel- 
chen Mitteln  sich  aufstellen  und  ständig  unterhalten  läßt,  bis  zu 
'einer  gütlichen  Vereinbarung  oder  bis  wir  über  unsre  Feinde  ob- 
'gesiegt  haben*:  denn  damit  wäre  fernerem  Schaden  vorgeheugt.’ 
Darauf  eben  ist  sein  Antrag  berechnet*,  den  er  im  folgenden  nach 
allen  seinen  Theilen  aus  der  Lage  der  Dinge  begründet  und  recht- 
fertigt. 

Zuvorderst  soll  demgemäfs  die  Bürgerschaft  fünfzig  Trieren 
ausrüsten  und  sich  bereit  halten,  wenn  es  Notli  thut,  sie  selber  zu 
besteigen:  dazu  für  die  Hälfte  der  Reiterei  dreirudrige  Transport- 
schiffe und  hinreichende  Lastfahrzeuge.  Diese  sollen  als  Reserve 
dienen  um  auf  plötzliche  Ausmärsche  Philipps  gefafst  zu  sein, 
bedrohte  Puncte  schützen,  günstige  Umstände  benutzen  zu  kön- 
nen4. 

Indessen  ist  es  nicht  dieser  Theil  seines  Antrags  auf  den  De- 
mosthenes vorzügliches  Gewicht  legt;  nicht  als  hätte  er  überhaupt 
eine  solche  Bereitschaft  für  unwesentlich  gehalten  — war  es  doch 
nur  eine  Wiederholung  des  von  ihm  früher  in  der  Hede  von  den 
Symmorien  in  grOfserem  Mafse  gethanen  Vorschlages*;  aber  für 


1)  2—12  S.  40,  10—43,  23. 

2)  15  8.  41,  0 Tig  nOQia&etan  nagnaxfr!]  x«l  iro'ffjj  x«i  irnOf v 
ätauttvcti  dvvqatrai , trog  av  rj  A t r( li’G  i'iuy O'o  ntto&ivTtg  tov  nö).mov 
rj  nfQtyi vätit&n  zcäv  t’% O’poi v. 

3)  13—15  8.  43,  23—44,  10. 

4)  10—1«  S.  44,  10—45,  ». 

5)  S.  o.  Buch  II  , fl. 


Digitized  by  Google 


58 


Drilles  Buch.  Zweites  Capitel. 


jelzt  kam  es  weniger  auf  eine  Reserve  als  auf  ein  Operalionscorps  an. 
Darum  hat  er  auf  jene  weder  in  dem  ersten  Umrisse  seines  Antrages 1 
hingewiesen,  noch  kommt  er  in  seiner  ganzen  Rede  mit  einem  Worte 
darauf  zurück,  wahrend  er  seinen  ferneren  Antrag  aufs  eindring- 
lichste empfiehlt  und  von  allen  Seilen  beleuchtet*.  Nämlich  zwei- 
tens trägt  Demosthenes  darauf  an  vor  allen  Dingen  eine  Streitmacht 
fertig  zu  machen,  welche  beständig  Krieg  fuhren  und  Philipp  Scha- 
den zufügen  soll,  und  für  deren  Unterhalt  zu  sorgen:  nicht  etwa  eine 
grofsartige,  die  blofs  auf  dem  Papiere  steht,  sondern  eine  die  wirklich 
dem  Staate  dient,  zunächst  nur  gering  an  Zahl ; denn  ist  sie  nur  erst 
aufgebracht  und  ausgeslattet,  so  kann  man  sie  immer  nach  Redürf- 
nifs  verstärken.  Also  soll  das  Operalionscorps  2000  Mann  stark 
sein,  darunter  fünfhundert  Athener,  welche  nach  einer  bestimmten, 
nicht  eben  laugen  Dienstzeit  durch  andere  abgelüst  werden;  die, 
übrigen  sollen  Söldner  sein.  Und  mit  diesen  200  Reiter,  darunter 
mindestens  fünfzig  Athener,  mit  der  gleichen  Ablösung  wie  beim  Fufs- 
volke;  und  Transportschiffe  für  die  Reiterei.  Endlich  zehn  sclmell- 
segelnde  Trieren  um  die  Fahrt  dieser  Streitmacht  zu  decken3. 

Ehe  Demosthenes  weiter  entwickelt,  aus  welchen  Mitteln  diese 
Truppen  unterhalten  werden  sollen,  rechtfertigt  er  seine  Vorschläge 
in  doppelter  Heziehung,  sowohl  dafs  er  kein  stärkeres  Uorps  ver- 
langt, als  dafs  er  Bürger  für  dasselbe  aufliielen  will.  Was  den  er- 
sten Punct  betrifft,  so  sind  die  Athener  jetzt  gar  nicht  im  Stande 
ein  Heer  aufzustellen  welches  Philipp  in  offener  Feldschlacht  die 


1)  S.  57  Anm.  2. 

2)  Deshalb  führt  Demosthenes  10  S.  -15,  0 fort  (mich  der  Lesart  der 
besten  Handschriften  SFB)  a-po  di  tovtcov  Svvafiiv  tivn,  ä>  ä.  ’A.,  rprjui 
nQOiiiQioaa&ai  ifiv  öp«s  tj  avvtxüs  xole/itjoti.  8.  HSauppe,  epist.  ad 
GHermannnm  S.  38f. , und  desselben,  Frankes,  Westermauns  Anmer- 
kungen z.  d.  St.  Neuerdings  hat  auch  WDindorf  diese  Lesart  hergestellt. 
Vgl.  Schol.  zu  15  8.  44,  13  (152,  17  Df)  rivij  dt  tpetaiv,  ori  (§  ttlrj- 
&tiu$  n gijicog  ßovltzru  rag  deo  yevio9tn  nagnanfvczs.  S/ihvov  dt  lt'- 
ytiv  oti,  hin dr)  flnt  uov rjv  trjv  htgav  nagaanfvijv,  ilvitfi  toi'g 
’Afhjvaiovs  (xnl  ynp  rjöitog  tn  fiiyäla  rjoctv  ip/jqpjJo’fif  voi),  zovzov  x<igiv 
»poatslijxf  x«l  tkijtijv.  äucln  dt  netgeoutzubv  zavrTjv  ptv  vntaitonTjOf , 
rrtpl  dt  tijs  itigag  nolvv  tbv  loyov  htoiqanzo.  Vgl.  liehdantz,  Jahns 
njhb.  LXX,  511. 

3)  10 — 22  S.  45,  0 — 40,  8.  Über  die  Schnellscglcr  (rayfiui  rpnj- 
pti«)  s.  Böckh  Stli.  I,  380.. 
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Spitze  hieten  könnte;  denn  fllr  ein  solches  haben  sie  keinen  Sold 
und  keine  Verpflegung,  sondern  sie  müssen  sieh  zuvörderst  auf 
den  kleinen  Krieg  beschränken.  Dafs  aber  Bürger  mitgehen 
sollen  fordert  Demosthenes,  weil  in  diesem  Falle  schon  ira  ko- 
rinthischen Kriege  die  Miethstruppen  nützliche  Dienste  geleistet 
haben:  seit  sie  aber  sich  allein  überlassen  sind,  ohne  Sold  und  ohne 
Zucht,  ergeben  sich  die  schlimmsten  Misstände.*  Diese  sind  nur 
dadurch  ahzustellen  dafs  Sold  aufgebracht  und  einheimische  Krie- 
ger gleich  Aufsehern  über  die  Kriegführung  dem  Heere  beigegeben 
werden;  kurz  dafs  man  aufhört  die  Sache  wie  zum  Schimpfe  und 
SpaTse  zu  treiben 1 . 

Das  sind  die  Gründe,  welche,  in  lebendigster  Anschaulichkeit 
beleuchtet,  den  Antrag  des  Demosthenes  zur  Bildung  eines  Ope- 
ralionscorps in  dem  angegebenen  Mafse  rechtfertigen.  Eine  Haupt- 
frage aber  bleibt  noch  zu  erledigen : die  Kriegsgelder  und  die  .Mittel 
sie  aufziibringen.  Demosthenes  berechnet  für  die  ganze  Streitmacht 
blofs  Verpflegungsgelder,  und  zwar  nach  dem  gewöhnlichen  Salze* 
fllr  10Trierenmonatlichjo20 Minen,  auf  12  Monate  2400“  =40* 

„ 2000  Mann  „ „ lOPrachm.,  „ „ „ 2400"  =40‘ 

„ 200  Beiter  „ „ 30ir,  72U"=12‘ 

im  ganzen  auf  das  Jahr  5520"  = 92'  oder  in  runder  Summe  et- 
was über  neunzig  Talente.  Diese  Auslösung  ist  zureichend,  denn 
das  übrige  wird  die  Streitmacht  aus  dem  Kriege  selbst,  ohne  ir- 
gend den  Hellenen  oder  Bundesgenossen  zu  nahe  zu  treten,  gewin- 
nen, so  dafs  sie  einen  vollständigen  Sold  erhält : dafür  ist  er  be- 
reit mit  seiner  Person  einzustehen.  Die  Mittel  und  Wege  aber  jene 
neunzig  Talente  und  was  darüber  ist  aufzubringen  hat  Demosthe- 
nes in  einem  Finanzplane  entwickelt,  den  er  in  die  veröffentlichte 
Rede  nicht  aufgenommen  hat.  Er  schliefst  diesen  speciellen  Theil 
mit  der  Versicherung  dafs,  wenn  die  Athener  seine  Anträge  gut- 
hrifsen,  sie  fortan  nicht  in  Volksbeschlüssen  und  auf  dem  Papiere 
Krieg  mit  Philipp  führen  werden,  sondern  mit  der  Thal*. 

Hatte  Demosthenes  in  dem  ersten  Theile  seiner  Rede  die  Bürger- 
schaft auf  seinen  Antrag  vorbereitet  und  für  denselben  empfänglich 


1)  23—27  S.  -16,  1 2 — 47,  23. 

2)  Böckh  Sth.  I , 378.  381  f. 

3)  28—30  8.  47  , 24—48,  20. 
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gemacht,  in  dem  zweiten  denselben  (largelegt  und  im  einzelnen  he- 
grflndet,  so  geht  er  nunmehr  in  dem  dritten  und  letzten  Theile  zu 
der  allgemeinen  Motivierung  Ober  und  entwickelt  die  Nothwendig- 
keit  und  Ausführbarkeit  der  vorgeschlagenen  Mafsregel.  so  wie  den 
EiTolg  den  man  sich  davon  versprechen  darf. 

Eine  beständig  operierende  Streitmacht  stellt  sich  als  noth- 
wendig  heraus  im  Hinblick  darauf,  dafs  Philipp  die  Jahreszeit  und 
die  herrschenden  Winde  oder  Winterstonne  ahzuwarten  pflegt,  um 
seine  Absicht  zu  erreichen  wahrend  die  Athener  gar  nicht  zur  Stelle 
gelangen  können.  Darum  dürfen  sie  nicht  mit  Ililfsendungen  Krieg 
führen,  sondern  mit  einer  stehenden  Rüstung  und  Streitmacht. 
Diese  kann  ihre  Winterstation  zu  Lemnos.  Thasos,  Skiathos  oder 
einer  andern  Insel  jenes  Striches  nehmen;  in  der  guten  Jahreszeit 
wird  sie  ohne  Schwierigkeit  sich  an  der  feindlichen  Küste  uud  den 
Ausfahrten  der  Hafen  halten1. 

Wie  und  wann  die  Streitmacht  zu  verwenden  sei,  hat  der  mit 
Vollmacht  zu  bestellende  Anführer  nach  den  Umstanden  zu  ermes- 
sen : was  aber  zuvor  von  den  Athenern  geleistet  werden  nnifs  ist  in 
dem  Anträge  enthalten.  Schaffen  sie  diesem  entsprechend  die  berech- 
neten (leider;  rüsten  sie  ferner  alles  (Ihrige,  die  Soldaten,  die  Kriegs- 
schiffe, die  Reiter,  das  vollständige  Corps  aus,  und  nehmen  es  in  ge- 
setzliche Pflicht  heim  Kriege  statig  auszuharren:  so  werden  sie  ei- 
nen Schritt  vorwärts  kommen,  Philipps  Freibeutereien  ein  Ende  ma- 
chen und  seihst  vor  Schaden  sicher  gestellt  sein.  Denn  alle  bisherigen 
Unfälle  sind  dadurch  verschuldet,  dafs  im  athenischen  Kriegswesen 
alles  ungeordnet , ungeregelt,  unbestimmt  ist:  so  gibt  es  jedesmal 
Weitläufigkeiten  und  Anstande,  über  denen  die  Zeit  des  Handelns 
verloren  geht:  deshalb  kann  Philipp,  wie  er  in  dem  Schreiben  an 
dieEubüer  gethan  hat,  das  Demosthenes  mittheilt,  in  hochfahrender 
Weise  die  Athener  herabsetzen,  leider  nicht  ohne  Grund.  Anklagen, 
wie  sie  jenes  Schreiben  enthält,  sind  bitter  zu  hören,  aber  die  Thal- 
sachen darf  der  Redner  nicht  um  zu  gefallen  mit  Stillschweigen 
übergehen:  denn  solch  ungeziemende  Wortgleifsnerei  geräth  zum 
Schaden.  Gerade  durch  die  Gunstrednerei  und  absichtliche  Selbst- 
täuschung ist  es  geschehen  dafs  die  Athener,  obgleich  sie  mehr  Streit- 
mittel haben  als  alle  andern’,  bis  auf  den  heutigen  Tag  dieselben 


1)  31f.  8.  -18,  20— 4U,  ».  2)  Vgl.  Huch  II,  7 i.  E. 
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nie  zu  was  rechtem  verwendet  haben.  Und  hier  geiselt  Demosthe- 
nes in  gleichem  Sinne,  aber  noch  schärfer  und  noch  eindringlicher 
als  zuvor,  die  unbeholfene  und  unüberlegte  Art  des  Kampfes  der 
Athener  gegen  Philipp,  in  der  es  nimmermehr  Fortgehen  darf.  Es 
kann  aber  nur  dann  anders  damit  werden , wenn  sie  wenigstens  mit 
einer  kleinen  Abtheilung  einheimischer  Krieger  in  See  gehen,  wenn 
diese  als  Mitstreiter  und  Augenzeugen  bei  der  Kriegführung  sich 
betheiligen  und  heimgekebrt  bei  der  Rechenschaft  mit  zu  Gericht 
sitzen.  Kommen  sie  zu  der  Überzeugung,  dafs  alles  Ausschauen 
nach  fremder  Hilfe  sich  gegen  sie  gekehrt  hat  und  alles  weitere  nur 
in  ihrer  Hand  liegt,  ja  dafs  wenn  sie  jetzt  nicht  an  den  makedoni- 
schen Küsten  mit  Philipp  kämpfen  wollen,  sie  wohl  gar  in  Attika 
sich  seiner  erwehren  müssen,  dann  werden  sic  was  ihre  Pllichl  ist 
beschließen  und  aller  leeren  Reden  sich  entschlagen 1 . 

Demosthenes  schliefst  diesen  seinen  Epilog  mit  Worten  die 
erkennen  lassen,  auf  welche  Feindseligkeit  seiner  Gegner  er  gefaßt 
sein  mußte*.  'So  wenig  ich  sonst  jemals  um  eurer  Gunst  willen 
'etwas  habe  beantragen  wollen,  wo  ich  nicht  überzeugt  hin  daß  es 
'auch  heilsam  für  euch  sein  werde,  ebenso, habe, -ich  jetzt  in  allen 
'Stücken  einfttltiglich  ohne  Rückhalt  frei  meine  Meinung  gesagt. 
'Aber,  wie  ich  weiß  daß  es  euch  frommt  den  besten  Rath  zu  ver- 
'nehmen,  so  wünschte  ich  auch  zu  wissen  daß  es  dem  frommen 
'werde  der  den  besten  Rath  ertheilt : dann  hätte  ich  weit  freudiger 
'gesprochen.  Jetzt  aber,  ob  es  gleich  ungewifs  ist  was  für  mich 
'daraus  entstehen  kann,  entscheide  ich  mich  doch  dafür  diesen  \n- 
'trag  zu  stellen  in  der  1 berzeugung  daß  es  euch  frommen  werde 
'wenn  ihr  ihn  ausführt.  Es  möge  aber  obsiegen  was  euch  insge-* 
'samt  Heil  bringen  wird.’ 

Was  Demosthenes  zu  Ende  seiner  Rede  ausspricht,  daß  er 
der  Wahrheit  die  Ehre  gibt  unbekümmert  darum  ob  sie  auch  ange- 
nehm zu  liiiren  ist,  weil  sie  allein  den  Staat  reiten  kann,  das  ist  der 
Eindruck  den  die  ganze  Rede  in  uns  hinterläßt.  Sie  bekämpft  alles 
eitle  Scheinwesen,  erspart  den  Athenern  keinen  verdienten  Vor- 
wurf, aber  nicht  aus  Tadelsucht,  sondern  um  sie  aufzurichten 
und  zum  besseren  zu  führen.  Dabei  strebt  der  Redner  nicht  einem 


1)  33—50  S.  40,  0—51,  25. 

2)  51  S.  54  , 20  f. 
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Ideale  nach  das  nicht  zu  erreichen  sieht,  sondern  den  ersten 
Schrill,  der  sich  thun  liifst  und  der  vorwärts  bringt,  den  will  er  nur 
erst  gelhan  wissen:  er  hält  sich  aufs  strengste  au  das  mil  den  vor- 
handenen Mitteln  ausführbare.  Ehen  so  wenig  ti^ibt  er  blindlings 
in  den  Krieg,  sondern  er  will  nur,  dafs  der  obwaltende  Krieg,  den 
er  nicht  angestiflel  hat,  so  geführt  werde  dafs  man  zu  einem  ehren- 
haften Frieden  oder  zum  Siege  gelange. 

Dafs  in  die  Rede  wie  sie  uns  vorliegt  die  Darlegung  der  Mittel  * 
und  Wege  nicht  aufgeuommen  ist,  stört  ihren  Rang  nicht  wesent- 
lich ; denn  die  Hauptsache  war  dafs  man  Über  die  Aufstellung  eines 
ständigen  Geschwaders  mit  einem  activen  Corps,  gemischt  aus  Bür- 
gern und  Söldnern , einig  war  und  die  Kosten  dafür  deckte ; man 
konnte  darüber  mil  Demosthenes  einverstanden  sein  uud  «loch  einen 
andern  Weg  die  Gelder  zu  beschallen  wählen,  ohne  dafs  die  Sache 
im  mindesten  darunter  litt1.  Aber  gerade  jene  Einschaltung  hat 
Dionysios  Veranlassung  gegeben  den  Epilog  abzusondern  uud  als 
'eine  besondere  Rede  zu  betrachten.  Ihn  bestimmte  dazu  nicht 
der  Umstand,  der  Moriz  Seebeck  * vermocht  hat  die  gleiche  Tren- 
nung vorzunehmen,  dafs  Demosthenes  nämlich  auf  seinen  ersten 
uud  llauptantrag,  die  Dcreithaltung  eines  Geschwaders  zu  Hilfsen- 
dtingen,  in  dem  Epilog  gar  nicht  zurückkonnne,  ja  dafs  er  Mafsre- 
geln  der  Art  sogar  für  unzureichend  erkläre.  Denn  Dionysios  hat 
richtig  gesehen  dafs  Demosthenes  diesen  Vorschlag  nur  als  eine 
Zugabe  dreingibt3,  dafs  er  vor  allem  anderen  handelt  'von  der  Ab- 
wendung eines  Söldnerheeres  und  zehn  schneller  Trieren  gen  Ma- 


il Ollaupt  demoBthen.  Studien  I Cap.  4 — 7 entwickelt  die  Mutli- 
mafsung,  in  der  Darlegung:  der  Mittel  und  Wege  habe  Demosthenes  den 
vollständigen  flau  einer  Fiuanzreform  aufgestellt,  und  stützt  sie  auf 
die  Kede  von  der  Anordnung,  von  der  er  einige  Abschnitte  als  echt 
ansieht.  Auf  diese  Kede  kommen  wir  in  den  Beilagen  zurück  und  be- 
merken nur,  dafs  die  1.  Philippika  in  ihren  Motiven  eiuer  solchen  Hy- 
pothese nicht  den  mindesten  Anhalt  bietet. 

2)  Zur  Kritik  der  1.  Philippika  i.  d.  Zeitschr.  f.  d.  AW.  1838  Nr. 
Öl — Ö7.  Ihm  hat  Thirlwall  V,  500  beigepllichtct.  Andere  Stimmen  für 
und  wider  diese  Ansicht  s.  Böhnecke  P.  I,  222nff.  Seebeek  a.  a.  O. 
8.  7 HU  ff.,  der  mit  vorurteilsfreier  Cnparteilichkeit  die  Schwäche  der  von 
seinen  Vorgängern  angeführten  Argumente  für  die  Trennung  der  Kede 
dartimt. 

3)  8.  o.  8.  57  f. 
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'kedonien*,  wie  Dionysios  den  Inhalt  der  ersten  Philippika  Zusam- 
menfall'; er  hatte  nur  noch  der  Beiordnung  des  allerdings  gerin- 
gen Contiugents  von  Athenern  gedenken  sollen.  Ehen  so  wenig, 
das  können  wir  mit  Zuversicht  aussprechen,  hat  Dionysius  (iber- 
sehen dafs  an  jener  Stelle,  wo  er  eine  andere  Bede  beginnen  lafst, 
die  erste  Philippika  nicht  abgeschlossen  war;  er  mochte  den  Scldufs 
mit  der  finanziellen  Vorlage  verbunden  glauben*.  Dafs  die  andere 
* Bede  des  Eingangs  entbehre  suchte  er,  wie  die  Scholien  lehren 
(denn  leider  ist  uns  der  wichtigste  Theil  seiner  Schrift  ilher  Demo- 
sthenes Verloren3),  daraus  zu  erklären  dafs  sie  eine  Deuterologie 
bilde,  die  meistens  keine  Einleitung  haben4.  Was  aber  brachte 
Dionysios  darauf  an  eine  Deuterologie  zu  denken?  das  hat  meines 
Wissens  Seebeck  zuerst  wahrgenommen.  Die  Worte,  mit  denen 
Demosthenes  nach  der  Einschaltung  des  Finanzplans  wieder  an- 
hebt: 'dies  also  ist  es,  ihr  Männer  von  Athen,  was  wir  haben  auf- 
'finden  können’1,  weisen  auf  eine  Vorlage  von  mehreren  hin ; denn 

1)  IJionys.  Sehr.  a.  Anim.  1 , 4 S.  725,  10  (itzct  äc  ßovärj/iov  ijv 
’Apioröär/fiog  ägjftov  (Ol.  107,  1.  35*/,),  i<p’  ov  zmv  xazcx  tpiXtnnov  dj)- 
(iriyOQiiöv  rjffcuTO  xrd  Xdyovg  iv  rii  dt]  um  dti&exo  wfp«  TJ)g  änoaroXijg 
£mxov  atpart vpazog  xal  zmv  äixa  zuyntiv  X p I jj QU11  ilg  Muxläoviav. 
iv  rurzro  zm  jjpdj'fo  xal  zov  xuzd  ’AfiazoxQazovg  xzX. 

2)  So  auch  Seebeck  a.  a.  O.  S.  745. 

3)  77f p!  zrjs  nQctytLazixrjs  Jrjfioa&fvovg  duvozTjtog , verlieifgen  von 
Dionys.  Dem.  5S  S.  1120  und  als  herausgegeben  angeführt  Deinarch. 
1 1 S.  050,  0.  13  S.  006,  0.  Vgl.  KFRanke  in  Ziemanns  comm.  de  hello 
Olynth.  S.  v.  Weitere  Beziehungen  darauf  s.  Schol.  Demosth.  S.  71, 
1 — 3 Df.  und  an  der  Anm.  4 angeführten  Stelle;  Harp.  u.  ivtniaxijfiaa. 

4)  Schol.  zu  30  8.  48,  10  u plv  rjufig]  ivxtvftiv  tpjjot  Jtovvotog 
ö 'AXixctgvaadg  iziQOV  Xoyov  etvai  cegyijv.  iiQOOifitov  di , <p Tj G LV , oex 
i%u , intidr]  dtvzfgoXoyiu  ioziv , iv  alg  mg  int  xli  itXtiazov  oex  t(a  1 
ngooi'uia.  Ov  Xiyn  äe  aXtj&fj'  inftdt]  yäg  avm&tv  vneaxlzn  irfpl 
no(?ov  xQrjfichmv  tlnttv,  vvv  zovzo  itixvvff  xal  ioziv  mantg  iniXoyog, 
man  eg  inoirjat  x«!  ’faoxgäzTjg  iv  zm  zov  Tgant^trixov  ziXft  xazü  Ao- 
yizov  alxtctg  {niXoyov  ftet’g.  Die  Anführung  aus  Dionysios  geht  bis 
ngooiuia.  Das  folgende  ist  verworren.  Die  Rede  gegen  Lochitcs 
(welche  der  cod.  Urbinas  u.  a.  auf  den  Trapczitikos  folgen  läfst) 
konnte  als  Beispiel  dienen  für  eine  Deuterologie,  die  keine  Einleitung 
hat:  aber  dafs  zwei  verschiedene  Reden  darum  als  ein  ganzes  gelten 
sollen,  weil  die  zweite  sich  allenfalls  für  ein  Sehlufswort  zu  der  ersten 
ansehen  lasse,  ist  der  thiirichte  Einfall  eines  späten  Rhetors. 

5)  30  S.  48,  10  « fiiv  ovv  i/ftfig,  ro  «.  ’A.,  äfävvijut&tt  tvg eiv,  zavz’ 
ioziv.  8.  Seebeck  a.  a.  O.  S.  708. 
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Demosthenes  redet  von  sich  selber  nie  in  der  Mehrzahl.  Wer  konnte 
nun  diese  Mehrzahl  sein?  Entweder  einzelne  die  sich  zusammenge- 
than  hatten,  oder  Mitglieder  einer  Behörde  in  besonderem  Aufträge; 
und  wie  auch  Seebeck  geurteilt  hat',  am  nächsten  lag  es  dabei  an 
den  Rath  zu  denken.  Nun  fand  Rionysios  bei  seinem  Gewährs- 
manne, d.  h.  bei  I'hilochoros.  dafs  Demosthenes  Ol.  108,  2 mit  der 
Bürgerschaft  verhandelt  habe  über  den  Schutz  der  Inselbewohner  und 
der  Städte  am  Ilellesponl  * , und  zwar  wird  das  im  Aufträge  des  Raths 
geschehen  sein,  dessen  Mitglied  Demosthenes  und  zwar  mit  gro- 
fsem  Einflüsse  in  jenem  Jahre  war.  Das  bestimmte  Dionysios,  da 
keine  der  vorhandenen  Reden  dem  entsprach,  den  Epilog  der  er- 
sten als  fünfte  Philippika  anzusehen,  zumal  hier  von  mehreren  In- 
seln gleich  anfangs  die  Rede  ist5.  Dies  scheinen  uns  die  Gründe 
zu  sein,  welche  Dionysios  Urteil  bestimmten. 

Die  Ansicht  des  Dionysios  hat  schon  bei  alten  Kritikern  Wider- 
spruch gefunden4  und  ist  neuerdings  von  den  meisten  Gelehrten 
verworfen  worden,  gewifs  mit  vollkommenem  Rechte.  Was  zunächst 
die  Mehrheit  betrifft  in  den  ersten  Worten  mit  denen  Demosthenes 
wieder  anbebt , so  kann  diese  in  dem  Finanzplane  eine  Beziehung 
gehabt  haben,  die  wir  nicht  näher  anzugeben  vermögen : Seebeck 


1)  8.  784f. 

2)  Dionys.  Sehr,  au  Amm.  1,  10  8.  736  f.  intna  ©ffiioroxiijj 

Ol.  108,  2.  34’/,)  f<j>’  ov  ti/V  nifintr]v  (Uber  die  Zahl  s.  Dindorf  zu  Dem. 
a.  a.  O.)  xtöv  x«rö  QtXtitnov  ärjfttjyopiwv  unijyyuXl  di/ftoo&fprjs,  rrfpl 
zrjs  (pvXaxrj j räv  vrjatcoriov  x«l  räv  Iv  EXXrjanöpTio  noXfav , jjs  (otiv 
ttQZV'  .“iv  u>  5.  ’A.  SiS.  (vq.  t.  Über  die  Sache  s.  u.  Cap. 

5.  Wir  bemerken  eines  von  llöhneeke  F.  I,  227  anfgCBtellten  Dcdcnkens 
halber , dafs  Dion.  Cap.  1 , wo  er  zwölf  Redenaufzählt , von  den  neun  er- 
sten blofs  Titel  und  Inhalt  angibt : die  Anfnngsworte  fügt  er  nur  bei  den 
olynthischen  Reden  hinzu,  weil  er  diese  anders  als  üblich  war  ordnet.  Aua 
demselben  Grunde  hat  er  weiterhin  bei  den  späteren  philippischen  Reden 
den  Eingang  verzeichnet. 

3)  32  8.  40,  3. 

4)  S.  S.  03,  4.  WDindorf  möchte  die  Einrede  auf  Caccilius  zurück- 
führen (Sehol.  Dem.  8.  155,  ö Anm.  vgl.  S.  XVI).  Dafs  llarpokration  die 
Rede  nur  als  einganzes  citiert  (n.  f7rjr«pj;og2ß  8.  47,  1 1 und  ti.frpa  rpir/pijs 
34  8.  50,  I aus  dem  Epilog,  beides  Iv  6'  ’PiXuiit ixtäp,  wie  auch  nach  Bre- 
uiis  richtiger  Bemerkung  lt.  nnoctoXtii  fiir  tv  ä <P.  herzustellen  ist),  ebenso 
die  andern  Grammatiker  und  Rhetoren,  beweist  blofs,  dnls  die  Anordnung 
des  Kallimnchos  ihre  kanonische  Geltung  (vgl.  Bühnecke F.  1,252  f.)  behielt. 


Digitized  by  Google 


Einheit  der  ersten  Philippika.  65 

seihst  hat  auf  eine  Vorherathung  des  Demosthenes  mit  Finanzbcam- 
ten  hingewiesen 1 2 . Im  (Ihrigen  ist  der  ganze  Epilog  auf  nichts  we- 
niger angclhan  als  darauf,  dafs  Demosthenes  einen  fremden  oder 
ihm  conunissarisch  überwiesenen  Antrag  als  zweiter  Sprecher  em- 
pfehle: vielmehr  lehrt  der  Schlufs  der  Rede  mit  klaren  Worten, 
dafs  er  aus  eigenster  Überzeugung  gesprochen  hat  und  ganz  allein 
dafür  die  Verantwortung  tragt.  Ferner  stehen  die  beiden  Stücke, 
wie  sie  Dionysios  von  einander  schied,  jedes  für  sich  abgerissen  und 
fragmentarisch  da:  verbunden  aber  bilden  sic  ein  schönes  ganze 
von  der  mächtigsten  Wirkung.  Den  Entwurf  der  Rede  und  den 
Zusammenhang  ihrer  Thrile  habe  ich  oben  dargelegt;  dafs  auch 
im  einzelnen  viele  Wechselbeziehungen  statt  finden,  welche  gerade 
die  gegenwärtige  Situation  und  die  gestellten  Anträge  betrelTen, 
lehrt  eine  aufmerksame  Prüfung  der  Rede  und  ist  schon  von  andern 
nachgewiesen*.  Dies  sind  die  Gründe  welche  gegen  die  dionysi- 
sche Spaltung  der  ersten  Philippika  in  zwei  Reden  entscheiden. 

Überhaupt  hat  das  Bestreben  des  Dionysios,  die  von  Pbilocho- 
ros  verzeichneten  Anträge  und  Staatsreden  des  Demosthenes  in  der 
Sammlung  seiner  Werke  nachzuweisen , zu  mehrfachen  Irrthitmern 
geführt3.  Wir  kommen  darauf  später  zurück  und  bemerken  hier  nur, 
dafs  Demosthenes  gerade  aus  den  bewegtesten  Perioden  seines  Staals- 
lebens,  wie  aus  den  Jahren  346  (Ol.  108, 2)  oder  338  (Ol.  1 10,  */,)  keine 
Rede  zur  Herausgabe  bearbeitet  zu  haben  scheint.  Indem  vorliegenden 
Falle  zumal  hat  Dionys  sich  arg  vergriffen,  theils  weil  der  Epilog  wie  die 


1)  S.  768f. 

2)  AG  Uecker  Demosthenes  8.  270  und  Uriickner  K.  Philipp  S.  135 
vergleichen  insbesondere  32  S.  4t),  2 mit  10  8.  45,  8 — 10  (s.  auch  15 
8.  44,  9);  33  8.  49,  11  — 19  als  Rccapitulation  mit  dem  ersten  Thcil 
der  Rede,  die  letzten  Worte  namentlich  mit  dem  Eingänge  und  die 
Worte  Iv  tco  nolijiip  ftivttv  mit  24  8.  40,  27 ; 41  8.  51  , 29f.  mit  17 
8.  44  , 23.  Vgl.  ferner  43  — 47  8.  52,  23  — 53,  24  mit  19  — 25  8.  45, 
11 — 47,  5;  die  Worte  irdr’  ovv  — üvayxr]  zii  ij  10  8.  43,  2 erhalten 
ihre  Lösung  erst  durch  50  8.  54,  19 — 21.  JHUremis  Abhandlung:  Dem. 
1.  phil.  R.  ist  nur  ein  ganzes  (Philol.  Beitr.  a.  d.  Schweiz  1819.  1,  21ff.) 
kenne  ich  nicht. 

3)  Vgl.  Bölinecke  F.  1 , 270.  Dindorf  cbronol.  Dem.  8.  I.XXXIX. 
Nämlich  Philochoros  bezieht  sich  nicht  auf  die  Sammlung  demostheni- 
schcr  Reden,  sondern  er  sagt  z.  B.  lzpn<p{aavxo  Jrjfioa&fvovs  ygail’avroi 
oder  d.  nafcntalLiaavTOe  ctvzovs  inl  röv  nöl ffiov  fr.  135  b.  Dionys. 
Sehr,  an  Amm.  I,  11  8.  741,  9 u.  742,  7. 

DEMOSTHENES  II.  * 5 
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(Ihrige  Rede  gar  nicht  mit  einer  Deckung  des  Hellesponts,  sondern 
mit  einer  Befehdung  der  makedonischen  Küsten  und  llafenplätze  zu 
schaden  hat1,  theils  weil  01.  10S,  2 über  den  Frieden  mit  Philipp 
verhandelt  wurde:  hier  aber  beweisen  die  Worte  des  Redners,  dafs 
Philipp,  weit  entfernt  die  Hand  zum  Frieden  zu  bieten,  nur  auf  den 
Krieg  bedacht  war*.  Vielmehr  verbietet  der  thatsächliche  Inhalt  im 
ganzen  wie  im  einzelnen  die  Rede  in  ein  anderes  Jahr  zu  versetzen 
als  das  Jahr  Apollodors ',  dasselbe  dem  Rionysios  wie  wir  gesehen 
haben  mit  vollem  Rechte*  auch  die  Rede  wider  Aristokrates  zuweist- 
Indessen  hat  Hionvsios  unter  dem  angegebenen  Jahre  die  bei- 
den Reden  nicht  in  der  richtigen  Folge  aufgeftlhrt,  vielleicht,  weil 
ihm  bei  der  Tendenz  jenes  Schreibens  an  Ammaeos  daran!  wenig 
ankam.  Rie  erste  Philippika  ist  nämlich  später  gehalten  als  die 
Rede  wider  Aristokrates5;  denn  in  jener  gedenkt  Demosthenes  der 
lebensgefährlichen  Krankheit*,  in  welche  Philipp  auf  seinem  zwei- 
ten t (irakischen  Zuge  im  Winter  01.  107,  1 verfiel,  einem  Zuge  von 
dem  die  Rede  wider  Aristokrates  noch  nicht  weifs  7 ; ferner  eines 
plötzlichen  Angriffs  auf  Olynth*,  der  ebenfalls  aufser  dem  Bereiche 
jener  Rede  liegt.  Denn  als  Demosthenes  die  Rede  wider  Aristo- 
krates abfafsle,  halten  die  Olynthier,  wie  oben  bemerkt,  Philipp 
zum  Trotze  Frieden  mit  Athen  geschlossen,  aber  noch  keine  Feind- 


1)  44  S.  5g,  20.  32  8.  49,  8;  übereinstimmend  mit  19  8.  45,  II. 
23  8.  40,  14. 

2)  42  S.  52,  10—10. 

3)  S.  Dionysios  Worte  ob.  S.  03. 

4)  Buch  II,  5. 

5)  S.  Thirlwall  V,  374—370;  auch  Winiewgki  comm.  in  Dem.  or. 
pro  Cor.  S.  30-1  ordnet  die  Reden  richtig;  jedoch  setzt  er  (in  Wider- 
spruch mit  S.  300)  die  Rede  gegen  Aristokrates  ohne  Notli  schon  in 
Ol.  100,  4.  Mit  gleicher  L'ngcnauigkcit , wie  die  erste  Philippika  der 
Rede  wider  Aristokrates,  hat  Dionysios  auch  die  olyntkisehen  Reden 
der  Midiaim  vorangestellt:  s.  Cap.  3 zu  Ende. 

0)  Phil.  1,11  8.  43,  10  TfUrjjxf  ftt'linnos ; oe  fiä  di’,  «41’  «cOfvf«. 

7)  8.  Iluch  II,  5. 

8)  Phil.  1 , 17  8.  44,  24  r«s  {£ui<pvi js  rauras  «o  rqs  ofxfiaj  *«>- 
QttS  ttvrov  arpartias  fls  Tlvlcts  xrei  XfQQOurjdOV  x«i  'CUwOov  x«I 
onot  ßovlfTcu.  Dafs  damit  der  ehalkidisclic  Krieg,  der  mit  der  Zer- 
störung Olynths  endete,  nicht  gemeint  sein  kann,  hat  Seebeck  a.  a.  O. 
S.  711  — 743  u.  778  dargethan. 
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Seligkeit  von  seiner  Seite  erfahren 1 ; erst  nach  dein  zweiten  Zuge 
gegen  Thrakien  machte  Philipp,  kaum  vom  Krankenbette  aufge- 
standen,' einen  unerwarteten  Angrilf  in  olynthisches  (leidet*,  des- 
sen eben  hier  ilcmnslhenes  gedenkt.  Damals  waren  die  Olynthier 
noch  nicht  mit  Athen  verbündet  und  hatten  noch  keine  Hilfe  von 
dort  erhallen*:  Philipp  stand  nach  dem  ersten  wie  es  scheint  frucht- 


1)  Dem.  wAristokr.  107 — 100  8.  050,  8— »20.  Vgl.  o.  8.  53  u.  Cap.  4. 

2)  01.  1,  13  8.  13,  1 von  Thessalien  a ijjfr ’ tfg  &Q<xxr]v  th’  — 

T/a&iVi/af  naltv  fataag  — fr&i'g  ’Olvv&i'oig  Jene  Er- 

wähnung der  Krankheit  Philipps  und  der  von  den  Athenern  darauf  ge- 
hanten Hoffnungen  galt  schon  alten  Kritikern  nls  ein  Grund  die  von 
Kullimnchos  ohne  strenge  Rücksicht  auf  die  Chronologie  eingefiihrtc 
Folge  der  demostkenischen  Reden,  nach  welcher  die  1.  Philippika  die 
vierte  Stelle  cinuiuunt,  anzufechten:  s.  Schul,  z.  a.  8t.  (Phil.  1,  11 
8.  43,  10)  x«l  Ivztvdtv  bgucoutvoi  epuciv  ou  irpürog  out og  o loyog- 
x«i  y«p  ij  äa&evittt  QiXinnov  it(b  zijg  itohoQxi'a;  ’OXvv&ov.  Dafs 
die  Scholiasten  sich  dennoch  nicht  darin  stören  lassen  die  1.  Philippika 
frischweg  später  als  die  lielagerung  und  Zerstörung  von  Ol.vntli  anzu- 
setzen (8.  139,  7.  140,  1—9.  142,  1—3.  148,  17  Df.  Vgl.  8.  115,  28  zu 
01.  3,  2 S.  29,  2)  kann  uns  nicht  wundern;  dafs  Bühnecke  aber  (F.  1, 
232 — 234)  aus  der  kallimacheisehen  Zahlung  und  ihrer  kanonischen  Gel- 
tung unter  den  Grammatikern  ein  chronologisches  Argument  machen 
will,  begreift  sich  nur  aus  dem  blinden  Eifer , mit  dem  er  einer  Hypo- 
these zu  Liebe  deutelt  und  zusummenxtoppclt  was  ihm  dienen  kann. 
Kr  nimmt  an,  die  Rede  sei  nach  den  olyuthischcn,  aber  vor  der  Bela- 
gerung und  Eiunnhmu  der  Stadt  gehalten;  und  zwar  liegt  das  apurov 
ipfödog  in  einer  Konfusion  der  Scholien  zu  Dem.  Ol.  3,  5 8.  30,  2 füg 
yag  fflyil&rj  «Mijrjrog  äa&tvmv  ij  rfOvftög ] inituvSvvtag  aafrfvrjoaC 
rpaat  <t>ti.imzov  ote  tr/v  InoX tdpxtt,  Aottgog  xrl.  Damit  ist 

die  Belagerung  von  Methonc,  Ol.  100,  3,  gemeint,  irrig,  denn  Demo- 
sthenes spricht  eben  von  der  thrakiseken  Expedition  von  01.  107,  1 ; 
Bühnecke  aber  macht  vollends  hieraus  mit  Hilfe  des  Fälschers  Plutar- 
clios  eine  Episode  des  olynthisetien  Krieges  von  01.  107,  3 und  nimmt 
ein  Methonc  auf  Chalkidikc  an,  das  nicht  existiert  hat;  vgl.  o.  8.  28. 
Somit  dient  ihm  die  Erwähnung  der  Krankheit  Philipps  als  Bestim- 
mungsgrund  die  erste  pliilippische  Rede  in  Ol.  107,4.  318  zu  setzen  (8.  201. 
204 — 200).  Die  übrigen  Punkte  seiner  Argumentation  sind  an  den  be- 
treffenden Orten  berücksichtigt  (s.  auch  oben  8.  21  Anm.  5);  mehrere 
derselben  hat  bereits  Thirlwall  V,  504  ff.  widerlegt. 

3)  Ein  Biindnifs  mit  Olynth  schlossen  die  Athener  erst  Ol.  107,  4: 
Philoch.  VI  fr.  132  bei  Dionys,  a.  a.  0.  9 8.  734,  12.  Dermalen 
hatten  die  Athener  keinen  mächtigen  Bundesgenossen  (Phil.  1,  0 8.  42, 
1),  und  als  in  jüngster  Zeit  beschlossene  Hilfseudungen  Führt  Demo- 
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losen  Versuche  vorläufig  von  dem  Kriege  mit  Olynth  ah1.  Hie  drei 
Unternehmungen  Philipps,  den  Anmarsch  gegen  die  Thermopylen, 
den  thrakischen  Zug  durch  den  der  Chersones  gefährdet  wurde,  den 
Zug  gegen  Olynth,  welche  in  den  Sommer  352  und  den  folgenden 
Winter  (Ol.  106,  4.  107,  1)  lallen,  führt  Demosthenes  an  jener 
Stelle*  der  Zeitfolge  nach  auf  und  gedenkt  dann  der  neuerdings 
geschehenen  Ausfahrt  der  Athener  nach  Pylae*.  Denn  die  für  den 
Chersones  beschlossene  Iiiirsendung  war  nicht  ins  Werk  gesetzt ; 
erst  Ol.  107,  2.  Sept.  351  girng  Charidemos  mit  nur  zehn  Schilfen 
dorthin  ah.  Die  Verzögerung  hatte  neben  der  Schlaffheit  der  Athe- 
ner ihren  vorzüglichen  Grund  in  dem  Mangel  an  Geldmitteln.  Denn 
im  Herbste  Ol.  107,  1.  352  war  durch  die  kostspielige  Expedition 
gen  Pylae,  auf  welche  aus  Staats-  und  aus  Privatmitteln  zusammen 
mehr  als  200  Talente  verwendet  waren4,  eine  finanzielle  Erschö- 
pfung eingetreten,  wie  sie  kaum  zu  Ende  des  Bundesgenossenkriegs 
ärger  war : im  Schatze  waren  nicht  auf  einen  Tag  Verptlegungsgel- 
der  für  Kriegsmannschafl  vorhanden5.  Darum  wurde  eine  Ver- 
mögensteuer von  sechzig  Talenten  zwar  beschlossen,  aber  nicht  er- 
hoben; am  Ende  bekam  der  Feldherr  Charidemos  nur  elende  fünf 
Talente  mit*.  Diesen  jämmerlichen  Stand  der  Finanzen  hat  Demo- 
sthenes im  Auge,  wenn  er  sagt,  für  ein  starkes  Heer  ist  kein  Sold 
und  keine  Verpflegung  vorhanden7. 

Dies  sind  die  Data,  aus  denen  sich  ergibt,  dafs  die  erste  Phi- 
lippika in  der  zweiten  Ilälfle  von  Ol.  107,  1 , Frühjahr  351 , gehal- 
ten wurde.  Auf  diese  Jahreszeit  führt,  wie  wohl  allerseits  aner- 
kannt ist,  die  Rede  an  und  für  sich,  abgesehen  von  der  Verkettung 
der  Ilegehenheilen.  Die  allgemeine  Rerallmng  über  die  zu  ergrei- 
fenden Mafsregeln  rmifste  im  llegiun  der  guten  Jahreszeit  vorgenoni- 


stlienes  ebend.  41  8.  51,  20  f.  nur  die  nach  den  Tlicrmopylen  und  nach 
dem  Clieraonea  auf.  Vgl.  KFlIerniann  epier.  qn.  de  Dein.  a.  uatali  8.  9. 

1)  8.  o.  8.  53  u.  Cap.  4. 

2)  Phil.  1,  17  8.  44,  24;  a.  o.  8.  Ofi,  8. 

3)  A.  a.  O.  8.  44,  28  rct  relevraia  irpo j'ijv  rlg  rivlag. 

4)  Dem.  vdG.  84  8.  307  , 22.  Vgl.  Seebeek  a.  n.  O.  S.  705. 

5)  Dem.  w.  Aristokr.  209  8.  090,  8,  vgl.  m.  d.  Gegensätze  Z.  4. 

0)  Dem.  Ol.  3 , 5 8.  20  , 27  — 30  , 5.  Über  Zeit  und  l'm stände  s. 

Buch  II,  5. 

7)  Phil.  1,  23  8.  40,  10  oi>  yaf  iati  uia&og  otidf  rpoqpij. 
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men  werden,  und  es  versteht  sich  von  seihst  dafs  Demosthenes  das 
Geschwader  nicht  von  vorn  herein  in  eine  Winterstation  schicken 
will.  Vielmehr  soll  es  gerüstet  und  in  den  makedonischen  Gewäs- 
sern angelangt  sein,  ehe  die  regelmäßigen  Strichwindc,  wclehe 
nach  dem  Sommcrsolstitium,  also  nach  dem  attischen  Jahres- 
wechsel, aus  Norden  wehen,  die  Fahrt  dahin  unmöglich  ma- 
chen 1 . Ein  späteres  Jahr  aber  anzunehmen  ist  rein  willkürlich, 
weil  alle  Umstände  Zusammentreffen  um  das  von  Dionysios  für  die 
erste  E'hilippika  angegebene  zu  bestätigen,  und  es  erweist  sich  als 
unzulässig  sowohl  wegen  der  bereits  erörterten  Beziehung  auf 
Olynth  als  wegen  der  Erwähnung  Eubocas.  Demosthenes  gedenkt 
des  raschen  Auszugs  der  Athener  nach  Euboea  (Ol.  105,  3.  358)* 
in  solcher  Weise  dafs  offenbar  noch  kein  späterer  Zug  dorthin  un- 
ternommen sein  kann.  Dieser  Zug  endete  mit  der  Vertreibung  der 
Thebaner  von  der  Insel  und  führte  zu  einem  Bündnisse  der  euboe- 
ischen  Städte  mit  Athen*.  Das  Bündnifs  bestand  noch  als  Demo- 
sthenes die  Rede  wider  Aristokrates  verfaßte4  und  als  er  die  erste 
Philippika  hielt:  aber  Philipp  war  eben  bemüht  es  aufzulösen,  in- 
dem er  in  einem  Sendschreiben  die  Athener  in  den  Augen  der  Eu- 
boeer  möglichst  hcrabzusetzeu  suchte;  das  hat  der  Scholiast  rich- 
tig aus  Demosthenes  Worten  hcrausgelesen 5 . Philipps  Bestrebungen 
hatten  Erfolg;  im  nächsten  Jahre  Ol.  107,  2.  350  waren  die  Athener 
mit  Euboea  iu  Krieg;  über  den  Frieden  wurde  erst  Ol.  107,  4.  348 
verhandelt,  während  eben  die  Euboeer  im  engsten  Einvernehmen 
mit  Philipp  standen6. 

Von  anderweiten  Vorgängen  der  letzten  Jahre  berührt  Demo- 
sthenes den  Verlust  von  Pydna,  Potidaea,  Mcthone  und  anderer 
Küstenplätze  an  Philipp7,  so  wie  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit- 

1)  31  8.  48,  24  — 28.  Winicwski  comm.  in  or.  de  cor.  S.  51.  365 
netzt  die  Rede  noch  in  den  Winter. 

2)  17  8.  44,  27. 

3)  8.  Bnch  I,  3. 

4)  W.  Arigtokr.  124  8.  061,  10. 

5)  Phil.  1,  37f.  8.  51,  1 ff.  ra.  d.  8chol. : b ononög  tijff  iniOTolrjg 
iauv  ovtog ■ o tiUnnog  iniattiltv  Evßoicvat  avfißovl evtov  fuj  Stiv  il- 
mZfiv  tlg  t r/v  ’A&rjvaiav  ov/ipagfav,  o'i  ovS'f  avrovg  dvvavxai  amgfir. 
Vgl.  Seebeck  a.  a.  O.  S.  752  f. 

6)  Aesch.  2,  12  8.  29. 

7)  4 8.  41,  12;  vgl.  44  8.  52,  28  not  ovv  ngoaop/uovui&a ; 
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folge  die  verspäteten  liilfsendungen  nach  Methone,  nach  Pagasae, 
nach  Potidaea1.  Von  diesen  Städten,  welche  Philipp  von  Ol.  105, 
4 — 106,  4 eroberte,  ist  früher  gehandelt  worden,  nicht  minder 
von  den  Anfängen  einer  makedonischen  Seemacht  und  den  Verlu- 
sten welche  Philipps  Kreuzer  im  Laufe  der  106.  Olympiade  den 
gänzlich  unbesorgten  Athenern  zugefllgt  hatten*.  Endlich  ist  zu 
erwähnen  dafs  Philipps  Stiefbruder  Menelaos  eben  damals  als  Rei- 
teroberst in  athenischen  llcsitzungen  befehligte*:  später  gieng  er 
nach  Olynth  und  liel  hei  Eroberung  dieser  Stadt  in  Philipps  Hände, 
der  ihn  hinrichten  liefs4.  Es  steht  zu  vermuthen  dafs  er  sich  hei 
der  Reiterei  befunden  habe,  welche  Gharidemos  Ol.  107,  4 als 
athenischer  Feldherr  vom  Hellesponte  aus  den  Olynthiern  zu- 
Cilhrte  * . 

Hie  Invectiven  gegen  die  leitenden  Staatsmänner  sind  in  der 
philippischen  Rede,  obgleich  Demosthenes  hier  so  wenig  wie  in  an- 
dern Verhandlungen  vor  dem  Volke  die  Gegner  mit  Namen  nennt 
und  keine  Person  unmittelbar  angreift , schärfer  als  in  der  Rede  für 
die  Megalopoliten,  durchaus  verwandt  mit  dem  Tone  in  dem  Demo- 
sthenes Euthykles  in  dem  Proccsse  des  Aristokrates  sprechen  liifsl : 
aber  sie  sind  noch  nicht  so  bitter  wie  in  der  das  nächste  Jahr  ge- 
haltenen Rede  für  die  Rhodicr*.  Denn  wenn  Demosthenes  auch 
hier  bereits  ausspricht  dafs  Athener  sich  zu  Zwischenträgern  Phi- 
lipps hergeben*,  — wir  wissen  aus  der  Rede  vom  Frieden*  dafs 
damit  namentlich  der  Schauspieler  Neoptolemos  gemeint  ist  — so 
beschuldigt  er  die  herrschende  Partei  doch  noch  nicht  des  bewufs- 
len  Verraths  athenischer  Interessen,  wie  er  es  in  der  rhodischen 


1)  35  8.  50,  11. 

2)  8.  oben  8.  2<if.  FJacobs  batte  früher  i»  diesen  Umstanden 
eine  Bestätigung  dafür  finden  wollen,  dafs  der  Epilog  nach  01.  107,  1 
verfafst  sei,  bat  aber  diese  Meinung  in  der  2.  Aufiage  von  ‘Demosthe- 
nes Staatsreden  ’ 8.  85  ff.  aufgegeben. 

3)  27  8.  47,  20  — rtäv  d’  nirlp  roiv  tijs  xöleais  xri)u«rd)j<  äycovt- 
Sojiivcov  Mtvilaov  innai/iflv.  Unter  die  fden  xrijfurr«  der  Athener 
wird  der  Chorsones  auch  vdG.  78  S.  305,  215  gerechnet. 

4)  8.  o.  8.  17  u.  Cap.  4. 

5)  Philoch.  fr.  132  hei  Dionys.  8chr.  an  Amm.  I,  ü 8.  735,  5. 

(1)  Vgl.  Buch  II,  0. 

7)  Phil.  1,  18  8.  45,  3. 

8)  tl— 8 8.  58,  14  f.  Vgl.  Buch  I,  5. 
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Rpde  Ihut1.  LTnniitlelbar  an  die  Rede  fitr  Megalopolis  erinnert  die 
Erwähnung  der  Lakonenfreunde  (denn  an  diese  ist  zunächst  zu  den- 
ken) welche  umhergehen  und  die  srhiinen  Worte,  die  sich  die  Spar- 
taner am  makedonischen  Hole  haheu  auiTiiiidcn  lassen  auskrainen : 
Philipp  habe  die  gute  Absicht  in  Verbindung  mit  den  Lakedaemo- 
niern  die  thel>anische  Ohmarht  zu  slilrzen  und  die  Saintgemeinden 
aufzulüsen,  d.  h.  die  lioeolischen  und  arkadischen  Landstädte  wie- 
der selbständig  zu  machen*. 

Hie  erste  philippischc  Hede  greift  also  in  keiner  Heziehung 
Ober  das  Jahr  in  welches  Rionysios  sie  setzl  hinaus:  vielmehr  wei- 
sen entscheidende  Momente  sie  eben  dem  Frtlhliuge  von  Oi.  H>7,  1 
(351 ) zu.  Oh  dem  Anträge  des  Hcmosthenes  Folge  gegeben  wurde, 
wissen  wir  nicht:  indessen  will  es  uns  hedilnken,  als  oh  die  gewal- 
tige Hede  nicht  ohne  Wirkung  gehliehen  sei.  Wir  meinen  nicht 
blofs  die  moralische  Wirkung,  so  wenig  wir  diese  gering  ansclda- 
gen  wollen:  aber  es  wurde  auch,  freilich  ohne  ein  Aufgebot  atheni- 
scher llopliteu,  der  Zweck  den  Demosthenes  im  Auge  hatte  minde- 
stens zum  Theil  erreicht.  Von  Freibeutereien  makedonischer  Kreuzer 
ist  in  den  nächsten  Jahren  kaum  die  Rede’:  dagegen  wurden  Phi- 
lipps Kilsten  verwüstet  und  seine  Häfen  in  Hlokade  versetzt,  für 
den  König  ein  wesentlicher  Schade,  da  seine  IJnterthanen  die  Han- 
delssperre hart  empfanden  und  seine  eigenen  Einkünfte  einen  be- 
trächtlichen Ausfall  erlitten4.  Zu  diesem  Ende  scheint  Ciliares  mit 
einem  Geschwader,  welches  bis  auf  dreifsig  Schilfe  gebracht  wurde, 


1)  30—33  S.  109,  21  f. 

2)  l’liil.  1,  48  8.  5*1 , 3 rjfimv  d’  nt  filv  jrf puoVtf 5 «fr«  AaxtSnt- 
iinvtwv  rpaol  <Ptli nnov  itQCttTtiv  rr/r  Srißat'iuv  xaTtiivatv  xal  r«s  jto- 
Uttiag  Siaanäv.  Über  die  Verhandlungen  mit  Persien  die  an  derselben 
Stelle  erwähnt  werden  s.  0.  8.  31 , über  die  Anlegung  fester  Plätze 
in  Illyricn  S.  20. 

3)  Ein  Fall  der  Art  ist  allerdings  bekannt:  während  des  Ootteg- 
friedens  der  108.  Ol.  wurde  Plirynou  von  makedonischen  Kapern  ge- 
fangen genommen.  Aesch.  2,  12  8.  21).  Dagegen  über  den  Zustand  vor 
dem  Friedenschlussc  im  allgemeinen  Dem.  vdO.  l tü  8.  387  , 10  tov  — pr; 
Tidafftv  ttvtoi  (xcty.cog)  nciaav  ddfinv  rjyfte.  218  8.  408,  20  Iv  — pjj- 
devl  tittvtö  Trjg  nülttog  ovarjg,  rr/.Äö  xal  atxov  rvmvov  dvovtiivot  xal 
t dlla  ot’df v x't u> 0 1 jigätrovTfg  1}  vvv  (nach  dem  Friedenscldusse). 

4)  Ol.  2,  10  8.  22  , 20.  vdU.  153  8.  389  , 4 — 7.  315  S.  442,  25. 
Philipps  Sehr.  5 8.  100,  3. 
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von  Athen  abgegangen  zu  sein 1 . Eben  diesen  Feldhcrrn  hat  De- 
mosthenes in  seiner  Rede  in  solcher  Weise  in  Schutz  genommen*, 
dafs  nicht,  zu  verkennen  ist,  er  wünsche  ihn,  freilich  mit  gemesse- 
nen Verhaftungsbefehlen  und  unter  gehöriger  Gontrole 3 , mit  dem 
Commando  betraut  zu  sehen4,  und  ich  wllfste  nicht,  wer  unter  den 
athenischen  Feldherrn  jener  Zeit  für  die  beabsichtigte  Art  Kriegfüh- 
rung sich  besser  geeignet  hülle.  Dafs  aber  Demosthenes  mit  ('ba- 
res enger  befreundet  gewesen  sei,  ist  mit  Recht  in  Abrede  gestellt 
worden . 

Nachdem  für  den  Seekrieg  mit  Philipp  den  Anträgen  des  De- 
mosthenes zufolge  endlich  eine  zweckdienliche  Mafsrcgel  getroffen 
war,  gelangte  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  351  (Ol.  107,  2) 
das  Hilfsgesuch  der  vertriebenen  Rbodier  an  das  Volk,  und  es  war 
die  Aussicht  geboten  durch  die  Wiederherstellung  der  Demokratie 
jene  wichtige  Insel  von  neuem  für  einen  Rund  mit  Athen  zu  gewin- 
nen. Darum  nahm  Demosthenes  sich  ihrer  Sache  an  *.  Aber  wenn  auch 
seine  Gründe  ein  williges  Gehör  fanden,  die  Gegenpartei  liefs  es  we- 
nigstens zu  thütiger  Unterstützung  der  unterdrückten  Volksgemeinde 
nicht  kommen.  Sic  betrieb  vielmehr  eine  Einmischung  in  die  euboei- 
schcn  Angelegenheiten  zu  Gunsten  des  Tyrannen  von  Eretria,  ein 
Unternehmen  das  den  Athenern  viele  Kosten  und  Gefahren  verur- 
sachte und  mit  der  völligen  Entfremdung  jener  wichtigen  Insel  en- 
dete. Doch  diese  Verhältnisse  und  ihre  Folgen  für  Athen  iin  allge- 
meinen wie  für  Demosthenes  insbesondere  müssen  wir  ihrem  gan- 
zen Zusammenhänge  nach  verfolgen. 


1)  Philoch.  fr.  132  b.  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,9  S.  734  f.  sagt  von 
der  ersten  Hilfsendung  nach  Olynth:  of  'A&rjvaioi  — ßarj&nap  txfu- 
ipav  jtfAtaorös  ß,  TQirjpeti  dl  l ’ ras  fttra  XägijTOS,  as  xal  avvi- 
n iijpwoav.  Der  Artikel  rag  besagt  dafs  dies  Geschwader  bereits  mit 
Chares  in  See  war.  Die  Zahl  der  Schiffe  ist  höher  als  man  erwartet : 
indessen  erinnere  ich  daran  dafs  auch  das  Geschwader  des  Charide- 
mos,  welches  Ol.  107,  2 nur  zehn  Trieren  stark  war  (s.  o.  S.  08), 
01.  107,  4.  34!)  deren  achtzehn  zählte.  Philoch.  a.  a.  O.  8.  735,  ü. 

2)  24  8.  40  f. 

3)  33  8.  4»,  10.  47  8.  53,  20. 

4)  Vgl.  Plutarch.  v.  d.  Bruderliebe  15  8.  480*.  Vergleich,  des  Dem. 
u.  Oie.  3.  Schol.  zu  Dem.  vdGes.  332  8.  447,  21. 

5)  Rehdantz  Vit.  Iph.  8.  200,  23. 

0)  Über  die  Rede  fitr  die  Freiheit  der  Rhodier  s.  Buch  II,  0. 
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Euboeischer  Krieg.  Demosthenes  Rechtshändel  mit  Meidias. 

Das  ßündnifs  Athens  mit  Euboea,  welches  sicli  aus  dem  von 
Timotheus  angcrathenen  Feldzuge  und  der  Verdrängung  der  The- 
haner  von  der  Insel  ergab1 2,  hatte  einen  längeren  Bestand,  obgleich 
wie  in  I'hokis  so  auch  hier  Gewalthaber  sich  aufwarfen  und  mit 
Söldnermacht  gegen  den  Willen  ihrer  Gemeinden  behaupteten.  So 
berührt  Demosthenes  in  der  Rede  wider  Aristokrates*,  dafs  die 
Athener  mit  Menestratos  dem  Herren  von  Eretria  gute  Freundschaft 
halten  (Ol.  107, 1.352),  und  nicht  viel  später  stehen  hochangesehene 
Athener  mit  Plutarrhos,  den  wir  — sei  es  als  Erben  oder  durch 
gewaltsamen  Wechsel  — an  Menestratos  Stelle  linden,  in  vertrau- 
ten Beziehungen.  Andererseits  war  Philipp,  nachdem  er  erst  in 
Thessalien  sich  festgesetzt  hatte,  darauf  bedacht  durch  Sendschrei- 
ben die  euboeisehen  Gemeinden  den  Athenern  abwendig  zu  ma- 
chen3. Enter  solchem  Anstofse  von  aufsen  steigerte  sich  die  Un- 
zufriedenheit mit  Plutarchos  zu  heftiger  Gährung ; es  brachen  Unru- 
hen aus,  hei  denen  sich  namentlich  Kleitarchos  von  Eretria,  der 
sich  bald  dem  Könige  Philipp  ergehen  und  dienstbar  erwies,  und 
von  Chalkis  Knilias  und  Taurosthenes,  Söhne  des  früher  viel  ver- 
mögenden Mnesarchos,  betheiligten4 5.  Plutarrhos  bewarb  sich  um 
athenische  Hilfe,  und  seine  Freunde,  namentlich  Meidias3,  verwand- 


1)  Buch  I,  3. 

2)  124  8.  601,  10. 

3)  S.  o.  8.  00,  5. 

4)  Dem.  vFr.  5 8.  58  , 4 zcov  Iv  Evßofa  iZQayfuixcov  rapurrojuf- 
vcov.  Über  den  ganzen  Feldzug  s.  Plutarch  Phok.  12  — 14,  der  aber 
in  den  ersten  Worten  irrig  auf  die  Lage  welche  Pliokion  bei  seinem  spä- 
teren euboeisehen  Feldzüge  vorfand , anspielt , und  Acschines  3,  80 — 88 
8.  00.  Diesem  ist  cs  jedoch  nur  darum  zu  thun  alle  Schuld  auf  die 
Führer  der  demokratischen  Partei  zu  Chalkis , Kallias  und  dessen 
Bruder,  zu  schieben.  Über  Kleitarchos  s.  Schol.  zu  Dem.  vFr.  a.  a. 
O.  Vgl.  Böckli  Stil.  I,  732  ff.  Bohnecke  F.  I,  14 ff.  KFHermann  disp. 
de  Midia  8.  8 ff. 

5)  Dem.  w.  Meid.  110  S.  550,  20  /Ilotlzapyog  6 zoo'zov  £ivos  xal 
qpftoj.  200  S.  570  , 2 A/ridfaj  — Tl\ovxun%ov  ngo^svet  , xünÖQQrjxa 
oidev,  ij  jro’ltj  atiröv  ov  jtoftC. 
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teil  sich  filr  ihn:  sie  stellten  ilie  Umstände  so  dar  als  wartete  der 
Athener  ein  müheloser  Sieg  und  reicher  Gewinn.  Einzig  und  allein 
Demosthenes  widersprach:  ihm  winl  daran  gelegen  halten  dafs  die 
Athener  nicht  mit  dem  Tyrannen  gemeine  Sache  machten,  sondern 
mit  denen  von  Ghalkis  und  mit  der  erelrischen  Volksgemeinde,  um 
dadurch  des  Bündnisses  mit  den  Euboeern  sich  von  neuem  zu  ver- 
sichern. Alter  er  vermochte,  nicht  mit  seinem  Itallie  durchzudrin- 
gen ; Euhulos  und  sein  ganzer  Anhang  standen  ilun  entgegen  und 
die  Sprecher  von  dieser  Seite  rissen  in  ihrem  leidenschaftlichen  To- 
ben gegen  Demosthenes  die  Bürgerschaft  mit  sich  fort1:  es  ward 
beschlossen  l’lutarchos  den  erbetenen  Beistand  zu  gewähren,  und 
zwar  nicht  blofs  mit  Söldnern,  sondern  durch  ein  Aufgebot  von 
Bürgern,  Fufsvolk  sowohl  als  Keilerei.  Für  dieses  Unternehmen 
scheute  man  den  -grofsen  Kostenaufwand  nicht,  /um  Anführer 
wurde  I'hokion  bestellt:  die  beim  Volke  besonders  beliebten  Feld- 
herrn Gliares  und  Gharideinos  waren  abwesend,  jener,  wenn  unsere 
Vermulhung  nicht  trügt,  um  an  den  makedonischen  Küsten  zu  kreu- 
zen; dieser  hatte  die  Station  im  llellesponlc  inne.  Um  eben  die 
Zeit  als  zum  euboeischen  Feldzuge  gerüstet  wurde,  erbaten  dieOlyn- 
thier  athenische  Unterstützung.  Um  ihrem  Gesuche  zu  entspre- 
chen wurden  freiwillige  Trierarchen  aufgerufen,  das  zweite  Mal  dafs 
man  zu  diesem  Mittel  grilP,  und  ein  Theil  der  Reiterei  wurde  an- 
gewiesen von  Euboea  aus,  wenn  die  Umstände  ihre  Ahsendung  er- 
laubten, nach  Olynth  überzusetzen.  Die  Kitter  hatten  darum  zu 
losen  wer  ins  Feld  rücken  sollte1:  für  den  Ililfszug  nach  Olynth 
mögen  freiwillige  aufgehoten  sein. 

Der  Aufbruch  zu  dem  Feldzuge  geschah  vor  dein  Kannenfeste 
(12  Anlhesterion , Ende  Februar  350) 4 , und  zwar  ward  die  Lan- 


1)  Dem.  vFr.  a.  a.  O.  Vgl.  wMeid.  a.  a.  O.  (110). 

2)  Detn.  wMeid.  lßl  8.  566,  25.  Böckli  Stil.  1,  732. 

3)  Dem.  a.  a.  O.  133  8.  558,  14. 

4)  Dem.  g.  Boeot.  v.  Nam.  16  f.  S.  990,6  qpspf,  ft  di  dixijr  äorp«- 

ztlag  tptvyoi , yoQfvoi  di  orav  «rpcrrf xieadat  Sir/;  xkI  ytig  vvv,  ott  elf 
Tafivvag  xrigijittov  ot  aXXoi,  Ivöüdf  zuvg  yoa s nycov  , x«l 

toig  Jiovvaioig  xazauf-ivag  lyogfvfv — . äirftOovrojv  S’  Evßotag  zmv 
aTQCttitauöv  Xmozaigiov  «poOfxZjjO'i)  Über  <las  Fest  und  seine  Zeit  s. 
KFllerinann  A.  II,  58,  17.  Die  angeführten  Worte  beweisen  nicht,  wie 
Bolmecke  F.  I,  14  annimmt,  dafs  an  dem  Festtage  selbst  das  Heer  ab  - 
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düng  an  zwei  verschiedenen  I’unclen  bewerkstelligt1.  Ein  Heiler- 
corps, bei  dem  sich  die  nach  Olynth  bestimmten  befanden,  setzte 
in  die  Hegend  von  t'.halkis  über,  wo  die  Athener  als  Freunde  auf- 
genommen  wurden,  und  lagerte  bei  Argura’:  die  Hauptmacht,  das 
Fufsvolk  und  ein  zweites  Heitercorps,  unter  I'bokions  persönlicher 
Führung,  landete  weiter  südlich,  vermutblich  zu  Porthmos:  von 
hier  marschierte  es  über  das  kotvlaeische  Gebirge  nach  Tamynae, 
einer  cretrischcn  Stadl,  und  schlug  hier  das  Lager  auf1.  Die  Ver- 
einigung mit  den  von  Plutarchos  geworbenen  Söldnern  wurde  ausge- 
rührt, und  wenn  auch  die  Stimmung  auf  der  Insel  sehr  schwierig  war 
und  alles  sich  zum  Kampfe  gegen  den  Tyrannen  und  seine  Hundes- 
freunde die  Athener  anschickte,  so  trug  Phokion  doch  kein  bedenken 
viele  aus  seinem  Heere  nach  Athen  zu  beurlauben:  namentlich  wurden 
alte  entlassen  welche  die  Feier  der  nahe  bevorstehenden  Pionysien 
zu  besorgen  hatten*.  Auch  das  zu  Argura  stehende  Heilercorps 
wurde  aufgelöst;  die  eine  Abtheiluug  gieng  nach  Olynth  ab,  wohl 
nicht  eben  in  der  besten  Verfassung,  die  andere  mit  dem  Heiter- 
oberst Kratinos  kehrte  von  Chalkis  aus  nach  Athen  zurück5  um 
bei  dem  dionysischen  Festaufzuge  zu  paradieren.  Alsbald  aber  sah 
das  bei  Tamynae  gelagerte  Heer  eine  stärkere  Streitmacht  der 

gieng,  sondern  dafs  Boeotos  seiner  Dienstpflicht  sich  entzog,  weil  er  hei 
der  bevorstehenden  Feier  zu  figurieren  hatte. 

1)  Dem.  wMeid.  133  S.  558,  19  ov  yctQ  Big  zavzo  ( oi  oitli - 

r«i,  bei  denen  Demosthenes  stand)  zovzoig  (den  nach  Argura  abgehen- 
den Heitern)  öiißrjpBv. 

2)  Dem.  a.  O.  132  8.  558,  2.  Über  den  Ort  s.  Harpokr.  u.  Steph. 
v.  Byz.  u.  d.  N.  Über  das  Verhalten  der  Chalkidier  Aesch.  3,  86  8.  66 
iitBLÖij  zaxtotet  öiißrjzB  Big  Evßoiav  IJlovzaQX^  ßorj&rjaovzfg  zovg  fiBV 
7tQ(6z ovg  xqovovq  «AA*  ovv  7tQoCBnoiovvd,t  vfiiv  bivcu  rpiloi. 

3)  Aesch.  3,  8Öflf.  8.  66.  Pint.  Phok.  12.  Über  das  kotvlaeische 
Gebirge  Archemachos  fr.  3 bei  Harpokr.  u.  Steph.  v.  Byz.  u.  d.  N.  Über 
Tamynae  Strab.  10  S.  448.  Harpokr.  u.  d.  N. 

4)  Z.  B.  Demosthenes.  Vgl.  Plut.  a.  a.  O.  Wenn  die  erfüllte  Dienst- 
zeit der  so  beurlaubten  (etwa  vier  Wochen)  gar  kurz  erscheint,  so  er- 
innere ich  daran,  dafs  der  ganze  Feldzug  auf  Euboea  Ol.  105,  3.  358 
um  die  Thebaner  zu  vertreiben,  nur  dreifsig  Tage  dauerte.  8.  o.  Buch  I,  3. 

5)  Dem.  a.  a.  O.  197  8.  578,  3.  132  8.  558,  2.  Dafs  die  Reiterei 
bei  der  Meidias  stand  eben  des  Festaufzugs  halber  heimgekehrt  sei, 
ist  eine  schone  Verrauthung  KFHcrinauns  (de  Midia  S.  9);  nur  ist 
nicht  au  den  panathenäisclien,  sondern  au  den  dionysischen  zu  denken. 
Vgl.  Dem.  a.  a.  O.  163  8.  567,  15. 
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Feinde  sich  gegenüber.  Mit  den  Eretricrn,  welche  Kleilarrhos  ge- 
gen Plutarchos  aufgerufen  halte,  vereinigten  sich  alle  Euboeer,  auch 
die  Chalkidier,  geführt  von  den  bisherigen  Freunden  der  Athener 
Kallius  und  Taurosthenes : der  letztere  hatte  aufserdem  phokisrhe 
Söldner  herübcrgeholt 1 . Jetzt  zeigte  sich's  dafs  l'hokion  eine  gar 
unvorlheilbafte  Stellung  gewühlt  hatte.  Das  Lager  stand  nämlich 
auf  einer  Anhohe  die  von  der  tamynisrhen  Feldflur  durch  eine  tiefe 
Schlucht  getrennt  war,  von  daher  also  vor  einem  Angriff  gedeckt : 
aber  die  Verbindungen  nach  der  andern  Seite  hin  waren  nicht  ge- 
sichert. Als  die  Feinde  anrückten  ward  das  Heer  blokiert  und 
war  wenn  es  sich  nicht  den  Abmarsch  erkämpfte  gänzlich  verlo- 


1)  Hierüber  berichtet  nur  Aesehines  a.  a.  O.,  wo  er  darauf  ausgeht 
den  Chat  Indiern  Knilias  und  Taurosthenes,  welche  später  Euboea  von 
neuem  in  Bund  mit  Athen  brachten,  alles  schlimme  nachzusagen.  Darum 
schweigt  er  ganz  von  der  makedonischen  Partei  und  nennt  Kleitarchos 
von  Eretria,  den  Anstifter  des  Aufstandes  gegen  Plutarchos,  mit  keiner 
Sylbe.  Wir  können  deshalb  nur  errathen  was  diesem  und  was  jenen 
bciztimesscu  ist.  Aesehines  sagt  von  Kallins  avvayttfas  f’£  ciTcciarjt  rrjg 
Evßoing  aTQciTOittdov  x«  1 jr«p«  GhU'iztzov  Svrafuv  npoafiiTanfuifiäfifvog, 
beides  sicherlich  mit  Unwahrheit:  denn  während  jenes  Heer  sich  sam- 
melte, hielt  Chalkis  noch  gute  Freundselia't  mit  Athen  (vgl.  S.  75,  2); 
und  diese  hatte  an  Kallins  einen  Vertreter.  Kleitarehos  wurde  später, 
nachdem  die  erctrische  Volksgemeinde  nuf  seinen  Betrieb  athenische 
Gesandte  abgewiesen  hatte,  durch  makedonische  Söldner  Herr  von 
Eretria;  s.  Buch  IV,  5.  Ob  aber  ein  solcher  Zuzug  schon  Ol.  107, 
2 erfolgte,  ist  sehr  die  Frage;  denn  nach  Dem.  Phil.  3,  57  f. 
8.  125,  18  begann  die  bewaffnete  Einmischung  Philipps  auf  Euboea 
erst  nachdem  Plutarchos  und  seine  Söldner  die  Insel  geräumt  und  eine 
Zeit  lang  zu  Eretria  Demokratie  bestanden  hatte,  und  zwar  nach  De- 
mosthenes vdG.  83  8.  307,  10.  87  8.  308  , 21.  204  8.  404  , 27  erst  nach 
Ende  des  phokischen  Krieges  Ol.  108, 2.  340.  Indessen  ist  es  wahrschein- 
lich dafs  auch  <jic  Chalkidier  aus  Unwillen  über  die  Verbindung  der 
Athener  mit  dem  Tyrannen  zu  den  Waffen  gegriffen  haben  (vgl.  Schol. 
zur  K.  w.  Meid.  110  8.  550  , 20  v7C07ZtivaayTfg  ouv  of  Evßotu'g  (wi 
xaraäovluiaei  rrjs  vrjaov  ßtßor\&T]nivai  xal  ov  dta  xr/v  /g  ttgxrjg  tpiU'av, 
ct  jtf  ffrijo«*),  und  es  kann  sein,  dafs,  wie  Aesehines  angibt,  Taurosthe- 
nes phokischc  Söldner  nach  Chalkis  herüber  geholt  hat.  Vgl.  Dem. 
vKr.  05  S.  237,  22  ros  ß).ao<pr)p(ag  ag  x«r«  zcöv  Evßoecov  — htonjaazo, 
tt  ri  deojrfpfs  avzoig  Iningaxto  ngög  vfing,  vnofu/ivtjaHmv.  Ol.  108,  2 
war,  wie  Aesehines  versichert  (2,  120  S.  44),  Kleochares  von  Chalkis  in 
Sorge,  seine  Stadt  und  Euboea  überhaupt  möge  von  Philipp  den  Athe- 
nern überlassen  werden. 
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ren*.  Auf  die  Nachricht  von  dieser  Bedränguifs  wurde  im  Batlie 
beschlossen  ein  drittes  Mal  freiwillige  Trierarchen  aufzurufen  — 
und  auf  der  Stelle  schenkten  mehrere  begüterte  Athener  dem  Staate 
T rieren  — , ferner  mit  dem  ganzen  übrigen  Aufgebote,  namentlich  auch 
mit  dem  Reste  der  Reiterei  ins  Feld  zu  rücken*;  endlich,  auf  einen  von 
Apollodor,  dem  Sohne  des  Wechslers  l’asion,  gestellten  Antrag,  so  lange 
der  Krieg  dauere  die  Thealergelder  zur  Kriegskasse  zu  schlagen  * . 
In  der  nächsten  Volksversammlung  wurdeu  weitere  freie  Raben  ange- 
meldet und  Apollodors  Antrag  auch  von  der  Bürgerschaft  genehmigt. 
Im  Laufe  der  Sitzung  aber  giengen  vom  Heere  bessere  Nachrichten 
ein,  auf  welche  hin  man  zwar  dabei  verharrte  die  Schilfe  auszurü- 
sten (sie  mochten  namentlich  dazu  dienen  sollen  Zuzüge  nach  Ku- 
boea  abzuschneiden),  aber  von  einer  Verstärkung  der  Mannschaft 
und  der  Reiterei  ward  vorläufig  abgesehen  4 ; demnächst  wurde  auch 
der  Rescblufs  über  die  Thealergelder  von  Stephanus  als  gesetzwi- 
drig angefochten  und  somit  suspendiert 1 . I'hokion  hatte  sich  näm- 
lich durch  ein  Treffen  bei  Tamynae  Luft  gemacht.  Schon  waren 
von  den  anrückenden  Feinden  I'lutarchos  und  seine  Söldner  gewor- 
fen, die  Reiterei  aus  einander  gesprengt,  da  brach  I'hokion  mit  einer 
erlesenen  Abtheilung  des  athenischen  Fufsvolks  hervor  und  erfocht 
nach  einem  hitzigen  Handgemenge  unter  kräftiger  Mitwirkung  der 
sich  wieder  sammelnden  Reiter  einen  vollständigen  Sieg8.  Diese 
Botschaft  wurde  durch  ahgeordnete  des  Heeres,  unter  ihnen  Aeschi- 


1)  Dem.  w.  Meiil.  1(52  S.  567,  1 nohoqxeio&ai  zorg  lv  Tapiivaig 
azqaziuizag  f£r]yyfaltzo.  Die  Stellung  Phokions  beschreibt  Plut.  Ph.  12. 
Man  kann  sie  nicht  schärfer  tadeln  als  Acschines  (dein  jede  Absicht 
einen  Tadel  gegen  Phokion  auszusprechen  fern  lag)  3,  6(5  8.  66  in  den 
Worten  gethan  hat:  — zö  ozqatoneäov  1 6 rij{  nultlog  itg  zivag  8vax<o- 
Qiag  xazuxfxlHftivov,  oOf  v ui]  vtxtjauai  ftaxqv  ovx  r)v  dvayroprjais  oväi 
ßor/dt (ag  faltig  ovz’  Ix  yf/g  ovz’  ix  &alaxxr]g. 

2)  Dem.  w.  Meid.  101  ff.  8.  506 ff.  Böckh  Sth.  a.  a.  O. 

3)  Apollod.  w.  Ncaer.  3f.  8.  1316.  Der  Antrag  ward  gestellt  ptl- 
tdvrojv  ozQaxtvia&ai  vfttöv  ztavSqfiil  fig  zi  Evßotav  xal  ’OJivv&ov, 
aber  nicht  bei  dem  ersten  Aufgebote,  sondern  während  das  Heer  im  Felde 
war:  es  stand  zu  befürchten  dafs  alles  verloren  gehe  8t’  ünoqiav  xQ'r 
fu/TMv  xuxttkv&ivxog  zov  ozquzoniSov. 

4)  Dem.  a.  a.  O.  103  S.  507,  10. 

5)  Apollod.  a.  a.  O.  5 8.  1347. 

6)  Plut.  Phok.  13.  Aesch.  3,  88  8.  60. 
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nes , nach  Athen  ttberbracht  1 und  die  Volksgeineinde  glaubte 
damit  jede  Gefahr  abgewendet.  Indessen  herief  Phokion  spit- 
lerhin  (nach  den  Ilionysien)  die  Reiterablheilung , welche  bei 
Argura  gestanden  hatte  und  nach  Athen  zurückgekehrt  war, 
zur  Ablösung  von  neuem  nach  Euhoea*:  denn  der  Feldzug 
zog  sich  in  die  Länge  und  es  schien  notlmendig  ein  Corps 
in  fester  Stellung  auf  der  Insel  zu  belassen.  IMutarchos  sel- 
ber halte  sich  so  zweideutig  benommen,  dafs  Phokion  es  aufgab  für 
seine  Machthaberschalt  weiter  einzuslehen  * ; die  Söldner  aber, 
welche  theils  in  seinen  Iheils  in  athenischen  Dienst  genommen  wa- 
ren, blieben  beisammen  und  IMutarchos  in  ihrer  Mitte.  Als  Stillz- 
punct  für  die  kleine  Schaar  Athener,  welche  unter  Anführung  des 
Feldherrn  Molottos  Zurückbleiben  sollte , nahm  Phokion  die  eretri- 
sche  Feste  Zaretra,  an  der  schmälsten  Stelle  der  Insel  gelegen: 
dann  kehrte  er  gegen  Ablauf  des  Jahres  (Sommer  350)  mit  dem 
athenischen  Heere  und  der  ganzen  Flotte  von  Styra  aus  nach  Athen 
zurück4.  Aber  jene  zurückgebliebene.  Ablheilung  war  ein  verlore- 
ner Posten.  Denn  IMutarchos  fand  sich  mit  seinen  Gegnern  ab  und 


1)  Aeach.  2,  109—171  8.  50f. 

2)  Dom.  a.  a.  O.  KM  8.  567,  17  o atQar qyog  Qooximv  ptTtniftitfTo 
tovg  /£  'dgyovQceg  [izitiag  t(g  trjv  SiaSoytjv,  an  die  Stelle  derer  welche 
bei  Tamynne  mitgefuchten  hatten.  Wie  lange  nach  den  Dionysien 
( 163  Z.  15)  wissen  wir  nicht. 

3)  Pint.  a.  O.  ix  rot»r ov  tov  tf  IlXovtagxov  i£ißttX tv  ix  1*17$  'Eqf- 
TQtctg  begreife  ich  nicht;  denn  Plntarch  nebst  seinen  Soldnern  war  bei  dem 
athenischen  Heere:  man  kann  verinuthen,  dafs  er  durch  die  vereinigten 
Euboeer  aus  Eretria  vertrieben  war.  Ich  halte  einen  Irrthum  des  Schrift- 
stellers fiir  wahrscheinlich  ohne  darum,  wie  man  vorgeschlagen  hat, 
niovtaQx ov  ln  KXeitaQXOV  ändern  zu  wollen,  habe  aber  im  Texte  mich 
an  seine  Worte  anzuschlicfsen  versucht.  Zu  den  folgenden  Worten 
xal  ZctQT]T qcc  — sltov  — ooovg  Haß fv  ctlxuaXattovg  * Ellrjvag  azprjxFV 
vgl.  Aeschin.  3,  88  S.  06  /idy#  xgatrjeavteg  atpFtoav  vnoanovdovg 
tovg  TcoXffitovg.  Den  später  erfolgten  Friedenschlufs  erwähnt  Aescbi- 
nes  in  den  nächsten  Worten  noch  besonders. 

4)  Plut.  a.0. 13  f.  Dem.  a.  0. 107  S.  508, 14.  gBoeot.  v.  Nam.  16 — 18  S. 
009,6;  die  letztere  Stelle  lehrt,  dafs  das  Heer  nicht  zu  lange  nach  den 
Dionysien  heimkehrte.  Nach  Plntarch  loste  Molottos  Phokion  ab ; nach 
Pausnnias  (1,  30,  4),  der  sein  Grab  an  der  eleusinischen  Strafse  sab, 
gieng  er  als  College  Phokions  mit  dem  Heere  nach  Euboea  hinüber. 
Wie  dem  auch  sei,  seine  Capitulation  kann  erst  in  dns  neue  Jahr  (Ol. 
107,  3)  fallen. 


Digitized  by  Google 


Ausgang  des  euboeisclien  Krieges. 


79 


verwies  die  unbezahlten  Soldtruppen  darauf  sieh  an  die  Athener  zu 
halten.  Das  geschah:  die  athenische  llesatzung  samt  ihrem  Feld- 
lierrn  wurde  zu  gefangenen  gemacht  und  nicht  eher  freigelassen 
als  bis  die  Athener  sie  mit  fünfzig  Talenten  loskauflen;  dann 
räumte  I’lutarchos  mit  seinen  Söldnern  die  Insel.  So  endete  der 
euboeische  Feldzug  mit  Schimpf  und  Schande1 . Denn  die  Athener 
machten  keinen  Versuch  die  Scharte  auszuwelzen:  waren  doch  ihre 
Finanzen  so  erschöpft,  dafs  ein  (ierirhtsstillstand  eintrat  weil  die 
Auslösung  für  die  Richter  nicht  zu  beschallen  war*.  Später  gab  es 
als  Nachwelten  des  Kriegs  F'rocessc  auf  Procosse,  zum  Tlieil  chika- 
nöse  Klagen  wegen  versäumter  Dienstpflicht*,  zum  Tlieil  aber  nur 
zu  wohl  begründete  gegen  Reamle  des  Staates  wegen  begangener 
Unterschleife : die  Uommission  welche  bestellt  war  um  über  die 
Vollzähligkeit  der  cretrischen  Soldtruppen  Lontrole  zu  führen,  hatte 
sich  bestechen  lassen  und  ihre  Mitglieder  wurden  mit  einer  (]cld- 
slrafe  von  je  einem  Talente  belegt ; Timarrhos  der  seine  Schuld 
olfrn  eingestanden  kam  mit  der  Hälfte  davon*.  Die  Resteclmug 
und  den  Unterschleif  mochte  man  Plutarrhos  beimessen,  doch  hat- 
ten auch  Athener  Tlieil  daran:  einer  der  Fcldhcrrn,  des  Eulmlos 
eigener  Neffe  llcgesilaos,  wurde  als  mitschuldig  an  der  Betrügerei 
vor  fiericht  gestellt  und  verurteilt,  ohne  dafs  Euhulos  sich  seiner 
annehinen  mochte:  erst  bei  der  Strafbestimmung  bat  dieser  die 
Richter  um  Nachsicht,  nicht  dem  vcrurtheilten , sondern  ihm  selber 
zu  Liebe*.  Denn  das  persönliche  Ansehen  dieses  Staatsmanns 
blieb  uncrschüllerl : Apollodor  verfiel  in  hohe  Rufse  weil  er  die 

1)  Dem.  vFr.  5 8.  58,  U m.  d.  Scholien.  wMeid.  110  8.  550,  29 
m.  d.  Scliol.  Phil.  3,  57  8.  125,  18.  Pint.  a.  O.  14. 

2)  Dein,  gboeot.  a.  O.  Vgl.  vFr.  a.  O.  ntilf/iov  äiofcov  xal  3ct- 
navrjQOv. 

3)  Über  eine  solche  Klage  gegen  Demosthenes  s.  u. , gegen  Iloco- 
tos  s.  Dem.  Rede  a.  O. 

4)  Aesch.  1,  113  8.  10,  vgl.  2,  177  8.  52.  BHhnecke  F.  I,  17,  2 
bemerkt  mit  Hecht,  dafs  der  Vorgang  auf  diesen  und  nicht  den  frühe- 
ren euboeisclien  Feldzug  sich  beziehe  werde  schon  dadurch  wahrschein- 
lich , dafs  als  gleich  nachfolgender  Vorgang  (1,  114  fettes)  die  Uiirger- 
priifnng  von  Ol.  108,  3 aufgefiihrt  wird.  Über  die  t&xaexu(  s.  Hückh 
8th.  1,  403«. 

5)  Dein.  vdOes.  290  8.  434,  14  m.  d.  Schul. : oetog  t($  Evßoittv 

/irforparijyijof r ■ — ii  avvt^anaxtjaas  xiö  UlovxÜQXV  tov 

Sijuov.  Vgl.  Buch  I,  4.  Böckli  Stk.  1,  73-1. 
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Theatergelder  angegrifTen  und  auf  fernere  Anträge  der  Art  wurde 
Todesstrafe  gesetzt 1 . I nter  solchen  Umständen  war  an  einen 
neuen  Feldzug  nicht  zu  denken:  Euhnea  hlieb  auf  Jahre  hinaus 
für  Athen  verloren.  Die  w iederhergestelltc  Demokratie  versuchte 
es  für  sich  selber  zu  bestehen  und  durch  ein  Dündnifs  mit  Philipp 
einen  festen  Rückhalt  zu  gewinnen,  ohne  zu  ahnen,  dafs  auf  diesem 
Wege  ihrer  Gemeinfreiheit  ein  rascher  Untergang  bevorstehc  * . Ein 
Friede  mit  Athen  kam  erst  nach  ein  paar  Jahren  zu  Stande:  kurz 
vor  der  10S  Olympiade  (348)  verhandelten  euboeische  Gesandte 
darüber  mit  den  Athenern  und  hatten  auch  von  Philipp  Aufträge 
auszurichten s.  Später  träumten  die  Athener  davon  der  Künig 
werde  ihnen  die  Insel  in  die  Ilände  liefern,  deren  sie  selber  nicht 
hatten  mächtig  werden  können  4. 

Wahrend  eben  dieses  euboeisehen  Feldzuges  war  Demosthenes 
an  denDionysien  zu  Athen  von  Meidias  öffentlich  mishandelt  worden, 
eine  That  persönlicher  Gereiztheit  und  des  Parteihasses,  welche  mit 
den  ferneren  Verwickelungen  die  sich  daran  knüpften  die  traurigste 
und  widerwärtigste  Episode  in  dem  Leben  des  Demosthenes  bildet. 

Die  Brüder  Thrasylochos  und  Meidias  von  Anagyrus  s,  Söhne 
des  Kephisodoros  ',  waren  aus  einem  vornehmen  Hause  entspros- 
sen 7 und  gehörten  schon  durch  ihr  väterliches  Erbe  zu  den  reich- 

1)  S.  Buch  I,  4. 

2)  8.  Buch  IV,  5.  Dem.  Phil.  3,  12  S.  113,  2(3.  58  8.  125,  25  o avp- 
/tajrog  xul  <jpi'Aof  avrotg. 

3)  Aesch.  2,  12  8.  29.  Den  Abschlufg  de»  Frieden»  erwähnt 
Ac»chine»  3 , 88  8.  OÖ  all’  üficog  vfiiig  roiavra  nmov&OTfg  xäln> 
SitJlvaaa&i  wpoe  avtovg.  Er  erfolgte  vor  den  Unterhandlungen 
mit  Philipp , denn  die  athenischen  Gesandten  nahmen  ihren  Weg  nach 
Makedonien  über  Euhoea. 

4)  8.  Buch  IV,  1.  Über  die  fortdauernde  Entfremdung  der  Eu- 
boeer  von  Athen  vgl.  Dem.  vdO.  75  8.  3(34,  24  zovg  xaraf/drovs  Ev- 
ßoictg  rox’tovat.  vKr.  234  8.  305,  19. 

5)  Dem.  »Meid.  78  8.  539,  27.  29,  vgl.  w.  Apliob.  2,  17  8.  841,  3. 
wMeid.  200  8.  579,  2 (vgl.  08  8.  53(3,  21).  Zu  dem  folgenden  über- 
haupt s.  KFHeriuann  disput.  de  Midia  Anagyrasio  1851. 

6)  Die  Stellen  au»  den  Seeurknnden  ».  Bückh  Seewesen  8.  239  f. 
243.  Ein  älterer  Meidias  (Grofsvater?)  b.  Aristoph.  Vögel  1297. 

7)  Dem.  wMeid.  149 f.  8.  502  , 29f.  liifst  Meidias,  das  Kind  eine» 
fremden  Weibe»,  von  seiner  MuttDr  dntergeschobeu  sein : offenbar  nur, 
wie  der  Scholiast  richtig  gefühlt  hat,  weil  auf  sein  Geschlecht  sonst 
kein  Makel  su  bringen  war. 
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slen  Männern  in  Athen  1 . Insbesondere  wird  der  Silberbergwerke, 
der  Heerden,  der  Weingärten  des  Meidias  — denn  von  seinem 
Bruder  ist  weniger  die  Rede  — Erwähnung  gethan*.  Sein  grofses 
Vermögen  verwendete  er  zu  einer  Entfaltung  von  Pracht  und  Luxus, 
die  Uber  das  Mafs  bürgerlicher  Verhältnisse  weit  hinausgieng.  Sein 
Haus  zu  Athen  genügte  ihm  nicht,  er  führte  zu  Eleusis  einen  palast- 
ähnlichen  Bau  auf:  zu  den  Mysterien  und  bei  andern  Gelegenhei- 
ten fuhr  seine  Frau  mit  einem  prächtigen  weifsen  Gespanne,  das 
Meidias  aus  Sikyon  halte  kommen  lassen  1 : er  selbst  ritt  wohl  nach 
Weiberart  auf  einem  silberbeschiagenen  Lehnsattel  der  in  Eu- 
hoea  gearbeitet  war 4 . Und  so  war  cs  in  allen  Stücken ; eine 
zahlreiche  Dienerschaft,  glänzende  Gewänder,  kostbare  Pokale 
und  Gcfäfse  trug  er  zur  Schau  4 um  durch  solches  Prunken  vor 
den  Augen  der  Menge  zu  glänzen.  Denn  den  Neid  forderte  er 
heraus,  sein  stolzes  hochfahrendes  Wesen  gab  bei  seinen  Genossen 
wie  bei  fern  stehenden  Anstofs  * ; aber  seine  Befreundung  mit  Eu- 
bulos  verschallte  ihm  an  der  herrschenden  Partei  einen  mächtigen 
Rückhalt’,  und  er  versäumte  nicht  durch  ansehnliche  Beisteuern 
für  öffentliche  Zwecke  das  Volk  zu  blenden  und  zu  beschwichti- 
gen 6 . Demzufolge  wurde  er  auch  zu  mancherlei  Ehrenämtern  er- 
wählt', welche  Veranlassung  boten  durch  gelegentliche  eigne  Zu- 

1)  Meidias  hatte  keine  Vormundschaft  zu  ertragen  gehabt  wie  De- 
mosthenes , sondern  das  väterliche  Vermögen  unverkürzt  überkommen: 
157  8.  565,  10  otidfv  träv  7ic(TQ(ö(ov  ätrootfpr/fftis  vn’  ordtvog,  äXXä 
nctQa  tot!  srarpög  noXXijv  ovaiav  nctQtiXcißwv.  Von  seinem  Reichthum 
ist  die  Rede  voll. 

2)  107  S.  508,  16.  KFHcrmann  a.  O.  8.  4f.  Über  Tliraaylochos 
vgl.  u.  8.  83,  2. 

3)  158  f.  8.  505,  24  f. 

4)  133  8.  558,  10  ln’  äaT(fäßtjs  — öjot/fMi'Og  «gyt'p« g xrjg  /£  Ev- 
ßoiag  mit  den  Scholien  und  Ilelladios  bei  Pliotios  Bibi.  270  8.  533*  34. 

5)  A.  a.  O.  u.  158  f.  8.  505,  27  f.  195  S.  577,  20. 

0)  Ti)v  filv  äaiXyuav  — xal  ttjv  vßftv,  jf  nqog  änuvxccg  äcl  ZQrj- 
t ca  Alftäiag  ovSivu  — ayvotlv  luuai  beginnt  Demosthenes,  und  in  glei- 
cher Weise  wird  M.  durch  die  ganze  Rede  geschildert:  s.  namentlich 
88  8.  543,  3.  2 8.  515,  10.  19  S.  521,  0.  23ff.  8.  522ff.  137  8.  559,  16. 
195  ff.  8.  577,  15  ff. 

7)  205 ff.  S.  580,  llf. 

8)  151  — 109  8.  503  , 25  — 569,  43.  Vgl.  210  S.  582,  4.  225  8. 
580,  12. 

9)  171  ff.  8.  500,  27  f. 

DEMOSTHENES  II.  6 
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schlisse  sich  Dank  zu  verdienen.  Seit  I’erianders  Gesetz  über  die 
Trierarchien  in  Kraft  getreten  war  (01. 105,  */«•  357),  gebürte  Mei- 
dias  zu  einer  Hierarchischen  Symtnorie  schon  das  Jahr  zuvor  war 
er  als  Schatzmeister  der  Tricre  Paralos  zu  dem  ersten  euboeischen 
Feldzüge  ausgesendel  worden*.  In  den  Symmorien  der  Vermö- 
genssteuer hatte  er  unter  den  höchstbesteuerten  Steuervorschufs 
zu  leisten  * . Er  gehörte  zu  den  lüttem  4 und  ist  auch  Reitcroberst 
gewesen  * ; er  hat  an  den  Diouysien  einen  tragischen  Chor  ge- 
stellt 0 ; endlich  wurde  er  zu  verschiedenen  priesterlichen  Ehren- 
ämtern erwählt,  zum  Aufseher  der  Mysterien,  zum  Opferbesteller, 
zum  Stiereinkaufer  u.  a.  m.7:  Grund  genug  sich  vor  den  Leuten 
zu  brüsten  und  auf  die  grofsen  Leistungen  welche  er  auf  sich  ge- 
nommen zu  pochen.  Zu  dem  allen  hatte  er  noch  in  dem  letzten 
euboeischen  Kriege  eincTriere  dem  Staate  geschenkt8. 

Freilich  stellt  Demosthenes  den  Belauf  dieses  Aufwandes  für 
öffentliche  Leistungen  als  gering  dar  im  Verhältnisse  zu  dem  \er- 
inögen  seines  Gegners,  ja  er  versichert,  dieser  ein  hoher  vierziger 
habe  nicht  mehr  Liturgien  getragen  als  er  der  erst  in  den  dreifsi- 
ger  Jahren  stand  9 . Das  ist  sicherlich  kein  leeres  Rühmen:  es  ist 
keine  Frage  dafs  Demosthenes  bereitwillig  für  öffentliche  Zwecke 
beigesteuert  hat,  und  hei  Meidias  mag  vieles  auf  den  hlofsen  Schein 
berechnet  gewesen  sein;  überdies  drückten  ihn  die  Slaatslasten 
nicht.  Es  ist  eine  gewifs  nicht  unbegründete  Klage,  dafs  zu  jener 


1)  155  S.  5*14,  24. 

2)  174  8.  570,  22.  Vgl.  Buch  I,  3. 

3)  153  S.  504  , 8;  vgl.  203  8.  570,  27. 

4)  132—134  8.  558.  102  8.  507,  3. 

5)  Vielleicht  aufserdem  noch  Strnteg  148  8.  502,  25.  Als  Hipparch 

bei  Fcstaufzügen  171.  172  8.  570,  5.  12.  174  8.  571,  3.  Mit  Bezug  auf 
iliesc  Bestallung,  die  in  ein  früheres  Jahr  füllt , sagt  Demosthenes  104 
8.  507  , 21  aiv  irniuQxtCv  huq’  vuiv  imriiav , rovxoi(  ov  avv- 

f£rjl&fv  und  100  8.  508,  3 6 tnnctQXOS  MnÜ(aq.  Die  Scholien  a.  a.  O., 
zu  132  8.  558,  6 u.  a.  8t.  machen  ihn  darauf  liin  zu  einem  der  beiden 
Keitcrobcrsten  im  Jahre  des  euboeischen  Feldzuges:  das  richtige  Vcrhiilt- 
uifs  hat  KFllermann  a.  a.  O.  8.  11  f.  meiner  Ansicht  nach  überzeugend 
dargethan. 

0)  150  8.  505,  5. 

7)  171  8.  570,  0.  Bückli  Sth.  I,  302  f.  KFHermnnn  A.  I,  150,  I. 

8)  lOOff.  S.  500,  llf. 

11)  153  ff.  8.  501  ff. 
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Zeit  die  reichen  Athener  oft  mit  geringem  Aufwande  sich  losmach- 
ten, wo  die  mäfsig  begüterten  schwer  zu  tragen  hatten;  namentlich 
war  dies  der  Fall  hei  den  trierarchischen  Symmorien  ' . Dennoch 
sind  im  einzelnen  die  Angaben  des  Redners  gewils  mit  grofser  Vor- 
sicht aufzunehmen.  So  wenn  Demosthenes  behauptet,  Meidias  habe 
vor  Rinführung  der  trierarchischen  Symmorien  (Ol.  105,  */4.  357) 
keine  einzige  Trierarchie  geleistet,  in  einem  Aller  in  welchem  er 
seihst  längst  dazu  herangezogen  war.  Dies  ist  um  so  unbegreifli- 
cher, da  der  andere  Bruder  Thrasylochos  Ol.  104,  1.  364  wenig- 
stens zum  Trierarchen  bestellt  war*  und  01.  104,  4.  361  unter 
Timomachos  auch  wirklich  eine  Trierarchie  übernommen  hatte*, 
und  ich  weifs  keine  andere  Erklärung  dafür,  als  dafs  Thrasylochos 
anfangs  solche  Leistungen  aus  dem  noch  ungelheilten  Oesamtver- 
mögen bestritten  habe  * . Es  kommt  hinzu,  dafs  wie  erwähnt  * Mei- 
dias bereits  vor  jenem  Zeitpunct,  01.  105,  3.  358,  zum  Schatzmei- 
ster der  Triere  Paralos  erwählt  wurde , ein  Amt  das  mit  der  Trier- 


1)  8.  Itucli  II,  ü.  Vgl.  auch  das  nächste  Capitel. 

2)  S.  Buch  II,  1. 

3)  S.  die  Abhandlung  üb.  d.  lieden  in  Sachen  Apollodorg  Beilage  V. 

4)  Vgl.  über  die  xom ortxct  oben  Buch  II,  C.  Bin  Beispiel  von 
Trierarchien  die  ans  dem  Gcsaiuterbe  bestritten  wurden,  scheint  mir 
bei  den  Söhnen  Pasions  vorznliegen:  s.  Beilage  V.  Ich  halte  Tlirasy- 
lochoa  für  den  älteren  Bruder,  weit  er  so  viel  früher  Trierarch  gewe- 
sen ist.  Zwar  erscheint  uns  Meidias  als  dur  bedeutendere  nnd  reichere, 
wenigstens  ist  von  seinem  Bruder  fernerhin  nicht  viel  die  Rede.  Indessen 
möchte  ich  auf  das  Vorhaltnifs  ihres  Vermögens  nicht,  wie  KFIIer- 
mnnn  a.  a.  O.  S.  4,  13  f.  gethan  hat,  aus  den  Securkunden  einen  Schlufs 
ziehen.  In  diesen  wird  aus  der  Zeit,  wo  das  trierarchische  Gesetz  des 
Demosthenes  galt,  XIV*  32  (vgl.  XVI*  90)  einer  Syntrierarchie  des 
Thrasylochos  und  XIVd  40  (120.  XVI*  J10.  144.  1K5)  einer  Trierarchie 
des  Meidias  gedacht.  Aber  da  nach  dem  demosthenischcn  Gesetze  je- 
der nach  dem  Mafs  seines  Vermögens  belastet  wurde,  so  dafs  mancher 
zu  gleicher  Zeit  fiir  zwei  Schiffe  Trierarchie  zu  leisten  hatte  (vKr.  1Ü4 
S.  201,  1),  so  konnte  Thrasylochos  gar  wohl  für  jene  Syntrierarchic 
noch  neben  einer  vollen  Trierarchie  aufkommen  müssen.  Dafs  Meidias 
so  spät  erst  Trierarchie  leistete  erklärt  derselbe  Gelehrte  a.  a.  O.  S.  5 
sehr  ansprechend  damit  dafs  bis  dahin  sein  Vater  noch  gelebt  habe. 
Nur  ist  es  unbegreiflich,  wie  Demosthenes  in  diesem  Falle  dem  Meidias 
ein  Pflichtversäumnifg  vorriieken  konnte,  ganz  davon  abgesehen  dafs 
sein  Bruder  so  viel  früher  schon  als  selbständig  erscheint. 

5)  8.  82. 
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archie  mancherlei  Obliegenheiten  theilte  1 und  Sicherheit  nieman- 
den zuficl,  tler  nicht  bereits  durch  iilTentlichc  Leistungen  dem  Volke 
eine  Bürgschaft  bot.  Demosthenes  erhebt  hiebei  den  Vorwurf, 
Meidias  halte  mit  jenem  StaatsscbilTe  eine  kyzikenische  Prise  im 
Wertlie  von  fünf  Talenten  aufgebracht  und  sich  der  Herausgabe 
derselben  widerrechtlich  hinterzogen,  eine  Sache  über  welche  Athen 
und  Kvzikos  in  Feindschaft  geriethen.  Ferner  sei  .Meidias  mit  den 
ihm  von  Staatswegen  zur  Verwendung  anvertrauten  zwölf  Talenten 
heim  Heere  erst  cingetrotl'en  als  der  Vertrag  mit  den  Thebanern 
abgeschlossen  war:'  und  er  habe  die  heilige  Trierc  so  schlecht 
in  Stand  gesetzt,  dafs  er  von  der  Ruderkraft  eines  mit  Privat- 
mitteln  ausgerüsteten  Schiffes  überholt  wurde*.  Nicht  mehr 
Hnade  finden  seine  übrigen  Leistungen:  als  Heiteroberst  setzte  er 
nicht  einmal  so  viel  daran  sich  ein  Pferd  zu  kaufen,  sondern  führte 
auf  einem  geborgten  Pferde  die  Fest  zöge  an,  selbst  da  ein  unge- 
schickter Reiter,  geschweige  im  Felde*.  Choreg  wurde  er  erst, 
als  ihm  Vermögenstausch  angesonnen  war4;  in  den  Symmorien 
der  Vermögensteuer  ist  er  niemals  Vorstand  gewesen,  ein  Posten 
der  Demosthenes  als  Waise  zehn  Jahre  lang  aufgehürdet  blieb*. 
Endlich  hat  Meidias  das  erste  und  das  zweite  Mal  sich  nicht  zu 
einer  freiwilligen  Trierarchie  erboten:  erst  das  dritte  Mal  hat  er 
die  Triere  geschenkt  mit  der  er  sich  so  viel  zu  gute  thut.  Demo- 


1)  Dafs  die  Schatzmeister  der  Parnlos  wie  anderer  heiliger  Trieren 
nicht  im  Aufträge  de»  Staats  die  Trierarchie  selber  versahen  (wie  die 
Scholien  zu  171  S. 570, 3 angeben ; vgl. Pollux  8,  litt)  hat  Böckh nachge- 
wiesen (Seew.  S.  168 ff.  vgl.  Stil.  I,  70öf.).  Aber  sie  hatten  die  Aus- 
rüstung des  Schiffes  und  die  Krgünzung  der  Mannschaft  (der  freien  Pa- 
raliten)  zu  besorgen:  sonRt  hätte  Demosthenes  nicht  wohl  Meidias  für 
die  langsame  Fahrt  und  mangelhafte  Ausrüstung  der  Paralos  verant- 
wortlich machen  können.  Über  die  Wahl  dieser  Schatzmeister  vgl. 
Phot.  Lex.  n.  Suid.  u.  Taptai  (nach  Aristoteles,  s.  Bonmot  im  I’hilol. 
IV,  277). 

2)  173  S.  570,  14;  die  Scholien  beziehen  den  Vorfall  auf  die  Zei- 
ten des  liundcsgenossenkriegs.  Übrigens  hören  wir  von  Feindseligkeit 
der  Kyzikener  schon  Ol.  104  , 3.  362.  Ajiollod.  gPolykl.  5 S.  1207,  27. 
Uber  Trieren  im  Besitze  von  Privatleuten  ( Wiwrixal  rgnjffti)  vgl. 
Böckh  Stil.  1,  712. 

3)  174  S.  571,  1.  171  S.  570,  5. 

4)  156  S.  505,  8. 

5)  157  S.  505,  18.  Vgl.  Buch  II,  1. 


Digitized  by  Google 


Meidias. 


85 


sthenes  niniml  keine  Rücksicht  darauf,  dafs  cs  sieh  liier  um  ein 
Unternehmen  handelte,  welches  Meidias  besonders  nahe  lag,  dessen 
hauptsächlicher  Urheber  er  war;  seiner  Rede  zufolge  schenkte 
Meidias  die  Triere  hlofs  um  nicht  mit  der  Reiterei  vor  den  Feind 
zu  müssen.  Sobald  der  Ausmarsch  unterblieb,  liefs  Meidias  statt 
seiner  einen  MetOken,  den  Ägypter  I'amphilos,  das  Schilf  besteigen. 
Als  dann  später  die  Reiterei  doch  noch  ius  Feld  gerufen  wurde, 
eilte  Meidias  als  Trierarch  persönlich  sein  Schilf  zu  führen;  aber 
hei  der  Rückfahrt  des  Heeres  war  er  allein  wieder  nicht  zur  Stelle: 
statt  dessen  nahm  er  eine  Warenladung  für  seine  Landgüter  und 
Bergwerke  ein  1 . 

Wie  viel  wahres  nun  auch  in  diesen  Anklagen  des  Demosthe- 
nes sein  mag  (denn  dafs  es  Meidias  vor  allem  auf  das  grofsthun  an- 
gelegt hatte,  hallen  wir  aufser  Zweifel),  die  Athener  sahen  in  ihm 
einen  vornehmen,  vielvermögenden  Mann;  sie  liefsen  sich  seinen 
übermuth,  sein  anmafsendes  Wesen  gefallen  und  hörten  seine  hof- 
färtigen  Reden  an’.  Was  Wunder  dafs  Meidias  sich  einbildete 
vermöge  seines  Reichthums  und  als  einer  von  der  herrschenden 
Partei  sich  jede  Ungebühr  wider  einen  politischen  Gegner,  den  er 
persönlich  hafsle,  herausnehmen  zu  können*.  Das  sollte  Demo- 
sthenes erfahren. 

Der  Ursprung  dieser  Feindschaft  * reicht  in  die  Zeiten  zurück 
da  Demosthenes  mit  seinen  Vormündern  im  Processe  lag:  vorher 
waren  sie  weder  im  guten  noch  im  bösen  je  einander  nahe  gekom- 

1)  ICO— 107  S.  5üö,  11  — 568,  21.  Darauf  gellt  auch  110  8.  550, 

2-1  TQiig  avtög  t«|ms  Iflomcög.  Die  erste  ist  der  Posten  in  der  Rei- 
terei (f/  Ix  Ttov  voftcov  r«£i;  106  8.  568,1),  dem  er  sich  durch  die  frei- 
willige Tricrarchie  entzog;  die  zweite  die  Trierarchic,  in  der  er  sich  an- 
fangs durch  cincu  Schutzbürgcr  vertreten  liefs,  dio  dritte  wiederum  die 
Trierarchie , dafs  er  nämlich  mit  seinem  Schiffe  aus  Eigennutz  dahin- 
ten blieb  statt  das  Heer  zu  geleiten.  8.  das  Scholion,  das  freilich  eine 
Lücke  hat  und  M.  unrichtig  als  Ilipparch  bezeichnet.  Mit  dem  Ausdruck 
vgl.  Plut.  Phok.  25  oi’x  alSrj  Svo  tei£ri;  änoltXoinwg,  fjv  ftajjOjjs  i,so 
mir  atfctTrjyni’  xal  näliv  Itp’  ijv  ctavtiv  •,  Die  Ladung  beziehtPln- 

tarch.  üb.  d.  Staatsleben  des  Greises  <1  S.  785'  irrthiimlich  auf  dieParalos. 

2)  200  ff.  8.  378,  29  f.  u.  a.  St.  * 

3)  137 — HO  8.  559,  löf.  Daher  nennt  Plutarch.  Dem.  12  Meidias 
ärdpa  xal  itlovxm  xal  löym  xal  ipilotg  tv  xe<pQaypivov. 

4)  77  ff.  8.  539,  14  ff. 
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men  Das  nähere  ist  oben  erwähnt*:  Thrasylochos  stellte  int  In- 
teresse der  gerichtlich  belangten  Vormünder  durch  das  Anerbieten 
des  Vcrmügenstausches  Demosthenes  eine  Falle,  aus  der  dieser  sich 
am  Ende  nur  durch  Übernahme  der  aufgedrungenen  Trierarchie 
ziehen  konnte  (Ol.  104,  1.  364).  Bei  dieser  Gelegenheit  hatte 
Thrasylochos  und  mehr  noch  sein  Bruder  Meidias  sich  in  Demo- 
sthenes Hause  mit  Thaten  und  Worten  vor  dessen  Mutier  und 
Schwester  so  ungebührlich  benommen,  dafs  der  gekränkte  Jüng- 
ling späterhin  deshalb  gegen  Meidias  eine  Klage  wegen  Lästerung 
erhob*.  Die  Sache  kam  zunächst  vor  einen  Öffentlichen  Schieds- 
richter , Straton  von  I'halcron,  einen  armen  und  unbedeutenden, 
aber  wie  Demosthenes  versichert,  durchaus  rechtschaffenen  Mann. 
Nach  beendigter  Voruntersuchung  erschien  Meidias  an  dem  zum 
Spruche  anberaumten  Tage  nicht;  deshalb  entschied  Straton  in 
später  Stunde  in  contumaciam  gegen  ihn,  so  dafs  Meidias  in  die 
gesclzmäfsige  Bufse  von  1000  Drachmen  verfiel4.  Erst  als  es  dun- 
kel war,  kam  Meidias  zu  dem  Silzungsgebäude  und  traf  die  Archon- 
ten und  Straton  el>en  im  fortgehen.  Da  drang  er  in  Straton  sein 
gefälltes  Urteil  zu  verleugnen  und  zu  erklären,  er  habe  den  be- 
klagten freigesprochen ; die  Archonten  sollten  das  Protokoll  utnän- 

1)  78  8.  539,  '23  finpffxiUiioe  m»  kdilk) >1  xol  zoinov  ovS’  tl  yiyo- 
vtv  t{S<as  otldl  yiyvaioxcov. 

*2)  Ducti  II,  1. 

3)  81  8.  540,  2t  «Ji'xijv  St  zovztp  Xctycov  vaztQov  zrjs  xttxqyopias 
tlXov  {gijfizjv  ■ ov  yäg  aiztjvza.  Das  nähere  83  ff.  S.  541,  12  ff.  Darü- 
ber dafs  Straton  öffentlicher  Diaetet  war  s.  Meier  die  Privatschieds- 
richter und  die  öffentl.  Diactetcn  zu  Athen  8.  23  f.  Westermann  in  d. 
Berichten  d.  Leipx.  Akademie  I,  447f. 

4)  89  S.  543,  7 fiXtav  r]  di'xij  fiövov  zjv  Spctyftäv.  90  S.  543,  17 
äzffirjzov  — dfxa  uvwv  Sinrjv.  Auf  Verbalinjurien  stand  die  Strafe 
von  fünfhundert  Drachmen:  s.  Meier  att.  Process  8.  482.  Dafs  hier 
ein  doppelter  Betrag  als  gesetzlich  vorgesehenes  Strafmafs  erscheint 
erklären  Hudtwalker  Meier  Hermann  ( svmbolue  ad  doctrin,  jur.  Att. 
de  injuriar.  aetionihus  S.  6,  2)  dahin  dafs  Demosthenes  eine  zwiefache 
Klage  zu  Ehrenrettung  seiner  Mutter  und  seiner  Schwester  erhoben 
habe.  Aber  nur  von  einer  Klage  ist  die  Rede:  wir  miifsten  also  an- 
nehmen , dafs  die  e'ine  Klage  ein  doppeltes  Strafmafs  nach  sich  ziehen 
konnte  weil  zwei  Personen  Schmiihungcn  erduldet  hatten.  Westermann 
(qu.  Dem.  III , 19 , 49)  denkt  an  Klagen  gegen  Meidias  und  gegen  sei- 
nen Bruder.  War  nicht  eher  auf  Verbalinjurien  gegen  Frauen  von 
vorn  herein  die  doppelte  Strafe  gesetzt? 
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dem.  Meidias  hot  jedem  fünfzig  Drachmen : mit  Unwillen  zurück- 
gewiesen  gieng  er  unter  Droliungeu  und  Schimpfreden  davon1. 
Jetzt  stand  es  ihm  frei  von  dem  schiedsricliterlirlien  Spruche  die 
Sache  an  das  Gericht  zu  bringen  und  in  der  Thal  machte  er  eine 
Eingabe  der  Art,  aber  er  beschwur  sie  nicht,  so  dafs  sie  wirkungs- 
los blich*.  Dagegen  nahm  Meidias  an  Slraton  Hache.  Er  wartete 
den  letzten  Tag  der  .Amtsführung  der  jährigen  Diaeleten  ah,  wo 
sie  Rechenschaft  abzulegen  hatten:  hei  dieser  Gelegenheit  klagte 
er  gegen  Slraton  wegen  verletzter  Amtspflicht  und  setzte  cs  durch, 
dafs  er  seiner  bürgerlichen  Ehren  verlustig  erklärt  wurde  * : aus  dieser 
Atiinic  konnte  der  ärmste  nicht  wieder  loskommen4.  Inzwischen 
that  Meidias , als  sei  der  Spruch  gegen  ihn  nicht  rechtskräftig  ge- 
worden oder  mit  der  Verurlheilung  des  Diaeleten  von  seihst  aufge- 
hoben: er  bezahlte  die  Bufse  an  Demosthenes  nicht,  so  dafs  die- 
ser um  zu  seinem  Gehle  zu  kommen,  statt  ein  Pfand  zu  ergreifen, 
was  ihm  freigestanden  hätte,  zu  einer  neuen  Klage  wegen  voreut- 
haltcnen  Besitzes  (j?| ovAtjs)  verschritt.  Aber  Meidias  liefs  so  viele 
Ghikane  und  Ausflüchte  spielen,  dafs  es  gar  nicht  zur  gerichtlichen 
Verhandlung  kam5:  wie  es  scheint  stand  Demosthenes  von  der 
Verfolgung  seines  Rechtes  ah  ohne  förmlich  die  klage  zurückzu- 
nehmen 6 . 

1)  81  ff.- 8.  541,  21  f. ; vgl.  90  S.  545,  23. 

2)  80  8.  542,  12  r»jv  — Sictitav  ot!x  wpootv,  «<U’  tittof 

xuO’  turzov  HVftttP  ytvia&ai , x«l  uvoifiozog  äitriviyftri.  Darum  war 
es  so  gut  als  hätte  er  nicht  au  das  Gericht  Berufung  eingelegt:  90  8. 
543,  13  i r]V  fii]  owo«v  ttVziXa%tiv  avzii  i^r/v  dijnov,  xtrl  ngöe  t/if  zo 
itQäypa  xazaaztjaao&ai  — ■ all’  onx  r/ßovXfzo.  Vgl.  Hudtwalker  über 
die  Diäte ten  S.  114. 

3)  89f.  8.  542,  15.  Vgl.  Meier  iib.  d.  Diaeteten  8.  10.  Treffend 
bemerkt  Westerniann  a.  a.  O.  S.  455,  dafs  formell  das  Urteil  gegen 
8tratou  unantastbar  war  und  dafs  es  einer  besonderen  Vorladung  nicht 
bedurfte. 

4)  92  S.  544,  2.  -95—99  S.  545,  11  — 547,  1. 

5)  81  S.  540,  22.  89.  91  8.  543,  9.  25.  92  8.  541,  4.  Vgl.  über 
die  Klage  44  8.  528,  12  m.  d.  Schol.  Hudtwalker  a.  O.  S.  139.  Schü- 
mann att.  Proeess  S.  748.  Über  die  Frage , ob  Stratons  Entscheidung 
noch  giltig  blieb,  vgl.  Schol.  zu  80  8.  542,  13. 

0)  Westermann  de  litis  instrumentis  qtiae  exstant  in  Dem.  or.  in 
Mid.  comm.  8.  12.  In  dem  eingeschobenen  Zeugnisse  82  8.  511,  10  wird 
die  Verzögerung  auf  acht  Jahre  angegeben,  eine  Zahl  die  mit  der  gan- 
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Mittlerweile  spielte  die  persönliche  Feindseligkeit  auf  das  po- 
litische Gebiet  hinüber.  Wir  haben  bemerkt'  dafs  Demosthenes 
von  vorn  herein  den  leitenden  Staatsmännern  behutsam  gegenüber 
trat,  aber  mehr  und  mehr  zu  entschiedener  Abwehr  und  zu  schar- 
fem AngrilTe  sich  gedrängt  sah.  Der  Schlafs  der  ersten  philippi- 
sclteu  Rede  zeigt  uns  die  Spannung  auf  den  höchsten  Grad  getrie- 
ben’; in  der  rhodischen  Rede  geiselt  Demosthenes  seine  Gegner 
als  Verräther  des  Vaterlandes ; und  als  er  dann  der  Unterstützung 
des  I'lularchos  sich  widersetzte , wäre  er  von  dessen  Fürsprechern 
last  zerrissen  worden*.  Denn  obgleich  Demosthenes  allein  stand 
und  keinen  persönlichen  Anhang  hatte,  so  war  doch  seine  Rede 
so  mächtig  und  das  Gewicht  seiner  Persönlichkeit  so  bedeutsam, 
dafs  die  Gegenpartei  schon  darum  ihn  halste4.  Um  so  wider- 
wärtiger mufste  es  Meidias  und  seinen  Genossen  sein , dafs  Demo- 
sthenes auf  dem  Wege  war  durch  eine  freiwillige  Choregic  sich 
Gunst  und  Ehre  hei  dem  Volke  zu  erwerben. 

Ol.  107,  2 hatte  die  pandionische  Phyle  keinen  Choregen  ge- 
stellt: da  trat  Demosthenes  für  seinen  Stamm  freiwillig  ein  und 
übernahm  die  besonders  kostspielige  Liturgie  an  den  grofsen  Dio- 
nysien  mit  einem  Männerchor  von  Flötenspielern  aufzutreten.  Ras 
Loos  wollte  ihm  wohl : er  kam  zuerst  heraus  und  konnte  sich  den 
besten  Flötenspieler  wählen.  Cher  sein  Anerbieten  und  sein  Glück 
hatte  das  Volk  gejubelt;  denn  von  dem  Archonten  in  der  Volksver- 
sammlung wurde  das  Geschäft  'vorgenommen:  nur  Meidias  ärgerte 
sich  und  legte  es  das  ganze  Jahr  Uber  darauf  an  Demosthenes  nicht 
den  Preis  gewinnen  zu  lassen.  Darum  bewarb  er  sich  um  das  Amt 
eines  Aufsehers  der  Dionysien:  als  der  euboeische  F’eldzug  ange- 
treten wurde  wollte  er  die  Choreuten  des  Demosthenes  von  ihrer 


zen  Urkunde  willkürlich  ersonnen  ist.  Westermann  a.  a.  O.  u.  Abliandl. 
d.  Leipz.  Akademie  I,  73  f. 

1)  Buch  II,  7. 

2)  8.  o.  S.  01;  vgl.  S.  70. 

3)  VFr.  5 S.  58,  6 jrpajroe  xal  uovog  Tiagtl&cöv  avxdjiov  xal  fiövov 
Ol)  3i(a7tda9r]V  V7CO  täv  fnl  fuy.Qoig  IrjuuuGi  Tcoliä  xal  fifydla  vuäg 
äfiagzavfiv  nuadvttov.  8.  o.  S.  74. 

4)  WMeid.  189f.  8.  575,  23f.,  zum  Theil  wörtlich  dem  Schlüsse 
der  1.  Philippika  entsprechend.  Vgl.  205  8.  580,  11.  KFHermann  de 
Dem.  anno  natali  8.  8.  de  Midia  8.  5f. 
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Dienstpflicht  nicht  losgesprochen  wissen'.  Ja  noch  mehr : Meidias 
draug  hei  Nacht  in  das  Haus  des  Coldarheiters  ein  um  die  gold- 
durchwirkten  Festgewänder  und  die  goldenen  Kränze,  welche  De- 
mosthenes als  Schmuck  seines  Chores  hatte  machen  lassen,  zu  ver- 
derben: aber  vollständig  erreichte  er  seine  Absicht  nicht*.  Damit 
noch  nicht  zufrieden  bestach  er  den  Chorlehrer,  und  Demosthenes 
hatte  es  seinem  ersten  Flötenspieler  Dank  zu  wissen , dafs  dieser 
jenen  Lehrer  forljagte  und  sich  selbst  der  Finflbung  der  Leute 
unterzog : nur  so  wurde  es  ihm  möglich  einen  wohlgeschulten  Chor 
zu  stellen  * . Mittlerweile  wurde  der  eubocische  Feldzug  angetre- 
ten: Demosthenes  gieng  als  Iloplit  mit  dem  Hauptcorps  hinüber1 2 3 4, 
Meidias  mit  der  Heilerabtheilung  nach  Argura,  letzterer,  wie  wir 
lesen,  nichts  weniger  als  kriegerisch  geröstet,  mit  so  viel  Ilagage 
dafs  die  Zollpächter  sic  nicht  passieren  lassen  wollten  *. 

Wir  haben  oben  gesehen  dafs  jenes  Reitergeschwader,  so  weit 
es  nicht  nach  Olynth  bestimmt  war,  vor  den  Dionysien  heimkehrte4 6: 
so  konnte  Meidias  bei  diesem  Feste  seine  Wuth  an  Demosthenes 
auslassen,  denn  seine Triere  hat  er  erst  später  persönlich  geführt7 8. 
Raid  nachher  kam  Demosthenes  zurück,  seiner  Liturgie  halber  vom 
Heere  entlassen " , und  führte  bei  der  Dionysosfeier  seinen  Chor 
auf.  Aber  jetzt  setzte  Meidias  alles  daran  um  schließlich  doch 
noch  seinem  Feinde  das  Spiel  zu  verderben : er  bestach  den  Ar- 
chonten der  der  Festfeier  präsidierte,  die  Richter  welche  die  Preise 

1)  13 — 15  8.  518,  27  f.  Uber  die  aelijrai  Sfäffg  s.  156  8.  565,  5. 
18  8.  520,  27.  Vgl.  das  Ehrendeeret  L.  d.  X Kedn.  S.  851*.  Dafs  die 
großen  Dionysien  gemeint  sind,  hat  Bückli  nachgewieseu  Abh.  d.  Herl. 
Akad.  1818—11)  8.  61  ff. 

2)  16  8.  510  , 27  f.  Vgl.  11  8.  518,  13.  25f.  S.  522,  27  f.  60  8. 
537,  1.  62 f.  8.  534,  20f.  147  8.  562,  10. 

3)  17  3.  520,  6. 

4)  8.  75. 

5)  133  8.  558,  15. 

6)  8.  75,  5. 

7)  103  S.  567,  15  avtög  dl  fiivtov  Iv&aäf  xoig  Jiorvaioii  difjrp«t- 
tsro  ravt’  hp’  otg  vvvl  xQt'vixai.  Vgl.  o.  S.  85. 

8)  Seiner  Beurlaubung  gedenkt  Demosthenes  nirgends  ausdrücklich, 
aber  sie  ergibt  sich  aus  der  Sache  selbst;  vgl.  103  8.  577,  3 u.  o. 
8.  75,  4.  Dafs  Demosthenes  später  als  Meidias  wiederkam  lehrt  132 
S.  558,  7 co£  lyto  nvv&ät'oucu  von  den  Scenen  in  der  Volksversamm- 
lung gleich  nach  Meidias  Rückkehr. 
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zu  ertheilen  hatten,  und  war  an  ihrer  Seite  als  sie  den  Eid  leiste- 
ten 1 ; wie  diese  so  hetzte  er  auch  die  andern  Choregen  gegen  De- 
mosthenes auf:  ja  er  versperrte  und  vernagelte  den  Eingang  zur 
Kühne  um  so  in  das  Auftreten  des  Chores  eine  Störung  zu  brin- 
gen * , und  das  alles  unterstand  er  sich  als  Privatmann  ohne  bei 
der  gegenwärtigen  Festfeier  irgend  eine  amtliche  Verrichtung  zu 
haben*.  Und  zuletzt  schritt  er  zum  äufsersteu:  öffentlich  vor 
aller  Augen  vergrill  er  sich  thätlich  an  der  Person  des  festlich 
bekränzten  Choregen : er  schlug  Demosthenes  4 . Seine  Absicht 
war  erreicht : Demosthenes  gewann  für  seine  Phyle  den  Siegespreis 
nicht 5 und  hatte  für  seinen  Aufwand  statt  wohlverdienter  Ehre 
nur  Ärger  und  Schimpf6. 

Demosthenes  halle  sich  nicht  zur  Wehre  gesetzt  und  nicht 
wieder  geschlagen  7:  er  suchte  für  die  erfahrene  Mishandlung  öffent- 
liche Genugthuung  bei  der  Bürgerschaft  und  bei  den  Gerichten.  Am 


1)  17  f.  S.  520,  15.  5 S.  510,  2.  05  S.  535,  22. 

2)  A.  a.  O.  17  f. 

3)  17  S.  520,  10  Mirarijs  i Sv  (wo  die  Scholien  faseln).  01  S.  531, 
13  MtiSiav  — ISitozrjv  ovz a,  fir/3hv  avrjUoxoza.  Mcidias  hatte  es  also 
nicht  durchgesetzt  mit  der  Besorgung  der  Dionysicn  beauftragt  zu  wer- 
den (15  S.  519,  16). 

4)  1 S.  514,  7 vit’  adrot«  Xaßmv  rote  Jiovvoiotg.  55  8. 

532,  14  iv  avuö  tat  äydvi  xal  iv  zw  zov  9iov  ifQ'S  (vgl.  34  S.  525,  5 
XOQijyöv  ovza  vuizegav  iigourjvi'ag  ovarjg.  30  S.520,  20  xal  y«g  iy&png 
r,v  xal  fif&’  Tjfligav  ({Stög  rjipijf  xzl.).  64  S.  535, 14  von  einem  andern  odrt 
zvnzovza  ovzt  dipagitd^ovza  zov  tszitpavov  ov&’  olcog  izgoeiov&’  onot 
fi  rj  ngoBrjxfv  avztß , im  Gegensätze  zn  Meidias.  Die  Hanptstelle  ist 
70 — 76  S.  537  ff.  (74  S.  538,  16  iyw  3’  vit’  lyO-gov  vrjtpovzog,  iw&iv, 
vßgfi  xal  ovx  ofvai  zovzo  itoiovvzog , Ivuvziov  nolhäv  xal  givwv  xal 
itoUzäv  vßgi£6fiT)v , xal  zavz’  Iv  hgä.  Vgl.  217  8.  584,  4).  Vgl.  Of. 
8.  516,  5.  17.  57  8.  532  , 25.  01  S.  534,  15.  67  8.  530,  10.  219  8.  584, 
20.  Aesch.  3,  52  8.  01  r«  mgi  MtiSiav  xal  zovg  xovSvlovg  y orig  ila- 
ßev  iv  zfi  öpjijorpa  zopijyos  (Sv;  vgl.  212,  8.  84. 

5)  5 8.  516,  2 tods  r*  xgizäg  Siatpdtigavzog  zovzov  xal  Siä  zovzo 
zijg  ipvhijg  üSixcog  dipcagtfttiarjg  zöv  zgiitoSa  xrl.  18  8 . 520,  29  r i) 
zpvlij  3h  xoazovGTj  zov  äyüvu  alziwzazog  zov  u T]  vixrjaat  xaziazrj 
66.  07  8.  530,  4.  13  jrojpls  cov  vßgio&riv,  xal  zi jg  vtxr/s  izgooantBztgij- 
■Oijv.  Vgl. -81  8.  540,  29. 

6)  Über  den  beträchtlichen  Aufwand  s.-01  8.534,4.  «Ml — 69  8.  53«. 
156  8.  565,  6.  Böckh  Sth.  1,  000  tf. 

7)  70  8.  537,  0.  74  8 . 538,  19.  76  8 . 539,  5. 
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Tage  nach  den  Dionysien,  den  1 7 Elaphebolion,  wurde  rcgelmäfsig  in 
dem  Dionysostempel  eine  Volksversammlung  gehalten.  In  dieser 
ward  zuvörderst  über  die  Festveranstaltungen  des  Archonten  die 
Frage  gestellt:  dann  die  Verhandlung  eröffnet  über  Vergehen  und 
(Jeselzwidrigkeiten  die  sich  jemand  in  Betreff  des  Festes  halte  zu 
Schulden  kommen  lassen  1 . Mancherlei  Fälle  konnten  dabei  in  Be- 
tracht kommen,  denn  die  Athener  waren  eifrig  darüber  aus  jede  Störung 
von  solchen  Festen  fern  zu  halten  und  niemanden  dieFrendedaranzu 
verkümmern:  w'ar  es  doch  ausdrücklich  verpönt  hei  dieser  Gelegenheit 
Hand  an  einen  insolventen  Schuldner  zu  legen,  und  jede  Selbst- 
hilfe oder  Ungebühr  erschien  hier  doppelt  straffällig  Darum 
war  es  vorgesehen  dafs  der  gekränkte  auf  frischer  Thal  vor  der 
Bürgerschaft  über  einen  solchen  Fall  Beschwerde  führen  konnte : 
gab  diese  ihm  in  der  Abstimmung  Recht,  so  war  ihm  damit  eine 
üeuugthuung  erlheilt,  und  wenn  er  die  Sache  vor  die  Gerichte 
bringen  wollte,  so  lag  ein  Vorurteil  vor,  welches  in  der  Hegel  Tür 
den  Richterspruch  mafsgebend  war  s . 

Diesen  Rechtsweg  also  betrat  Demosthenes:  er  erhob  die  Be- 
schwerde (XQoßoAij),  Meidias  habe  sich  damit,  dafs  er  ihn  als 
Ghoregen  an  den  Dionysien  geschlagen  und  andere  Ungebühr  und 
Gewaltlhätigkcit  seine  ganze  Choregie  über  wider  ihn  verübt,  in 
Betreff  des  Festes  vergangen4.  Das  versammelte  Volk  war  über 
den  Frevel  empört:  als  Meidias  auf  die  Vorladung  in  das  Theater 
eiutrat,  emplieng  man  ihn  mit  Gekrächze  und  Zischen;  Dcmosthe- 

1)  Den  Inhalt  des  Gesetzes  x«tF  ot>  «f  ngnßoXcd  yiyvovxai  s.  1) 
8.  517,  10  (m.  d.  Schot.)  noitCv  ttjv  l xmlyaCav  iv  diovvoov  gfi«  t« 
nüvdia,  lv  Si  ravrrj  InttSnv  ygr]fiaxta<oaiv  ot  ngnfdgot  negi  oiv  Sioi- 
x»jxfv  o agycov,  ygrjuaxi^friv  xal  xrfpl  cov  «v  rts  rjdix/jxtos  y ntgi  tyv 
togtrjv  rj  nug«vtvour]*ms-  Vgl.  11  S.  518,  7.  Über  den  Tag  jener 
Volksversammlung  s.  Aeseh.  2,  01  8.  30.  KFHermann  A.  2,  50,  5.  6. 
Daher  Dem.  wMeid.  10  8.  510,  20  n agaygfjua.  Vgl.  20  S.  523,  0.  Über 
die  Geschäfte  des  Archonten  vgl.  (3  S.  518,  20  f.  17  8.  520,  10  Schob 
178f.  8.  572,  11  Schob  Schob  zn  0 8.  517,  11. 

2)  Ein  Gesetz  der  Art  II  8.  518,  0.  Beispiele  175—181  8.  571,  8 
— 573,  9.  Schob  zu  10  S.  517,  18. 

3)  8.  über  die  xgoßobj  Schümann  de  com.  Ath.  8.  227  — 240  und 
im  Philol.  II,  593-  007. 

1)  1 8.  514,  0 ngnvßaXöiiTjv  ältuttv  xovxov  irtgl  xyv  togxrjv.  19 
8.  521,  1.  28  8 . 523,  19.  Den  Ausdruck  'Beschwerde’  hat  Schümann 
gewählt. 
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nes  dagegen  mit  ermunterndem  Zuruf,  und  seine  Beschwerde  wurde 
mit  Beifallklatschen  aufgenommen  Biese  begründete  er  nun  in 
eingehender  Darlegung  * : Meidias  dagegen,  unfähig  das  vorgefallene 
abzuleugncn,  stellte  die  Sache  als  einen  Privathandel  dar  und  sprach 
überdies  der  Versammlung  das  Recht  ab  darüber  zu  urtheilen:  denn 
sie  repräsentiere  die  Bürgerschaft  nicht,  da  diese  im  Felde  liege;  nur 
dienstpflichtige  die  ihren  Posten  nicht  eingenommen  oder  die  ihn 
verlassen,  Choreuten,  Fremde  seien  zusammengekommen.  So  er- 
eiferte er  sieh  und  blickte  nach  der  Stelle  wo  die  Llirmmacher  stan- 
den, die  nach  dem  Winke  der  Tonangeber  zu  klatschen  oder  aus- 
zupochen pflegten’.  Als  dies  nicht  verfieng  legte  ersieh  aufs  Bitten; 
er  rief  Eubulos  zu  seinem  Fürsprecher  auf:  aber  dieser  vermied  es 
klüglich  der  offenkundigen  Willensmeinung  des  Volkes  entgegen- 
zutreten. Wohl  aber  drangen  andere  angesehene  und  reiche 
Trierarchen,  wie  Neoptolemos  Mnesarchides  Philippides,  in  Demo- 
sthenes die  Beschwerde,  fallen  zu  lassen  und  in  einem  Privatpro- 
cesse  Genugtuung  zu  suchen  oder  in  einen  Vergleich  zu  willigen,  und 
die  Bürgerschaft  baten  sie  ihnen  zu  Liebe  über  einen  ihrer  Standesge- 
nossen, der  so  manches  Opfer  gebracht  (eben  erst  hatte  er  ja  dem 
Staate  die  Triere  geschenkt),  um  eines  Ausbruches  persönlicher 
Feindseligkeit  willen  keinen  so  harten  Spruch  zu  fällen.  Als  ihre 
Worte  vergeblich  waren,  trat  endlich  der  Wechsler  Blepaeos  zu 
Demosthenes,  hielt  ihn  am  Gewände  fest  und  bot  ihm  Geld  wenn 
er  abstehen  wollte.  Da  erhob  das  versammelte  Volk  ein  solch  lär- 
mendes Geschrei,  dafs  Demosthenes  sein  Obergewand  in  der  Hand 
des  Wechslers  liefs  und  sich  von  ihm  losmachlc4.  Die  darauf 


1)  220  8.  580,  15. 

2)  16  S.  519,  25  über  die  Gewänder:  ovS'  uv  infitcQTjOtt  (ymyt 
vurj)yogtCv  uvzov  vvv,  tt  utj  x«t  tot  * Iv  toi  ärjtim  naguxQTjiiu  ^£ij- 
JUy|a.  Vgl.  220  f.  8 . 586,  19—22. 

3)  193  f.  8.  577,  1. 

4)  214  — 210  S.  583  , 6;  vgl.  2 8.  514,  12 f.  Über  Eubulos  206 
8.  580,  23  f. ; vgl.  Buch  I,  4.  Philippides  (Uber  den  Böckli  Seew.  S.  252  f. 
zu  vergleichen  ist)  und  Mnesarchides  (der  als  Beisitzer  des  Archonten 
in  der  R.  wTheokr.  32  8.  1332,  14  vorkommt)  erwähnt  Demosthenes 
ehrenvoll  auch  208  8.  581,  14  (jrtpl  dv  oedlr  dv  fl'notfu  jrgos  vuäg 
tplavgov  tyco  • xal  yag  dv  u.uivoi\ir]v).  Ob  cs  derselbe  Philippides  war, 
den  Ilypereidcs  anklagtc  (HSanppe  OA.  II,  301),  ist  ungewifs.  Über 
Neoptolemos  , der  für  seine  Zuschüsse  bei  der  Leitung  öffentlicher  Ar- 
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vorgeiiommene  Abstimmung,  welche  mit  llnmlaufhchen  erfolgte, 
liel  einmilthig  dahin  aus,  Meidias  habe  sieh  durch  die  au  Demosthe- 
nes verübte  Ungebühr  in  Betreff  des  Festes  vergangen  ’ . 

Mit  der  Entscheidung  der  Bürgerschaft  hatte  Demosthenes  eine 
Ehrenerklärung  erlangt:  die  ihm  widerfahrene  Mishandlung  war 
nicht  als  eine  PrivaUache,  sondern  als  eine  Störung  des  Öffentlichen 
Anstandes  und  der  Feslfeier  anerkannt.  An  dieser  Büge  konnte  er 
sich  genügen  lassen  ohne  Meidias  förmlich  vor  Gericht  zu  belan- 
gen1; aber  wohlhegründete  Bedenken  hielten  ihn  von  einem  solchen 
Verfahren  zurück.  Es  konnte  als  ein  Zeichen  von  Misachtung  der 
Bürgerschaft  gelten,  wenn  der  Kläger  eine  durch  das  gegebene  Vor- 
urteil gebilligte  Beschwerde  nicht  gerichtlich  durchführte  s ; in 


beiten  Ehren  empfieng  (Den*.  vKr.  114  8.  264 , 25),  namentlich  auf 
Antrag  Lykurgs  (L.  der  X Redner  S.  843f  ) s.  Bückh  Seewesen  S.  245  f. 
Die  Motive  habe  ich  aus  25 ff.  8.  522,  25 f.  29  8.  523,26.  31  8.  524,  13. 
208  8.  581,  16  entnommen.  Dafs  wirklich  diu  Verhandlung  stattgefun- 
den  (denn  Jo. Bake  hatte  es  unbegreiflicher  Weise  geleugnet)  hat  KFHer- 
mann  quaest.  de  probole  S.  3f.  nachgewiesen. 

1)  2 8.  514,  9f.  6 8.  510,  6.  28  S.  523,  19.  120  8.  553,  27.  100  f. 

S.  578,22  f.  217  8.  584,6.  227  8.  586,22.  Die  Formel  ist  d di juog  %axt- 
XfiQOtovrjaf  Meidiov  udtxttv  ntQl  xct  Jiovvout;  vgl.  175  ff.  S.  571,  9. 
15.  572,9.25.  Über  das  Verfahren  bei  dieser  Entscheidung  durch  lland- 
aufheben,  die  von  der  Abstimmung  der  Richter  (xara-  od.  anoiprjcpt- 
fca&ca)  zu  unterscheiden  ist,  s.  Schul.  Bnv.  zu  2 S-.  515,  3.  KFIIer- 
mann  a.  a.  O.  3,  8.  Es  war  damit  der  Thatbestaud  wie  ihn  Demo- 
sthenes vorgetragen  hatte  anerkannt,  und  D.  kann  mit  Recht  sagen 
216  S.  583,  25  xtjMporoV^rae  — vßgig  zo  ngdyiui  tlvai.  Aber  der 
Redner  greift  über  dun  Wortlaut  und  die  Bedeutung  der  Entscheidung 
hinaus  wenn  er  sagt  199  8.  578,  24  xftrajfiporovijtD*  avxov,  xcd  xavx’ 
aofßfiv  7tfql  xrjv  toQzijv.  227  S.  587  xov  &fov  X^9IV  ou  xhv  toQxi]V 
daeßtöv  ovxog  rjXioxfv.  Auch  gab  Demosthenes  nach  der  Probole  eine 
gerichtliche  Klage  nicht  auf  aotßfut  ein,  sondern  auf  aber  er 

sucht  zu  beweisen,  dafs  Meidias  Vergehen  eigentlich  doißfut  sei:  51 — 55 
8.  530,  18  — 532,  16,  wo  zu  den  ersten  Worten  die  Scholien  das  rich- 
tige geben.  Vgl.  auch  147  8.  562  , 15.  Dagegen  hat  Libanios  Einlei- 
tung S.  509,  10  (womit  ein  fingiertes  Redethema  bei  Apsines  8.471  W. 
zu  vergleichen  ist)  irriges.  8.  KFHerrnann  a.  a.  O.  S.  0 — 8.  Aus  an- 
dern Ursachen  gibt  Demosthenes  Meidias  Gottlosigkeit  Schuld  130  8.  557, 
15.  104  8.  548,  11.  15.  114  S.  551,  26.  120  8.  553,  24. 

2)  Vgl.  Schümann  im  Philol.  II,  602. 

3)  39  f.  8.  526,  24  f.  120  8.  553,  26  f.  216  8.  583,  21.  Aesch.  3, 
52  8.  61. 
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solchem  Falle  schien  es,  er  habe  mehr  einer  augenblicklichen  Auf- 
wallung seinen  Erfolg  zu  danken  als  dein  Gewichte  seiner  Rechts- 
gründe,  welche  vor  einer  ruhigen  Prüfung  nicht  Stich  hielten. 
Überdies  hatte  Meidias  Demosthenes  so  unausgesetzt  angefeindel 
und  so  schwer  gekränkt,  dafs  dieser  volle  Genugthuung  und  Sicher- 
heit für  die  Zukunft  nur  iu  einer  gerichtlichen  Bestrafung  seines 
Gegners  Anden  konnte.  In  seinem  Entschlüsse  bestärkt  durch 
Aufmunterung  anderer  Bürger  1 gab  also  Demosthenes  auf  Grund 
der  Prohole  wider  Meidias  eine  Schriftklage  wegen  Mishandlung  hei 
den  Thesmotheten  ein:  dem  Gerichte  lag  es  ob  über  die  Statthaf- 
tigkeit der  Klage  zu  erkennen  und  die  Strafe  zu  bemessen,  die  ent- 
weder eine  l.eihesstrafe  oder  eine  Bufse  an  den  Staatsschatz  sein 
konnte  * . 


1)  2 S.  515,  3. 

2)  25—28  S.  522,  23  f.  32  S.  524,  18.  Über  das  Gesetz  auf  Grund 

dessen  Demosthenes  klagte  (6  r rjs  vß^tcog  vdfiog)  s.  45  f.  S.  5*28,  25  f. 
48  ff.  S.  520,  28  f.  Aesch.  I , 15.  17  8.  3.  Über  eine  andere  Art  der 
yQctrprj  vß()f(ag  welche  einen  privaten  Charakter  zu  tragen  scheint  «. 
Demosthenes  a.  O.  20  8.  .522 , 20  und  dazu  Böckh  Sth.  1 , 402*.  Es 
erscheinen  hier  jedoch  die  Begriffe  verwirrt:  wir  erwarten  a>v  d * ffg 
to  awiut  vßQto&at  <prjut\  cclxtag,  ov  fict  dC  ovjfl  drjuoaia  xqivuv  ctu- 
tov  vßQftog  zturjuce  inayttv  o zi  x$h  V anoriaai.  Über 

den  Unterschied  der  rj  al%iag  und  yQc^prj  vßQftog  s.  Dein.  wKonon 

1 f . S.  1256.  gPantacn.  33  8.  976,  5 — 12.  Ob  Demosthenes  auf  den 
Tod  oder  auf  eine  hohe  Geldbufse  angetragen  hatte  (denn  einen  Straf- 
antrag hatte  der  Ankläger  in  dem  öffentlichen  Process  zu  stellen ) ist 
nicht  überliefert:  in  der  Rede  erklärt  er  die  Todesstrafe  für  die  dem 
Vergehen  allein  gemäfse  70  S.  537,  3.  12  8.  518,  22.  21  8.  521,  24. 

02  8.  544,  0.  102  8.  547,  23.  118  8.  553,  8.  130.  131  S.  557,  15.  20. 
201  8.  579,  9.  204  S.  580,  8 (vgl.  49  8.  530,  11.  127  S.  556,  13),  und 
wenn  Demosthenes  von  Gottlosigkeit  spricht,  will  er  auf  dieselbe  Strafe 
hinaus:  vgl.  auch  die  Beispiele  aufserordentlicher  Strenge  175  — 183 
S.  571,  7 ff.  Aber  neben  der  äufsersten  Verschärfung,  die  wir  fast  in 
allen  öffentlichen  Processen  finden,  wird  auch  die  Angemessenheit  einer 
hohen  Geldbufse,  am  liebsten  zum  Betrage  von  Meidias  ganzem  Ver- 
mögen erörtert  152  S.  563,  28f.  (vgl.  151  S.  563  , 24).  08  S.  546,  15. 
100  S.  547,  1.  138  S.  559,  26.  21 1 f.  8.  582,  11.  18;  und  dafs  De- 
mosthenes auf  eine  solche  Strafe  angetragen  hatte,  wird  mir  durch  die 
Stellen  wahrscheinlich  wo  er  hervorhebt,  dafs  er  die  Klagform  gewählt 
habe,  bei  der  ihm  nichts,  sondern  die  ganze  Bufse  dem  Staate  zufalle, 
28  8.  523,  22.  45  S.  528,  20f.  Übrigens  verstehe  ich  die  Ausrede  des 
Meidias,  dafs  Demosthenes,  wenn  er  wirklich  geschädigt  war,  durch 
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Auch  jetzt  fuhren  Freunde  des  Mridins  und  auch  unhethei- 
ligte  Mitbürger  fort  in  Demosthenes  zu  dringen  die  ärgerliche 
Sache  auf  sich  beruhen  zu  lassen  und  die  Vcrgleichserbietungen 
seines  Gegners  anzunehmen.  Aber  Demosthenes  wies  diese  An- 
träge zurück  und  war  nicht  gesonnen  das  Vorurteil  der  Bürgerschaft 
verloren  zu  geben:  er  erklärte  dafs  keine  Abfindung  den  Frevel 
tilge,  den  Meidias  nicht  ungeschehen  machen  küune : nur  der  rich- 
terliche Urteilsspruch  gewähre  ihm  volle  Genugthuung  1 . Indes- 
sen, so  lebhaft  Meidias  die  Sache  beigelegt  zu  sehen  wünschte, 
vor  dem  Volke  that  er  als  ob  nichts  vorgefallen  wäre*,  und  da 
er  anders  nicht  loskommen  konnte,  nahm  er  Bedacht  darauf  den 
I'rocess  hinauszuzichen  und  mittlerweile  mit  Hilfe  seines  Anhangs 
sich  den  Gegner  vom  Halse  zu  schafTen. 

Als  die  Dinge  auf  Euboca  für  die  Athener  eine  so  schlimme 
Wendung  nahmen,  suchte  er  den  Glauben  zu  erwecken,  Demo- 
sthenes sei  schuld,  aber  bald  wurde  allen  offenbar  dafs  IMutar- 
clios,  eben  des  Meidias  Schützling,  der  Anstifter  war’.  Hatte 
dies  nicht  verfangen,  so  wurde  nun  eine  fiirmliche  Anklage  ande- 
rer Art  versucht.  Auf  Anstiften  des  Meidias  und  von  diesem  ge- 
dungen stellte  Euklemon  von  Lusia  eine  Schriflklagc  gegen  De- 
mosthenes auf,  dafs  er  als  lloplit  seinen  Posten  verlassen  habe, 
nämlich  durch  seine  Heimkehr  vom  euboeischen  Feldzuge;  aufser 


Privatprocesse  hätte  Recht  suchen  sollen  (25  S.  522,  23  ),  von  der  er- 
sten Einleitung  eines  Verfalirens:  sobald  durch  die  Probole  die  Sache 
öffentlich  geworden  war,  konnte  nur  noch  von  einer  Scliriftklage  die 
Rede  sein. 

1)  3 S.  515,  15  noXXa  ptv  — gpifpar’  s£ov  fioi  Xußsiv  mezs  firj 
KttzrjyOQtiv,  ov  Xaßcov,  noXXag  dl  dsrjasig  x«i  %a(ft zag  x«t  vr]  df  ans i- 
Xag  vnofisivag.  151  8.  563,  28.  120  S.  554,  1.  218. S.  584,  15.  40  8.527,  5. 
Vgl.  die  vorhergehenden  Worte  and  20  S.  521,  14.  Nach  117  S.  552, 
24.  119  8.  553,  19.  122  8.  554,  29  bemühte  sich  auch  Aristarchos,  der 
Freund  des  Demosthenes,  auf  Meidias  Anrcguug  einen  Vergleich  zu 
stiften. 

2)  199  ff.  8.  578,  20  f. 

3)  110  8.  550,  25  m.  d.  Scholien.  S.  o.  S.  78 f.  Das  geschah 
früher  als  die  Klage  Enktemons  und  die  Beschuldigung  wegen  der  Er- 
mordung des  Nikodemos  erhoben  wurde;  Demosthenes  erwähnt  es  nach- 
träglich: r ovzl  yaq  au  fitxQOv  naQrjX&i  fis  slnstv.  Mit  bitterer  Gehäs- 
sigkeit stellt  er  200  8.  579,  2 des  Meidias  Einverständnis  mit  Plutar- 
chos  als  noch  bestehend  dar.  Vgl.  d.  Schol. 
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ihm  scheint  Nikodemos  von  Apliidnae  seinen  Namen  dazu  herge- 
geben zu  haben  ' . Aber  es  war  dabei  eben  nur  darauf  angelegt 
eine  verleumderische  Beschuldigung  öffentlich  aufzustellen:  die 
Klage  halte  so  wenig  einen  rechtlichen  Grund,  dafs  Euklemon  sie 
gar  nicht  bis  zur  gerichtlichen  Entscheidung  durchführte  * . Auf 
diese  Weise  also  war  Demosthenes  nicht  heiznkommen. 

Dagegen  gab  ein  Mord,  den  ein  junger  Freund  des  Demo- 
sthenes von  Parteihafs  getrieben  verilbt  hatte,  Meidias  und  seinen 
Genossen  willkommenen  Vorwand  Demosthenes  selber  zu  verdäch- 
tigen, wenn  sie  gleich  nicht  den  geringsten  Beweis  gegen  ihn  auf- 
bringen konnten.  Eben  jener  Nikodemos  der  Demosthenes  ge- 
brochener Dienstpflicht  bezichtigt  hatte,  ein  Freund  des  Meidias 
und  des  Eubulos  ’,  wurde  später  von  Aristarcbos  auf  greuliche 
Weise  umgebracht.  Aristarchos  hatte  von  seinem  früh  verstorbe- 
nen Vater  Moschos  ein  ansehnliches  Vermögen  ererbt:  als  er 
herangewachsen  war,  hielt  er  sich  zu  Demosthenes  und  wurde, 
wie  Aeschines  sagt,  von  diesem  zur  öffentlichen  Beredsamkeit 
aufgemuntert 4 . Aber  leidenschaftlich  und  seiner  Sinne  nicht 

1)  Aesch.  2,  148  S.  48.  Data  beide  dieselbe  und  nicht  zwei  ver- 
schiedene Klagen  erhoben,  ist  von  Thirlwall  V,  390  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit angenommen  worden. 

2)  103  8.  547,  26 f.  (vgl.  123  S.  555,  11).  110  8.  550,  23.  Über 
die  yp«(pj)  Uirozctfciov  s.  Meier  att.  Proccss  8.  36  If.  Aus  105  S.  548, 
26.  120  8.  553,  26 f.  ergibt  sich  dafs  die  Klage  nach  den  Dionysien  und 
nachdem  DemostheneB  seinen  Process  bei  den  Thesmotheten  anhängig 
gemacht  hatte,  eingcleitet  wurde:  richtig  bemerkt  der  Seholiast  zu  110 
S.  550,  24  Xmozaxzetv  31  {Sofctv  Iv  zoCg  7tf pl  Evßoiav.  Über  die 
theitweise  Atimic  (nämlich  in  Bezug  auf  Anstellung  ähnlicher  Klagen) 
welche  Knktomon  verwirkte,  indem  er  die  Klage  fallen  liefe  (103  8.548, 
7)  s.  Böckh  Sth.  I,  501".  Dafs  er,  wenn  überhaupt,  wenigstens 
nicht  in  volle  Atimie  verfiel,  wie  der  Seholiast  irrig  annimmt,  zeigt 
139  8.  560,  3,  wo  er  als  Zeuge  und  Rechtsbeist&nd  des  Meidias  auf- 
geführt wird.  Aeschines  a.  a.  O.  gibt  vor,  Demosthenes  habe  die  An- 
kläger mit  Geld  abgefunden. 

3)  Des  Meidias  nach  Dem.  wMcid.  122  S.  554,  28  los  yäg  fl  opi- 
Xov\  des  Eubulos  nach  den  Schol.  zu  102  8.  547,  25.  104  S,  548,  12. 

4)  Aesch.  1,  171  f.  8.  24  drückt  sich  so  aus,  als  sei  Demosthenes 
der  Lehrmeister  des  Aristarchos  gewesen  (vgl.  117  8.  16);  darauf  hin 
machen  Zosiin.  L.  d.  Dem.  8.  149.  Anon.  L.  d.  Dem.  8.  151.  Schol.  zu 
Aesch.  a.  a.  O.  Demosthenes  irrig  zum  Lehrer  der  Rhetorik.  Aeschi- 
nes redet  zugleich  von  einem  unreinen  Verhältnifs , was  Idomencits  fr. 
13  bei  Athen.  13  8.  592*  u.  a.  ihm  nachgeschrieben  haben. 
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müchtig  erschlug  er  Nikoilemos,  der  ihn  durch  bittere  Heden  vor 
dem  Volke  gereizt  hatte.  So  gibt  Aeschincs  den  Thalhrstaml  an 
Als  der  verstümmelte  Leichnam  gefunden  wurde  ohne  dafs  man 
des  Thälers  gewifs  war,  zieh  Meidias  auf  offenem  Markte  Demosthe- 
nes des  Mordes:  als  dies  nichts  fruchtete,  versuchte  er  die  angrliö- 
l'igen  des  ermordeten  mit  Held  zu  bestechen  dafs  sic  Demosthenes 
des  Frevels  beschuldigten  ’ . Von  diesen  abgewiesen  gieng  er  an 
den  Halb,  vor  den  die  Sache  gebracht  war,  nannte  auf  Hörensagen 
hin  Aristarchos  als  den  Mörder  und  forderte  seine  Verhaftung,  ohne 
Rücksicht  darauf  dafs  er  noch  Tags  zuvor  dessen  Haus  betreten 
halte,  um  durch  seine  Vermittelung  zu  einem  Vergleiche  mit  Demo- 
sthenes zu  gelangen  ’ ; Demosthenes  behauptet  sogar,  er  sei  hinter- 
her nochmals  in  das  Haus  gekommen.  Jetzt  ergriff  Aristarchos  die 
Flucht,  nachdem  er,  wie  Acschincs  sagt,  von  seinem  Vermögen 
drei  Talente  bei  Demosthenes  in  Sicherheit  gebracht  halle''.  Mei- 
dias kam  noch  einmal  auf  die  Verdächtigung  zurück:  als  Demosthe- 
nes für  das  uttchslc  Jahr  Ol.  107,  4.  349  sich  in  den  Rath  cinlooste, 
erhob  Meidias  bei  der  Drüfung  Klage  gegen  ihn,  als  sei  er  des 

1)  A.  O.  Nixoöyuag  — 6 'AffiSvaiof  in’  ‘AQiatdf/xov  ztztitvztjxc 
ßiaia  Vardztp  , Ixxontlg  i deilaiog  d/itpozf'povg  roig  öcpbaXfioig  xal 
z'yv  yXäzzav  dnozfttj&tig , y InaQt/rjGid&zo  niazfvcov  zoig  vöfiotg  xal 
i[L iv.  Vorher  lieifst  Arjstarchos  viaviaxog  yfuuavr'ig.  Nach  Idomc- 
neus  a.  O.  ward  der  Frevel  im  Kausche  verübt.  Acschines  setzt  den 
Mord  nicht  in  Verbindung  mit  der  gegen  Demosthenes  erhobenen  An- 
klage wegen  gebrochener  Dienstpflicht;  wo  er  diese  erwähnt  (2,  118  S. 
48)  fährt  er  fort  ov  vazfQov  fifzü  Jpifftapz«"  Gvvanixzttvag.  Dafs  der 
Mord  nach  den  Dionysien  und  nach  der  Klageingabc  F.nktemons  ge- 
schah geht  aus  der  Darstellung  des  Demosthenes  hervor  und  ist  danach 
auch  in  den  Scholien  zu  D.  wM.  102  S.  547,  10  bemerkt.  Vgl.  KFIlcr- 
mann  a.  O.  S.  12. 

2)  Dem.  wM.  104— 10«  8.  548,  12  f.  110  8.550,  21.  114  8.  552,  I. 
120  8.  554,  1.  122  8.  555,  1. 

3)  116 — 122  S.  552,  12 — 555,  2.  Der  Kath , welcher  den  Tliätcr 
erst  zu  ermitteln  suchte  (8.  552,  10),  ist  schwerlich  der  Kath  der  Fünf- 
hundert, bei  dem  das  § 121  S.  554  , 8 eingelegte  Zcugnifs  eine  Eisan- 
gelie  wider  Aristarchos  angebracht  sein  läfst,  sondern  der  Areopag , wie 
der  8choliast  zu  8.  552  , 23  richtig  bemerkt.  Nach  den  Schot,  zu  205 
8.  580,  17  trat  Eubulos  als  Ankläger  des  Aristarchos  auf;  vgl.  u.  S. 
08,4.  Die  Schularbeit  des  Sopatros  (5141,  42lf.  W.)  ziehe  ich  absicht- 
lich nicht  in  Betracht. 

4)  Aesch.  1,  172  8.  24;  vgl.  Dem.  a.  O.  117  8.  552,  27.  122 

8.  555,  1.  Schul,  zu  104  8.  548,  12.  110  8 . 550  , 23. 

DKMOSTIILNKS  II.  7 
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Mortles  mitschuldig,  ohne  jedoch  sein  Vorgehen  begründen  zu 
können  1 . 

Dafs  seihst  die  ,'frgste  Feindschaft  es  nicht  dahin  bringen  konnle 
Demosthenes  in  die  Anklage  zu  verwickeln,  dient  uns  als  vollgilli- 
ger  beweis  dafs  er  von  aller  Mitschuld  frei  war’:  der  Tadel  jedoch 
trifft  ihn  dafs  er  sich  nicht  entschiedener  von  Aristarchos  lossagte, 
der  als  Verbrecher  dasteht,  wenn  nämlich  der  von  Aeschines  be- 
hauptete Thathestand  richtig  ist.  Indessen  eben  daran  darf  gezwei- 
felt  werden  : es  scheint  vielmehr  sich  um  einen  Todschlag  zu  han- 
deln, der  zwar  kraft  der  alten  Satzungen  Aristarchos  nOlhigle  Attika 
zu  meiden,  der  aber  von  dem  Gerichte  für  gerechtfertigt  und  nicht 
strafbarerachtet  wurde*.  Übrigens  warf  Eubulos  seit  jener  Zeit 
persönlichen  llafs  auf  Demosthenes4,  und  Aeschines  griff  gern  die 
Sache  auf  um  seinen  Gegner  als  Urheber  der  Thal  des  Aristarchos 
und  nachmals  geradezu  als  mitschuldigen  des  Mordes  zu  bezeich- 
nen*. In  seiner  letzten  Hede  hat  Aeschines  davon  geschwie- 
gen: erst  in  der  dcinarchischen  Rede  und  bei  späteren  Schrifl- 

t)  111  S.  530  , 20 f.  2)  S.  Westermaun  qu.  Dem.  3,  23  f, 

3)  Arist.  Rh.  2,  23  S.  1397  spricht  bei  Behandlung  des  rosoj  ix 
itöv  jifos  cii.Xjji.ct  den  Satz  aus:  li  r öS  jrf  irovOdri  xii  xctläi  ij  änutiotf 
ündpjrft,  xai  ttä  noitjoavu , und  belegt  ihn  durch  Falle  erlaubtes  Tod- 
schlags otov  r)  jrfpi  dijpoafHvovs  Sixij  xal  ttöv  dizoxTfiPavtcov  .Vi x u - 
voqcc  ‘ iittl  yäp  dexaccot  ix(/t9'qaav  äxoxzt ivat , Sixaitog  iSo^fv  (liro&a- 
viiv.  liier  liegt  die  Vermutliung  nahe,  und  ist  bereits  von  Spengel 
spec.  comm.  in  Ar.  I.  II  c.  23  de  arte  rh.  8.  12  ausgesprochen,  dafs 
Aristoteles  nicht  Nixccvoqcc , sondern  NixöSi jpov  geschrieben  habe.  Zwar 
las  schon  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  12  S.  748  NtxdvoQct,  aber  wie 
Spengel  Abh.  d.  k.  bayr.  Ak.  VI,  407  ff.  ilargethan  hat,  war  seine  Hand- 
schrift nicht  frei  von  Schäden  des  Textes  und  lückenhaft:  daher  sein 
seltsamer  Irrthum,  die  jrfpl  J.  Sixij  sei  Ktcsiphons  Process.  Wegen 
eines  Iledenkens,  das  Spengel  an  seiner  Vermutliung  irre  gemacht  hat, 
erinnere  ich,  dafs  wir  von  einer  Verurteilung  des  A. , dessen  Sache 
noch  obschwebte  als  D.  in  den  Rath  ciutrnt , nichts  wissen.  Er  hatte 
während  der  Untersuchung  die  Flucht  ergriffen  um  sich  persönlicher 
Haft  zu  entziehen,  und  wenn  auch  der  Gerichtshof  nachmals  seine  That 
für  erlaubten  Todschlag  erkannte,  so  mufste  er  dennoch  die  Heimat 
meiden.  8.  Dem.  w.  Aristokr.  45f.  S.  031,  17.  OMiilter  Eumenidcn  S.  128. 

4)  Nach  der  Probolc,  Dem.  w.M.  200  8.  581,  2:  des  Nikodemus 
halber  nach  d.  Scliol.  zu  203  8.  580,  17.  vdG.  1 8.  341,  1 u.  d.  2 Arg. 
8.340  , 25.  Demosthenes  a.  ö.  207  S.  581,  7.  205  8.  580,  14  versichert 
den  Grund  nicht  zu  wissen. 

5)  Acsch.  I,  1 72  f.  S.  24.  2,  148  8.  48. 
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stellern  erscheinen  auch  diese  Schmähungen  wieder,  und  zwar 
weiter  ausgesponnen  als  seihst  Aeschines  gewagt  hatte 

Meidias  hatte  mit  seinen  Umtrieben  und  Ränken  etwas  wesent- 
liches nicht  erreicht*:  Demosthenes  trat  in  den  Rath  ein  und  nahm 
unangefochten  alle  heiligen  Gebräuche  wahr  welche  ihm  als  Mit- 
glied dieser  Behörde  zukamen : er  wurde  mit  dgr  Festgesandtschaft 
als  Architheore  zu  den  nemeischen  Spielen  ahgenrdnct  und  selh- 
dritter  zum  Opferbesteller  der  Eumenidrn  erwählt , ohne  dafs  Mei- 
dias gegen  solche  priesterliche  Ehrenämter  des  Demosthenes  einen 
Einspruch  erhoben  hätte  Dennoch  war  der  Ausgang  seines  F’ro- 
cesses,  der  bereits  (Iber  ein  Jahr  hingeschleppt  war,  nichts  weni- 
ger als  gewifs.  Schon  durch  die  lange  Verzögerung  hatte  Meidias 
viel  gewonnen:  die  anfängliche  Aufregung  hatte  sich  gelegt,  die 
Sache  stand  nicht  in  frischem  ticdächlnifs,  und  wie  manche  moch- 
ten unter  den  Richtern  sein,  die  zur  Zeit  jener  Dionysien  bei  dem 
Heere  und  der  Flotte  fern  von  Athen  gewesen  waren 4 . überdies 


1)  Deinarch.  1,  30  S.  04.  47  S.  00.  Idomcn.  a.  O.  ( u.  daher  da» 
Schot,  zu  Aesch.  2,  140)  macht  Demosthenes  allein  zum  Mörder.  Vgl. 
Zosimos  a.  O.  Andere  Stellen  aus  den  Rhetoren  fuhrt  Westermann 
de  vit.  Dem.  comm.  S.  XV,  73  an. 

2)  S.  noch  aufser  den  angeführten  Stellen  123 — 125  8.  555,  2 — 27. 

3)  1 14 f.  8.  552,  1.  Über  die  tiaizr/gia  vnig  zijg  ßovljjg  s.  llückh 
C.  I.  gr.  I 8.  071.  Über  die  Arcliitheoric  Sth.  1,  300.  Über  die  Opfcr- 
bcstcller  zaig  atftvaig  9nti(  cbend.  8.  302*.  Dafs  der  Areopag  sic  ge- 
wählt habe  sagen  die  Scholien:  vgl.  Otfr.  Müller  a.  O.  8.  179. 

4)  112  8.  551 , 9 ow  ftiztazi  zäv  faeav  oväi  zäv  äuaiiov  — nqbg 
zovg  xlovaiovg  zoig  Xoixotg  rjttäv,  ov  ftiziaziv,  ov  dllä  xal  xgovot 
zovzoig  r ov  trjv  Sltirjv  vnocittv , ovg  av  avzol  ßovXtovzea , St'Sovzai , 
xal  radixjjuara  xct  tatXa  za  zovzcov  äg  Vftäg  xal  tpvxQa  atpixveizai  — xal 
fidgzvgig  floiv  tzotuoi  zovzoig  xal  ovvijyogoi  jzdvzfg  *a&’  rjuäv  iv- 
■jiQtntig . ipol  6’  oi!dt  zdXzf^rf  ftagzvgeiv  i&iXovzag  ogäz'  iviovg  (vgl. 
138  S.  559,  24).  3 8.  515,  14  xatjjyopiJacoy,  IntiSr)  zig  tladyfi,  xaQeifii 
was  KFHermann  qu.  de  probolc  8.  15 , 54  mit  Recht  darauf  bezieht 
dafs  die  Thesmotheten  den  Process  nicht  zur  Verhandlung  brncliten. 
Dafs  die  Richter  nicht  alle  bei  den  Dionysien  zugegen  gewesen  liegt 
in  der  Natur  der  Sache  und  wird  von  Demosthenes  ausdrücklich  gesagt 
104  8 . 577  , 7 tog  taaoiv  oooi  nagijOav  v/täv;  es  ist  also  nicht  buch- 
stäblich zu  nehmen,  wenn  er  18  8.  520  , 21  sagt  xal  Toura»*’  bau  y’  iv 
zä  Stiftm  yiyovev  fj  ngbg  zaig  xgizatg  iv  zä  9fazga , vfizig  iazi  ftoi 
fidgzvgeg  xavzeg-,  nur  die  13 — 15  8.  518,  27  — 510,  22  erzählten  Vor- 
gänge in  der  Volksversammlung  fallen  vor  die  Zeit  des  euboeischen 
Feldzugs  und  konnten  von  allen  bezeugt  werden. 

7* 
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stalulen  Meidias  die  Mittel  zu  Gebote  um  die  Hichter  zu  bestechen 
und  hier  sparte  er  nicht  1 : feile  Redner  und  käufliche  Zeugen  wa- 
ren auf  seiner  Seite  und  aufser  diesen  bemühten  sich  auch  sonst 
wohlgesinnte  Männer  und  reiche  Trierarchen  wie  Diotimos  das  öf- 
fentliche Ärgernifs  abzuwenden:  sie  waren  gesonnen  wie  hei  der 
Prohole  so  auch  vor  dem  Gerichtshöfe  für  Meidias  Fürbitte  einzule- 
gens.  Und  bedenklicher  als  alles  war  dafs  die  Sache  zu  einer  Par- 
teifrage wurde:  von  llafs  gegen  Demosthenes  getrieben  hot  Kulm- 
los  seinen  ganzen  Kinllufs  und  seinen  ganzen  Anhang  von  Rednern 
auf  um  Meidias  durclizuhringen.  Filr  Demosthenes  dagegen  wollte 
kein  Redner  seine  Stimme  erheben4:  ja,  Zeugen  seihst  wurden 
scheu  und  fürclilelen  sich  die  volle  Wahrheit  auszusagen  1 . So 
stand  denn  zu  erwarten  dafs  Meidias  entweder  mit  einer  gering- 
fügigen Geldstrafe  davonkomme  oder  dafs  er  wohl  gar  von  aller 
Schuld  freigesprochen  werde.  Denn  der  Gerichtshof  hatte  nicht 
etwa  blofs  die  Strafe  zu  bemessen,  sondern  ihm  stand  es  zu  über 
die  Frage  oh  schuldig  oder  unsrhlildig  zu  entscheiden;  bildete 
auch  in  der  Regel  die  Kataclieirotonie  des  Volkes  die  Richtschnur 


1)  4 S.  515,  18.  Darum  nimmt  Demosthenes  107  — 113  8.  549,  29 
— 551,  21  die  Veranlassung  wahr  ( zunächst  iu  Beziehung  zu  104  8. 
548,  19)  das  Gesetz,  welches  Geschenke  zu  jemandes  Schaden  zu  ge- 
hen und  anzunehmen  untersagt,  verlesen  zu  lassen  und  über  solchen 
Misbrauch  des  lieichthuins  sich  zu  beschweren.  8.  die  Schol.  zu  108 
8.  550,  1 (S.  002,  17  Df.). 

2)  8.  o.S.99,  1 u.  Dem. a. O.  139  8.500,2  vvv  i’,  otpm,  tovtov  itQoßi- 
ßlrjtat  riolvtvxTog,  TiaoxQinrjs,  Evxrij/i&v  6 xowop tos'  roiovroi  Tivig 
fiat  UKJÜorpo’yoi  ntQi  avtöv,  xai  irpös  fri  ftfgoi  roiitois,  iioqtvqoiv  avv- 
fBrwea  txttiqtitt  xri.  Bei  Polyeuktog  wird  an  den  Kydantidon  zu  den- 
ken sein,  hei  Timokrntes  an  den  Genossen  Androtions  (s.  Buch  II,  3), 
Kuktemon , der  auch  die  Klage  gegen  Demosthenes  angestellt  hatte  (S. 
95)  ist  zu  unterscheiden  von  dem  Ankläger  Androtions,  den  wir  viel- 
leicht 104  S.  507 , 20  in  ehrenvoller  Erwähnung  wieder  linden.  Über 
die  Rotte  falscher  Zeugen  vgl.  g.  Zonoth.  10  8.  885,  1.  g.  Pantaen.  39 
S.  978,  0.  48  8.  980,  19.  g.  Bocot.  v.  N.  2 S.  995,  8 und  im  allgemei- 
nen über  dergleichen  Ränke  Arist.  Rh.  1,  12. 

3)  208 ff.  8.  581  , 14  ff.  Vgl.  127  8.  550,  15.  Über  Diotimos  s.  u. 
Buch  IV,  2;  über  die  andern  o.  S.  92  Anm.  4. 

4)  190  8.  570,  11.  205—207  8.  580,  llf.  Vgl.  225  8.  580,  13. 

5)  112  8.  551,  17.  137  8.  559,  19.  Vgl.  20  8.  521,  9.  Ulf.  S. 
500,  10. 
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seines  Urteils,  so  war  doch  seine  Competenz  durch  dieselbe  nicht 
beschrankt 1 . Etwas  schlimmeres  aber  konnte  Demosthenes  nicht 
widerfahren,  als  wenn  Mcidias  freigesprochen  wurde:  dann  stand 
dieser  gerechtfertigt  da  und  Demosthenes  war  beschimpft,  ärger 
als  die  frevelnde  Hand  seines  Feindes  ihn  halte  beschimpfen  kön- 
nen: die  Ehrenerklärung,  welche  in  der  Abstimmung  des  Volkes 
lag,  war  damit  wieder  zu  nichte  gemacht.  Das  ist  die  Sorge  welche 
die  ganze  Rede  des  Demosthenes  beherrscht:  er  furchtet  sein  Recht 

t)  Lihauios  S.  509,  14  (vgl.  Schot.  S.  571,  1 Df.)  beschränkt  die 
Competenz  des  Gerichtshofes  dahin:  er  habe  nur  über  die  Frage  , ob 
Mcidias  die  Strafe  der  Mishandlung  oder  der  Gottlosigkeit  erleiden 
»olle,  zu  entscheiden  gehallt;  über  seine  Schuld  sei  endgiltig  durch  die 
Katacheirotonie  des  Volks  abgeurteilt.  Diese  Meinung  hat  KFHer- 
mann  ipiaest.  de  probole  S.  ö — 9 widerlegt,  so  weit  sie  die  Subsuinp- 
tion  des  Vergehens  betrifft:  aber  in  Übereinstimmung  mit  Jo.  Bake 
erklärt  er  sich  dafür,  dafs  der  Gerichtshof  nur  über  das  Mals-  der  Strafe 
entschieden  habe  , ohne  im  allgemeinen  die  unbeschränkte  Machtvoll- 
kommenheit der  Gerichte  zu  leugnen , die  nuch  hier  das  l’rtcil  der 
Volksversammlung  in  Ausnahmefällen  habe  umstofsen  können  (8.  10). 
Diese  Ansicht  gründet  sich  auf  151  S.  563  , 23  rjXcoxtv  rjSi]  x«i  x«rf- 
iptjifiiOTai.  227  S.  587  row  &tov  xc‘Qlvi  »spi  ou  Thv  tOQzrjV  äoeßohv 
ovzog  zjXioxt,  zfjv  oai'av  xai  dntcctuv  9iutvoi  tpijrpov  uuoiQijouofrf  ro fi- 
rn v.  An  diesen  Stellen  legt  aber,  wie  mir  scheint,  Demosthenes  dem 
Vorurteile  der  Volksversammlung  seinem  Interesse  gemäfs  eine  höhere 
Bedeutung  bei,  als  es  rechtlich  hatte  (vgl.  Schol.  zu  199  S.  578,  23). 
Denn  dafs  nicht  blofs  die  Strafbestimmung,  sondern  vor  allem  auch 
die  Entscheidung,  ob  schuldig  der  Anklage  oder  nicht,  dem  Gerichte 
vorlag,  hat  Schümann  Philol.  II,  599  — 002  dargethan  , unter  Berufung 
auf  28  8.  523,  19  ov  nfnoirjxtv  «'  xarijyo'pijx«,  rj  niizoirjxäg 
oti  nf pl  r rjv  togzrjv  uSixst,  rovzo  Seixvvzm  1 tovzo  y«p  avzov  iym 
nQO  vßaXöurjv,  x«l  zrfpl  zovxov  zr/v  iprjtpov  öftrer;  vvv  imtig.  102  S. 
547,  19  T)yov(iat  fihv  zoivvv  - Sixm'mg  nv  vfiäg  r cöv  figrifihviov  xttl 

xctrtttyrjzpi'oaa&ctt  xctl  ztfiäv  avzcö  ziov  /ayttTcov.  97  8.  540  , 5 tovtov 
ißQi'govzK  Xaßovzeg  - äiprjafzs  x«l  - ov  xnzcnprj/picia&t ; oti  nngaStiyfia 
izoizjetzf;  199  S.  578,  21  vvv  av  «rroqptiyij.  201  S.  579,  13  vvv  iäv 
SiaxQOvotjzat.  222  S.  585,  21  vvv  ngpivztg;  vorzüglich  216  — 218  S. 
583,  25f.  InfiSq  Sh  xfyftporoVrjrat  fl hv  vßgig  z'o  TZQÜyua  tlvaz  - rijvi 
xavz’  ctrtoi^tjipif  itr&f  vtzezg'  ftijdrtpois  xrl.  Wenn  227  S.  586,  25  gesagt 
ist  itävx’  lazlv  Iv  vulv  fuä  Tprjrprp  Sianfn^no9cti  so  heifst  das  nicht, 
ihr  braucht  euch  nicht  mit  einer  doppelten  Abstimmung,  über  die  That- 
frage  und  die  Strafe,  zu  bemühen,  sondern  ihr  könnt  für  sämtliche 
Frevel  des  Meidias  die  vor  der  Volksgemeinde  noch  gar  nicht  zur  Sprache 
kamen  (zaXXa  rrpoof  |ijr«orrrt  ra  zztnQayuivu  ziö  fiictgiö  zovza)  mit  einem 
Male  Vergeltung  üben:  vgl.  21  S.  551,  20. 
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bei  dem  Gericht  nicht  zu  linden  1 . So  liefe  er  denn  schlicfclich 
— seiner  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  vorbereiteten  Rede  * fehlte 
nur  noch  die  letzte  Hand  — doch  sich  noch  bewegen  die  klage 
aufzugeben  und  gieng  einen  Vergleich  ein,  von  dessen  Bedingungen 
wir  weiter  nichts  wissen  als  dafs  Meidias  ihm  dreifsig  Minen  (750 
Tlilr.)  zahlte9.  Dafs  Demosthenes  diese  Summe,  über  deren  Ge- 
ringfügigkeit Aeschines  spottet,  als  Schmerzensgeld  für  die  erlittene 
Beleidigung  angenommen,  dafs  er  einen  erbärmlichen  Prodi  ge- 
macht habe,  ist  schon  im  Allcrthume  für  unverträglich  mit  seinem 
Charakter  angesehen  worden*.  K.  F.  Hermann  4 hat  daran  erin- 
nert, dafs  jener  Geldbetrag  gerade  den  Kosten  der  Trierarchie, 
welche  Thrasylochos  Demosthenes  aufgedrungen  hatte,  und  der 
Gcldbufse  entspricht,  in  welche  Meidias  wegeii  der  bei  jener  Gele- 
genheit geführten  Schmähreden  verfallen  war.  Entweder  zahlte  er 
diese  alte  Schuld  ah  oder  er  erstattete  Demosthenes  Unkosten  die 


1)  (S  S.  516,  9 fl  yäg  oiov  t { roür’  t Intlv,  lym  vvv  cptvyco,  tCntg 
vßgia&ivxtt  pi/dffiißg  dfxijs  xvyftv  laxl  xig  av/itpogä.  222  8.  585  , lg. 
Vgl.  57  S.  532,  27. 

2)  191  f.  S.  576,  15.  Über  die  Redaction  der  Rede  s.  Beilage  III. 

3)  Über  die  Vermittler  und  ihre  Vorstellungen  s.  151  8.  503,  15—28- 
vgl.  198  S.  578,  14  und  oben  S.  95.  Über  den  Vergleich  berichtet  nur 
Aeschines  3 , 52  8.  01  SntSoxo  rpictxovrre  fivmv  ttput  xrjv  xe  elg  avxöv 
vßgiv  xnlrijv  roö  ätj/iov  xcixctyfigoxovictv.  vgl.  212  8.  84  ö yäg  äv- 
VgioTios  nv  xf ipaltjv,  äXlä  ngoaoöov  xtxrijrc«;  denn  mit  Recht  führt 
Biickh  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  a.  d.  J.  1818—19  S.  08,  3 auf  seine 
Aussage  die  entsprechenden  Stellen  zurück  (Ptutarch.  Dem.  12.  L d 
X Rcdn.  8.  844*.  Anon.  L.  d.  I).  S.  156.  Suld.  Dem.  3).  Daher  auch 
die  gleiche  Summe  als  Schmerzensgeld  in  der  Anekdote,  wie  Meidias 
am  Diogenes  sein  Müthchen  kühlte,  aber  von  ihm  folgendes  Tages  ab 
gestraft  wurde  (Diog.  v.  L.  0,  42);  dafs  die»  Geschichtchen' erfunden 
sei,  hat  schon  Meier  im  attischen  Process  S.  550  angedeutet. 

„Phlt-  r)em-  12  "<?">'  S'  <pnvXov  ovSl  xrjg  aiTov  ivvnutcog 
fqyov  civdga  v.cd  nloixa  x«i  Xöytp  xerl  tpCXotg  ei  netpgtxyftivov  xc&e- 
inv  x'av  MfiSCav,  Ividatxt  xoig  vnlg  avxov  ie optvoig.  ai  dl  xgiayt- 
iim  ku9’  favxag  oux  Sv  fio,  doxovat  xijv  JijpooMvovs  SußXvvu,  nt - 
»glctv,  Unltovxog  x«l  tivov  ntgiyeviotm.  Isidor  von  Pelusion 
(4,  205  S.  53-1*  Paris.  1038)  erklärt  Aeschines  Aussage  für  unwahr-  oi 
v«g  dlX,xcu  xrjv  ttlxlav  xijg  «laygoytegdräg  l,  ftfyaXotfirXltt  xov  foxogog 
m schöner  und  gerechter  Würdigung  des  demosthenischen  Charakters.  ’ 

5)  Di.sp.  de  Midia  8.  7,  52. 
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mit  der  Niederschlagung  der  Klage  verbunden  waren*.  Hamit 
endete  Ol.  107,  4.  349  dieser  unerquickliche  Streit,  und  Henio- 
sthenes  konnte,  der  widerwärtigen  persönlichen  Handel  enthoben, 
wiederum  mit  ungeteilter  Kraft  eine  seiner  würdige  Aufgabe  ver- 
folgen. 

Hoch  eben  diese  Zeitbestimmung  und  die  der  Hede  gegen 
Meidias  zu  Grunde  liegenden  Zeit  Verhältnisse  Oberhaupt  haben  wir 
genauer  zu  prüfen  und  zu  begründen.  Wir  tliuu  dies  unabhän- 
gig von  der  Krage,  wann  Demosthenes  geboren  sei,  die  wir  in  einem 
besonderen  Abschnitt  behandeln  werden  *:  denn  durch  diese  scheint 
uns  die  Sache  nur  verwickelt  und  die  Lösung  der  Schwierigkeiten 
nur  erschwert  worden  zu  sein. 

Hiouysios  sagt,  Demosthenes  habe  die  Hede  gegen  Meidias 
unter  dem  Archon  Kallimarhos  (Ol.  107,  4.  349)  verfafst*.  Das 
dritte.  Jahr  vorher,  d.  i.  also  dieser  Augabe  entsprechend  Ol.  107, 
2.  351',  übernahm  Demosthenes  freiwillig  die  Chorcgie,  und  zwar 


1)  Hudtwalker  v.  d.  Diact.  S.  159ff.  Bückh  Sth.  1,  498.  Abb.  d. 
Herl.  Ak.  n.  O. 

2)  Beilage  II. 

3)  Sehr,  au  Anim.  I,  4 S.  72(1,  12  x«r«  zovzov  yiypm trat  zbv  &Q- 
yovza  (Z.  4 «rl  Kolluta %on,  toü  Tpi'roo  fifzä  OteactXäv  äpiguv zog)  xai 
o xaza  MttStov  lo yos,  Sv  ovrtzd£ctxo  fifzä  z fjv  (xctxa)itipoxoviuv , fjv 
b drjfiog  avzov  xuztyfipozovyafv. 

4)  Dem.  wM.  13  S.  518,  27  {nnSrj  yäp  ov  xu^sazyzozog  xopijyo« 
zy  TJavSioviSi  (pvlzj  tqi'tov  fros  todti',  napovayg  dl  rijs  ixxlyalag  tv 
y xov  ctQiovta  Imxlypovv  b viifiog  zoig  yopoig  zovg  civXyzag  xtlfvfi  — 
7i«of).dii>v  vnfeyofiyv  iym  yopyyijaeiv  IfttXovxyg  xzX.  Die  Worte  rpi' 
zov  trog  rovTt  sind  in  dem  2 Argumente  S.  510,  24  «o  verstanden  hIr 
habe  die  pandionisehc  Phyle  seit  drei  Jahren  keinen  Choregen  gestellt; 
dagegen  läfst  der  Scholiast  z.  a.  St.  die  Wahl  rj  mg  zpimv  izmv  fjrjs 
oü  zzapaoyovoyg  zrjg  q>vXrjg  zbv  Xnzovpyov  — ij  zepb  zpimv  zovzmv 
hmv,  mg  x«i  fv  iliiririxofs  (Ol.  3,  4 S.  29,  21)  i<fo'Xtnnog  Iv  f)piixy 
zpt'znv  ij  zhapzov  fzog  ’ • ov  yap  ävvazbv  iqpt|ijs  iaßtiv  zbv  ypovov. 
Über  die  Parallelstellc  g.  o.  Buch  II , 5 ; wir  bemerken  beiläufig  da  Fs 
daraus  in  ein  paar  Handschriften  der  Rede  wider  Meidias  die  Glosse 
ij  xizapzov  gerathen  ist.  Den  Worten  nach  sind  beide  Erklärungen 
zulässig:  zplzov  ?xog  mit  oder  ohne  xovti  heilst  'es  geht  ins  dritte 
Jahr’,  sowohl  von  einer  Zeitdauer,  als  von  einem  Zeitmomente;  aber, 
wie  KFHermann  bemerkt  hat  ( disput.  de  Mid.  S.  10f.),  es  wird  stets 
von  dem  laufenden  Jahre  ab  gerechnet,  nicht  von  irgend  einem  Zeit- 
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puncte  in  der  Vergangenheit;  und  zwar  wird  da«  laufende  Jahr  so- 
wohl als  das  frühere  mitgezählt.  Wir  sagen  in  dem  einen  Falle  fseit 
zwei  .Jahren’,  in  dein  andern  fvor  zwei  Jahren’.  So  sagt  Dem.  Chers. 

2 S.  00,  12  zijg  argazFiag  rjv  tvdivazov  pijva  zovzovl  ^ihnnog  tv 
f>Q(ixr]  no itttaiy  gleichbedeutend  mit  diva  urjvag  35  S.  08,  23.  Acsch. 
2,  140  S.  48  avvF%(3g  £ zog  rjSt]  zovzl  zgizov  ßtgazrjycov.  R.  wDionysod. 

3 S.  1283,  10.  27  ÖFOvrj^iag  h zij  ntgvoiv  edga  KF*ouiß&ai  rar  X9n~ 
fiaza  — ovxf  tu  xQrjiLct ree  anofttdtaßiv  ovzf  — , ctlla  SfvzFgov  trog  rovz\ 
vagnovuFvog  za  rjutzFga  xti. ; dieselben  Worte  34  S.  1203,  10  und  ohne 
rouri  10  8.  1288,  0.  45  S.  1206,  15.  Das  sind  Beispiele  von  der  Zeit- 
dauer; der  Gebrauch  für  den  Zeitmoment  erhellt  aufscr  der  vom  Sclio- 
liasten  angeführten  (welche  Seebeck  Z.  f.  d.  AW.  1838  S.  770  erläu- 
tert hat)  aus  folgenden  Stellen : Dem.  wKonon  3 S.  1257,  4 £^rjl&oiiFv 
£zog  zovzl  zgizov  f lg  na.vctv.zov.  K.  g.  Apatur.  5 S.  804,  1 xartnlFv- 
aav  ÖFvgo  zgizov  £rog  ovzog  tf  - xctl  HaguFvcov  und  23  S.  000,  1 rj 
filv  ydg  tmzgonri  zovzto  ngog  zbv  nagßtvovza  zg'xov  £zog  ytyovF;  wäre 
die  Forderung  richtig,  sagt  der  Sprecher  2 IS. 000, 16,  ovx  av  zgtzco  £zfi 
vßZFgov , all*  Fv&vg  zozf  flatngazxtv  av  fiF  zrjv  tyyvrjv ; und  25  Z.  22, 
wenn  nicht  gleich  (*t;6v£),  so  doch  vorm  Jahre  (ntgvaiv)^  und  wieder- 
holt f£  f iJi  itQoitFgvatv,  £v  zco  ££fX&6vzi  £viavzco\  endlich  26  8.901,3: 
er  kann  nicht  nachweison,  dafs  er  rj  ztFgvaiv  rj  ngontgvatv  idixaoazo 
pot.  Diese  Stellen  beweisen,  dafs  ÖFVXFgov  trog  (mit  oder  ohne  rourt) 
formelhaft  mit  ntgvoiv , zgizov  £zog  mit  ngontgvotv  übereinkommt. 
Vgl.  Xen.  Cyrop.  6,3,  11  vai  jOfff  d£  x«i  zgixrjv  ijutgav  zo  avzb  zovzo 
tngazzov.  Krüger  gr.  Gr.  40,  3,  1.  An  unserer  Stelle  hat  Böckh  auch 
Sth.  I,  008 f.  die  Erklärung  des  von  ihm  sonst  nach  Gebühr  gewürdig- 
ten Verfassers  der  zweiten  Argnmente  (vgl.  o.  Buch  II,  3)  zu  halten 
gesucht,  mit  Gründen  die  KFHermann  (a.  O.  S.  10)  mit  Recht  unbe- 
greiflich nennt:  dagegen  hat  II Wolf  die  andere  Erklärung  ( tertio  abftinc 
anno)  gefunden,  der  alle  Herausgeber  und  Dobree  Bühneckc  Wester- 
mann Vömcl  KFHermann  gefolgt  sind.  Diese  ist  hier  allein  zulässig: 
denn  ob  die  beiden  nächsten  Jahre  wieder  keine  Choregen  vorhanden 
waren,  thut  hier  nichts  zur  Sache;  und  von  dem  Jahre  der  demosthe- 
nischen  Choregie  rückwärts  kann  vollends,  wie  erinnert  ist,  dom  Sprach- 
gebrauch« nach  nicht  gerechnet  werden. 

1)  Böhnecke  F.  I,  50 f.  meint,  die  Anordnungen  über  die  Chöre  für 
die  folgenden  Dionysien  seien  jedesmal  e'in  Jahr  vorher  , d.  h.  bald 
nach  den  letzten  Dionysien  getroffen  worden,  und  KFHermann , der 
ihm  beistimmt  (a.  O.  8.  11),  vergleicht  die  zchnmonatliche  Übung 
welche  den  Athleten  vor  dem  olympischen  Kampfspielc  gesetzlich  vor. 
geschrieben  war:  dann  hätte  Demosthenes  sich  Ol.  107,  2 zur  Choregie 
erboten  und  Ol.  107,  3 sie  geleistet.  Aber  wie  Vöinel  Z.  f.  d.  AW.  1846 
S.  131  Böckh  Sth.  1,608  Anm.  Rehdantz  Jahns  nJhb.  LXX , 507  be- 
merkt haben,  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  Archon  welcher 
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nach  Eubora  1 und  während  dieses  Feldzuges,  also  int  neunten 
Monate  von  01.  107,  2.  350,  bald  nach  der  Schlacht  bei  Tamynae, 
wurden  die  Dionysien  gefeiert,  an  denen  Demosthenes  von  Meidias 
geschlagen  wurde*.  Gleich  nach  deu  Dionysien  und  der  Abstim- 
mung der  Bürgerschaft  gab  Demosthenes  seine  Klage  wegen  der 
Mishandlung  ein.  Als  er  diese  nicht  zurOcknchnten  wollte,  ward 
er  wegen  versäumter  Kriegspflicht  belangt,  um  den  Anfang  von 
01.  107,  3.  Ziemlich  um  dieselbe  Zeit  wurden  die  auf  Euboea 
zurflckgelasscnen  Athener  zu  gefangenen  gemacht,  und  Meidias 
suchte  Demosthenes  die  Schuld  daran  aufzubilrden.  Später,  etwa 
im  Winter  oder  Frühjahr  von  01.  107,  3 ward  Nikodemos  ermor- 
det, und  Meidias  suchte  die  Blutschuld  auf  Demosthenes  zu  brin- 
gen, zuletzt  bei  der  Prüfung  des  Ralhes  für  01.  107,  4.  Aber  De- 
mosthenes trat  in  diese  Behörde  ein  und  gieng  im  Sommer  349 
als  ihr  Festgesandter  zu  den  nemeischen  Spielen.  Damals  arbei- 
tete er  die  Bede  aus,  in  der  IlolTnung  den  lange  hingehaltenen 
Process  endlich  vor  die  Richter  gebracht  zu  sehen.  Das  ist  die 
Folge  der  Thatsachen,  wie  sie  aus  der  Rede  sich  ergibt:  es  gilt 
nun  zu  fragen,  ob  die  Zeitangabe  des  Dionysius  anderweite  Bestä- 
tigung findet. 

Von  der  Schlacht  bei  Tamynae  und  dem  euboeischen  Kriege 
handelt  Plutarch  ohne  Rücksicht  auf  die  Chronologie*;  eben  so 


«len  Dionysien  Vorstand  ( s.  Abh.  d.  Bert.  Akad.  1818 — 19  8.  63)  und 
dafür  Rechenschaft  zu  bestehen  hatte  (s.  ob.  8.  91)  im  Anfänge  seines 
Amtsjahres  den  von  den  Phylcri  gestellten  Choregen  die  Künstler  zu- 
loostc.  Für  die  Einübung  des  Chors  blieben  dann  immer  noch  über  acht 
Monate,  ein  Zeitraum  grofs  genug,  dafs  Demosthenes  im  Gegensätze 
zu  dem  ungeordneten  Zustande  der  tricrarchischen  Liturgie  sagen  kann 
(Phil.  1,  30  8.  50,  13)  nqaoiSfv  ixaarog  vficöv  ix  noU.ov  zig  yopijyog 
ij  yv/ivaatafxo g zrjg  tpvlrjs,  zo'h  — xl  Sti  noieiv. 

1)  8.  o.  S.  74  f. 

2)  S.  o.  8.  90. 

3)  Oben  ist  erwähnt  (8.  73,  4)  dafs  Plutarch  Phok.  12  irrigerweise 
die  Veranlassung  zu  der  euboeischen  Expedition  von  Ol.  110,  1 , bei 
welcher  wieder  Phokion  befehligte,  auf  die  zu  Gunsten  des  Tyrannen 
Plntarchos  unternommene  überträgt.  Auf  jene  spätere  Expedition 
folgte  Phokions  Hilfsendung  nach  Byzanz,  und  so  reiht  auch  Plutarch 
c.  14  ohne  weiteres  die  byzantinische  Expedition  an  den  zehn  Jahre 
älteren  euboeischen  Feldzug.  Vgl.  Bückh  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1818 — 19 
8.  83  f.  Wie  ungenau  und  unvollständig  Plutarch  Phokions  Kriegsziige 
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wenig  deutet  Aeschines  an,  wie  lange  jenes  Treffen  her  sei.  Diodor, 
der  (liier  die  hellenisrlien  Vorgitnge  von  Olympiade  106  und  107,  1 
ausfOlirlidi  handelt,  springt  unter  Ol.  107,  2 nach  eiuigen  Worten 
üher  die  Fortdauer  des  phokisdien  Krieges  auf  den  syrisch -ägypti- 
schen Krieg  des  Oclms  über  und  vergifst  darüber  die  hellenischen 
Angelegenheiten  völlig,  bis  er  am  Schlüsse  von  01.  107,  4 auf  den 
damals  eröffneten  chalkidischen  Krieg  l'hilipps  kommt '.  Einigen 
euboeisrheu  Ortsnamen,  welche  dem  24  lluche  von  Theopomps 
phiüppischer  Geschichte  entnommen  sind , läfst  sich  nicht  ansehen, 
welchem  Zusammenhänge  sie  angehürl  haben*.  Dagegen  ist  in 
Demosthenes  Ilede  gegen  Hoeotos  vom  Namen  der  Schlacht  bei  Ta- 
mynae  gedacht:  Hoeotos  war  zurückgeblieben  und  hatte  die  Dio- 
nysien  mitgcfeierl : deshalb  wurde  er  (wie  Demosthenes)  wegen  ge- 
brochener Kriegspllichl  verklagt,  aber  die  Sache  kam  nicht  ans  Ge- 
richt, weil  wegen  mangelnden  Richtersoldes  Gerichtsstillsland  ein- 
tral.  Das  ist  geschehen  nach  Schliffs  der  Acten  des  I'rocesses  über 
den  Namen:  dieser  wird  also  unmittelbar  nach  Wiedereröffnung  der 
Gerichte  verhandelt  sein  * . Auf  die  Zeit  dieser  Rede  nun  kommt 


auffiihrc  hat  schon  Pnliner  zu  Diod.  10,  14  mit  scharfem  Tadel  be- 
merkt. Philostratos  ( I,.  d.  Sopli.  1,  18)  verwechselt  den  Zug  von  Ol. 
107,  2 mit  dem  01.  105,  3 gegen  die  Tliebancr  auf  Euboea  gerichte- 
ten: vgl.  Büekb  a.  O. 

1)  Piod.  1(1,  40 — 52. 

2)  Böhncekc  F.  I,  31  ff.  netzt  aus  abgerissenen  Namen  seiner  Hypo- 
these gcmäfs  den  Plan  Theopomp«  zusammen,  ein  Unternehmen  was 
bei  den  vielen  Pigressioncu  dieses  Schriftstellers  oft  höchst  bedenklich 
ist.  tVichers  nahm  an,  cs  sei  in  dem  21  Buche  von  älteren  Zuständen 
Enbocas  und  der  Gründung  euboeischer  Kolonien  in  Thrakien  gehan- 
delt, und  diese  Vernmtlmng  ist  gehr  wahrscheinlich.  Böhneckc  über- 
geht fr.  158  Bai'uov , 7toUg  .Waxtfi ovütg  u.  ’ylaarjaog,  noXig  MtlrjOt’ag 
yrjs  welche  Steph.  v.  Byz.  aus  diesem  Buche  anführt:  das  cretrische 
"OxioAov  ist  nach  Meinekc  zu  Steph.  u.  d.  W.  eine  thrnkisclic  Kolonie, 
nnd  leicht  kann  es  mit  Zunßnla  dieselbe  Bewnndtnifs  haben.  So 
bleiben  -4p r/{  und  <Jvotoe  auf  Euboea  übrig,  letztere  Stadt  in  Worten 
die  ich  auf  Phokion  nicht  zu  beziehen  weifs:  äxoerijaas  Si  rovg  iv 
ttvrrj  rj  irf pioixi«  t iöv  ’Eprrpifwv,  /erporfufff v inl  noliv  Jvatov. 

3)  Dem.  gBoeot.  v.  N.  1(1  f.  S.  099.  Pie  Pionysien  sind  eben  die 
au  welchen  Demosthenes  Choreg  war:  an  die  Dionysien  des  vorher- 
gehenden Jnhres  zu  denken  (wie  KFHermann  de  Dem.  anno  nat. 
S.  9,  42.  disp.  de  Mid.  S.  9,  72),  so  dafs  die  Athener  Sommer  und 
Winter  Uber  ins  zweite  Jahr  im  Felde  gelegen  hätten,  erlaubt  der 
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Dionysius  zweimal:  einmal  sagt  er  mit  einem  argen  Gedächtnifsfeh- 
ler,  Demosthenes  führe  in  ihr  den  Zug  nach  I’vlae  von  01.  106,  4. 
352  als  jüngst  vergangen  an ; an  einer  andern  Stelle  aber  weist  er 
die  Hede  den  Archontenjahren  01.  107,  2 oder  107,  3 zu,  d.  h.  er 
will  sagen,  der  Process  ist  entweder  noch  in  demselben  Jahre  mit 
der  Schlacht  bei  Tamynae  oder  das  nächste  Jahr  verhandelt  wor- 
den Diese  Zeitbestimmung  wird  durch  andere  Umstände,  deren 
nähere  Erwägung  uns  an  diesem  Orte  zu  weitabführen  würde,  be- 
stätigt: wir  kommen  in  den  Iteilagen  darauf  zurück. 

Die  Schlacht  hei  Tamynae  also  müssen  wir  gemäfs  den  von 
Dionysius  beigebrachten  Zeitangaben , als  deren  Gewährsmann  wir 
auch  hier  Philochoros  ansehen  dürfen,  in  01.  107,  2.  350  setzen, 
und  dazu  stimmt,  was  wir  sonst  über  die  euhocischcn  Verhältnisse 
in  jenen  Jahren  wissen.  Als  Demosthenes  die  Rede  gegen  Aristo- 
krates  abfafste  (01.  107,  1.  352  Herbst)  war  Menestratos  Tyrann 
von  Erclria  und  stand  mit  Athen  in  gutem  Einvernehmen*;  zur 
Zeit  der  ersten  Philippika  (01.  107,  1.  Frühj.  351)  machte  Philipp 
die  ersten  Versuche  durch  seine  Sendschreiben  die  Euboecr  von 
dem  athenischen  Hündnissc  abzuziehen  ’.  Dagegen  kurz  vor  der 
108.  Olympiade  (34S)  finden  wir  euboeischc  Gesandte  in  Athen,  die 
einen  Frieden  abschiiefsen  wollen:  mittlerweile  hat  Philipp  die  In- 
sel ganz  in  sein  Interesse  gezogen,  und  die  nach  Plutarchos  Ver- 
treibung hergeslelltc  Demokratie  geht  bald  in  die  Gewaltherrschaft 
des  kleitarchos  und  seiner  Genossen  über*.  Demnach  ist  der 


Zusammenhang  nicht:  «las  Tlauptcorps  hat  höchstens  vier  Monate  auf 
Euboea  gestnnileu,  und  während  seiner  Abwesenheit  von  Athen  sind 
die  grolsen  Dionysien  dinmal  gefeiert  worden.  Dies  geht  auch  aus  den 
Umständen  welche  Demosthenes  Choregie  betreffen  hervor. 

1)  Dionys.  Dein.  13  S.  605,  14  fitfivtjrai  yäg  <og  vemorl  rijs  f/f 
Ihilas  l£odov  yfyfvijufvrjf  t)  d’  fit  TJvXat  'Afhjvaimv  f£odo{  In'i  Snv- 
SrjpLOv  ttQxovtot  lyivtxo  (vgl.  o.  Buch  II,  7),  in  ungenauer  Erinnerung 
an  Dem.  a.  O.  ltl  S.  üüü,  7 xol  ynp  rvv , ott  tlt  Tauvvag  itaqrjX&ov 
oi  cdXoi  xrl.  Dagegen  11  S.  05<5,  0 6 ulv  yäg  Arjuoo&fvovt  ntgl  tov 
övöficiTOg  Xoyog  — xrer«  SiaaaXöv  Tj  'An oXXöiioQov  npyo» r«  (01.  107 , 2 
od.  3)  rtriXtOTCu,  mg  Iv  toig  ntgi  zlijuooüt vovg  StSrjXm*afifv  mit  Clin- 
tons Erklärung  F.  H.  u.  d.  J.  350.  Dionysios  konnte  njebt  so  achrei- 
ben , wenn  bei  Tamynae  erst  Ol.  107 , 3 gefochteu  wurde.  Weitere 
Gründe  fiir  seine  Zeitangabe  s.  Beilage  VI. 

2)  Buch  II,  5. 

3)  S.  o.  S.  73.  4)  S.  80  n.  ßueh  IV,  5. 
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Krieg,  in  den  die  Athener  sich  zu  Gunsten  des  Plutarchos  verwik- 
kelt  hallen  und  Ober  den  sie  alle  Euboeer  sich  zu  Feinden  mach- 
ten, nicht  vor  Ende  von  01.  107,  1 und  nicht  nach  Ol.  107,  4 ge- 
lahrt worden  1 . 

Nach  Aeschines  Angabe  wurde  hei  dieser  Gelegenheit  ein 
llilfscorps  von  Philipp  und  phokischc  Soldtruppen  herbeigerufen. 
Jenes  stand  in  diesen  Gegenden  nicht  früher  zur  Verfügung,  als  bis 
nach  der  Niederlage  der  Phokier  Ol.  106,  4.  352  Pagasae  makedo- 
nische llcsatzung  hatte*.  Ebensowenig  werden  vor  dieser  Zeit 
phokisrhe  Söldner  gegen  Athener  gefuchten  haben.  Denn  Onomar- 
chos  war  mit  Athen  eng  verbündet  und  hielt  sein  Heer  mit  hohem 
Solde  zusammen : nach  seinem  Falle  giengen  allmählich  die  Teni- 
pelschälze  aus,  die  Führer  entzweiten  sich,  und  phokischc  Söldner 
suchten  anderweiten  Dienst*.  Was  endlich  die  Ahsendung  vou 
Heitern  nach  Olynth  betriITt,  so  erinnern  wir  daran,  dafs  jene  Stadt, 
schon  01.  107,  1. 352  mit  Philipp  zerfallen,  im  folgenden  Frühjahre 
zuerst  einen  plötzlichen  Angriff  von  seiner  Seile  erfuhr:  damals  er- 
hielt sic  von  Athen  aus  keine  Unterstützung  4 . War  etwa  jener 
Streifzug  im  nächsten  Jahre  wiederholt  worden,  so  mögen  jene 
Heiter  die  Hestimmung  gehabt  haben  zur  Feldwacht  mitzuwirken: 
hätte  es  sich  um  Unterstützung  der  bereits  belagerten  Stadt  gehan- 
delt, so  konnte  ihr  mit  Heiterei  allein  wenig  gedient  sein.  Wir 
sind  leider  über  jene  Vorgänge  nicht  weiter  unterrichtet : eben- 
sowenig läfst  sich  aus  der  Hede  wider  Neaera  das  Jahr  ermitteln,  in 
welchem  Apollodoros  als  Mitglied  des  Halbes  die  Verwendung  der 
Theatergeider  für  den  Krieg  beantragte,  so  wahrscheinlich  es  auch 
ist,  dafs  dies  nach  seinem  I’rocesse  mit  Phormion  (01.  107,  1)  ge- 
schehen sei  * . Dafs  Idricus,  in  dessen  Diensten  Phokion  auf  Cy- 
pern  befehligte,  nicht  bereits  01.  107,  2 regierte,  sondern  erst  Ol. 
107,  3 zur  Herrschaft  kam,  ist  oben  nachgewiesen  worden '.  Aus 


1)  Diese  entscheidenden  Momente  hat  zuerst  Böhuecke  F.  I , 22 
geltend  gemacht. 

2)  Buch  II,  7.  Übrigens  vgl.  o.  S.  70“. 

3)  A.  O.  Grote  H.  of  Gr.  XI,  47ö,  1. 

4)  8.  o.  8.  53  u.  Cap.  4 8.  114.  Vgl.  KFHcrmann  de  Midi«  14,  115. 

5)  Bühnecke  F.  I,  43  f. , der  aber  irrthiimlich  Apollodors  Proces.s 
mit  Phormion  in  01.  107,  2 setzt.  S.  Beilage  V. 

ü)  Buch  II,  6. 
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den  Erwähnungen  älterer  Vorfälle,  läfst  sieh  wenig  gewinnen:  dafs 
Iphikrates  und  Chabrias  ' offenbar  schon  vorlängst  verstorben  sind, 
oder  dafs  der  noch  lebende  Chariklcides  sein  Amt  als  Archon  (Ol. 
ll)4,  2.  303)  vor  Jahren  verwaltet  hat  *,  verhilft  uns  zu  keiner  nä- 
heren liestinunung.:  ebensowenig  der  euboeisrbe  Feldzug  von  Ol. 
105,  3 5 . Wichtiger  ist,  dafs  Demosthenes  gegen  die  Trierarrhien, 
mit  denen  Meidias  sich  berühmt,  einwendet,  er  habe  spät,  erst 
nach  Itildung  der  trierarchischeu  Syinmorien,  sich  mit  dieser  Li- 
turgie befafst  4.  Seitdem  war  01.  107,  4 das  neunte  Jahr  und  Mei- 
dias konnte  inzwischen  iifters  Trierarch  gewesen  sein:  wäre  die 
Rede  früher  geschrieben,  wie  Bürkh  wollte  Ol.  100,  4.353,  so 
würde  Demosthenes  von  Meidias  trierarchischen  Leistungen  binnen 
vier  Jahren  noch  viel,  wegwerfender  gesprochen  haben.  Auch  die 
freiwillige  Choregie  des  Demosthenes  scheint  sicli  für  ein  früheres 
Jahr  kaum  zu  schicken.  In  der  Rede  gegen  Leptincs  5 erklärt  er 
es  für  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  je  an  Choregen  Mangel  sein 
sollte,  und  in  der  ersten  I'bilippika  ‘ gedenkt  er  der  festen  Regel 
nach  der  die  Choregien  umgehen,  so  dafs  liier  gar  keine  Unord- 
nung vorkommt.  Eine  solche  aber  lag  vor,  als  die  pandionisrhe 
Phyle  keinen  Choregen  stellte,  wenn  nicht  alles  trügt,  ein  paar  Mo- 
nate nachdem  Demosthenes  jene  Rede  gehalten. 

Doch  wir  wollen  nicht  länger  bei  Nebendingen  verweilen,  wel- 
che für  die  Entscheidung  der  Frage  nicht  schwer  ins  Gewicht  fallen, 
sondern  uns  daran  genügen  lassen,  dafs  die  von  Dionysius  überlie- 
ferten Zeitbestimmungen  aus  den  Mitlheilungen  des  Demosthenes 
und  Aesrhines  über  die  Verhältnisse  Euboeas  eine  vollkommen 
ausreichende  Bestätigung  linden:  denn  diese  lehren  dafs  der  eu- 
boeische  Krieg,  der  für  I'lutarchos  unternommen  wurde,  zu  Ende 
von  Ol.  107,  I noch  nicht  begonnen  halte  und  zu  Ende  01.  107, 
4 mit  einem  Frieden  beschlossen  wurde7.  Dafs  aber  die  Abfas- 
sung der  Rede  gegen  Meidias  gerade  in  das  vierte  Olympiaden- 


1)  62— 84  8.  534,  22  f. 

2)  178  f.  S.  572,  9 jrorC 

3)  101  8.  566,  22.  174  8.  570,  23.  8.  o.  8.  82. 

4)  155  S.  504,  27.  Bockh  Stil.  I 8.  721  ff. 
ft)  22  f.  8.  404,  19. 

0)  30  8.  50,  12. 

7)  8.  09.  73.  80. 
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jafir  falle  und  zwar  in  die  erste  Hälfte  desselben,  bat  Böckh  aus 
einem  entscheidenden  Grunde  dargethan.  Die  letzten  Umstände, 
deren  Demosthenes  in  der  Hede  gedacht  hat,  betreffen  seinen  Eiin- 
tritt in  den  Halb ; daran  reibt  sich  eine  E'estgrsandlsehafl  nach 
Ncinea,  welche  wie  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  wird  aus 
der  Mitte  des  Raths  abgeordnet  wurde,  und  ein  Opfer  für  die  Eu- 
meniden  1 . Das  Sommerfest  zu  Neutra  aber  wurde  in  den  ersten 
Monaten  jedes  vierten  Olympiadenjahres,  etwa  Anfang  Septembers 
gefeiert*,  was  vollkommen  zu  den  Zeitverbältnissen  unserer  Hede 
stimmt:  die  Winlernemeen  der  107.  Olympiade,  mügen  sie  nun  in 
das  erste  oder  zweite  Olympiadenjahr  gehören,  passen  weder  in 
jenen  Zusammenhang  noch  zu  den  übrigen  Thalsachen.  Dafs  De- 
mosthenes 01.  10S,  1 nicht  im  Halbe  safs,  ergibt  sieb,  wie  ßöh- 
necke  bemerkt  hat’,  schon  daraus,  dafs  er  während  der  Fric- 
densverhandlungen  mit  Philipp  01.  108,  2 jener  Behörde  ange- 
liOrte:  denn  niemand  durfte  sich  zwei  Jahre  hinter  einander  in  den 
Rath  einlooseu  1 . Dafs  Dionysius  die  Abfassung  der  Hede  gegen  Mei- 
dias  erst  nach  den  olynthischen  Heden  erwähnt,  von  denen  min- 
destens die  letzte  in  spätere  Monate  von  01.  107,  4 gehört,  ist 
ohne  Bedeutung : eben  so  bat  er  (unter  01.  107,  1)  die  erste  Phi- 
lippika der  früher  verfallen  Processrede  wider  Arislokrates  vor- 
angestellt 1 . 

Somit  finden  wir  denn  abermals  bestätigt  dafs  Demosthenes 
die  Rede  wider  Meidias  01.  107,  4,  und  zwar  bald  nach  dem  Sep- 
tember 349,  niedergeschrieben  habe.  Seit  den  Dionysien  von  Ol. 

1)  111  S.  550f.  ztXfvzcSv  ßovXfvtiv  fiov  lajoVroj  äoxi/iagofiirov  xa- 
zi/yopft.  114  8.552,2  ffaflf  pf*>  pf  ffom/pi«  üirfp  zijg  ßoviqe  ifgnxoi  rjaai 
— , iCnae  ä’  äpjufffajpoiij'T a äyayfiv  ztö  dl  1 ziß  Ntptitp  tjjv  xoivjjv  tijrip 
rijj  noifoif  &fc agiav , ntgtfCät  äf  zaCg  Cfftvaig  9z aig  tfoonmuv  eugz- 
9zvza  xzl.  Über  die  Ncmcen  s.  Böckh  Abb.  d.  Bert.  Akad.  1818 — lll 
S.  91.  92  ff.  Bühneckc  F.  I,  45 ff.  KFIIcrmann  A.  II,  49,  17.  18. 

2)  Die  Sominernemeen  wurden  den  12  Panemos  gefeiert;  dieser 
Monat  entspricht  durchschnittlich  dem  attischen  Bocdromion  (=  Sep- 
tember): s.  Hermann  a.  O.  n.  gr.  Monatskundc  8.  72 f.  Böckh  a.  U. 
nahm  den  vorhergehenden  Monat  als  den  entsprechenden  an. 

3)  S.  48.  Dafs  die  Theorcn  zu  den  Festspielen  aus  dem  Käthe 
genommen  wurden,  hat  derselbe  a.O.  Aum.  3 durch  Farallelstellen  belegt. 

4)  8o  Böckh  Stk.  1,  703  , eine  Annahme  die  mir  vollkommen  sicher 
erscheint. 

5)  Vgl.  o.  8.  00. 
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107,  2 waren  anderthalb  Jahre  vergangen,  ein  Zeitraum  lang  ge- 
nug, dafs  Demosthenes  sich  über  die  Verzögerung  bitter  beschwe- 
ren konnte,  denn  inzwischen  war  der  Unwille  über  des  Meidias 
Ungebühr  ahgckühlt  und  die  Thatsachen  selbst  standen  nicht  mehr 
in  frischem  Andenken  1 . Unter  solchen  Umstanden  gieng  er  den 
Vergleich  ein  und  legte  den  Zwist  bei,  der  vor  fünfzehn  Jahren 
eutsponnen  zu  Ausbrüchen  leidenschaftlichen  Hasses  geführt  hatte*. 
Seitdem  hatte  Demosthenes  Hube  vor  Meidias.  Aus  dem  späteren 
l.eben  dieses  Mannes  wissen  wir,  dafs  er  Ol.  110,  1 mit  Aesehi- 
nes  als  Pylagore  nach  Delphi  gesandt  wurde,  und  nach  seinem  Tode 
gedenkt  eben  dieser  Redner  des  verstorbenen  in  Worten  welche  zei- 
gen, dafs  er  bis  zuletzt  sich  zur  Partei  des  Euhulos  gehalten  hatte3. 
Ganz  im  Sinne  des  Vaters  hat  in  der  folgenden  Generation  des  Mei- 
dias Sohn  und  Erbe  seines  Namens  Phokions  Andenken  mit  öf- 
fentlichen Ehren  gefeiert  * . 


VIERTES  CAPITEL. 

Der  olynthische  Krieg. 

Eben  um  jene  Zeit  da  Demosthenes  von  dem  Rechtsverfahren 
gegen  Meidias  ahstand,  im  vierten  Jahre  der  107.  Olympiade,  ge- 
schah es  dafs  die  Olynthier  eine  Gesandtschaft  an  die  Athener  ab- 
sandten um  Hilfe  sich  zu  erbitten  und  ein  Ründnifs  anzutragen: 

1)  Vgl.  o.  S.  09. 

2)  Ol.  1(M,  1 — 107,  4.  Die  Zahl  findet  sieh  auch  in  den  Scho- 
lien zu  102  S.  547,  10  ovvrjtlre  zij  nctpfxßdatt  zä  i t olotg  htstx  depe- 
ariÖTit ; aber  wenn  auch  das  Resultat  zutrifft,  so  ist  doch  die  Prämisse 
eine  andure:  vgl.  die  Abhandlung  über  das  Geburtsjahr  des  Demo- 
sthenes. 

3)  Aesch.  3,  115  8.  00  Inl  - Ototppdezov  apx»vzog  - nvlayÖQovg 
v/ttig  ftlta&t  Mfidi'av  zi  /xft'vov  xöv  'Apayvpdaiov,  ov  Ißovlöfirjv  av 
noUiöv  ivfxa  £zjv  xol  GQaovxMa  zov  Atxxiov  xal  zpizov  dl  ptzi  rod- 

TO)V  tfif. 

4)  L.  d.  X Redn.  8.  850s-,  wenn  meine  Vermnthung  das  rechte 
trifft  (Philnl.  IX,  103 ff.)  ta’  Hvfctvinnov  upxov zog  Ol.  118,  4.  305. 
Vgl.  Bückh  Seew.  8 . 243t'.  Der  kleinen  Kinder  des  Meidias  gedenkt 
Demosthenes  00  S.  546,  20.  186  ff.  8.  574,  23  f.  105  S.  577,  13. 
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denn  die  rhalkidisehen  St.ldtc,  deren  Haupt  Olynlli  war,  wurden  von 
1‘lnlipp  mit  Knerhlsehaft  und  allen  Schrecken  des  Kriegs  bedroht. 

Ein  trügerischer  Traum  der  stolzen  Stadt  war  es  gewesen, 
sie  werde  als  gleichberechtigte  Genossin  im  Hunde  mit  Makedonien 
die  Macht  des  Nachbarreiches  ihren  Zwecken  dienen  lassen.  Zwar 
hatte  jenes  Hilndnifs  von  vorn  herein  den  Olynlhiern  nur  Vortheile 
geboten  und  mit  dem  rhalkidisehen  Hunde  schien  es  besser  bestellt 
zu  sein  als  jemals  früher.  In  früheren  Zeiten  war  der  Streit  um 
die  Hegemonie  in  Hellas  auch  auf  ihrer  Halbinsel  durchgefochten 
worden;  vor  einem  Menschenalter  noch  hatten  die  Spartaner  fnit 
Makedonien  verbündet  auch  hier  ihre  Oberherrlichkeit  geltend  ge- 
macht und  spater  hatten  die  Athener  unter  Timotheus  wichtige 
Städte  an  sich  gerissen.  Hatte  auch  kein  Feind  die  Stadt  Olynth  be- 
treten, blieben  auch  die  Wurzeln  ihrer  Herrschaft  unversehrt,  so  war 
doch  die  Einhufse  empfindlich  und  die  Wunden  welche  die  Kriege 
geschlagen  vernarbten  nicht  sogleich.  Jetzt  waren  die  Olynthier  vor 
Athens  Seemacht  sicher  und  zugleich  der  ewigen  Händel  mit  Ma- 
kedonien überhoben:  eine  Stadt  die  seine  Vorfahren  beherrscht 
überliefs  ihnen  Philipp  ohne  Streit,  auf  seine  Kosten  und  mit  sei- 
nem Kriegsheere  bezwang  er  das  athenische  Potidaea  und  legte 
es  ihnen  zu  Füfsen:  das  neu  gewonnene  Gemeindeland  ward 
eine  Quelle  des  Wohlstandes  für  die  ärmeren  Bürger'.  Und  wie 
auf  die  ganze  Gemeinde,  so  strömte  auch  die  Gnade  des  Königs 
auf  die  Leiter  der  Bürgerschaft  über:  man  sah  mit  Staunen,  wie 
Lastlienes  sein  Haus  aufführte  mit  Hauholz  das  er  aus  Makedonien 
zum  Geschenke  bekommen,  wie  Euthykrates  Rindcrhcerden  sich 
zulegle  die  f*r  nicht  bezahlt,  wie  der  Schafe,  jener  Pferde  mit- 
hrachlc.  Das  sah  man  mit  Neid,  mit  Bewunderung,  vorläufig  ohne 
Sorge  * . Denn  wie  nie  zuvor  schien  Olynth  in  Macht  und  in  Wohl- 
stand zu  blühen.  Alle  Glialkidier  waren  zu  einer  Bundesgemeinde 
vereinigt , aus  den  kleineren  Städten  waren  die  meisten  Bürger  nach 
der  Hauptstadt  gezogen;  und  hatte  Olynth  mit  vierhundert  Beitem 
und  fünftausend  streitbaren  Bürgern  der  vereinten  Kraft  der  Lake- 
dämonier  und  Makedouen  rühmlichen  Widerstand  geleistet5,  so  be- 

1)  S.*o.  8.  22 f.  mul  die  dort  angeführten  Stellen. 

2)  Dem.  vdO.  263  S.  425,  26  f. 

3)  Dem.  a.  O.  263f.  8.  425,  10  IxiCvot  yög,  f)v{na  /liv  Tfigaxu- 
oio VS  fjrirf’as  fx^srijvro  povov  x«l  avfinavtte  ovSlv  rjactv  JiAfiovs  nev- 
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trug  jetzt  das  kriegerische  Aufgebot  der  Stadt  tausend  Reiter  und 
mehr  als  zehntausend  schwerbewaffnete  Bürger',  l'nd  während 
andere  hellenische  Staaten  mit  Kriegsleiden  und  Händeln  aller  Art 
heimgesucht  waren,  herrschte  auf  der  chalkidischen  Halbinsel  tie- 
fer Friede:  die  Fülle  der  (iahen  welche  aus  den  Erzgruben  oder 
von  den  Feldern  und  Gärten  gewonnen  wurden  — denn  die  rneer- 
uinspülle  Halbinsel  war  gesegnet  wie  kein  anderer  Strich  der  Nord- 
kilste,  ihr  Wein,  ihre  Früchte  waren  gesucht  und  wurden  weithin 
verführt  * — , sie  konnten  sie  in  behaglicher  Ruhe  geniefsen. 

Aber  in  diesen  Zustand  des  Gedeihens  und  üppigen  Genusses  ’ 
warfen  die  kommenden  Dinge  ihre  Schatten  hinein.  Der  Nachbar, 
dessen  Dienste  sie  hatten  nützen  mögen  4,  wuchs  heran  zu  einem 
weitgebietenden  furchtbaren  Kriegsherrn:  sie  hatten  es  vor  Augen 
wie  er  den  hellenischen  StJtdtPii  mitspielte , wie  er  wem  er  eben  ge- 
lächelt  halte  in  der  nächsten  Stunde  mit  Füfsen  trat:  im  Osten  be- 
setzte er  die  thrakische  Küste,  im  Westen  drang  er  nach  Thessalien 
vor.  So  sahen  sich  die  Olynthier  vereinzelt,  von  einer  Übermacht 
auf  allen  Seiten  umstellt:  hatten  sie  erst  der  Gnade  Philipps  ge- 
dankt, so  erkannten  sie  jetzt,  was  ihrem  hellenischen  Selbstgefühle 
unerträglich  war,  dafs  sie  von  eben  dieser  Gnade  ahhiengen,  dafs 
es  darauf  hinauslief  sie  an  das  makedonische  Reich  zu  ketten  *. 
Ehen  die  Bedingung  welche  früher  den  Olynthiern  als  eine  Bürg- 
schaft für  Philipps  Ausharren  im  Bündnisse  hatte  gelten  mögen, 
dafs  kein  Tlieil  ohne  den  andern  mit  Athen  sich  vergleichen  sollte  *, 
nmfsle  ihnen  jetzt  als  eine  drückende  Fessel  erscheinen. 

Unter  solchen  Umständen  gelang  es  den  Gegnern  der  Söldlinge 


Ttt-maiiUav  tbv  ägi&fib v,  ovnco  XakyuSitav  itcivxav  tlg  Vv  Gvvipxiofii- 
viov  xrl.  Über  <len  ovvorAiGuug  vgl.  Strab.  7 fr.  11.  Über  die  frühe- 
ren Streitkriifte  Olynths  s.  Xcn.  H.  5,  2,  14  Dindorf.  Abel  Makedonien 
S.  212,  2. 

1)  Dem.  a.  O.  266  8.  426  , 8.  Vgl.  Ol.  2,  1 8.  18,  5.  3,  7 8.  30, 
14.  Diod.  16,  8 und  32,  4. 

2)  Abel  Makedonien  8.  20f.  Bühnecke  F.  I,  99.  Vgl.  auch  Ap- 
pian.  Bürgerkriege  4,  102. 

3)  Theop.  XXII  fr.  149  bei  Athen.  10  S.  442,. 

4)  Vgl.  Dem.  Ol.  2,  14  S.  22”,  6. 

5)  Vgl.  Dem.  w.  Aristokr.  108  8.  656,  15. 

6)  Liban.  Einleit,  zu  den  olyuth.  R.  S.  7,  17  avvtxfd’ftvxo  yctQ  x«) 
xoi vij  noXifitiv  n<)ht’A&r]valov{,  *av  älio  ti  d6£t/,  noivy  Gneiouo&ut . 

DEMOSTHENES  II.  8 
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des  makedonischen  Hofes,  der  Freunde  und  (lüste  Philipps1,  sieh 
bei  der  Volksge.meinde  (leliiir  zu  vcrsclialTen:  die  Olyntliier  schick- 
ten (Icsandle  nach  Athen , schlossen  oluie  Rücksicht  auf  Philipp 
Frieden  — offenbar  auf  den  gegenwärtigen  Itesitzstand  * im  Namen 
des  clialkidischen  Hundes  — und  erklärten  sich  einem  Bündnisse 
mit  Athen  nicht  abgeneigt.  Diese  Verhandlung  erwähnt  Demosthe- 
nes in  der  Hede  gegen  Aristokrates  als  einen  Vorgang  der  jüngsten 
Zeit,  und  I.ibanios  hat  die  Nachricht  daTs  Philipp  eben  von  seinem 
Iteiche  fern  gewesen  sei  Demnach  glaube  ich  nicht  zu  irren 
wenn  ich  den  Friedensrhlufs  in  den  Sommer  352  (01.  100,  4 zu 
Finle)  setze,  während  Philipp  in  Thessalien  stand  und  die  Athener 
eben  durch  die  erfolgreiche  Expedition  nach  Pylae  wieder  einmal 
thalkrällig  eingegrilfen  hatten.  Weiter  aber  giengen  die  Olyntliier 
vor  der  Hand  nicht:  vergebens  suchten  die  Athener  sie  zu  einem 
Htlnduifs  und  zu  ofTenem  Kriege  mit  dem  makedonischen  Reiche  zu 
treiben.  Pud  auch  Philipp  fand  es  noch  nicht  an  der  Zeit  zum  üu- 
fsersten  zu  schreiten4,  so  widerwärtig  ihm  auch  die  veränderte  Hal- 
tung Olynths  war.  Allerdings  machte  er  auf  dem  Rückwege  von 
seinem  zweiten  thrakischen  Zuge  (01.  107,  1.  351)  einen  Einfall  in 
Risallien  und  drang  bis  zu  dem  olynthisrhen  Ruudcsgehiete  vor: 
aber  sein  Angriff  galt  nicht  so  sehr  den  hellenischen  Städten  auf 
(Ihalkidike,  als  den  Fürsten  welche  über  die  angrenzenden  Völker- 
schaften herrschten.  Diese  brachte  er  durch  Hinterlist  in  seine 


1)  Dem.  I'hil.  3,  5«  S.  125,  0. 

2)  Aufser  Potidnea  hatten  die  Athener  »nch  'l'orone  nicht  mehr 
(I)iod.  tti,  53):  diese  Stadt  werden  sie  schon  vor  Philipps  Zeit  einfje- 
biilst  hatien. 

3)  Dem.  w.  Aristokr.  109  8.  (15(1,  22  (’Oilvrfhoi ) ogiij  - ipi'iopg 
jrf iroi’ijvrai ■ tpaol  rtr  xal  tivfifictynrg  noujofo&m.  Lilmn.  a.  O.  8.  7,- 
II  nirofiqfioörra  fii  TTjQijaavTig  civtuv  (tpihnTrov  Olvv&ioi)  nfuifiarTtg 
ninoßi tg  n qos  A9qvatuvg  xttrtkvativ ro  rn v ngbg  avroiig  Jtbltfiov. 
Scliol.  Dem.  .S.  34,  17  Df. 

4)  Dem.  Ol.  3,7  8.  30,  14  vnr/gjrov  ’Oivv&ioi  ävvufu'v  zivtt  xr- 
xrtjaf'voi,  so!  fiitxn&'  ovtco  tet  ngayfiuTa-  oorr  4>i'iiJHtos  {&ciggu 
roeToej  oe!>’  oer 01  <PiX imrov.  fnQttl-tmfv  ljiitig  xäxttvo i jr gdg  r/uäs 

flgtjvijv-  TOVTO  (0671  bQ  bUTZOÖl  G(U(  TI  TO)  X0f)  Qtg,  Tt  6 - 

Xtv  fifyalrjv  iyoQtibtv  Toig  tavrov  xaiQoig  öirjXXayfiivrjv  itQog  rjuag. 
wnoktu  qGKt  dttv  (pout&a  tovg  ix  jeavrog  tqotcov , xctl  o 

narttg  i&Qvlovv  ricog  xrX.  Vgl.  1,  7 S.  10,  20. 
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Gewalt  und  todtete  sie  1 . Die  Ghalkiriicr  ordneten  unter  solchen 
Umstünden  eine  Gesandtschaft  an  den  Kilnifr  ab.  Dieser  schilderte 
Philipp  in  einer  Fabel  (wenn  Theopomp  nicht  auch  diese  Rede  rein 
ersonnen  hat)  den  Krieg  und  seine  Grüuel  als  die  Dämonen,  wel- 
che sie  über  Land  und  Leute  bringen  wurden  * . Aber  während  er 
den  Krieg  als  ein  Schreckgespenst  vorhielt,  versicherte  er  seine 
friedlichen  Absichten : ja  er  schickte  sogar  Gesandte  nach  Olynth 
um  sich  zu  rechtfertigen  und  ein  freundnachbarliches  Verhältnis 
hrrzustullrn  s.  So  ward  diesmal  noch  der  Krieg  vermieden:  Phi- 
lipp hatte  seinen  nächsten  Zweck  erreicht  und  schien  vor  der  Hand 
auf  ganz  andere  Dinge  sein  Absehen  gerichtet  zu  haben  : wie  früher 
erwähnt,  baute  er  in  Ulyrien  feste  Städte  und  mag  in  jener  Zeit 
auch  zuerst  nach  Epirus  gegen  Arybbas  ausgezogen  sein  4 . Aber 
sicher  fühlten  sich  die  Olynthier  keineswegs:  Ol.  107,  2.  350  er- 
baten sie  sich  von  den  Athenern  einen  Zuzug  an  Reiterei  um 
ihr  Gebiet  decken  zu  können ; der  Ausbruch  des  entscheidenden 
Krieges  schien  unmittelbar  bevorzustehen  4.  Noch  zögerte  Philipp 
um  erst  unter  der  Hand  seine  Anstalten  zu  trelTen:  in  allen  chalki- 
dischen  Orten  knüpfte  er  Verbindungen  an  um  seine  Freunde  in 


1)  Vgl.  o.  S.  53.  Just.  8,  3 (und  fast  mit  denselben  Worten  Oros. 
3,  12)  reiht  mit  Übergehung  des  thrakischen  Zuges  die  cbalkidische  Kxpe- 
dition  an  den  Bieg  über  Onomarchos  au:  ini/e  — in  C/ialcitlicam  traiieit:  ul/i 
bellt)  pari  perfit/ia  geslo  captisque  per  tlulum  et  ucrisis  ßnitimis  reyihus  Uni- 
versum provinciam  imperiu  Maecduniae  adiungil.  Dann  erzählt  er  von  den 
illyrischen  Bauten  (vgl.  o.  S.  2Ö):  post  huec  Olgnthios  ndgrtditur  etc. 

2)  Theopomp  XX  fr.  139  (bei  Thcon  prog.  2 8.  159)  o (pv&og)  rov 
noUpov  x«i  rijs  Ijjpfms,  Sv  o ibiXtitnog  Sie^iqitzai  Ttgög  z ovg  ctvzo- 
xgazogug  ztöv  XcdxttUtov.  Theopomp  hat  im  19  Buche  von  Philipps 
Anordnungen  in  Thessalien  gehandelt  (fr.  130),  im  20  von  Bisalticn, 
das  an  Chalkidikc  angrenzt  (fr.  137)  und  von  den  Verhandlungen  mit 
den  Chalkidiern  (fr.  139);  auch  erwähnte  er  die  jenscit  des  Strymon 
gelegene  Stadt  Sirrha,  das  heutige  Seres,  (fr.  138  vgl.  C.  I.  gr.  II,  02). 
Im  21  Buche  handelte  er  von  den  Völkern  am  adriatischen  Meere,  was 
auf  Philipps  Züge  nach  Illyrien  und  Epirus  hinweist  (fr.  140ff. ).  Mit 
dem  22  Buche  gieng  er  auf  den  olynthischen  Krieg  über  (fr.  149). 

3)  Dem.  Phil.  3,  11  S.  113,  15  Ttdvza  zov  älXov  ygovov  , tf  rtg 
alziiiaatzo  zi  zotovzov  ( dafs  Ph.  es  auf  Olynths  Verderben  abgesehen 
habe)  ayavtzx zäv  xal  ngiaßfig  nipneov  zovg  änoXoyriaoptvovg. 

4)  01.  1,  13  S.  13,  4.  Eben  diese  Zeit  (352)  nimmt  auch  Sauppe 
an  (inscr.  Macedon.  3.  18).  Vgl.  Buch  IV,  5. 

5)  S.  o.  8.  74.  108.  Vgl.  Apollod.  wNeaer.  4 8.  1340,  13. 
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Ämter  und  Befehlshaberpusten  zu  bringen , und  seine  Umtriebe  und 
Bestechungen  haben  wie  eine  Drachensaat  des  Verraths  und  der 
Untreue  unter  den  Häuptern  der  bundesverwandten  Städte  gewu- 
chert 1 . Die  Volksgemeinde  liefs  sich  durch  Friedensvorspiegelun- 
gen einschläfern:  gewann  doch  die  verräterische  Friedenspariei 
sogar  zu  Olynth  die  (iunst  der  Bürgerschaft  in  dem  Grade,  dafs 
Apollonides,  der  Führer  der  antimakedonischen  Partei,  in  die  Ver- 
bannung geschickt  wurde  *.  Als  Philipp  dann  seiner  Beute  so  si- 
cher war,  dafs  er  durch  den  blofsen  Anmarsch  völlige  Unterwer- 
fung erzwingen  zu  kouiien  meinte  rückte  er  mit  Heeresmacht 
heran,  immer  noch  wie  er  vorgab,  zur  Verständigung  bereit  *.  Vor 
allem  forderte  er  die  Auslieferung  seines  Stiefbruders,  der  zu  Olynth 
eine  Zulluchtslätte  gefunden  hatte  5 . Aber  die  Olynlhier  weigerten 
sich  ihren  Schützling  preiszugeben:  sie  sahen  ein  dafs  diese  Be- 
schwerde nur  einen  Vorwand  zum  Kriege  bilde  und  dafs  es  sich  uiu 
Zerstörung  und  Knechtschaft  ihrer  Stadt  handele6.  Deshalb  sag- 
ten sie  Philipp  ah , boten  alle  Mittel  des  Widerstandes  auf  und  riefen 

1)  Vgl.  Grote  II.  of  Greece  XI,  451. 

2)  Dem.  Phil.  3,  50  S.  125,  14  . 63  f.  S.  127,  6.  60  S.  128,  7.  Vgl. 
Sehol.  zur  K.  iib.  Ilnlonn.  39  S.  80,  14.  Apollonides  erhielt  Bürger- 
recht zu  Athen,  verlor  cs  aber  wieder  durch  richterlichen  Spruch,  Apol- 
lod.  gXeaer.  91  S.  1370,  5. 

3)  Dem,  Ol.  1,  21  S.  15,  1 1 lit udv  anctvza  ro'rf  ijXirifc  ta  nQct- 

y flaue  dvaigrjoto&ca. 

4)  Dem.  Chers.  59  S.  104,  7.  10  txtivog  filv  yctQ  ov  noXtfitiv  (<prj- 

Ofi)y  aantg  — ovd’  OXvv&ioig  dgx*jgy  tag  Iv  ctvtjj  rrj  to  arga- 

rtvfia  nagijv  t%av. 

5)  Schol.  R.  zu  Dem.  Ol.  1,5  S.  10,  10  (S.  43,  7 Df.)  rqv 
dlrj&rj  itQocpaoiv,  oti  dia  r ov  uätXyov  tov  QiXCitnov , ov  i^airovvrog 
tov  Maxttiovog  xeert'xovoi , trjv  xtxgvfifiivrjv  im&vfifav  rov  ftiXtmtov 
Xtytt  TO  (tov?)  xaraargt ipaafrui  t ovg  ’OXvv&iovg  fit t*  tvngocärcov 
■KQoepdatag.  tlxozag  dX  Ixttvrjv  ioianrjatv , dvztninTov  vnoTtfivofitvog 
‘dXX*  F£f(JTi  roig  ’OXvv&fotg  dnofiovvcu  tov  ctöeXcpov  xal  dizctXXax&cci 
rov  noXtuov'.  Just.  8,  3 (und  Oros.  3,  12)  post  hacc  Olynthios  adgre - 
ditur:  rceeperanl  enim  per  misericorrfiam  post  cacdcm  unius  duos  fratres 
eius , t/uos  Philippus  ex  noverca  genitos , veluli  participes  regni , interficere 
ycstiebat.  Vgl.  über  die  Stiefbrüder  o.  S.  10,  1.  10  f.  Nur  Arrhidaeos  mag 
damals  zu  Olynth  gelebt  haben;  Mcnclaos,  der  bei  den  Athenern  diente 
(s.  ob.  S.  70),  wird  erst  mit  den  athenischen  Hilfstruppen  nach  Olynth 
gekommen  sein.  Vgl.  u.  S.  131. 

0)  Ol.  1,  4.  5 S.  10,  14—18.  2,  1 S.  18,  6. 
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die  Athener  zu  Hilfe : an  diese  schickten  sie  eine  Gesandtschaft 
welche  ein  Bttndnifs  abschliefsen  sollte  (01.107,  4.  349)'. 

Mit  diesen  Antritten  der  Olynthier  wurde  den  Athenern 
geboten,  was  sie  lange  gewünscht  und  erstrebt  hatten,  früher 
um  ihre  Seeherrschaft  zu  befestigen,  neuerdings  um  an  der 
Grenze  Makedoniens  eine  ansehnliche  Bundesgenossenschaft  zu  ge- 
winnen. Deshalb  werden  viele  Stimmen  sich  dafür  erhoben  haben 
das  Bündnifs  ahzuschliefsen  und  die  begehrte  Hilfe  zu  gewahren, 
wenn  auch  andere  sei  es  aus  eigener  Kleinmüthigkeit  oder  im  ma- 
kedonischen Interesse  die  Gefahren  schilderten , welche  die  Athener 
bei  einem  Landkriege  mit  Philipps  Heeresmacht  liefen*,  oder  gegen 
die  Zuverlässigkeit  der  Olynthier  Zweifel  erregten,  die  am  Ende  mit 
Philipp  sich  abfinden  und  auf  die  ihnen  gemachten  Friedenserbie- 
tungen eingehen  konnten:  denn  immer  noch  redete  Philipp  von  sei- 
nen friedfertigen  Absichten  * . Indessen  vermochten  solche  Beden- 
ken die  Athener  nicht  darin  irre  zu  machen  sich  mit  den  Olynlhiern 
zu  verbünden : weit  schwieriger  war  die  Frage,  wie  es  zu  erreichen 
stehe,  dafs  der  verheifsene  Beistand  kräftig  und  erfolgreich  gelei- 
stet werde , denn  diese  griff  in  den  ganzen  innen)  Zustand  Athens 
ein.  Wenn  Olynth  gerettet  werden  und  hei  dieser  Gelegenheit  dem 
langjährigen  Kriege  Athens  mit  Philipp  eine  entscheidende  Wen- 
dung gegeben  werden  sollte , so  war  es  nothwendig , dafs  die  Athe- 
ner auf  die  Leitung  des  Krieges  sich  einen  Einflufs  sicherten,  dafs 
sie  so  zahlreich  wie  möglich  im  Felde  erschienen  und  keine  Kosten 
scheuten:  dazu  war  persönliche  Aufopferung  und  Entsagung  er- 
forderlich um  alle  Mittel  des  öffentlichen  Schatzes  und  der  Steuer- 
kraft für  den  finen  Zweck  zu  verwenden.  Aber  nach  dem  bisheri- 
gen Gange  der  Dinge  war  gerade  das  Gegentheil  zu  erwarten.  Die 
Sprecher  in  der  Volksversammlung,  welche  zu  dem  Bündnifs  rie- 
tlien,  hatten  über  die  Mittel  und  Wege  kaum  nachgedacht 4;  wurde 
auch  ein  beifälliger  Beschlufs  gefafst , so  war  damit  die  Sache  noch 
wenig  gefördert : denn  nun  gieng  wieder  die  alte  Nolh  an.  Bei  der 

1)  Philoch.  VI  fr.  132  (bei  Dionys.  Sehr,  an  Amin.  1,9S.  734,  12). 
Vgl.  L.  il.  X Redner  S.  845d.  Als  die  Gesandtschaft  abgieng,  war  der 
Krieg  schon  in  vollem  Gange;  Dem.  Ol.  1 a.  O. 

2)  Vgl.  Dem.  Ol.  1,4  S.  10,  7.  21  8.  15,  8. 

3)  01.  1,  3f.  7 S.  10,  2.  11,  2.  Vgl.  Westermann,  qn.  Dem.  I,  44. 

4)  Vgl.  01.  1,  zu  Anfänge. 
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Scheu  der  Bürger  vor  dem  Kriegsdienste  stand  zu  erwarten,  dafs 
man  zur  Werbung  von  Söldnern  greifen  werde : um  diese  mit  Zeh- 
rung und  mit  Löhnung  zu  versehen  brauchte  man  Geld.  Aber  was 
von  den  regclmäfsigen  Einkünften  übrig  blieb  ward  als  Belusti- 
gungsgeld vertheilt  und  steuern  mochte  man  nicht : wie  sollte  bei 
solchen  Ausflüchten  und  solcher  Schlaffheit  der  Krieg  je  nachdrück- 
lich geführt  werden?  Daher  galt  es  in  der  feigen  und  vergnügung- 
süchtigen  Bürgerschaft,  erst  einen  besseren,  opferwilligen  Sinn  zu 
erwecken,  dafs  sie  sich  abwandte  von  der«  selbstsüchtigen  Partei, 
welche  unter  Eubulos  Leitung  den  Staat  beherrschte:  dafs  sie  auf 
das  heillose  Privilegium  verzichtete  den  öffentlichen  Schatz  auszu- 
bcuten.  Aber  dieser  Kampf  war  ein  schwerer  und  gefährlicher : 
Eubulos  und  seine  Genossen  wufsten  den  Gelüsten  der  Menge  so 
zu  schmeicheln,  dafs  die  Athener  wie  in  einem  Zauberbanne  gehal- 
ten wurden:  auf  den  blofsen  Antrag  mit  der  Vergeudung  inne  zu 
halten  und  die  Überschüsse  wieder  der  Kriegskasse  zu  überweisen 
war  Todesstrafe  gesetzt,  und  es  liefs  sich  nicht  zweifeln,  dafs  die 
Gerichte  demgemäfs  erkennen  würden.  Somit  war  an  einen  direc- 
ten  Antrag  der  Art  vor  der  Hand  nicht  zu  denken : hätte  ein  Redner 
sein  Leben  darangesetzt  und  den  Tod  dafür  erlitten,  so  wäre  das 
übel  nur  unheilbarer  geworden ; wer  sollte  nach  einem  so  abschrek- 
kenden  Beispiele  ein  gleiches  wagen  '? 

Dennoch  unternahm  Demosthenes,  eben  damals  Mitglied  des 
Ralhes*,  den  Kampf  gegen  die  zerrüttende  Staatsverwaltung  des 
Eubulos : drei  Reden  die  er  zu  diesem  Zwecke  gehalten  hat  liegen 
uns  vor,  die  olynthischen  Reden.  Sie  sind  nicht  darauf  angelegt 
die  Athener  erst  zum  Kriege  mit  Philipp  zu  veranlassen , der  war 
längst  im  Gange  und  nicht  von  Demosthenes  angestiftet:  auch 
nicht  blufs  das  Ründnifs  mit  Olynth  zu  empfehlen,  denn  selbst  in 
der  ersten  Rede,  so  lebhaft  sie  auch  auf  llilfleistung  dringt,  ist  dies 
nicht  der  alleinige  Zweck,  sondern  die  Absicht  des  Redners  geht 
dahin  die  Athener  zur  richtigen  Erkenntnifs  der  Gefahr  die  ihnen 
von  Philipp  droht  und  der  Mittel  ihr  zu  begegnen  hinzuleiten,  sie 
zu  rascher,  kräftiger  Thal  zu  vermögen  und  eine  Reform  der  Fi- 
nanzverwaltung durchzusetzen  ohne  welche  alle  Beschlüsse  über 


t)  8.  besonders  Ol.  1,  lüf.  S.  14,  18f.  3,  10 ff.  S.  31,  8ff.  Vgl. 
Buch  I,  4.  2)  S.  o.  8.  1)7.  110. 
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die  Kriegführung  umsonst  sind.  Es  ist  also  nicht  der  Kampf  mit 
dem  auswärtigen  Feinde  allein,  zu  dem  diese  Iteden  aufm  len,  son- 
dern eben  so  sehr  der  Kampf  mit  den  Feinden  im  innern,  den  De- 
mosthenes führt:  gelingt  es  nicht  diese  zu  überwinden,  so  gehl 
Olynth  verloren,  wie  alle  andern  l'lätze  im  Norden  verloren  sind, 
und  Philipp  wird  am  Ende  den  Krieg  nach  Attika  spielen.  Wird 
dagegen  der  rechte  Weg  eingeschlagen  und  die  ganze  Kraft  des 
athenischen  Staates  aufgehoten,  dann  ist  jetzt  die  Gelegenheit  vor- 
handen die  Offensive  erfolgreich  zu  ergreifen  und  den  Krieg  glück- 
lich zu  beendigen.  So  geht  Demosthenes  in  jedem  Stücke  weil 
über  die  Schranken  hinaus,  innerhalb  deren  er  in  der  ersten  Phi- 
lippika seine  Anträge  gehalten  hatte. 

Die  olynthisrhen  Iteden  sind  ein  so  grofsartiges  Denkmal 
staatsmünniseher  Einsicht  und  edler  Freimüthigkeit,  welche  die 
Dunst  der  Menge  verschmäht  und  den  Machthabern  welche  ihren 
Neigungen  schmeicheln  und  durch  eigene  Entwürdigung  auf  Kosten 
des  gemeinen  Wesens  ihre  Huldigungen  erkaufen,  die  Ilillle  herun- 
terreifst; sie  sind  dabei  so  wohl  bemessen , bei  aller  Wärme  des 
Gefühls  und  sittlicher  Entrüstung,  die  aus  freier  Liebe  zum  Valer- 
laude  entspringt,  mit  solcher  Kunst  durchgearbeitet,  dafs  es  un- 
möglich ist  in  einer  Skizze  ihre  Bedeutung  nur  von  ferne  anschau- 
lich zu  machen.  Diese  kann  die  Harmonie  des  ganzen  nur  zer- 
reifsen,  und  die  leitenden  Ideen  welche  der  Hedner  immer  von 
neuen  Seilen  beleuchtet  um  seine  Mitbürger  zu  fassen  und  festzu- 
hallen, können  in  ihr  nur  wie  in  lästiger  Wiederholung  erscheinen. 
Indessen  die  llauptmomente  jeder  Rede,  aus  denen  ihr  Zweck  er- 
hellt und  in  denen  die  politischen  Mafsregeln  des  Staatsmannes 
entwickelt  sind,  dürfen  wir  nicht  unterlassen  genauer  zu  erwägen. 

Die  erste  Rede  ist  gehalten  bei  der  Verhandlung  Uber  die  von 
den  Olynthiern  erbetene  Hilfsleistung.  Demosthenes  fordert  bei 
der  anerkannten  Wichtigkeit  der  vorliegenden  Rerallnmg  williges 
Gehör,  allerdings  nicht  hlofs  für  Redner  welche  wie  er  über  das 
was  Nutzen  bringen  kann  gehörig  nachgedarhl  haben;  vielmehr 
gibt  er  zu  dafs  durch  einen  glücklichen  Zufall  wohl  dem  und  jenem 
etwas  zweckmäßiges  beifällt,  so  dafs  die  Bürger  aus  diesem  allen 
leicht  was  ihnen  heilsam  ist  erwählen  können  1 . 


1)  1 , 1 S.  0 , 1 — 10.  Scheinbar  tritt  Dem.  in  diesen  Worten  mit 
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Aber  mit  dem  bisherigen  Gange  der  Debatte  ist  Demosthenes 
nicht  einverstanden:  die  Dinge  liegen  so  dafs  sie  wie  mit  lauter 
Stimme  predigen  dafs  die  Athener  mit  eigener  Kraft  eingreifen  müs- 
sen wenn  sie  auf  ihre  Selhsterhallung  bedacht  sind:  sie  aber  ha- 
ben keine  Uhren  zu  hören1.  Seine  Meinung  geht  nun  dahin,  die 
Ililfleistung  sofort  zu  beschließen  und  die  Rüstungen  um  die  Btlr- 
gersebar  von  Athen  abgehen  zu  lassen  schleunigst  zu  betreiben, 
zugleich  aber  eine  Gesandtschaft  abzuschicken,  die  davon  Meldung 
thue  und  dem  Gange  der  Dinge  folge;  damit  nicht  Philipp,  ver- 
schlagen und  gewandt  in  der  Benutzung  der  l msUtnde  wie  er 
ist,  hier  durch  gelegentliche  Nachgiebigkeit,  dort  durch  Drohun- 
gen, dort  durch  Verdächtigung  der  Athener  und  ihres  Ausbleibens 
bei  der  obwaltenden  Verwickelung  von  entscheidender  Bedeutung 
eine  Wendung  zu  seinen  Gunsten  herbeiftlhrc.  Indessen  will  De- 
mosthenes damit  kein  Mistrauen  gegen  die  Olynthier  erwecken : 
gerade  die  Vereinigung  aller  politischen  und  militärischen  Gewalt 
in  der  Hand  des  Alleinherrschers,  die  ihn  im  beide  so  furchtbar 
macht,  steht  dem  Frieden,  den  er  gern  mit  den  Olynthiern  ein- 
gienge,  im  Wege;  denn  sie  wissen,  dafs  es  in  dem  gegenwärtigen 
kriege  die  Zerstörung  und  Knechtschaft  ihrer  Vaterstadt  gilt ; sie 
haben  das  Schicksal  der  Amphipoliten  und  Pydnaeer  vor  Augen: 
'und  überhaupt  llöfst  Gewaltherrschaft  den  freien  Staaten  Mistrauen 
ein,  zumal  wenn  ihre  Grenzen  zusammenstofsen  * . 

Von  dieser  Tberzeugung  geleitet  und  in  Erwägung  aller  lin- 
sländc  müssen  die  Athener  willig  und  von  Eifer  angespornt  sein 
und  dem  Kriege  obliegen  mehr  als  jemals ; sie  müssen  freudig 
Geld  steuern,  selber  ins  Feld  ziehen  und  nichts  verabsäumen : denn 
cs  bleibt  ihnen  keine  Ausrede  und  kein  Vorwand  mehr  ihre  Pllichl 
nicht  zu  thun.  Gerade  was  sie  so  viel  beredet  haben , man  müsse 
die  Olynthier  zum  Kriege  mit  Philipp  treiben,  ist  von  selber  gcsche- 

seincr  wohlbedachten  Rede  zurück  gegen  die  Redner  ans  dem  Stegreife. 
Aber  nur  scheinbar:  der  leitende  Oedanke  ist:  wohl  kann  es  ein  glück- 
licher Zufall  so  fugen  dafs  jemanden  im  Augenblicke  ein  guter  Gedanke 
kommt,  darum  prüfet  alles:  aber  schenkt  auch  meinen  wohlerwogenen 
Rathschlilgen  Gehör  und  befolgt  sie,  wenn  ihr  sie  als  zweckmiifsig  er- 
kennt. Vgl.  Sehol.  R.  S.  35  Df. 

1)  2 8.  9,  10—15. 

2)  2—5  S.  9,  15  — 10,  22. 
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hen  und  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  für  Athen.  Eine  so 
gebotene  Gelegenheit  dürfen  die  Athener  nicht  fahren  lassen,  nicht 
in  die  frühere  Versäumuifs  wieder  verfallen.  Demosthenes  schil- 
dert, was  sie  alles  verscherzt,  wie  sic  Philipp  so  grofs  gezogen  ha- 
ben wie  noch  kein  König  von  Makedonien  war.  Den  jetzigen  Zeit- 
punct  hat  ihnen  wieder  ohne  ihr  Zuthun  eine  besondere  Gnade  der 
Götter  an  die  Hand  gegeben:  lassen  sie  aber  auch  diese  hilfesu- 
chenden im  Stich  und  unterjocht  Philipp  dann  Olynth,  was  soll 
ihn  fernerhin  noch  hindern  zu  marschieren  wohin  er  will?  Der  Red- 
ner halt  den  Bürgern  vor,  auf  welche  Weise  Philipp  von  schwachen 
Anfängen  zu  grofser  Macht  gelangt  ist,  er  zahlt  die  hellenischen 
Städte  und  küstcnlandschaften  welche  er  nach  einander  erobert 
hat  einzeln  auf,  gedenkt  seiner  rastlosen  Thätigkeit,  damit  die 
Athener  erkennen  wie  unvorlheilhaft  es  ist  ein  Stück  nach  dem  an- 
dern preiszugeben  und  dafs  Philipp  in  einem  Thatcndrange  lebt 
und  webt,  der  ihn  nie  sich  genügen  und  Ruhe  halten  läfst.  Geht 
es  mit  beiden  Theilen  so  fort,  so  wird  das  Ende  kein  anderes  sein, 
als  dafs  der  jetzt  in  der  Ferne  geführte  Krieg  nach  Attika  gespielt 
wird : dann  wird  es  den  Athenern  gehen  wie  leichtsinnigen  Schul- 
denmachern die  eine  Weile  in  überflufs  leben,  bald  aber  sich  um 
ihr  ganzes  Erbe  gebracht  sehen:  jetzt  schwelgen  sie  für  hohe  Zin- 
sen und  suchen  in  allem  nur  ihren  Genufs:  später  aber  dürfte  die 
Noth  sie  zwingen  vieles  harte  was  sie  nicht  wollten  zu  thun  und 
sie  um  ihre  eigene  Ilah’  und  Gut  in  Gefahr  kommen  1 . 

Aber  Demosthenes  will  nicht  blofs  tadeln , sondern  auch  sagen 
was  unter  den  obwaltenden  Umständen  geschehen  müsse:  dafür 
scheut  er  sich  nicht  die  Verantwortlichkeit  zu  übernehmen,  obgleich 
die  Athener  wenn  eine  Sache  wider  VerhofTen  abläuft,  oft  nicht  auf 
die  welche  daran  schuld  sind , sondern  welche  zuletzt  darüber  ge- 
sprochen haben,  zürnen.  Er  dringt  also  darauf  (und  dies  bildet 
den  zweiten  Theil  seines  Vorschlags)  dafs  sie  auf  zwiefache  Weise 
die  Entscheidung  fördern : einerseits  damit  dafs  sie  den  Olynlhiern 
ihre.  Bundesstädte  erhalten  und  zu  dem  Ende  Krieger  abschicken, 
andererseits  damit  dafs  sie  Philipps  eigenes  Land  heimsuchen  mit 
Kriegsschiffen  und  einem  zweiten  Truppencorps:  unterlassen  sie 
eins  von  beiden,  so  steht  zu  erwarten  dafs  ihr  ganzer  Feldzug  um- 


1)  0—15  S.  10,  22  — 13,  20. 
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sonst  ist.  Kies  erläutert  Demosthenes  noch  näher  um  seine  For- 
derung zu  begründen,  dafs  das  llilfscorps  stark  sein  und  in  zwei 
Ahlheilungen  operieren  müsse  1 . 

Das  ist  seine  Meinung  Uber  die  Ililfleistung ; die  nächste  Frage 
ist,  wie  die  Kriegskosten  aufgebracht  werden  sollen.  Demosthenes 
sieht  nur  ein  Mittel,  das  aller  Verlegenheit  ahhilfl:  man  mufs  die 
Überschüsse  ihrer  ursprünglichen  Deslinummg  wieder  überweisen, 
niimlich  der  Kriegskasse,  und  ihre  Vertheilung  als  Belusligungsgel- 
der  aufgehen.  Das  legt  er  den  Athenern  dringend  ans  llerz,  nicht 
in  Form  eines  Antrags  — vielmehr  verwahrt  er  sich  gegen  eine 
solche  Unterstellung  — aber  er  kommt  wiederholt  darauf  zurück, 
dafs  wer  Geld  empfängt  auch  dafür  entsprechendes  leisten  müsse, 
statt  dafs  die  Athener  meinen  es  ohne  Gegenleistung  für  ihre  Feste 
hinnehmen  zu  dürfen.  Dann  freilich  bleibt  nichts  übrig  als  dafs 
alle  von  ihrem  Vermügen  steuern  je  nach  dem  Bedürfnifs  des 
vStaats:  'denn  Geld  ist  erforderlich:  ohne  dies  kann  nichts  was  er- 
' forderlich  ist  geschehen.  Es  schlagen  andere  noch  diese  und  jene 
' Mittel  und  Wege  vor : wählt  darunter  was  euch  zweckmäfsig  dünkt, 
'und  so  lange  es  Zeit  ist  greift  die  Sache  tüchtig  an’  *. 

So  hat  Demosthenes  es  der  Bürgerschaft  nahe  genug  gelegt 
dem  gemeinen  Besten  ihr  Gelüste  zu  opfern:  nun  richtet  er  auch 
zum  Schlüsse  ihren  Muth  auf:  er  schildert  Philipps  Lage  als  eine 
schwierige,  sowohl  durch  den  unerwarteten  Widerstand  der  Olyn- 
thier  als  durch  die  unzuverlässige,  ja  fast  feindselige  Mallung  der 
Thessaler;  sie  nehmen  Zolle  in  Anspruch,  deren  Abgang  Philipp  mit 
der  Unterhaltung  seines  Söldnerheeres  sehr  in  die  Klemme  bringen 
müfste:  und  ähnliche  Gesinnungen  darf  man  von  dem  Paeonier- 
und  lllyricrfürsten  voraussetzen.  Diese  Verlegenheit  Philipps  müs- 
sen die  Athener  als  eine  gute  Gelegenheit  für  sich  bereitwillig  aus- 
beuten  durch  Gesandtschaften  wo  es  nüthig  ist,  durch  selbeigeuen 
Heeresdienst,  durch  Aufmunterung  aller  andern:  und  mügen  dabei 
sich  Vorhalten  wie  Philipp  eine  solche  Gunst  der  Umstände  und  ei- 
nen Krieg  an  ihren  Grenzen  benutzen,  wie  schleunig  er  gegen  sie 
ausziehen  würde.  Es  wäre  eiue  Schande  wollten  sie  nicht  ein  glei- 
ches thun.  Jetzt  haben  sie  noch  die  Wahl  ob  sie  dort  in  der  Ferne 


t)  10—18  S.  13,  26  — 14,  17. 
2)  19 f.  8.  14,  17  — 15,  6. 
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oder  Philipp  in  ihrem  Lande  Krieg  führen  soll.  Hüll  sich  Olynth, 
so  werden  sie  dort  Krieg  fuhren  und  des  Feindes  Land  verwüsten, 
während  sie  von  ihrem  Eigenlhum  und  Heimatlande  ungestört  Nuz 
zen  ziehen:  nimmt  I'hilipp  aber  jene  Stadt  ein,  wer  wird  ihn  dann 
hindern  nach  Attika  zu  ziehen?  Demosthenes  erinnert  an  die  Feind- 
seligkeit der  Thebaner , die  Schwäche  der  1‘hokier,  die  nur  mit  athe- 
nischer Hilfe  ihr  Land  behaupten  können;  er  wirft  einen  Klick  auf 
den  Schaden  und  die  Unkosten  welche  schon  die  lilofsc  Aufstellung 
eines  Heeres  zum  Schutze  des  Landes  mit  sich  führen  würde,  ab- 
gesehen von  dem  Kriegsfrevel  und  der  Schmach  die  damit  verbun- 
den wäre  1 2 3 . 

Im  Hinblick  auf  dies  alles  müssen  allesamt  zu  Hilfe  eilen  und 
den  Krieg  fernab  treiben,  die  wohlhabenden  mit  Steuern,  die  kriegs- 
tüchtige Mannschaft  mit  Heeresdienst  in  Fciudeslande,  die  Itedner, 
damit  ihnen  die  Rechenschaft  von  ihrer  Staatsverwaltung  nicht 
schwer  wird:  denn  wie  die  Dinge  sich  gestalten,  so  werden  ihre 
Mitbürger  ihr  Verfahren  beurteilen.  Möchte  es  aber  in  alle  Wege 
zum  besten  sein  *! 

Die  Rede  des  Demosthenes  wird  heftigen  Widerspruch  gefun- 
den haben.  Schon  das  Ründnifs  mit  den  Olyntliiern  stand  nicht 
allen  an:  wenn  der  Nachricht  zu  trauen  ist,  hätte  Demadcs  schon 
dawider  geredet  *,  dessen  politische  Thäligkeit  erst  später  Bedeu- 
tung gewann.  Insbesondere  aber  hatte  Demosthenes  in  der  Anfech- 
tung der  Theorikenkasse  eine  empfindliche  Seite  berührt  und  der 
Bürgerschaft  lästige  Opfer  zugemuthet:  dawider  wird  Eubulos  das 
ganze  Gewicht  seiner  Gunst  eingesetzt  haben.  Es  kann  uns  daher 
nicht  befremden,  wenn  die  gefafsten  Beschlüsse  der  Wichtigkeit 
des  Momentes  nicht  entsprachen  und,  was  das  schlimmste  war, 
nicht  einmal  gehörig  ausgeführt  wurden.  Zwar  so  viel  vermochte 
Demosthenes  und  die  ihm  gleichgesinnten,  dafs  ein  Ründnifs  mit 
den  Olynthiern  abgeschlossen  wurde;  ferner  wurde  Ghares  mit 
zweitausend  Söldnern  und  den  dreifsig  Triercn  welche  er  hei  sich 
hatte,  ihnen  zu  Hilfe  gesandt:  auch  erhielten  die  Schiffe  eine  ver- 


1)  21—27  S.  15,  6 — 17,  7. 

2)  28  8.  17,  7 bis  zu  Ende. 

3)  Sind.  u.  d.  N.  3 ovtos  Jrjfioa9fvti  XiyovTi  vnif  OXvvfh'o >v 
ävxiXtytv. 
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stärkte  Besatzung  von  athenischer  Mannschaft  (01.  Ift7,  4.  340)'. 
Etwas  weiteres  aber  geschah  vor  der  Hand  nicht.  Das  Aufgebot 
des  Rürgerhecres , auf  welches  Demosthenes  gedrungen  halte,  ward 
beschlossen,  aber  die  Ausrüstung  kam  nicht  zu  Stande:  in  dem 
Staatshaushalt  dauerten  die  bisherigen  Misbräuche  fort ; man  wollte 
sich  mit  einer  Vcriuögensleuer  helfen , aber  diese  gieng  nicht  ge- 
hörig ein  * . Mittlerweile  wurden  gegen  Ghares  Beschwerden  lind 
Vorwürfe  erhoben , alte  Klagen  wieder  aufgefrischl ; es  scheint  sich 
bereits  darum  gehandelt  zu  haben  einen  andern  Feldherrn  an  seine 
Stelle  zu  setzen*.  Philipp  dagegen  fand  Fürsprecher:  es  sei  eine 
leere  Schmähung  dafs  er  meineidig  und  treulos  sei 4 : seine  Macht 
sei  so  grofs  dafs  man  ihm  nichts  werde  anhaben  können5;  alles 
glücke  ihm  *;  und  was  sonst  die  Athener  in  ihrem  Kleinmuthe  und 
ihrer  Saumsal  bestärken  konnte. 

So  war  die  Stimmung  in  Athen,  als  Demosthenes  abermals, 
nicht  lange  nach  seiner  ersten  Rede,  das  Wort  nahm  um  seine  Mit- 
bürger mit  frischem  Muthc  zu  erfüllen  und  sie  zu  selbsttätigem 
Eingreifen  anzutreiben.  Mit  wenigen  Worten  fafsl  er  zusammen, 
was  die  frühere  Rede  eingehender  entwickelt  hatte,  und  spricht  es 
aus:  die  Gnade  der  Götter,  welche  so  oll  an  Athen  offenbar  worden 
ist,  hat  die  Erhebung  der  Olynthier  gegen  Philipp  wunderbar  ge- 
fügt: aber  die  Athener  müssen  die  dargebotene  Gelegenheit  benuz- 
zen,  wenn  sie  nicht  die  äufsersle  Schmach  auf  sich  laden  wollen  7 . 

Damit  geht  Demosthenes  auf  sein  eigentliches  Thema,  die 
Machtstellung  Philipps  über:  nicht  um  die  Macht  des  Feindes  an 


t)  Philoch.  fr.  132  b.  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,0  8.  734,  12f. 
Vgl.  Dion.  10  S.  736,  11  (in  «pjovto;  Kalhfidxov  d.  i.  01.  107,  4) 
rag  tlg  'Olvv&ov  ßorj&H'ug  äniattilav  ’A9r]vaiai  nnofHvtfg  vno  _Jij- 
(ioo&ivovg.  Über  Cliares  vgl.  o.  8.  71  f. 

2)  01.  1,  20  S.  14,  20  f.  lehrt  dafs  eine  Vermögenstcucr  in  Erwä- 
gung gezogen  wurde;  nach  2,  13  8.  21,  25 — 28  scheint  es,  dafs  sie  be- 
schlossen war.  Anfser  dieser  Stelle  s.  über  den  verzögerten  Ansmarsch 
des  Bürgerheeres  01.  2,  12  8.  21,  15.  23  — 27  8.  24  , 20ff.  nnd  danach 
Liban.  Kiuleit.  8.  17. 

3)  Ol.  2,  27—20  S.  26,  3—24;  vgl.  25  8.  25,  16. 

4)  5 S.  10,  0. 

5)  Ebend.  8.  10,  16.  0 8.  20,  18. 

61  22  S.  24,  10. 

7)  lf.  S.  18,  1—16. 
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sich  zu  schildern  und  so  die  Bürger  zuin  Kampfe  anzuf reihen,  was 
kaum  schicklich  wäre , sondern  um  die  Mittel , durch  welche  er  ge- 
stiegen ist,  und  die  Grundlagen  auf  denen  seine  Herrschaft  beruht, 
zu  erwägen,  eine  Betrachtung  welche  für  die  Athener  alle  wich- 
tig ist. 

Philipp  ist  nicht  durch  ein  gerechtes  Verfahren,  sondern  durch 
Meineid  und  Treulosigkeit  emporgekommen , das  ist  das  erste, 
was  Demosthenes  mit  Thatsachen  belegt:  aber  eben  durch  diese 
Künste  bat  er  sich  bei  allen  an  denen  er  sie  geübt  hat,  wie  jüngst 
noch  an  den  Thessalern , um  das  Vertrauen  gebracht 1 . 

Mit  ldofser  Gewalt,  vermöge  der  einmal  erlangten  Übermacht, 
kaiin  Philipp  seine  Stellung  nicht  behaupten,  fährt  Demosthenes 
fort.  Da  ihn  mit  seinen  untergebenen  nicht  Wohlwollen  und  gleiches 
Interesse  verbindet,  sondern  Selbstsucht  und  Schlechtigkeit  ihm 
zur  Macht  verholfen  haben,  kann  der  erste  beste  Anlafs  und  ein 
geringer  Unfall  ihre  Auflösung  bewirken.  'Denn  es  ist  unmöglich 
'mit  Ungerechtigkeit,  Meineid  und  Lüge  eine  dauerhafte  Macht  zu 
'erwerben : mag  sie  auch  für  einmal  und  eine  kurze  Weile  sich 
'halten  und  in  stolzen  Hoffnungen  erblühen : die  Zeit  wartet  ihrer 
'und  sie  fällt  in  sich  zusammen.  Denn  wie  bei  einem  Hause  oder 
'Schilfe  oder  jedem  anderen  Bau  die  Unterlage  das  festeste  sein 
'mufs,  so  soll  auch  bei  unseren  Handlungen  Anfang  und  Grund 
'wahr  und  gerecht  sein.  Das  aber  ist  jetzt  bei  Philipps  bisherigen 
'Thaten  nicht  der  Fall  * ’ . 

So  hat  Demosthenes  dargethan,  warum  er  in  Philipp  keinen 
bewundernswerthenMann  noch  unbesiegliclicn  Gegner  erblickt,  und 
dringt  demzufolge  in  seine  Mitbürger  den  Olynthiern  Hilfe  zu  brin- 
gen: jeder  Antrag  ist  ihm  recht,  wenn  er  nur  zweckmäfsig  und  rasch 
dazu  führt.  Sodann  aber  rüth  er  zu  den  Thessalern  eine  Gesandt- 
schaft abzusenden  — was  er  früher  nur  angedeutet  — um  sie  da- 
von in  Keuntnifs  zu  setzen  und  wo  nöthig  anzuspornen.  Aber  leere 
Worte  dürfen  die  Gesandten  nicht  sagen,  sondern  sie  müssen  eine 
That  aufweisen  können,  dafs  die  Athener  in  gehöriger  Stärke  aus- 
gerückt  und  in  Action  sind.  Auf  ihre  blofsen  Worte  verläfst  sich 
niemand  mehr:  sie  müssen  eine  völlige  Umwandlung  kund  geben. 


t)  3—8  S.  18,  10  — 20,  18. 
2)  Uf.  S.  20,  18  — 21,  9. 
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indem  sie  steuern,  ins  Feld  ziehen,  jede  Obliegenheit  eifrig  erfül- 
len, wenn  jemand  zu  ihnen  halten  soll.  Dringen  sie  dies  willig,  nie 
es  ihre  Pflicht  ist,  nun  auch  zur  Ausführung,  dann  wird  sich  zei- 
gen, dafs  Philipp  so  wenig  wie  auf  seine  verbündeten  auf  seine  hei- 
mische Macht  mit  Sicherheit  hauen  kann  1 . 

Damit  geht  der  Redner  dazu  über  die  makedonische  Macht, 
wie  sie  unter  Philipp  sich  gestaltet  hat,  ihren  Mitteln  und  ihrem  We- 
sen nach  zu  prüfen.  Er  spricht  von  Philipps  Verh.'iltnifs  zu  seinen 
llnterthanen,  zu  seinen  WalTengefährten,  von  seiner  wüsten  Lebens- 
weise: das  sind  Schilden,  welche  jetzt  sein  (Rück  verbirgt,  stöfst 
ihm  aber  ein  Unfall  zu,  so  werden  sie  ans  Licht  kommen,  und  zwar 
bald,  wenn  die  (lütter  gnädig  sind  und  die  Athener  den  Willen  ha- 
ben : denn  grade  ein  Krieg  an  der  eigenen  Grenze  bringt  bei  freien 
Staaten  und  hei  Selbstherrschern  alle  Gebrechen  an  den  Tag*. 

Endlich,  und  das  ist  der  letzte  Punct,  hält  man  Philipp  für 
einen  furchtbaren  Widersacher,  weil  das  Glück  ihm  gewogen  ist. 
Demosthenes  dagegen  meint,  wenn  die  Athener  nur  cinigermafsen 
ihre  Schuldigkeit  thun  wollen,  werde  das  Glück  ihneu  nicht  versa- 
gen, denn  sie  dürfen  mit  mehr  Recht  auf  die  Huld  der  Götter  zäh- 
len als  Philipp.  Aber  sie  sitzen  ja  müfsig  daheim,  und  wer  sich 
nicht  selber  regt  darf  seinen  Freunden,  geschweige  den  Göttern, 
nicht  zumuthen  etwas  für  ihn  zu  thun.  Ist  es  doch  kein  Wunder, 
wenn  Philipp  die  Oberhand  Uber  sie  gewinnt,  der  selber  in  den  Krieg 
zieht  und  den  Beschwerden  trotzt,  der  überall  persönlich  zur  Stelle 
ist  und  keine  Gelegenheit  noch  Jahreszeit  versäumt , während  sie 
zaudern  und  beschliefsen  und  nach  Neuigkeiten  aushorchen.  De- 
mosthenes führt  den  Athenern  ihre  Saumsal  und  Fahrlässigkeit  und 
die  schlimmen  Folgen  davon  eindringlich  und  lebendig  vor  die  Seele, 
damit  sie  erkennen  dafs  es  ihre  eigene,  persönliche  Aufgabe  ist  das 
verlorene  wieder  einzuhringen  5 . 

Darum  fordert  Demosthenes  wiederholt  die  Bürgerschaft  auf 
Steuern  zu  zahlen,  selber  freudig  in  den  Krieg  zu  ziehen;  aber 
auf  Anschuldigungen  sollte  sie  sich  nicht  einlassen,  bis  sie  der  Lage 
Herr  geworden  ist.  Er  warnt  ernstlich  davor  nicht  wiederum  mit  Ge- 


lt 11—13  S.  21,  0 — 22,  2. 

2)  14—21  S.  22,  2 — 24,  10. 

3)  22—20  9.  24,  10  — 25,  27. 
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richtshündcln  die  Zeit  zu  verlieren.  Es  handelt  sich,  wie  der  Zu- 
sammenhang lehrt,  um  Anklagen  gegen  Cliarcs.  Demosthenes  leug- 
net nicht,  dafs  er  wie  andere  Befehlshaber  oftmals  den  ihm  aufge 
tragenen  krieg  verabsäumt  und  auf  eigene  Hand  sich  zu  schallen 
macht:  aller  die  letzte  Schuld  liegt  an  den  Athenern  selbst,  die  sie 
ohne  Sold  und  Ilelohnung  in  den  Kampf  schicken.  Deshalb  kommt 
hei  den  Processen  nichts  heraus  als  Streit  und  Parteiung  unter  der 
Bürgerschaft  und  Verwahrlosung  des  Gemeinwesens.  Ehedem 
wurde  nach  Symmorien  gesteuert,  jetzt  wird  nach  Symmorien  re- 
giert. Auf  der  einen  wie  auf  der  andern  Seile  ist  ein  Redner  der 
Obmann  und  ein  Feldherr  ihm  untergeordnet  und  ein  Haufe  Schreier 
vertritt  den  Ausschufs  der  dreihundert:  die  übrigen  Bürger  sind 
theils  der  einen  Iheils  der  andern  Faction  zugetheilt '.  Jenen  wird 
es  zugestanden  wie  Tyrannen  zu  gebieten,  sie  führen  allein  das 
Wort  und  gehen  an  was  geschehen  soll ; die  wohlhabenden  werden 
zu  Trierarchien,  Vermögenssteuern,  Kriegsdienst  gezwungen,  die 
Mehrzahl  decretiert  über  sie,  aber  trügt  die  Last  nicht  mit.  Die 
Folge  ist,  dafs  keine  nolhwendige  Mafsregel  zur  Zeit  ausgeführt 
wird,  denn  der  gekränkte  Tlieil  läfsl  es  an  sich  fehlen:  alsdann 
kommt  es  dahin,  dafs  man  die  säumigen  Bürger  statt  der  Feinde 
züchtigt.  Das  sind  die  Resultate  einer  Staatsverwaltung,  der  die 
Athener  entsagen  müssen  um  wieder  selbständig  zu  werden  und  die 
Berathung  und  Leistung  zu  einer  allen  gemeinsamen  Sache  zu  ma- 
chen * . Die  Summe  seiner  Anträge  geht  also  dahin : alle  sollen 


1)  29  S.  20,  19  7tf pi'fari  xotvvv  ifitv  liHrjloig  neu  difoxci- 

vat,  totg  filv  tavxa  ntnnOfiivoit , toi's  dl  ravt a,  t«  xoivä  ä'  fjffiv 
tpctvlotg.  nqoTtQov  fi lv  yciQ  - tloiepifixt  xatc't  avfifiOQiag,  vvvl  <0  jroli- 
xtvfaO’f  xctra  ovfifint/iag.  pifreig  tjytfidiv  fxaTf(/<ov  x«l  ffrporrijyos  vnö 
rotirm,  xcd  ot  ßnrjedufvoi  xfiaxömoi  • ot  6’  uXXot  JtQoavtvifiifO&t  of 
filv  d>g  xovxovg,  ot  dl  (!>s  {ntivovg.  Die  Stelle  ist  für  uns  dunkel  nud 
der  Scholiast  tappt  vollends  in  der  Irre;  s.  Uöekli  Sth.  I,  682  — 684 
(vgl.  .8.  679).  ■ An  eine  zweifache  Abtheilung  innerhalb  der  Symmorien 
ist  nicht  zu  denkeu.  Wie  Sauppe  (ep.  crit.  ad  ü.  Hermannum  S.  131) 
gesehen  hat,  vergleicht  Demosthenes  zunächst  die  zwei  Parteien , von 
denen  die  eine  Chares  zu  halten,  die  andere  ihn,  wie  der  Verfolg  lehrt, 
durch  Charideraos  zu  ersetzen  sucht,  ihrer  inneren  Organisation  nach 
mit  der  Verfassung  der  Symmorien.  In  dem  folgenden  aber  kommt  er 
auf  die  in  den  Symmorien  herrschenden  Misbräuche  unmittelbar. 

2)  27—30  S.  25,  27  — 27,  6. 
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nach  gleichem  Verhältnisse  von  ihrem  Vermögen  steuern,  alle  sol- 
len ablheilungsweise  Kriegsdienst  thun,  his  die  gesamte  Mann- 
schaft gedient  hat:  jeder  der  das  Wort  verlangt,  soll  es  erhalten 
und  von  den  gehörten  Ratschlägen  soll  das  beste,  nicht  was  der 
oder  jener  sagt,  erwählt  werden.  Thun  die  Athener  das,  so  wer- 
den sie  nicht  allein  den  Sprecher  für  den  Augenblick  beloben,  son- 
dern auch  sich  selber  hinterdrein,  denn  dann  wird  die  gesamte 
Lage  sich  besser  gestalten  1 . 

Pafs  wir  die  Anträge  des  Demosthenes  nicht  weiter,  als  aus 
wenigen  Andeutungen  kennen,  haben  wir  um  so  mehr  zu  bedauern, 
wenn  wir  auf  die  allgemeine  Regründung  blicken  welche  in  der 
Rede  uns  vorliegt:  denn  diese  ist  von  einer  sittlichen  Wörde  und 
einem  heiligen  Ernste  durchdrungen  wie  kaum  eine  andere.  Wohl 
ist  es  klar , der  scharfe  Tadel , mit  dem  Demosthenes  das  bisherige 
Verhalten  der  Bürgerschaft  straft,  und  die  Mahnung  Philipps  Macht 
nicht  kleiumilthig  zu  überschätzen  soll  die  Athener  ermuntern  auf 
dem  einmal  betretenen  Wege  zu  beharren  und  entscheidende  Schritte 
zu  thun:  aber  wie  der  Redner  die  übelstände  zu  heben  sucht,  welche 
er  beklagt,  können  wir  nicht  genau  bestimmen.  Demosthenes  will 
den  Ausmarsch  athenischer  Mannschaft  und  für  die  Kriegskosten 
eine  Steuer  bewirken.  Was  jenen  betrifft,  so  soll  nicht  das  ge- 
samte Aufgebot  mit  einem  Male  dienen  — eine  Mafsregel  die  kaum 
sich  hätte  durchsetzen  lassen  — , sondern  in  Abteilungen,  welche 
nach  bestimmter  Dienstzeit  einander  ablosten  *.  Das  ist  denGrund- 
zügeu  nach  derselbe  Plan,  den  wir  aus  der  ersten  Philippika  ken- 
nen’, nur  dafs  damals  für  den  kleinen  Krieg  ein  geringes  Contin- 
gent,  jetzt  für  den  l'elddiensl  eine  gröfsere  Streitmacht  erfordert 
wurde.  Um  die  Kriegskosten  aufzubringen,  da  die  wie  es  scheint 
schon  beschlossene  Einkommensteuer  auf  Schwierigkeiten  stiefs, 
schlägt  Demosthenes  eine  Reform  der  Symmorien  für  die  Vermtt- 
gensteuer  vor,  ähnlich  der  später  von  ihm  für  dieTrierarchie  durcli- 
gesetzten.  Er  bezweckte  damit  eine  billigere  Verteilung  der  Steuern. 


1)  31  8.  27,  ü bis  zu  Ende. 

2)  3t  S.  27,  8 navtag  i^itvai  xatä  fupoff , folg  av  anavrtg  otqcx- 
rft Mqtsfte.  Vgl.  12  S.  21,  17  (exojm'rt  — oiroig)  x«!  tpyov  ti  Sf ixmiv 
t^ovatv  i£fltjl.v&6rü3v  rj/iiöv  äfci'ag  rr]g  nöXfaig  xort  övuav  iitl  raig 
ngdyfictaiv.  Vgl.  13  Z.  25.  27  8.  25,  27. 

3)  S.  o.  S.  58 f. 
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Jetzt  legten  die.  Vorsteher  der  Synimorien  und  die  dreihundert  er- 
sten die  Beiträge  willkürlieh  um  und  zwar  so,  dafs  sie,  die  reich- 
sten, verhültnifsmäfsig  wenig  steuerten:  den  wohlhabenden,  d.  h. 
den  übrigen  900  Mitgliedern  der  Synimorien  wurden  die  meisten 
Lasten  aufgebürdet,  daher  deren  Widerstreben  und  Steuerweige- 
rung.  Der  Rest  der  Bürgerschaft  endlich  steuerte  gar  nicht  ',  ob- 
gleich bis  zu  einem  geringen  Vermögen  (etwa  von  25  Minen)  herab 
jeder  steuerpflichtig  war.  Um  diesen  Mishrauch  aufzuheben  stellt 
Demosthenes  den  Antrag,  jeder  solle  von  seinem  Vermögen  nach 
Verhällnifs  steuern  * , ein  Reformvorschlag , den  er  natürlich  in  be- 
stimmter Fassung  und  einem  vollständigen  Entwürfe  vorzulegen 
hatte.  Wegen  der  irrigen  Voraussetzungen  der  Scholien  ' erinnern 
wir,  dafs  Demosthenes  in  dieser  Rede  von  den  Belusliguugsgeldern 
ganz  ahsieht. 

Welche  Beschlüsse  die  Bürgerschaft  auf  die  Anträge  des  De- 
mosthenes fafste  wissen  wir  nicht:  indessen  sehen  wir  weder  die 
Finanzverwaltung  sich  umgestalten  noch  die  Bürger  in  den  Krieg 
ziehen,  bis  es  zu  spät  war.  Überblicken  wir  zunächst  den  Verlauf 
der  Ereignisse  auf  dein  Kriegsschauplätze,  so  weit  «lies  nach  den 
dürftigen  Nachrichten  möglich  ist. 

üiodor  berichtet  unter  Ol.  107,  4 nichts  weiter  als  dafs  Philipp 
auf  dem  ersten  chalkidischen  Feldzuge  die  Feste  (leira  4 belagert 
und  zerstört  habe  und  dafs  er  einige  andere  Ortschaften  durch 
Drohungen  zur  Unterwerfung  vermochte  *.  Viel  also  hatte  er  noch 


1)  30  S.  20,  29 f.  et  äl  zotg  ftiv  (nämlich  den  300  mit  den  Vor- 
stehern) üiaizef  ix  xvQavvtSog  vjuöv  imzcizzttv  etnoätoaezt , zoig  ä’ 
ävayxcifc athu  zQirji/agxitv , tlazpiqftv,  azi/azevfa&ca  (den  andern  Sym- 
moriten),  zoig  Öl  zprjzpifcfa&ca  xazet  zovzcov  uovov,  Silo  dl  fi ij d ' oziovv 
avfiizoveiv  (der  übrigen  Bürgerschaft),  oejd  yerrjaezcti  zwv  Snivtcov 
v/u'v  ovSiv  iv  xuiQtö-  zo  yctQ  r)iitXTi(tivov  «fl  fitQog  iUetipu.  Vgl. 
üückh  n.  O.  S.  093. 

2)  31  8.  27,  7 izrivzag  ilaipigtiv  utp’  u>v  exetazog  iyei  rö  Caov, 
‘d.  h.  einer  wie  der  andere  im  Verhältnif*’  üückh  a.O.,  der  zugleich  auf 
Ol.  1,  20  S.  15,  1 verweist,  izavzag  tiaqptQeiv , av  nolXäv  Sei j,  noi U«, 
erv  bliyav,  oltyct. 

3)  S.  72,  17  und  107,  9 Df. 

.4)  reiQuv  tpgu vgiov,  Diodor  10,  52.  Der  Name  ist  unbekannt; 
Wesseling  bemerkt  eine  Variante  bei  Stcph.  v.  Byzanz  Ziipitv  und 
vergleicht  Zft fixier,  nötig  Ofaxij g bei  Stepli.  aus  Theop.  III. 

- 5)  Dabin  mag  Chytropolis  gehören,  nach  Theop.  XXII  fr.  150  bei 
IiKMOSTIIO’ES  II.  ' 9 
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nicht  ausgerichlel.  Dann  wandte  er  sich  nach  Thessalien.  Wir 
ersehen  aus  Demosthenes  ersten  beiden  olynthischen  Reden,  dafs 
die  Thessalcr  über  Philipp  ungehalten  waren : dafs  er  Pagasae  be- 
setzt hielt,  die  Haren-  und  Marktzölle,  bezog,  auf  Magnesia  einen 
festen  Platz  anlegen  wollte , rief  Unzufriedenheit  und  Widerspruch 
hervor  1 . Oh  Demosthenes  Rath  Gesandte  an  die  Thessaler  z« 
schicken  um  sie  in  dieser  Stimmung  zu  bestärken  und  zuui  Kriege 
aufzumuntern  von  den  Athenern  befolgt  wurde  wissen  wir  nicht : 
aber  aus  Diodor  ergibt  sich  dafs  der  früher  vertriebene  Tyrann 
Peitholaos  ’ sich  wieder  zu  Pherae  festsetzte.  Philipp  konnte  es 
nicht  geschehen  lassen,  dafs  der  unter  schweren  Kämpfen  errungene 
Einflufs  in  Thessalien  ihm  verloren  gieng:  daher  rückte  er,  ver- 
muthlich  im  Winter,  nach  Pherae  vor  und  vertrieb  Peitholaos  von 
dort 5 . Die  Stadl  behielt  noch  eine  gewisse  Selbständigkeit , aber 
mit  einem  Anschlufs  an  Athen  war  es  vorbei:  in  der  dritten  olyn- 
thischen Rede  gedenkt  Demosthenes  eines  Bündnisses  mit  Thessa- 
lien nicht  wieder. 

. Mit  tieginn  des  Frühjahrs  ward  Philipp  wieder  persönlich  ge- 
gen die  Chalkidier  im  Felde  gelegen  haben , denn  er  eilte  hier  zum 
Ziele  zu  kommen'*.  Chares,  von  dessen  Operationen  wir  kein 
Wort  erfahren5,  befehligte  die  athenischen  Ililfstruppen  bereits 


Steph.  v.  Byz.  u.  il.  N.  JtapijUlfv  ilg  XvtQonoUv , j'topfo*’  äntoxt Ofii- 
vav  ’jlyvtetos  (auf  Pallcne)  — ElaSe^ctfiivojv  «5t  rw V XvtQonoltrüv 
itvzov.  S.  Bülinecke  F.  I,  34  (der  die  Stelle  emendiert  hat).  WieCliy- 
tropolis,  so  führt  aus  demselben  Buche  (fr.  149)  Stephanos  auch  Thesto- 
ros  als  nohg  ©prex>js  auf. 

1)  Ol.  1,  22  3.  15,  15  (vgl.  24  3.  10,  7).  2,  Uff.  3.  21,  11. 

2)  S.  ob.  Buch  II,  7. 

3)  Diod.  a.  O.  Tlicopomp  scheint  im  22  Buche  sowohl  von  dem 
Anfänge  des  chnlkidischcn  Krieges  (fr.  149.  150)  als  von  dem  thessali- 
schen  Zuge  gehandelt  zu  haben  (fr.  153  [wo  Mcinekc  wohl  nicht  mit 
Recht  die  Variante  xa  in  den  Text  gesetzt  hat].  154).  Vgl.  Bülinecke 
F.  I 3.  32  ff. 

4)  Diod.  10,  53  erzählt  den  ganzen  Feldzug,  sehr  dürftig,  unter 
Ol.  108,  1;  wie  so  oft  ohne  Rücksicht  darauf,  dafs  dieses  neue  Jahr 
erst  im  Verlaufe  desselben  begann.  Seine  ersten  Worte  — Mtaxo; 
(itv  antväcov  tag  h p’  'EllijoaroVro)  nöltig  (foiaaa&at  sind  eine  von 
Unwissenheit  zeugende  Variation  von  tag  ln  1 fifäxijg. 

5)  Der  Sieg  des  Chares  über  Philipps  Untorfeldherrn  Adaeos  ge- 
hört in  eine  frühere  Zeit;  s.  Buch  II,  5. 
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nicht  mehr.  Als  nämlich  die  Olvnthier  durch  Philipps  ersten  Feld- 
zug ins  Gedränge  kamen,  schickten  sie  bald  nach  der  ersten  eine 
neue  Gesandtschaft  nach  Athen : in  Folge  dessen  ward  Charidemos, 
der  wie  wir  wissen  mächtige  Freunde  zu  Athen  hatte  und  damals 
noch  im  llellesponl  befehligte,  mit  achtzehn  Kriegsschiffen  und 
seinem  Söldnerheere,  das  aus  4000  Mann  leichten  Fufsvolkes  und 
150  Reitern  bestand,  nach  Olynth  beordert.  Mit  jenen  Reitern 
mag  Mpnelaos,  Philipps  Stiefbruder,  nach  Olynth  gekommen  sein 
um  das  Schicksal  seines  Rruders  Arrhidaeos  zu  theilen.  Nachdem 
diese  Verstärkung  cingetroflen  war,  giengen  die  Olvnthier  zur  Of- 
fensive über:  Charidemos  zog  mit  nach  Pallene  (wo  also  Philipp 
bereits  Fufs  gefafst  hatte)  und  nach  Rottiaea,  was  zu  Makedonien 
gehörte,  aus,  und  verheerte  das  Land1.  Gefangene  wurden  gemacht, 
unter  ihnen  Uerdas,  wahrscheinlich  derselbe,  dessen  Schwester  Phi- 
lipp geheiratet  hatte  * . So  schien  denn  in  Charidemos  der  rechte 
Mann  gefunden  zu  sein : die  Athener  werden  sich  den  ausschwei- 
fendsten Hoffnungen  hingegeben  haben.  Demosthenes  war  mit  der 
Abberufung  des  Chares,  welche  übrigens  nach  den  Anschuldigun- 
gen, die  schon  bald  nach  Abgang  seines  Ililfscorps  erhoben  wurden, 


1)  Dionys,  a.  O.  8.  735 , 1 imtza  dtifciX&wv  öliya  zu  uitafcv  yt- 
vöfitvu  zi&r] at  zavzi  (düloyopos)-  Jltpl  de  rov  avzov  ygovov  A'alxi- 
äitov  ztöv  inl  Sgnxr/g  d’hßojiiveov  ztp  ixoiifi'o  xal  ngioßi vouuivtov 
A&rjvttfcf  Xagid  rjuov  avzoig  intutpav  of  ’A&r/vaioi  zov  tv  'EXlr/OKovza 
azgazr/ydv  ■ og  ix tov  oxzoixaidtxa  zgtrjgug  xal  ntXzaozäg  zizguxiaxi- 
Xiovg,  fnniig  de  v xal  g’  zfl&tv  et g ze  /lalljjvijv  xal  rijv  Bozziaiav 
filz  ’Olvv&itov  xal  rijv  yrngctv  InagdrjOiv.  Die  Worte  ällya  za  uezafcv 
yevöfievtt  beziehe  ich  nicht  auf  den  olynthischen  Krieg,  sondern  auf  an- 
dere Vorfälle  zu  Athen,  welche  zwischen  der  ersten  und  zweiten  chal- 
kidisclien  Gesandtschaft  liegen.  Daun  geht  l’hilochoros  mit  den  Wor- 
ten negl  di  z'ov  uvzöv  xqovov  wieder  zu  den  Verhandlungen  über  die 
Unterstützung  der  Chaikidier  über.  XuXxidtCg  of  inl  Bgaxrjg  bezeich- 
net nicht  die  chalkidischen  Städte  aufser  Olynth,  sondern  Olynth  mit 
samt  den  übrigen  Dundesstädten.  Über  Charidemos  Commando  im  Hel- 
lespont  s.  oben  Buch  II,  5 und  S.  68.  Uber  Menelaos  und  seinen  Bru- 
der vgl.  oben  S.  10  f.  70.  1 16. 

2)  Theopomp.  XXIII  fr.  155  b.  Athen.  10  8.  436c  Jigdov  zov  Ma- 
xidovog.  Wie  Biihnccke  F.  I,  35.  074  vermuthet  hat,  war  er  der  Bru- 
der der  Phila,  einer  Gemahlin  Philipps:  Satyros  fr.  5 b.  Athen. 
13  8 . 557'  iyrjui  di  xal  d'Uav , ädiX<pr/v  Jigia  xal  A/aydta  (des  Ma- 
cliatas  Sohn  war  Harpalos,  Arrian.  3,  6,  4).  Über  Derdas  den  Fürsten 
von  Elimia  zu  Amyntas  Zeit  vgl.  oben  8.  7. 

9* 
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nicht  befremden  kann , wohl  eben  so  wenig  wie  mit  der  Wahl  des 
Charidemos  einverstanden,  und  mit  Recht.  Denn  ein  besserer 
Feldherr  war  Charidemos  nicht  und  sein  lasterhafter  Lebenswandel 
hat  zu  Olynth  grofses  Ärgernifs  gegeben.  Theopomp ' schildert 
ihn  mit  grelleren  Farben  als  Demosthenes  seihst  in  der  Klagrede 
wider  ihn  gelhan  hatte:  so  ausschweifend  habe  er  gelebt,  dafs  er 
sich  unterstand  freie  Weiber  zu  schünden:  ja  in  seiner  zügellosen 
Kegierde  schämte  er  sich  nicht  den  Rath  zu  Olynth  um  einen  scho- 
nen Jüngling  anzugehen  der  mit  Derdas  in  Gefangenschaft  gera- 
then  war. 

Mit  dem  Kriegsglücke,  welches  noch  einmal  den  Olynlhiem 
gelüchelt  hatte,  war  es  vorbei,  sobald  Philipp  mit  stärkerer  lleeres- 
maclit  als  das  Jahr  zuvor’  seinen  zweiten  Feldzug  erüffnele.  Manche 
Befehlshaber  waren  längst  ins  makedonische  Interesse  gezogen, 
dazu  werden  des  Königs  Agenten  neuerdings  in  den  Städten  gewor- 
ben haben..  Weder  Gold  noch  Versprechungen  wurden  gespart, 
und  der  Verrälher  fanden  sich  nur  zu  viele.  Oh  Apollonia,  welches 
zu  dein  Runde  nicht  gehörte  und  früher  mit  Athen  in  freundschaft- 
lichen Beziehungen  gestanden  hatte,  damals  sich  Philipp  unterwarf 
oder  zu  einer  früheren  Zeit,  wissen  wir  nicht.  Gegen  Ghalkidike 
drang  der  König  diesmal  unaufhaltsam  vor;  keine  einzige  Stadt  lei- 
stete Widerstand:  wie  Demosthenes  sagt,  kam  Philipp  in  Verlegen- 
heit, welchen  Anträgen  er  Gehör  schenken  und  welche  Plätze  er  zu- 
erst nehmen  sollte  3 . Bezeichnend  ist  wie  Sane  genommen  wurde. 
Die  Bürger  wiesen  die  Anträge  des  Königs  zurück  und  waren  zur 
Gegenwehr  entschlossen:  da  liefs  der  bestochene  Gommandant  ei- 
nen mit  Quadersteinen  beladenen  Wagen  an  der  Einfahrt  zum  Thore 

1)  A.  O.  S.  430bc.  Vgl.  Aclinu.  verm.  G.  2,  41. 

2)  Diotl.  1(5,  53  sagt  ausdrücklich  fittä  JioUrji  Swctfittog. 

3)  Dem.  vdO.  200  S.  420,  13  itqIv  /ifv  iviuvtiv  rov  no- 

tffioe  rag  icöltts  nnaaat  anoXüilixKSav  ras  iv  r y XaXvuäixi)  jrpodi- 
äovrie,  *«*  thi'lijrjios  oextr’  flxtv  vnaxoveiv  roig  jtqo ditovaiv,  ovä' 

6 ti  tcqiötov  Xaßy.  Sehr  passend  bemerkt  Bühnccke  P.  I,  158,  2 
dafs  die  Stelle  bei  ltoraz  Carm.  3,  10,  13  diffidit  wbium  porlas  vir  Ma- 
cedo  u.  ähnliche  (vgl.  o.  S.  40,  1)  zunächst  durch  denVcrrath  der  clial- 
kidischen  Städte  veranlasst  seien.  Aus  Theopomp  XXIII  (fr.  150.  157) 
führt  Htcplianos  v.  Byz.  die  Stadt  AtoXiov  und  Biftaiog  als  Name  der 
Einwohner  von  Biiicc  an;  vgl.  Sauppe,  Berichte  d.  Leipz.  Gesellscli.  <t . 
Wissenschaften  1853  S.  43  f.  47. 
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fest  fahren,  mul  ehe  die  Bürger  die  Pforten  zu  schliefsen  vermoch- 
ten erzwangen  die  Makedonen  den  Einmarsch1.  Durch  Verrath 
kamen  auch  Mekyberna,  der  Hafenplatz  der  Olynthier,  nur  eine 
halbe  Meile  von  der  Hauptstadt  entfernt  *,  und  Torone,  die  wich- 
tigste Stadt  auf  der  sithonischen  Halbinsel,  ohne  Widerstand  in 
Philipps  Gewalt:  zwei  Feldschlachten,  welche  die  Olynthier  nebst 
ihren  Hilfstruppen  lieferten,  giengen  verloren  * . Als  das  makedo- 
nische Heer  siegreich  heranrückte  und  nur  eine  Meile  von  der  Stadt 
entfernt  stand  (also  bevor  Mekyberna  gefallen),  versuchten  die 
Olynthier  noch  einmal  zu  unterhandeln:  aber  Philipp  war  jetzt  sei- 
ner Sache  so  gewifs,  dafs  er  den  Bescheid  gab:  entweder  sie  dürf- 
ten nicht  mehr  zu  Olynth  wohnen  oder  er  nicht  in  Makedo- 
nien ' ; ein  drittes  gäbe  es  nicht.  Damit  war  das  letzte  Wort  ge- 
sprochen und  Philipp  schritt  zur  Belagerung  der  Stadt,  ln  ih- 
rer höchsten  Bedränguifs  sandten  die  Olynthier  wiederum  Ge- 
sandte an  die  Athener  mit  der  inständigen  Bitte  sie  dem  Unter- 
gänge nicht  preiszugeben,  sondern  das  Hilfscorps  möglichst  zu 
verstärken,  aber  durch  ein  Aufgebot  von  Bürgern,  nicht  durch  Sold- 
ner. Jetzt  fafsten  in  der  Thal  die  Athener  den  Eutschlufs  dessen 
es  lange  bedurft  hatte;  sie  rüsteten  eiu  Heer  schwerbewaffneter 
Bürger,  welches  wahrscheinlich  auf  viertausend  Mann  gebracht 
werden  sollte,  mit  Keilerei  und  einem  neuen  Geschwader  von  Kriegs- 
schiffen aus  und  erwählten  abermals  Chares  zum  Oberbefehlshaber1. 
Uber  diesem  schwebte  noch  von  seinem  ersten  Conunando  her  eine 
Anklage:  jetzt  war  er  darüber  aus  sofort  die  Sache  erledigt  zu  se- 

1)  Frontin.  St  rat.  3,  3,  5.  Sanc  lag  im  Norden  der  Athoshalbiusel 
an  der  Strafse  nach  Pallenc  (Stcph.  v.  Byx.  u.  d.  N.).  Kine  andere 
Stadt  des  Namens  führt  llcrodot  7,  123  auf  Pallenc  an  (vgl.  Strab.  7 
fr.  27);  in  der  Folge  wird  ihrer  nicht  mehr  besonders  gedacht.  Vgl. 
Böckh  Sth.  IX,  725.  Vielleicht  gehörte  sie  zn  den  bei  Olyuths  Grün- 
dung verlassenen  Ortschaften  (Thnk.  1,  5S). 

2)  Strab.  7 fr.  20.  Itarpokr.  u.  d.  N.;  vgl.  Bühnecke  F.  I,  132. 
Böckh  Sth.  II,  707.  Über  Torone  vgl.  o.  S.  14  u.  114,2. 

3)  Diod.  10,  53.  Mekyberna  hatte  Hypcrcidcs  (fr.  88  bei  Ilnrpokr. 
a.  O.)  in  der  Anklage  des  Demades  (»po|fVOV  Eötfexpdr r)  tlvai  yqd- 
ipavtos)  genannt,  vielleicht  nra  die  Verrathcrei  Euthykratcs  beizumessen. 

4)  Dem.  l’hil.  3,  11  S.  113,  12  'OXvv9to ig  rfrrapoxorr’  ünii<ov 
zijs  nölems  atuita  tlntr  (4>i'ltjrjroj),  ozi  Sti  dvoiv  (htTtQov,  rj  fxn'vors 
Iv  'OXvv&co  nt)  oiztlv  jj  «er nv  ir  Maxtfiovta.  Vgl.  Cherson.  50  S.  104, 1 1. 

5)  Philoch.  a.  O.  (fr.  132  b.  Dionys.  Sehr,  an  Amin.  I,  0 S.  735,  0). 
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hen,  was  seinen  Gegner  Kephisodolos  zu  der  Äufserung  veranlafste : 
er  halte  dem  Volke  die  Relde  zu  und  versuche  so  Rechenschaft  ah- 
zulegen 

Der  Beschluß  mit  eigner  Macht  den  Olynthiern  zu  Iliire  zu 
eilen  war  eben  das  was  Demosthenes  immer  und  immer  gerathon 
und  gefordert  hatte,  als  es  noch  Zeit  dazu  war:  zuletzt  in  seiner 
dritten  olynthischen  Rede  nachdrücklicher  als  je  zuvor.  Schon  war 
Philipp  der  Thessaler  wieder  sicher:  auf  sie  kommt  Demosthenes 
nicht  mit  einem  Worte  zurück:  er  hegt  keine  Zuversicht  des  Sieges, 
keine  Hoffnung  dafs  ein  Aufruhr  in  Makedonien  oder  ein  Abfall  der 
verbündeten  Philipps  Macht  erschüttern  werde:  es  gilt  ihm  nur  noch 
die  Olynlhier  zu  retten,  die  mit  Krieg  überzogen  sind*.  Anders 
freilich  die  Athener.  Charidemos  hatte  einen  Bericht  gesandt  über 
einen  Sieg,  den  seine  Söldner  erfochten:  da  ward  sein  Lob  verkün- 
det und  seine  Gönner  ergiengen  sich  unter  Hinblick  auf  die  Thaten 
der  Vorfahren  in  Reden  wie  man  nun  an  Philipp  Rache  nehmen 
wolle  1 . Zu  dem  Ende  war  der  Beschluß  gefafst  ein  Heer  von 


1)  Aristot.  Ehet.  3,  10  S.  1411*,  5 Kri<pto6äozos  axovSalovzog  Xa- 
gtjzoe  tv&vvu s Sovvcti  ntpl  tbv  ’OXvv9tuxbv  xoXtfiov  ^yaväxzu,  epa- 
exeov  tlg  xviyfia  tbv  irjuov  fyovva  tag  iv9vvag  xttgäo9at  Sovvai. 
Vgl.  über  diese  Stelle  Dionys,  a.  O.  8 S.  734,  4 — 10.  Auch  Zieinann 
de  bello  Olynth.  S.  12  bezieht  die  Verhandlung  auf  die  erste  Expedition. 

2)  Dem.  Ol.  3,  1 S.  28,  Ö orrras  (ttj  xeits6pt9a  av rot  xgoztgov  xa- 
xme  axiipaa9nt  diov.  2 8.  28,  13 f.  vvv  fiivzot  xixtia/iat  zoi/9’  ix« vor 
xgolaßfiv  Tjfiiv  tivat  zzjv  rrpoirijv  ö.xros  tovs  ov/tfiaxovs  oeooof uv. 

3)  Ol.  3,  1 S.  28,  3 m.  d.  Schol.  zovg  fi'rv  yag  Xöyovg  xzgl  tov 
zi(i<oQrjaaa9ia  ftiXtxx ov  ogtb  ytyvoftivovg.  35  S.  38  , 20  ( otix  feriv 
bnov  itnov  — ) avzovg  piv  ügyitv  xai  ayoXd^ttv  xai  axogfiv,  on  Sh 
of  rov  Stivos  vtxcöot  £ivot , ravt«  xvv9äveo9af  zavta  ycrg  vvvl  yi- 
yvetai.  xrd  opyl  piutpoaat  zbv  noioiivtd  ti  tcöv  Sfövzcov  vnhg  vfiiöv  — . 
Irrig  denkt  hier  ein  Sclioliast  an  Chares,  der  gar  nicht  mehr  im  Felde 
war;  vgl.  Westermann  quaest.  Dem.  1,  37.  Sauppe  z.  a.  Kt.  Sehr 
richtig  aber  sagt  Libanios  in  der  Einleitung  S.  27  ixiuzpav  ßorj&nav 
toi's  ’OXvv9iot s o t ’A9r]vaioi  xai  zi  xnzoqdovv  ifiofcciv  S t’  ntlrijs,  x«l 
rnüra  avzotg  ctxrjyyiXXtzo.  b Sh  Si/ftog  xtgiyagr/g,  oi  r t gtjrogf g rra- 
gaxaXovGiv  ixl  ttfitogiav  $tXixxov  xzX.  Schol.  zu  § 1 S.  28,  1 inrjg- 
liivov  zov  äjjpov  — x rj  vixy  ovoziXXet.  Grote  XI,  470  erinnert  an  Thuk. 
2,  05  örrört  yovv  aio&oizb  xt  avzoiig  xagä  xatgbv  vßgft  9agaovvzag, 
Xiyaiv  xazinXrjGBtv  ( TUgixXrjs)  ixt  tb  tpoßiia&ai , xai  ieStozas  an 
aXoytof  ävxt xu&iazr]  xaXiv  ixl  zb  ftageeiv,  au  die  auch  der  Scholiast 
gedacht  zu  haben  scheint. 
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Bürgern  abzusendeu  Aber  Demosllienes  wütete  nur  zu  gut,  wie 
weil  es  von  dem  beschlicfsen  zur  Ausführung  war:  er  sah  voraus, 
dafs  gar  viele  von  der  Dienstpflicht  sich  losmachen,  dafs  es  an  den 
Geldmitteln  fehlen  werde.  Deshalb  liefs  er  sich  durch  das  hohle 
Geschwätz,  welches  die  ganze  Sacldage  verkehrte,  nicht  irren;  er 
stimmt  den  vorschnellen  Juhel  seiner  Mitbürger  zu  nüchterner  Er- 
wägung herab  und  entwickelt,  dafs  sie  zunächst  sich  vorsehen  mil- 
gen  nicht  selber  übel  zu  fahren,  dafs  vor  der  Hand  genug  erreicht 
ist,  wenn  sie  das  verbündete  Olynth  retten.  Was  darüber  hinaus- 
geht, sind  leere  Worte* . Aber  seihst  jene  nächste  dringende  Pflicht 
läfst  sich  nicht  erfüllen  ohne  mit  dem  gegenwärtigen  Regimeute, 
welches  den  Staat  im  innern  wie  in  seiner  auswärtigen  Stellung 
zerrüttet  und  erniedrigt,  zu  brechen:  das  ganze  System  mufs  geän- 
dert werden,  wenn  nicht  das  schlimmste  daraus  kommen  soll.  Dazu 
die  Athener  zu  vermögen  ist  die  Aufgabe  der  Hede. 

Demosthenes  findet  keine  Schwierigkeit  darin,  was  bei  der  ob- 
waltenden Zeitlage  zu  rathen  sei,  sondern  wie  er  darüber  zu  den 
Athenern  reden  soll.  Denn  an  dein  Willen  was  Noth  ist  zu  tlmii 
gebricht  es  ihnen,  nicht  an  der  Einsicht.  Mit  Ereiiuulh  will  er 
sich  aussprechen:  das  mögen  die  Athener  sich  gefallen  lassen  und 
darauf  sehen  ob  er  die  Wahrheit  sagt  und  zwar  in  der  Absicht  dafs 
es  fortan  besser  gehe:  denn  durch  die  Liebedienerei  einiger  Staals- 
redner  ist  die  Lage  so  überaus  schlimm  geworden  3 . 

Das  bisherige  Verfahren  macht  Demosthenes  an  einem  Bei- 
spiele klar,  dem  Verhallen  der  Athener  lici  Philipps  zweitem  thra- 
kischen  Zuge  * . Das  war  eben  der  rechte  Moment ; wären  sie  da- 
mals mit  Heer  und  Flotte  hingeeilt,  wie  der  lleschlufs  gcfatel  war, 
so  würde  ihnen  Philipp  jetzt  nicht  zu  schaffen  machen.  Nun  ist 
wieder  ein  ähnlicher  Kriegsfall  den  Alheuern  geboten,  ganz  wie  sie 
ihn  lange  herbeigewünsehl  haben.  Kann  hier  noch  eine  Frage  sein, 
dafs  sie  den  Olynlhiern  nachdrücklich  und  eifrig  Hilfe  leisten  müs- 
sen? Abgesehen  von  der  Schande,  die  sie  träfe  wenn  sie  deren 
Sache  im  Stiche  liefsen,  wäre  auch  die  daraus  erwachsende  Gefahr 

1)  10S.  31,  0 oti  fiiv  örj  ici  ßorjdfiv , iinoi  ns  «V,  neirtis  lyvm- 
xal  ßarjfhiaoftfv. 

2)  lf.  S.  28,  t — 20,  5. 

3)  3 S.  21),  5—18. 

4)  8.  o.  Buch  II,  5. 
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keine  geringe,  hei  tler  jetzigen  Stimmung  der  Thebaner,  der  finan- 
ziellen Erschöpfung  der  F’hokier,  da  niemand  Philipp  im  Wege  steht 
sich  nach  Bezwingung  Olynths  gegen  Attika  zu  wenden.  Dann  ha- 
ben sie  die  Schrecken  des  Krieges  vor  Augen,  von  denen  sie  jetzt 
aus  der  Ferne  hören,  haben  seihst  Helfer  zu  suchen,  statt  dafs  sie 
jetzt  andern  helfen  können:  denn  kommen  mufs  es  dahin,  wenn  sie 
Olynth  fallen  lassen  ' . 

"Aber”,  hält  man  ein,  "dafs  wir  helfen  müssen,  darüber  sind 
"wir  alle  einig,  und  wir  werden  auch  helfen:  aber  wie?  das  sage  an”. 
Damit  geht  Demosthenes  an  die  Cardinalfrage , ilie  Abschaltung  des 
cubulischen  Gesetzes  über  die  Theorikengelder,  an  denen  die  grofse 
Menge  Ineng,  welche  anzufechten  bei  Todesstrafe  untersagt  war. 
Er  kann  daher  nicht  unmittelbar  den  Antrag  einbringen,  sondern 
er  mufs  suchen  auf  einem  weitläufigem  Wege  zum  Zwecke  zu  ge- 
langen. Er  fordert  Einberufung  einer  gesetzgebenden  Versamm- 
lung *,  nicht  um  ein  neues  Gesetz  zu  gehen  (denn  sie  haben  deren 
genug),  sondern  um  Gesetze,  die  gegenwärtig  Schaden  bringen, 
aufzuheben.  * Ich  meine  aber  die  Gesetze  über  die  Belustigungs- 
'gclder,  ganz  ausdrücklich,  und  einige  über  die  Kriegsdicnslpflich- 
'tigen:  von  denen  jene  die  Kriegsgelder  unter  die  daheimbleibenden 
'als  Festgabe  vertheilen,  diese  den  dienstweigernden  Straflosigkeit 
'gewähren  und  damit  die  pflichttreuen  entmuthigen.  Habt  ihr  diese 
'beseitigt  und  damit  für  Ralhschläge  zu  eurem  besten  einen  sichern 
'Weg  eröffnet,  dann  suchet  einen  Antragsteller  für  die  Mafsregcln, 
'von  deren  Zweckmäfsigkeit  ihr  alle  überzeugt  seid.  Bevor  ihr  aber 
'dies  timt,  schaut  nicht  um,  wer  für  Rathschläge  zu  eurem  besten 
'von  euch  den  Tod  erleiden  möchte:  denn  ihr  werdet  keinen  linden, 
'zumal  nichts  dabei  herauskommen  würde,  als  dafs  den  Antragstel- 
ler ungerechter  Weise  peinliche  Strafe  träfe,  ohne  irgend  einen  Ge- 
'winn  für  die  Sache:  vielmehr  inüfste  ein  solcher  Vorgang  für  die 
'Zukunft  nur  um  so  abschreckender  wirken.  Und  zwar  mufs  man 
'verlangen,  ihr  Männer  von  Athen,  dafs  eben  dieselben  welche  diese 
'Gesetze  aufgebracht  haben,  sie  auch  abschalfen:  denn  es  ist  nicht 
'billig  dafs  die  Popularität  einer  Mafsregel,  welche  dem  ganzen  Staate 
'nachtheilig  war,  ihren  früheren  Urhebern  verbleibe  und  die  Gehäs- 


1)  4 — 0 S.  2t»,  18  — 31,  ö. 

2)  Über  das  Verfahren  bei  der  Gesetzgebung  vgl.  o.  Huch  II,  3.  4. 
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'sigkeit,  durch  welche  wir  alle  insgesamt  in  bessere  Lage  kommen 
'werden , dem  der  jetzt  zum  besten  räth  zu  Schaden  gereiche.  So 
'lange  ihr  dies  nicht  bewerkstelligt  habt,  ihr  Männer  von  Athen,  nm- 
'Ihet  niemanden  zu , dafs  er  sich  unter  euch  die  Macht  beimesse, 
'diese  Gesetze  übertreten  zu  können  ohne  Strafe  zu  erleiden,  oder 
'da  Ts  er  so  unvernünftig  sei  sich  selbst  mit  offenen  Augen  ins  Ver- 
sterben zu  stürzen  ’ 1 . 

So  hat  Demosthenes  formell  dem  Gesetze  Genüge  gi  than,  aber 
darum  nicht  minder  freimülhig  das  übel  aufgedeckt  und  dessen  Ab- 
stellung eben  durch  Euhulos,  der  es  aufgebracht  hat  *,  gefordert. 
Er  wendet  sich  dann  zu  dem  Einwande,  Hilfe  sei  ja  beschlossen. 
Ein  Volksbeschlufs,  sagt  er,  ist  nicht  nütze,  wenn  nicht  bereitwillige 
Ausführung  des  beschlossenen  hinzukommt.  Beschlossen  hat  die 
Bürgerschaft  genug:  wäre  es  damit  getlian,  so  hätte  Philipp  längst 
gebüfst.  Mögen  sie  denn  endlich  dem  Beschlüsse  die  Thal  fol- 
gen lassen:  denn  Redner  die  das  zweckmäßige  auzugeben  wissen 
sind  vorhanden  und  sie  selber,  die  Athener,  sind  voll  Scharfsinns 
das  gehörte  zu  beurteilen : handeln  aber  können  sie  jetzt , wenn  sie 
es  auf  die  rechte  Weise  anslcllen.  Denn  alle  Umstände  sind  da- 
nach angethan,  und  Aufschub  leidet  der  Kampf  mit  Philipp  nicht 
mehr.  Oder  wollen  sie  das  alles  gehen  lassen  und  Philipp  so  gut 
wie  in  die  Hände  spielen  und  hinterher  untersuchen,  wer  daran 
schuld  sei?  Denn  sich  selber  werden  sic  nicht  schuldig  bekennen, 
das  ist  gewifs:  aber  sie  siud  es,  wenn  sie  ihre  Pflicht  nicht  thun, 
wenn  sie  gutem  Rathe  nicht  folgen  um  ihr  Gelüste  zu  befriedigen. 
"Wenn  aber  jemand”,  wirft  man  ein,  "es  versteht  die  Belustigungs- 
gelder beizubehalten  und  andere  Mittel  und  Wege  für  die  Kriegs- 
kosten augibt,  ist  der  nicht  ein  besserer  Rathgeber?”  'Ich  sage 
'ja,  wenn  es  möglich  ist’,  erwiedert  Demosthenes:  'aber  es  sollte 
'mich  wundern,  wenn  es  je  einem  Menschen  in  der  Welt  gelingen 
'sollte,  sobald  er  die  vorhandenen  Mittel  zu  ungebührlichem  Auf- 
'wande  verbraucht  hat,  nicht  vorhandene  zu  nothwendigem  Bedarfe 
'in  Vorrath  zu  haben.  Freilich  kommen  solchen  Reden  die  Wiin- 
'sche  eines  jeden  gar  sehr  zu  statten,  darum  ist  nichts  leichter  als 
'sich  selber  zu  täuschen:  denn  was  ein  jeder  wünscht,  glaubt  er 


1)  10—13  8.  31,  Ü — 32,  8. 

2)  Schol.  zu  12  S.  31,  29.  8.  Buch  I,  4. 
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'auch:  aber  die  Dinge  sind  oft  nicht  danach  angethan.  Betrachtet 
'dies,  ihr  Männer  von  Athen,  nach  Mafsgabc  der  Umstände  und  da- 
'nach,  dafs  ihr  ausrtlcken  könnt  und  Sold  habt.  Denn  unversUfn- 
'dig  und  unedel  ist  es  aus  Mangel  an  Geld  die  Kriegführung  schimpf- 
'lich  zu  verabsäumen  und  Philipp  hellenische  Städte  knechten  zu 
'lassen,  weil  es  an  Verpdegungsgeld  für  das  Kriegsheer  fehlt’ 

Solche  Vorwürfe  will  Demosthenes  nicht  leichthin  erheben  um 
sich  den  oder  jenen  für  nichts  und  wieder  nichts  zum  Feinde  zu 
machen,  sondern  weil  er  cs  für  die  Pflicht  eines  redlichen  Bürgers 
hält  die  Bettung  des  Staates  höher  zu  stellen  als  den  Beifall  für 
seine  Reden.  Das  thut  er  nach  dem  Beispiele  der  Redner  aus  der 
Vorelternzeit,  des  Aristeides,  Nikias,  seines  Namensgenossen , des 
Perikies.  Seit  aber  Redner  aufgetaucht  sind  die  erst  Umfragen: 
"was  wünscht  ihr?  was  soll  ich  beantragen?  womit  soll  ich  euch  zu 
Willen  sein?”  seitdem  wird  für  die  Gunst  eines  Augenblicks  das 
Interesse  des  Staates  geopfert  und  es  geht  danach:  mit  jenen  sleht’s 
vortrefflich,  mit  der  Bürgerschaft  schmählich.  Das  verfolgt  Demo- 
sthenes weiter:  er  schildert  in  kurzen  Zügen,  zum  Theil  fast  mit 
denselben  Worten  wie  er  es  früher  in  der  Rede  wider  Aristokrates 
gethan  *,  den  Charakter  der  alten  Staatsverwaltung  und  ihre  Erfolge 
und  dem  gegenüber  die  Resultate  der  jetzigen  Misregierung,  bei 
der  das  Volk  entnervt,  in  seiner  Lüsternheit  nach  Feslspenden  ent- 
würdigt, verweichlicht,  hoher  und  kühner  Gesinnung  bar  gewor- 
den ist. 

Demosthenes  hat  gesagt  was  er  nicht  lassen  konnte  auf  die 
Gefahr  hin,  dafs  ihm  für  sein  offenes  Wort  schlimmer  gelohnt  werde 
als  den  Urhebern  der  gegenwärtigen  Zustände  3 . Zum  Schlüsse 
aber  gibt  er  in  schärferen  Umrissen  an,  wie  zu  helfen  sei. 

'Wenn  ihr  jetzt  wenigstens  noch  dieser  Unsitte  euch  entschlagt, 
'wenn  ihr  Kriegsdienst  thun  und  eures  Namens  würdig  handeln 
'wollet  und  die  Überschüsse  der  heimischen  Verwaltung  als  Einsatz 
'für  auswärtige  Güter  anwendet,  Männer  von  Athen,  vielleicht,  ja 
'vielleicht  könnt  ihr  dann  ein  vollkommenes  und  grofses  Gut  euch 
'sichern  und  solchen  Brocken  entsagen,  welche  den  vom  Arzte  ge- 


lt 14—20  8.  32,  8 — 34,  11. 

2)  Vgl.  w.  Aristokr.  206—210  S.  689,  9f. 

3)  21—32  8.  3-1,  11  — 37,  18. 
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'reichten  Krankenspeisen  gleichen.  Hie  geben  keine  Kraft  und 
'man  stirbt  eben  nicht  dabei:  so  sind  auch  die  (leider,  in  die  ihr 
'euch  jetzt  theilt,  nicht  so  beträchtlich  dafs  sie  euch  gründlich  hel- 
'fen,  noch  lassen  sie  euch  mit  Entsagung  einen  andern  Beruf  ergrei- 
'fen : vielmehr  dienen  sie  dazu  jeden  einzelnen  in  seinem  Leicht- 
'sinn  zu  bestärken.  " Trägst  du  also  auf  Soldzahlung  an?”  Aller- 
dings, und  zugleich,  Männer  von  Alben,  auf  eine  und  dieselbe  Ord- 
'nung  aller  Bürger,  damit  jeder  von  dem  Gemeinvermügen  seinen 
'Theil  empfange  und  dafür  leiste  was  der  Slaat  erfordert.  Kann 
'man  Buhe  halten,  so  bleibe  daheim  frei  von  der  Sorge  aus  Noth 
'etwas  entehrendes  thun  zu  müssen:  tritt  ein  Fall  ein,  wie  gegen- 
'wärtig,  so  diene  als  Krieger  für  eben  diesen  Sold,  wie  es  recht 
'ist  um  des  Vaterlandes  willen.  Ist  jemand  über  das  kriegspflich- 
'tige  Alter  hinaus:  der  mag  was  er  jetzt  aufser  aller  Ordnung  em- 
'pfängt  ohne  dafür  einen  Mutzen  zu  schaffen,  in  gleichmäfsiger  Ord- 
'nung  empfangen  und  dafür  alles  was  vorgenommen  werden  mufs, 
'beaufsichtigen  und  verwalten.  Überhaupt  will  ich  nichts  hiuweg- 
'Ihun  noch  zulegeu,  nur  in  etwas  die  Ordnungslosigkeit  aufheben 
'und  damit  die.  Bürgerschaft  zu  fester  Kegel  führen,  indem  ich  die- 
selbe Ordnung  herstelle  für  den  Empfang  Öffentlicher  (leider,  für 
'den  Kriegsdienst,  das  Kichlcranil  und  alle  Verrichtungen,  zu  de- 
'nen  jeder  seinem  Alter  nach  sich  schickt  und  welche  die  Umstände 
'erheischen.  Meine  Meinung  ist  nicht,  dafs  man  den  nichts  thuen- 
'den  zuthcilen  soll  was  denen  gebührt  die  thätig  sein  wollen,  nicht, 
'dafs  ihr  selber  träg  und  milfsig  gehn  und  Mangel  leiden  sollt,  und 
'nach  Siegen  der  Soldner  des  oder  jenes  Feldherrn  neugierig  euch 
'erkundigen,  wie  es  jetzt  geschieht.  Übrigens  setze,  ich  den  nicht 
'herab , der  um  euch  ein  Verdienst  sich  erwirbt , aber  ich  verlange 
'dafs  ihr  auch  selber  für  euch  das  tlmri  sollt,  weshalb  ihr  andere 
'auszeichnet,  und  dafs  ihr,  Männer  von  Athen,  den  Posten  der  Eh- 
'ren  nicht  aufgebt,  den  die  Vorfahren  unter  vielen  und  rühmlichen 
'Gefahren  errungen  und  euch  zum  Erbe  gelassen  haben’. 

'Das  ist  cs  im  wesentlichen,  was  ich  für  heilsam  halle.  MOgel 
'ihr  erwählen  was  dem  Staate  wie  euch  insgesamt  zum  Heile  dient  ’ 1 . 

Überblicken  wir  am  Schlüsse  noch  einmal  die  Vorschläge, 
welche  Demosthenes  allerdings  nicht  als  förmlichen  Antrag  — denn 


1)  33—36  8.  37,  18  bis  zu  Ende. 


Digitized  by  Google 


14« 


Drilles  Buch.  Viertes  Capitel, 


dazu  war  ein  gesetzlicher  Weg  dermalen  nicht  geboten;  der  ge- 
stellte Antrag  auf  Einberufung  einer  außerordentlichen  gesetzge- 
benden Versammlung  soll  ihn  erst  bahnen  — , aber  doch  in  be- 
stimmten Zügen  und  mit  vollständiger  Motivierung  aufstelll.  De- 
mosthenes liifst  das  Anrecht  der  Bürgerschaft,  auf  den  Bezug  öffent- 
licher (leider  unangefochten:  aber  er  will  ihn  an  bestimmte  bürger- 
liche Leistungen  geknüpft  wissen.  Die  Vergeudung  der  Überschüsse 
zur  Feslhelustigung  verwirft  er  schlechthin,  wie  er  schon  in  der 
ersten  Hede  gethan  hatte  ' . Vor  allem  soll  aus  den  vorhandenen 
Mitteln  die  Mannschaft  welche  ins  Feld  zieht  ihren  Sold  empfangen. 
Wer  über  das  kriegspllichtige  Alter  hinaus  ist,  soll  den  Ämtern  und 
Diensten  welche  er  daheim  verrichten  kann  vorstehen  und  dafür 
Auslösung  erhalten.  So  soll  cs  in  Kriegszeilen  gehalten  werden. 
Iler  rscht  Hube  und  Frieden  — worauf  sobald  noch  keine  Aussicht 
vorhanden  war  — dann  mögen  die  Überschüsse  der  öffentlichen 
Lassen  auch  in  Zukunft  vertheilt  werden,  aber  nicht  zu  Schmause- 
reien, sondern  um  jeden  Bürger  vor  Mangel  und  unehrlicher  llan- 
thierung  zu  bewahren.  So  weit  also  war  das  Übel  mit  dem  atheni- 
schen Wesen  verwachsen,  da fs  selbst  Demosthenes  darauf  verzich- 
tete es  mit  der  Wurzel  auszureifsen : ein  grofser  Tlieil  der  Bürger- 
schaft konnte  ohne  Zuschüsse  aus  Staatsmitteln  nicht  mehr  beste- 
h‘,u.  Aber  den  Mishrtiuchen  sucht  er  zu  steuern,  welche  den  gan- 
zen Staat  zerrütteten  und  die  Bürgerschaft  entnervten.  Wurden 
seine  Vorschläge  ausgeführl,  so  war  es  um  die  Macht  des  Euhulos 
und  seiner  Colerie  geschehen,  die  Besoldung  eines  Pöbelhaufens 
der  nur  nach  Brod  und  Spielen  schrie  hörte  auf.  Dann  vertheilten 
sich  die  Lasten  billiger,  wahrend  jetzt  die  wohlhabende  Gasse 
durch  Vermögenssteuern  und  andere  Leistungen  jeden  außerordent- 
lichen Bedarf  decken  sollte.  Endlich  wurde  der  Kriegsdienst  wie- 
der eine  Ehrensache  aller  Bürger:  wahrend  jetzt  sich’s  jeder  lieber 
daheim  auf  öffentliche  Unkosten  wohl  sein  ließ,  mußte  dann  die 
Pflicht  und  das  Bedürfnis  des  Soldes  auch  die  ärmeren  zum  Aus- 
zuge willig  machen. 

Was  sollen  wir  lange  sagen,  daß  diesen  Vorschlägen  des  De- 
mosthenes, so  weise  und  so  wohlberechnet  sie  auch  waren,  keine 
Folge  gegeben  ward?  Die  Theorika  blieben  nach  wie  vor  noch 


1)  Ol.  1,  10  f.  S.  14,  18. 
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Jahre  lang.  Ein  Schritt  znm  besseren  war  es  wenigstens,  dafs 
einige  Zeit  nachdem  die  drille  olynt bische  Hede  gehalten  war  — 
denn  in  ihr  ist  weder  von  einer  neuen  Gesandtschaft  noch  von  einer 
so  verzweifelten  Lage  der  Olynthier  die  Hede  — die  Ausrüstung 
eines  Corps  vou  Bürgern  liehst  einer  Flotte  unter  Charcs  Oberbe- 
fehl auf  die  dringenden  Vorstellungen  der  Olynthier  beschlossen 
wurde:  das  war  im  Sinne  des  Demosthenes,  wenn  wir  auch  kein 
Zeugnifs  haben  dafs  der  Antrag  darauf  von  ihm  gestellt  wurde. 
Noch  im  Jahre  01.  107,  4 war  der  Beschlufs  gefafst  und  Cliares 
trat  den  Oberbefehl  an.  Sein  Geschwader  zählte  siebzehn  Trieren 
nebst  den  erforderlichen  Transportschiffen;  aber  statt  viertausend 
.Mann  schweres  Fufsvolk  führte  er  nur  zweitausend  mit  sich,  dazu 
dreihundert  Reiter  1 . Jedoch  dieses  llilfscorps  kam  gar  nicht  ans 
Ziel.  Wir  wissen  dafs  auf  dem  aegaeischen  Meere  nach  der  Som- 


1)  Philocb.  a.  O.  (bei  Dion.  Sehr,  an  Amin.  I,Ö)  S.  735,  14  — firs p- 
iptv  ai'tois  o d'ijfiog  XQirjQttg  jilv  txigag  f nxaxni8c x« , t u v 8\  irohrtov 
anXlx «e  ß xtd  tmzi-ig  rpiaxocfot’s  (v  vavalv  (jrzrtjyofs,  crpnrijyö»1  81 
XctQrjxa  to  ii  Gr  ui  op  ncivtog.  Demnach  ergeben  ilic  >lrei  llilfsendungcn 
folgendes  Verhältniss: 

1.  Charcs  mit  30  Triereil,  2000  Peltasten 

2.  Cbaridemos  ,,  18  „ 4000  ,,  , 150  Reitern 

3.  Charcs  ,,  17  „ „ 300  ,,  , 2000  IlopHten. 

Dagegen  sagt  Demosthenes  vdG.  2011  S.  1215,  IO  iivqiois  8h  £tvots  x«l 
xgnjgiai  Jtfvxrjxorx«  r/xoir  ßniiO^auvttov-  ttvxui t,  xui  ixt  x töv  noUxüv 
xtxQctyua^iXtoig.  Die  fünfzig  bchjfic  sind  in  runder  Zahl  die  beiden  er- 
sten Geschwader,  welche  mit  den  Siildnercorps  nach  Chalkidike  fuh- 
ren: der  Ausdruck  des  Demosthenes  scheint  zu  bezeichnen,  dafs  er  das 
letzte  Geschwader  nicht  mit  rechnet,  liei  den  Truppeuzahlen  mag,  wie 
Westermann  annimmt  (Qu.  Dem.  1,  12,  12),  rhetorische  Übertreibung 
unterlaufen,  vielleicht  veraulafst  durch  den  Wortlaut  der  Volksbeschlüsse 
(vgl.  Phil.  1,  19  S.  45,  12)  oder  die  Iierichte  der  Feldherrn.  Indessen 
hat  schon  Viimel  (Proleg.  in  Dem.  Phil.  8.  105,  10)  bemerkt,  dafs  Plii- 
lochoros  die  verstärkte  Desatzung  der  ersten  Flotte  (vgl.  o.  S.123f.) 
nicht  in  Zahlen  angiht.  Die  dreifsig  Trieren  fafsten  eine  liemnimung 
von  0000  Mann  (s.  Döckh  Stk.  I,  384  ff. ),  und  da  die  Verstärkung 
schwerlich  auf  den  Seedienst  allein  berechnet  war,  so  dürften  aufser 
den  2000  Peltasten  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Secsoldaten 
am  Laude  mitgefockteu  haben.  Dci  der  letzten  Ililfsendung  endlich 
scheint  mir  die  Differenz  daraus  sich  zn  erklären,  dafs  Demosthenes 
den  Hullbestnnd  gemiifs  dem  Volksbeschlusse  angibt,  Philochoros  den 
Effectivbestand  der  mit  Chares  abgegangenen  Mannschaft.  Ich  erinnere 
auch  daran,  dafs  Charcs  nach  Philochoros  nur  siebzehn  Trieren  führte, 
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mersonnenwende  (also  zu  Anfang  des  neuen  Jahres)  vierzig  Tage  lang 
der  Wind  aus  Norden  zu  wehen  pflegt 1 ; gegen  diesen  vermochte 
man  nicht  anzukoinmen  *:  und  Olynths  Geschicke  erfüllten  sich  ehe 
die  athenische  Hilfe  zur  Stelle  war  (Ol.  10S,  1.  34S  Sommer)  *. 

Philipp  nämlich  erlangte  durch  Verrätherei  was  ihm  mit  Waf- 
fengewalt nicht  gelingen  wollte.  Eine  Einschliefsung  Olynths  hatte 
er  nicht  bewerkstelligen  können : bis  zuletzt  blieb  den  Olynlhiern 
eine  Verbindung  mit  der  See  und  den  athenischen  Kriegsschiffen. 
Um  so  lebhafter  ward  die  Belagerung  von  der  I.andseite  betrieben : 
aber  ein  Sturm  der  Makedonen  nach  dem  andern  wurde  abgeschla- 
gen und  Philipp  verlor  dabei  viele  Leute4.  Da  bestach  er  die  Be- 
fehlshaber der  olynthisrhen  Reiterei,  Lasthcnes  und  Euthykrates: 
diese  spielten  — bei  einem  Ausfälle  den  sie  unternahmen  — fünf- 
hundert Reiter,  gerade  das  halbe  Corps,  den  Makedonen  in  die 
Hände  und  bahnten  bei  dieser  Gelegenheit  ihnen  den  Weg  in  die 
Stadl 5.  Das  Schicksal  der  Olynthier  war  furchtbar,  ganz  wie  De- 


nach  Suidas  u.  Kugavog  vierzig:  so  viele  mochten  dem  Geschwader 
bestimmt  sein,  wenn  die  Zahl  nicht  verschrieben  ist. 

1)  8.  o.  8.  09. 

2)  Suidas  u.  Keigavog:  ßor)9ovg  txfutpctv  ’A&rjvuioi  va vg  fl'  xert 
Xclgijza  azgazrjyöv  av  yttfiiövi  anolrjrp&f vzog , ngoSopzotv  di  rrjv 
’Olvvdov  Ev&rxgßTOvs  xal  Aaa&evovg,  zrtv  ufr  ävaazctzov  Ixoi'rjot 
(toilntnoi)  — . Ich  habe  nur  den  herrschenden  Wind  als  Hinderung 
angenommen:  möglich  dafs  auch  ein  Sturm  aus  Norden  die  Flotte 
verschlug. 

3)  Dionys,  a.  O.  10  S.  730,  11.  L.  d.  X Redner  8.  845d.  Diod.  10,  53. 

4)  Diod.  10,  53. 

5)  Hypereid.  fr.  80  bei  Apsin.  Rh.  8.  517  (EiJthncparije)  yivdfitvog 
ixxagxog  xovg  ’OXvv&itov  txxiag  xgovdmMl  i’th'xxto • — zovzo  xgd£ag 
atziog  zov  XttXxiÖtav  ttjrijpjfv  iXi&gov.  Dem.  Phil.  3,  50  S.  125,  10 
xoztgot  irj  zrjv  xazgiä’  ffcwlzGctv  ; ij  nnzlgoi  zotig  txxiag  xgovSoaav, 
cov  xgoSofitvztov  "OXvv&og  üxaiXfzo;  oi  tot  QtXi'xnov  tpgovotivzfg  xrl. 
vdG.  207  S.  420,  10  xivzaxoat'ovg  i ’ fjr* iag  xgoäo&ivzctg  vx’  at'zäv 
zdir  z]yovfiivcov  iXaßtv  avzoig  oxXotg  o 4>i’Xixxog.  Vgl.  294f.  S.  435, 
18.  24 — 28.  Reiteroherst  war  neben  Euthykrates  Lasthenes:  Phil.  3,  Oti 
8.  128,  8.  Im  allgemeinen  Diodor  a.  O.  tö  di  ztXetrzaiov  <p9ti’gag 
Xgtjftaa i zoi’S  xgofortjxözag  ztöv  ’OXpv&i'üiv  Eii&vxgazr/v  ze  Mal  Aa- 
o&ivrjv,  äiä  zodziov  xgoSo9iiaav  zt]v"OXpv&ov  riXfv.  Vgl.  Dem. vdG. 
3-12  8.  451,  1.  Cher*.  40  8.  «1,  22.  vKr.  48  S.  241,  25.  Plui.  Apophth. 
S.  178b.  Suid.  u.  Kagavo g u.  d.  Rhetoren  a.  v.  St.  Ans  dem  bestimm- 
ten Ausdrucke  Diodorg  und  den  Stellen  der  Redner  ergibt  sich,  dafs 
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mosthenes  vorausgesagt  hatte  1 ; denn  1'hilipp  wollte  seine  Itaehe 
ktlhlen.  Die  Stadt  wurde  andern  zum  abschreckenden  Beispiel  aus- 
geplOndert  und  zerstört,  was  von  der  Einwohnerschaft  sich  nicht 
auf  die  Schilfe  gellilchtet  oder  dem  Schwerte  der  einstürmenden 
Feinde  erlegen  war,  in  die  Sklaverei  verkauft;  dabei  diente,  wie  ver- 
sichert wird,  tler  Verräthcr  Euthykrates  als  Taxator  seiner  Mitbür- 
ger*. Charidemos  scheint  sich  mit  der  Flotte  in  Sicherheit  ge- 
bracht zu  haben,  indessen  viele  Athener  wurden  in  der  Stadt  kriegs- 
gefangen*.  Besonders  erwünscht  war  es  für  Philipp,  dafs  seine 
Stiefbrüder  ihm  in  die  Hände  fielen : sie  wurden  nach  Makedonien 
abgeführt  und  dort  die  längst  ihnen  zugedachte  Todesstrafe  vollzo- 
gen4. Von  der  reichen  olyuthischen  Beute  theilte  der  König  mit 
vollen  Händen  aus,  an  seine  Krieger  wie  an  hellenische  Gastfreunde: 
denn  es  gab  genug  Hellenen  die  sich  solcher  Gnadengaben  nicht 
schämten,  die  sich  gefangene  Frauen  und  Kinder  oder  olynthische 
Landgüter  schenken  liefsen5.  Chalkidikc  ward  zum  makedoni- 
schen Reiche  geschlagen  und  der  Bergbau  auch  ferner  eifrig  geför- 


der  entscheidende  Handstreich,  durch  den  Olynth  fiel,  nicht  verwech- 
selt werden  darf  mit  den  beiden  früher  gelieferten  Eeldschlaclitcn.  Diese 
bahnten  Philipp  den  Weg  bis  vor  Olynth  und  zur  Eröffnung  der  Bela- 
gerung: jener  führte  unmittelbar  die  Einnahme  der  Stadt  herbei. 

1)  Ol.  1,  5 S.  10,  17.  2,  1 8.  18,  8. 

2)  Diod.  a.  O.  u.  32,  4 8.  338V.  Polyb.  0,  28  (vgl.  33).  ITyperei- 
des  a.  O.  (Ev&vxQttirjs)  alovatjs  OX vv&ov  riptjri/g  lyivito  rcöv  ulftia- 
Xtartov.  Dem.  Phil.  2,  21  S.  71,  8 (ot  Olvv&ioi)  rijg  ayrcöv  vn’  htivov 
oxigovxai,  alaxgtöt  Ixneoovxtg,  ot)  xguxr](Hvxt<s  fiövov,  all«  xai  itgo- 
8o9ivx fg  vit ' ctXXijXtov  xal  jrpaOtvrfg.  Geüiichtet  hatten  sich  nicht 
wenige:  vgl.  Diod.  10,  52. 

3)  Aesch.  2,  15  S.  30  vno  dl  roög  «ürong  xaiporg  (Ol.  108,  1) 
"Olnt''0og  //Ito,  xal  noXXol  zcöv  gpixtgtov  lyxaxtXij<p9ijoav  noXtxwv. 

4)  Oros.  3,  12  ( Philippus  Olynlhxun)  caedibtu  ac  sanguine  replclam 
opibiis  hominibutque  vacuavit,  abstractus  etiam  fratres  tupplicio  ac  neei  dedit. 
Justin.  8,  3 sagt  urbem  antitfuam  et  nobilem  cxscindit  et  fratres  otim  destinato 
tupplicio  tradil,  praedaque.  ingenti  pariler  et  parriridii  vvto  fruitur. 

5)  Über  die  Beute  und  die  Belohnungen  s.  Diod.  a.  O.  Atrestidas 
der  Arkader  liefs  sich  gefangene  schenken,  Dem.  vdG.  303  f.  8.430,  7, 
später  auch  der  Athener  Philokratcs , 300  8.  440  , 3.  Ein  Anerbieten 
der  Art  wird  130  8.  , 384,  12  erwähnt.  Wie  D.  145  f.  S.  38«,  2.  17 
behauptet,  nahmen  Philokratcs  und  Aeschines  olynthische  Landgüter 
an.  Von  gefangenen  Olynthicrn,  die  in  Philipps  Weinberge  arbeiten, 
spricht  Aesch.  2,  156  8.  40. 
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dort',  aber  die  hellenischen  Städte  sanken  in  Schutt  und  Trümmer: 
wie  früher  Polidaea,  neuerdings  Apollonia,  so  wurden  mit  Olynth 
alle  zwei  und  dreifsig  Städte  des  einst  so  blühenden  ehalkidisrhen 
Hundes  von  Grund  aus  zerstört  * : für  Philipp  war  es  ein  Triumph 
gerade  die.  hellenische  Uundesgemeinde,  welche  au  die  Ferse  des 
makedonischen  Reiches  sich  geheftet  und  mehr  als  einmal  es  er- 
schüttert hatte,  mit  Fflfsen  zu  treten.  Seinen  Sieg  zu  feiern  ver- 
anstaltete er  die  von  Archelaos  gestifteten  Olympien  (zu  Dion  in  l’ie- 
rien)  mit  besonderer  Pracht:  zu  höherem  Glanze  der  Opfer  und  der 
Festversammlung  rief  er  Künstler  von  allen  Enden  her  zusammen 
und  belohnte  ihre  Verdienste  mit  königlichen  Geschenken  und  Gna- 
denerweisungen * . 

. Charcs  war  inzwischen  mit  seinem  Geschwader  heimgekchrt 4 . 


1)  Heges.  üb.  Hai.  28  S.  83,  26.  Just.  a.  O.  Über  die  chalkidi- 
sclien  Bergwerke  s.  Falhnerayer  Frngni.  a.  d.  Orient  II,  150 f.  103 — lü8. 

2)  Dein.  I’hil.  3,  20  8.  117,  19  “OXvv&ov  fitv  di 7 xal  Mf&wvnv  xal 
‘AnoXXiavtav  xal  ävo  xal  rgiaxovra  noXtiq  Inl  f?(j«'xi/s  lä,  aq  ändaaq 
ovrtoq  ui iitijq  ävjjgrjxiv , euere  fiijä’  tl  Ttoircov’  iöxi\&r]aav  ngoafX&dvT 
flvat  (aSiov  tlnflv,  eine  Stelle  die  von  den  Scliolinsten  und  Khetoren 
oft  wiederholt  ist  (vgl.  Biihnecke  F.  I,  154,  1).  Appian  Itürgerkr.  4, 
102  Qiltnnoq  6 ’Afivvzov  zovq  tf  alilovg  x«l  XaXxidiaq  äviazrjOtv,  rüg 
liTjSlv  hi  nXrjv  olxontSa  fiövov  ltgtSv  dgäa&ai.  Strab.  10  S.  447  ’Egtzgia 
fiiv  yäg  avvcoxiot  zäq  rrfpi  ITaXXijvtjv  xal  tov  “A&to  noXtiq,  ij  dl  A'al- 
xig  r ag  vnö  OXvv&ca,  aq  4>iXt7inog  SifXvftijvazo.  Bühnecke  F.  I,  154  ff. 
bat  bomerkt  ilafs  Akantlios  und  einige  Stiidte  auf  der  Athoslialbinsel  so 
wie  auf  Pnllene  nicht  zum  cbalkidischen  Bunde  gekörten:  Akantlios 
wurde  nickt  zerstört  (s.  K.  gPhorm.  30  S.  917,  29  f. ).  Mendäischer 
Wein  wurde  auch  später  verfuhrt:  R.  gLakrit.  35  8.  935  , 9 und  in 
dem  gefälschten  Vertrnge  werden  ebend.  II  8.920,  7 Mcnde  und  Skione 
(beide  aufPallcnc)  genannt.  Bei  Athen.  11,  28  S.  784»  wird  dagegen  die- 
ser Wein  nicht  von  Mende,  sondern  von  Kassandrcia  ansgeführt.  Die 
Namen  der  zerstörten  Städte  hat  Böhnecke  a.  O.  zu  ermitteln  gesucht: 
am  bekanntesten  ist  Stageira  Plut.  Alex.  7.  Tzctz.  Chil,  7,  441.  Diog. 
v.  L.  5,  4.  Leb.  d.  Aristot.  b.  Westermanu  Bioyg.  8.  400,  59. 

3)  Dem.  vdO.  192  — 195  8.  401,  12  f.  m.  d.  Schol.  Harp.  u.  du 
(tvovt  (8.  140,  20  Bk.).  Diod.  10,  55  Wesseling.  Bei  diesem  Feste 
brachte’  der  Rhodier  Anaxandridas  eine  Komödie  zur  Aufführung:  a. 
Suid.  u.  d.  N.  und  dazu  Bernhardy,  Clinton  F.  II.  u.  d.  J.  347.  Mei- 
neke  hist.  er.  com.  gr.  8.  307  f. 

4)  Schol.  zur  R.  wMeid.  197  8.  578,  3 nXfiovq  ßoij&tiaq  roi'q 
OXvv&loiq  äniazziXuv  Ql  ’A&ijvaiot  xazä  uigoq.  of  Grpuruorai  ovv  hzl 
rijq  xfXfvzalaq  xv&ojisvoi  zrjv  “OXvv&ov  rjXaxivai,  naXiv  VTiiargfipuv 
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Die  Athener  aber  beurkundeten  ihre  Theilnahnie  an  dem  Schicksale 
der  verbündeten  Stadt  dadurch,  dafs  sie  den  geflüchteten  Olynthiern 
als  Isolden  Anthcil  an  bürgerlichen  Hechten  einriiuinten  die  Ver- 
räther  aber,  natnentlicb  Euthykrates  und  Lasthenes,  in  Verruf  er- 
klärten*: sie  haben  einen  Bürger,  der  sich  unterstand  ein  olyuthi- 
sches  Mädchen  als  Hure  zu  halten,  mit  dem  Tode  bestraft*.  Solche 
Beschlüsse  und  l'rteile  sind  Zeugnisse  edler  Gesinnung,  aber  sie 
reinigen  die  Athener  nicht  von  dem  Tadel  durch  ihre  Schlaffheit 
und  Saumseligkeit  Olynths  Entergang  mit  verschuldet  zu  haben. 
Die  schlimmen  Folgen  welche  er  für  die  athenische  Seemacht  haben 
mufste  liefsen  sich  kaum  berechnen ; sie  hatten  verstärkten  Angrif- 
fen des  siegesfrohen  künigs  entgegen  zu  sehen. 

Doch  ehe  wir  die  Hatldosigkeit  der  Athener  und  die  Mafsregeln 
zu  welchen  sie  griffen  näher  betrachten,  haben  wir  zuvörderst  die 
Ghronulogie  des  chalkidischen  Krieges  und  die  Anordnung  der  olyn- 
thischen  Heden  des  Demosthenes  zu  rechtfertigen.  Eber  jene  kön- 


xal  * nativ  änrjk&ov  tlg  zijv  dgdxtjv.  HtVolf  hat  für  Ogtzxrjv  gesetzt 
Axzixriv,  und  sicherlich  kehrte  Chares  mit  dem  Bürgeraufgebot  nach 
Athen  zurück.  Aber  gieng  etwa  Charidemos  mit  dem  Koste  seiner 
Söldner  wieder  nach  Thrakien?  Ich  halte  das  Exccrpt  für  lückenhaft. 

1)  Suhl.  u.  Kägavog:  ’A&qvatoi  31  zovg  nfQiaa&ivzug  (’OXiiv- 
fh'ovg)  nolixug  lixoujaavzo.  Darauf  bezügliche  rhetorische  Themata 
(IV,  818.  V,  202  Walz)  führt  Bülincckc  S.  655  an.  Harpokr.  u.  lao- 
tftijs  zilhlt  nach  Theoplirast  (Gesetze  XI)  die  Vorrechte  der  Isotelen 
auf  und  setzt  hinzu:  ovzog  äi  qpijciv  tag  Iviayov  xal  ixoleotv  oXatg 
l\pr)(ftXovzo  zr/v  äzeXnav  of  ’A&rjvaloi , aantg  ’OXvv&iai  g zf  *al  ©ij- 
ßatotg.  faxt  31  pufhiv  ix  xov  —’loalov  Xöyov  xal  amt  iziXft  6 (aoztXrjg. 
Böckh  (Sth.  1,  121*)  bemerkt,  unter  der  Atelie  möge  Freiheit  vom  Schutz- 
gclde  und  Liturgien  gemeint  sein,  falls  sie  als  Schutzverwandte  nach 
Athen  ziehen.  Der  Zusammenhang  aber  scheint  laoziXuav  zu  fordern, 
was  IBekker  vermuthet  hat:  vgl.  MHEMeier.de  proxenia  S.  20.  Die 
kümmerliche  Lage  eines  nach  Athen  geflüchteten  Olynthiers  schildert 
Aesch.  2,  155  S.  49. 

2)  Dem.  vdG.  267  f.  8.  420,  27 f.  xaza  — ztöv  zfjv  “OXvv&ov  nga- 
Sövzwv  xoXXä  xal  du  vor  itprjtpiaaa&f  — . Xiyi  rö  xprjtpiopa  to  xfgl  ztöv 
’OXvvfh'mv.  VH&I2MA.  zav&’  iptig  — igdtög  xal  xaXtög  xäaiv'EXXtjat 
xal  ßagßagoig  doxetzt  iipqtpta&m  xaz’  ävSgtöv  ngoSozcöv  xai  9totg 
iz&gcöv.  Suid.  u.  z/ijgadijs  3.  Ev&vxgaxri  - töv  ’OXvv&iov  äzipoi- 
&ivza  ixaga  ’Afhjvatotg. 

3)  Deinarch.  1,  23  S.  03  Ev&vpazov  ( d-avazta  i^ziptmaazt) , Siaxi 
zrjv  ’OXvv&iav  xatdiaxtjv  fazr/atv  ix’  aixtjfiazog. 

DEMOSTHENES  O.  10 
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nen  wir  uns  sehr  kurz  fassen.  Durch  .las  Zeugnife  des  Philocl.o- 
ros  steht  es  fest  dafs  Philipp  den  olynthischen  Krieg  unter  dem  Ar- 
chon KaUimachos  Ol.  107,  4 eröffnet!*,  dafs  wahrend  dieses  Jahres 
dreimal  (Jesandte  nach  Athen  giengen  und  eben  so  oft  Ihlfscorps 
von  athenischer  Seile  hinbeordert  wurden:  dafs  endlich  unter  dem 
Archon  Theophilos  01.  1 OS , 1 Olynth  fiel  ’ . Diese  Angaben  bestä- 
tigt DiodorV  indem  er  von  den  beiden  Feldzügen  Philipps,  welche 
durch  den  Marsch  nach  Pherae  unterbrochen  wurden,  unter  Ol. 
107,  4 und  108,  1 erzählt,  und  von  anderer  Seite  wissen  wir  * , 
dars  Chares  mit  dem  drillen  Hilfscorps  noch  unterwegs  war,  als 
ihn  die  Botschaft  von  der  Eroberung  Olvnths  erreichte.  Folglich 
ist  Philipps  erster  Feldzug  in  den  Sommer  und  Herbst  von  Ol.  107, 
4.  349  zu  setzen,  der  zweite  in  das  Jahr  348,  in  dessen  Mille  die 
108  Olympiade  fiel:  die  Einnahme  Olvnths  erfolgte  nicht  später  als 
im  Herbste  des  Jahres4.  Die  Dauer  des  Kriegs  endlich  bis  zur 


1)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  OS.  734,  10  (ö  OXvv9ta*bg  nbXtpog) 

(nl  KuXhftuxov  yiyovtv  äpiovx og,  ü> s 8i)loi  tMo'jjopoj  tv  txzij  ßißXto 
Tijg  'At&t'&ni,  x«r«  ovrai  ypdipiov  (fr.  132)  • ‘ KuXXipaiog  lln/ya- 

‘oij»fV.  ’Ejrl  tovtov  ’OXvvWois  xri.j  vgl.  I S.  720,  4.  Ferner  1 1 S.  73(5, 
11  ut-Tit  yaii  dgyovza  KctXXtuaxov , Itp  ov  r«s  (lg  OXvv&ov  ßor;&fiae 
änioznXav  'Athjvaioi  -,  &(6tpiX6g  loziv  ägztov,  x«0’  ov  exportjaf  zrj g 
’OXvvfh'iov  ndX((og  tih  uzzog.  Vgl.  Leb.  d.X  Redners.  845"  KuXXi  uuyo  r, 
ftp’  ov  jr«g’  ‘OXvv&Ctov  fjxi  npioßfi«  nepl  rrj g ßorj&tittg,  (nfl  inn- 
£ovto  vnh  ftiXiitnov  zm  noXifim  — ' rrn  d'  — 8’iXinnoi  OXvv&torg 

xax(<JTQfip(tzo.  Röhnecke  F.  I,  075  liat  bemerkt,  dafs  in  den  leider 
sehr  geringen  Fragmenten  der  Seeurk.  IXC,  20  ein  Schiff  anfgefiihrt  ist, 
welches,  Ol.  107,  1 ansgefahren,  noch  nicht  wieder  zu  Hause  war:  s. 
liiiekh  Seew.  8.  20.  Die  Urkunde  scheint  in  demselben  oder  dem  näch- 
sten Jahre  aufgesetzt  zu  sein. 

2)  10,  52.  53.  Dafs  Diodor  die  Begebenheiten  der  letzten  Monate 
von  Ol.  107,  4 mit  unter  dem  neuen  Jahre  Ol.  108,  I erzählt,  ist  schon 
oben  S.  130,  4 erwähnt. 

3)  8.  ob.  8.  141  f. 

4)  Chares  war  nach  Philochoros  noch  Ol.  107 , 4 von  Athen  aus- 
gefahren, wohl  ganz  zu  Ende  des  Jahres,  unmittelbar  vor  dem  rcgel- 
mälsigen  Eintritt  der  Etcsien.  Denn  das  Jahr  hatte  einen  Bchaltino- 
nat  und  endete  erst  mit  dem  10  Juli.  Rechnen  wir  auf  die  Etesien  die 
gewöhnliche  Zeit  von  40  Tagen,  so  mufs  Olynth  vor  Ende  August  ein- 
genommen sein:  sonst  wäre  Chares  Ausbleiben  unerklärlich.  5 gl. 
o.  a.  O.  Dazu  stimmt  das  Fest  der  pierischen  Olympien;  denn  dieses 
begieng  Alexander  im  Herbste  Öl.  111,  2,  nachdem  er  um.  die  Mitte 
Septembers  Theben  zerstört  hatte.  Arrian.  1,  11,  1.  Diod.  17,  10. 
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Belagerung  von  Olynth  bezeugt  auch  Demosthenes  wenn  er  sagt 
dafs  vor  Ablauf  eines  Jahres  die  Olynthier  sämtliche  Städte  auf 
Ghalkidike  durch  Verralh  verloren  hätten  *.  Diesen  Zeugnissen  zu- 
wider behauptet  Böhnecke  *,  der  chalkidische  Krieg  habe  drittehalb 
Jahre  gedauert,  indem  er  erstlich  den  Ol.  107,  1 von  Philipp  nach 
Ghalkidike  unternommenen  Zug  (den  er  in  Ol.  107,  2 setzt)  zum 
olyntliischen  Kriege  rechnet,  mit  dem  er  nicht  zusammenhängt  3 , 
indem  er  ferner  die  in  der  Hede  gegen  Meidias  erwähnte  Ahsendung 
athenischer  Heiterei  von  Euhoea  aus  auf  Charidemos  llilfszug  be- 
zieht, während  I'hilochoros  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  Gharidemos 
mit  samt  seinen  Truppen  vom  Hellesponte  her  nach  Ghalkidike  über- 
setzte. Wir  erinnern  daran,  dafs,  wie  wir  oben  nachgewiesen  ha- 
ben, der  euboeische  Feldzug  nicht  01.  107,  3,  sondern  Ol.  107,  2 
angetreten  wurde,  und  dafs  die  erste  philippische  Rede  nicht  aus 
01.  107,  1 willkürlich  in  die  Mitte  des  olyntliischen  Krieges  versetzt 
werden  darf.  Ein  Methone  auf  Chalkidike,  dessen  Belagerung  Phi- 
lipp aufgehalten  hätte,  existierte  nicht,  und  das  angebliche  Frag- 
ment des  Kallisthenes  welches  davon  redet  ist  nicht  minder  fingiert, 
als  sämtliche  andere  F’ragmeule  der  pseudoplutarchischen  Paralle- 
len4. Kurz  jene  Hypothese  Böhnecke’s  widerspricht  nicht  allein 
allen  bestimmten  Zeugnissen,  sondern  sie  ermangelt  auch  jedes 
stichhaltigen  Grundes.  Eine  Stelle  bleibt  noch  zu  erwägen,  welche 
Bohnecke  s als  entscheidend  für  seine  Annahme  betrachtet.  Plinius 
berichtet  von  einem  blutfarbenen  Meteor  das  Ol.  107,  3,  als  Phi- 
lipp Griechenland  erschütterte,  zur  Eitle  niedergefallen  sei4:  'ohne 
Zweifel*,  sagt  Böhnccke,  'meint  er  damit  die  Zerstörung  der  clial- 
kidischen  Städte*.  Ich  unterschreibe  das,  füge  aber  hinzu  'und  die 
'Verwüstung  Phokiens  und  alles  Unheil  was  Philipp  über  G rieche  iV 


1)  VdO.  266  8.  426,  13  nqiv  (dv  Ifctldttv  Iviavröv  tov  nolipov 
tag  italfis  etnuaae  änoUoUxtaav  tue  i*  rij  Xalxidixy  xQOÖtSovtte. 

2)  F.  I S.  150  ff.,  namentlich  8.  201  ff. 

3)  8.  o.  S.  53.  55.  114  f. 

4)  Vgl.  o.  8.  28,  4.  29,  3. 

5)  A.  O.  8.  212. 

6)  Plin.  NH.  2,  27  fit  et  sanguinea  specic  ( quo  nihil  terribiliui  mor- 
lalium  timori  eit ) incenditm  ad  teiTas  caden»  imte,  sicut  otympiadit  centesi - 
mae  »epttanae  anno  terlio,  cum  rex  Philippus  t Iraeciam  quateret.  — quippe 
(haer)  ingcnlitan  malorum  fuere  praenuntia;  sed  ea  accidissc  non  quia  haec 
facta  mnt  arbitror,  verum  haec  ideo  facta,  quia  incantra  erant  ilta. 

10* 
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•land  brachte’.  Denn  Plinius  redet  nicht  von  Meteoren  deren 
schreckliche  Bedeutung  im  Augenblick  sich  erfülle,  sondern  ‘sie 
waren  Vorboten  ungeheurer  l’nglUcksfiille  welche  in  der  Zukunft 
eintreffen  sollten’.  So  die  herabfahrenden  Fackeln,  welche  man 
erblickte  als  Germanicus  Gladiatorenspiele  abhieit:  man  deutete  sie 
auf  seinen  Tod , der  aber  erst  im  zweiten  Jahre  danach  eintral  1 . 
Demzufolge  kann  ich  in  jener  Stelle  nichts  sehen  als  eine  allgemeine 
Beziehung  auf  die  von  Philipp  über  die  Hellenen  gebrachten  Drang- 
sale, am  wenigsten  aber  einen  Beweis  dafs  Philipp  schon  Ol.  107, 
3 gegen  die  Chalkidier  im  Felde  gestanden  habe. 

Aristoteles  hat  den  Untergang  seiner  Vaterstadt  Slageira  noch 
zu  Athen  erfahren  : er  verliefs  die  Stätte  seiner  geistigen  Ausbildung 
erst  im  Sommer  346  (01.  108,  1),  nachdem  sein  grofser  Lehrer 
Platon  gestorben  war,  um  sich  zu  seinem  Freunde  Hermeias  dein 
Beherrscher  von  Alarueus  zu  begeben*.  Damit  erledigt  sich  die 
insbesondere  von  seinen  Feinden  erhobene  Verläumdung  als  habe 
er  Stageira  verrathen  und  hei  dem  Verkaufe  der  gefangenen  Olvn- 
thier  durch  seine  Angaben  die  Preise  gesteigert  * . Zu  Athen  war 
Aristoteles  während  seines  zwanzigjährigen  Aufenthaltes  Zeuge  wie 
der  ersten  Anfänge  so  der  wachsenden  Bedeutung  des  Demosthenes 
gewesen. 

Au  die  Bestimmung  der  Dauer  des  olvnlhischeu  Krieges  schliefst 
sich  die  weitere  Frage  au,  in  welchen  Momenten  desselben  und  in 
welcher  Folge  Demosthenes  die  auf  uns  gekommenen  Heden  gehal- 
ten habe.  Denn  die  hergebrachte  Anordnung,  welche  nach  Kalli- 
inachos  Vorgang  von  allen  Rhetoren  und  Grammatikern  angenom- 
men ist  und  in  den  Handschriften  sich  findet,  hat  Dionysius  ver- 
worfen : er  stellt  die  zweite  Hede  voran  und  die  erste  ist  seiner  Mei- 
nung nach  zuletzt  gehalten  4.  Diese  Differenz  ist  von  neueren  Ge- 


1)  A.  O.  5,  25. 

2)  Clinton  F.  H.  n.  <1.  J. 

3)  S.  Wesseling  zu  Diod.  16,  53.  Dcmoclinres  hatte  dieses  Ge- 
schwätz vollgebracht;  s.  Aristokles  b.  Kusch,  praep.  ev.  15,  2 S.  791  f. 
(Satippc  OA.  II,  341  f.).  Über  die  Sache  vgl.  o.  S.  143. 

4)  Dionys.  Sehr,  an  Amm,  1 , 4 S.  726,  4 firl  dl  Kalhfiaxov  — 
rpffff  difttfro  ÖijuriyoQiKovq  nct^axaliSv  ’A&tjVttiavs  ßurj&tiav  ’OXvv- 
9ioig  ünoanilcu  x otq  nolffiovu(vois  vnö  üitinnov,  n</wtov  plv,  ov 
(ariv  ä(/xrj  ''Eni  noUwv  fiiv  ISiCy  ctv  rij,  io  ä.  ’A.,  Soncl  poi’,  öevxt- 
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lehrten,  insbesondere  von  Westermann  und  Petrenz  so  genau  und 
so  scharfsinnig  geprüft  worden,  dafs  die  Sache  aufs  reine  gebracht 
ist:  ich  fasse  daher,  auf  meine  Vorgänger  gestützt,  nur  kurz  zusam- 
men was  mein  Urteil  bestimmt  hat  ‘ . 

Leider  liegt  uns  die  Argumentation  des  Dionvsios  nicht  vor; 
sie  ist  mit  dem  Abschnitte  seiner  Schrift  über  Demosthenes,  wel- 
cher von  dem  Inhalte  der  Reden  handelte,  verloren  gegangen*,  und 
nur  ein  dürftiges  Resumd  hat  neuerdings  Pindorf  in  den  Scholien 
zu  Pemosthenes  ans  Licht  gezogen.  Im  übrigen  müssen  wir  aus 
der  Vergleichung  seines  Schreibens  an  Ammaeos  mit  den  Reden 
selbst  uns  seine  Argumente  klar  zu  machen  suchen.  Pie  Scholien 
lehren  dafs  Pionysios  einestheils  einen  historischen  Beweis  ver- 
suchte, andcrestheils  aus  dem  Ton  der  Reden  auf  ihre  Beziehung 
zu  dem  Verlaufe  des  Krieges  schlofs:  und  zwar  scheint  gerade  die 
zweite  Rede  seine  Bedenken  hervorgerufen  zu  haben  3 . 

Pionysios  gieng  von  der  Annahme  aus,  dafs  jede  der  drei  llilfsen- 
dungen,  von  denen  Philochoros  berichtet,  durch  £ine  der  olynthischen 
Reden  des  Pemosthenes  bewirkt  sei*.  .Nun  war  nicht  zu  verkennen 


gov  de,  ‘O t!jrl  zavzct  itnqiazarni  ftoi  yiyvtoaxeiv , <0  a.  ’A.',  ro/'rn V di, 
‘’Avzl  noU-tiv  äv,  w a.  ’A.,  xpi}p«reov '. 

1)  8.  AGBecker  Litterat.  d.  Dem.  S.  170 ff.  u.  a.  Sehr.  Westermann 
quaest.  Dem.  I 1830.  Ziemann  de  bello  Olynthico  1833.  Jacobs,  Staats- 
reden  d.  Dem.  2 Ausg.  S.  157 ff.  Petrenz  de  or.  Olynth,  ordine  1833f. 
Thirlwall  hat  auch  in  der  neuen  Ausgabe  seiner  Geschichte  Griechen- 
lands (V,  508  ff.)  seine  frühere  Ansicht  von  der  Richtigkeit  der  Anord- 
nung des  Dionysios  festgehalten. 

2)  Vgl.  S.  63,  3. 

3)  S.  71,  1,  zum  Eingänge  der  2 Rede:  toerov  diovvoiog  n po- 
razzfi  zcäv ’OXvv&utxiöt',  opjrovrns  rt  zivag  xaxnXrytav  x«l  *x  zov  7t qo 
oifiiov  mexov/itvog  ix  zzeqtxtzqtiag  Xrjv&evxng. 

4)  A.  O.  0 8.  734  f.  hahen  die  Excerpte  aus  Philochoros  über  die 
drei  Hilfsendungen  von  Ol.  107,  4 nur  dann  eine  Beziehung  auf  den 
Beweis  den  Dionysios  führen  will,  wenn  sie  durch  je  eine  Rede  des 
Demosthenes  veranlagt  waren:  sonst  genügte  cs  nachzuweisen,  dafs 
der  Krieg  Ol.  108,  1 zu  Ende  war.  T’nd  dafs  jenes  seine  Meinung  war 
lehrt  C.  10  8.  730,  11  ’liezct  yäp  Sqxovzcz  Xtzli/ftaxov,  itp’  ov  zetg  rig 
"Olvv&ov  ßorjd-iiag  aTtiazttlav  ’A&tjvaCoi  Ttna&ivztg  vnö  drjuoa&ivarg, 
Of dquio's  lattv  aQjtov , xnO’  ov  fxparqes  zzjg  ’OXvv&tcov  nölecog  <t>i- 
Xntxog.  Daher  die  Scholien  8.  74,  10  Df.  iaxiov  dl  on  qpqalv  6 <Pt- 
to'jropos  OTI  zqeig  ßorjfreiai  ini/iip^T/aav,  xcr-0’’  fxnorov  löyov  utäg  izefi- 
Jtopdvrjf,  tag  zrjg  zzQoizrjg  fiTj  ovarjg  txavrjg.  Vgl.  Dindorf  annot.  V,  9“  f. 
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dafs  die  zweite  Hede  zu  der  zweiten  Expedition  nicht  paTste:  denn  in 
ihr  handelt  es  sich  nicht  um  Verstärkung,  nicht  um  eine  neue  Trup- 
pensendung, sondern  es  ist  noch  nichts  geschehen:  die  Athener 
sollen  erst  die  Anstande  beseitigen  und  mit  den  Zurtistungen  fertig 
werden  Ferner  hebt  die  Hede  in  freudiger  Zuversicht  au,  eine 
Stimmung,  die  wohl  ftlr  den  Anfang  des  Krieges,  nicht  aber  fttr  eine 
Verhandlung 'sich  schicken  will  welche  durch  die  wachsende  Be- 
drangnifs  der  Ghalkidier  und  ein  erneutes  Hilfsgesuch  hervorgeru- 
fen wurde*.  Hamit  vertrug  sich  eher  die  dritte  Hede:  die  erste 
dagegen  malt  das  Schicksal  Olynths,  im  Fall  die  Stadl  unterliegt, 
dazu  die  Gefahr  welche  daraus  für  Athen  entsteht,  so  lebhaft  aus  5, 
daTs  diese  Stellen  Dionysius  bewegen  konnten  sie  an  das  Ende  des 
Krieges  zu  versetzen. 

Der  Annahme  des  Dionysios  hat  Caecilius  widersprochen  und 
die  hergebrachte  Reihenfolge  vertheidigl 4 ; eben  dieser  gemafs  hat 
auch  Libanios  in  seinen  Einleitungen  den  Inhalt  der  Reden  resü- 
miert. In  gleicher  Eherzeugung  haben  wir  mit  A.  G.  Becker  u.  a. 
die  ersten  beiden  Heden  in  den  Anfang  des  olynthisrhen  Krieges, 
die  letzte  in  dessen  spateren  Verlauf  gesetzt.  Denn  gleich  der  erste 
Satz  des  Dionysios,  dafs  die  drei  llilfseudungen  geinäfs  den  demosthe- 
nischen  Anträgen  angeordnet  seien,  ist  nicht  ohne  Bedenken.  Nicht 
als  fanden  wir  es  auffallend,  dafs  Demosthenes  seihst  in  spateren 
Heden  sich  dessen  nirgends  berühmt  \ denn  er  kommt  liberal!  nur 
auf  Verhandlungen  zurück  wo  er  Übel  zu  verhüten  suchte  oder  auf 
erfolgreiche  Unternehmungen,  sondern  wir  vermissen  in  den  Wor- 


1)  S.  o.  S.  124,  2. 

2)  S.  Plliloch.  R.  O. 

3)  1,  5 S.  10,  10.  12  8.  12,  20.  15  S.  13,  10.  25ff.  S.  10,  13. 
Thirlwall  V,  511  erinnert  an  diese  Stellen,  nicht  zum  Beweise,  aber 
zur  nähern  Beleuchtung  seiner  Ansicht  von  der  Richtigkeit  der  dionysi- 
schen Anordnung. 

4)  Schol.  zu  Dem.  Ol.  2,  1 S.  71,  3 Df.  KaixiXiog  <Jh  avttlfyH, 

7TQ(ÜZOV  d£l(5v  TOV  TtQCOTOV  VOfll^OfltVOV.  TO  fltV  OVV  XttTtt  T OVg  ttQJTOV- 
tag  £v  toroQia  xsitai  xai  taug  ovn  axgißr}  rov  iltyzov  t%H'  1 6 dt 
x«r«  t6  n qooifuov  ovx  ctvTccqyitg  tlg  unoÖti^iv.  Diese  Argumente 
möchte  Dindorf  auf  Caecilius  selbst  zurückführen;  mir  scheiucu  sie 
dem  Scholiasten  eigen  zu  sein. 

5)  So  Böhnecke  F.  I,  103  mit  Berufung  auf  Dem.  vFr.  4 ff.  S.  58. 
vKr.  (OOff.  8.  248). 


Digitized  by  Google 


Reihenfolge  der  olynlhischcn  Reden. 


151 


ten  des  I'hilochoros  jede  Hinweisung  auf  Demosthenes  als  Antrag- 
steller während  dieser  Schriftsteller  dessen  Verdienste  gern  aus- 
drücklich hervorhehl.  Aber  seihst  wenn  bezeugt  wäre  dafs  die 
Athener  auf  die  Reden  des  Demosthenes  und  gemäfs  seinen  Anträ- 
gen die  zur  Ausführung  gebrachten  Beschlüsse  fafsten,  so  müfsten 
wir  erklären  dafs  nicht  die  erhaltenen  Reden,  sondern  andere  wel- 
che nicht  herausgegeben  wurden  diese  Wirkung  gehabt  hätten: 
denn  mit  Ausnahme  der  letzten  Sendung  steht  die  Art  der  Rüstung 
durchaus  in  Widerspruch  mit  dem  Willen  des  Demosthenes , wie  die 
drei  olynthischen  Reden  ihn  kundgebeu ; und  die  zweite  sowohl  als 
die  dritte  Rede  gehen  von  andern  Situationen  aus,  als  bei  den  be- 
treffenden Beschlüssen  der  Athener  vorhanden  waren. 

Die  erste.  Rede  ist  gehalten,  als  Philipp  eben  den  Krieg  eröff- 
net hatte  1 , während  die  Olynthier  noch  im  Besitze  der  chalkidi- 
scheu  Städte  waren  *.  Sie.  haben  den  Athenern  ein  Ründnifs  ange- 
lnden 4 und  cs  handelt  sich  darum  die  erbetene  Hilfe  ihnen  zuzu- 

1)  Ich  halte  es  fiir  nothweudig  das  C'apitel  des  Dionysios , das 
stückweise  schon  früher  angezogen  ist,  im  Zusammenhänge  herzusetzen 
(K.  734  f.):  ovxog  d’  (ö  ’OXvv&iaxbg  miXf/iog)  dnl  KaXXifidxov  yiyoviv 
ägxovx og,  (ög  8rjXoi  'Pildyopo j iv  g ßißXio  trjg  ’Ax9i'8og,  xaxä  Xd£iv  ovxio 
ygärptav  1 KalXifiayo s 1 hgyaa  g&iv . tnl  xovrov  ’OXvvfr t'oig  JtoXfuov 
‘fjtvoif  vrtö  <t>iXi7inov  xal  ngioßt ig  ’A&ijvu^i  nifitpuaiv  oi  ’A&xjvaCoi 
‘ avuuaxi'av  rf  dnoirjaavxo  xal  ßoij&tiav  t Trtu ipccv , mXxaaxas  nie  ß, 
‘igirjgug  8f  X'  ras  fiixa  Xdgrjxog,  äs  xal  avvinXrjpmaav’.  "Enuxa  8i 
f£iX&wv  öXiya  xä  fiixal-v  yivö/itva  u'&rjoi  xavxl'  lThgl  8 I xöv  ttvxbv 
‘ypövov  XaXxiSiatv  rröv  fxi  Rgaxrjg  &Xtßo/iiviov  xtö  ltoXtfim  xal  «pf- 
‘ oßivoa/iivmv  ’A&rjvafc,  Xagiftgunv  avxoig  faifitpav  ot  ’AtXrjvatot  xöv  iv 
‘'EXXr/anäv ra  erparijyov  og  dytov  tij'  x pirjpng  xal  XfXraoxäg  8,  [nnitg  dt 
‘ v xal  g r/X&fv  ifg  tf  IlaXXrjvrjV  xal  rijv  ßoxuat'av  fiit’  ’OXvvfh'üiv  xai 
‘r rjv  y(OQav  dnog&rjaiv'.  ’Enn&'  v jrlp  rijs  xQixrjg  avftfiaxiag  Idyll  xavxi" 
4 näXtv  di  rcöv  ’OXrv&i'cov  n giaßng  änoaxuXävxcav  flg  xäg  ’A9tjvag  xai 
l8io(iiVMV  u g nigu8iiv  avxovg  xaranoXijijj9ivxag , ditd  ngög  xuig 
4 inagyndaaig  8 vväaiai  niutpai  ßoijfraav,  ui ) ifvixrjv,  äXX‘  anxiöv 
1 A 9rj vcd’u) v j dnfurpev  avrotg  o Srjuog  r gnjgug  filv  ixigag  tf",  rwv  di 
i7ioXirtöv  önXixag  ß xai  Cirntlg  x"  Iv  vavalv  tnnrjyotg'  orparijyov  dl 
‘.Vdpijra  rot?  oro’iott  navxög’. 

2)  I,  21  S.  15,  10.  24  S.  1(5,  8.  Vgl.  Philoch.  a.  O.  ’OX.  noXtjiov- 
liivaig  vnö  <f> iXCnnov . 

3)  17  S.  14,5  xeeg  TiäXits  xot'g ’OXvv&iotg  0O}£fiv.  Vgl.  5 8. 10, 17. 21. 

4)  10  8.  12,  6 rtfrprjvivai  xi  uva  TjU.iv  avjitiayiav  xovxtov  üvrtppo- 
nov,  äv  ßovXioiu9a  xgrja9ai. 
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sagen  Bevor  diese  eintreffen  kann,  soll  eine  Gesandtschaft  von 
dem  gefaxten  Beschlüsse  Meldung  thun,  die  Olvnthier  in  ihrer 
Gesinnung  bestärken  und  den  Friedensanträgen  Philipps  entgegen 
wirken.  Demosthenes  will  nicht  Idols  zum  Schutze  des  olynthi- 
schen  Gebietes  Truppen  beordert  wissen,  sondern  er  dringt  zu- 
gleich darauf  gegen  Makedonien  von  einem  andern  Puncte  aus  die 
Offensive  zu  ergreifen  * : er  stellt  ein  Bündnifs  mit  den  Thessalern, 
eine  Empörung  der  Paeonier  und  Illyrier  in  Aussicht  und  hält  Phi- 
lipps Umstände  für  höchst  schwierig  * . Wir  wollen  nicht  wieder- 
holen dafs  Demosthenes  Antrag  auf  Ausrüstung  eines  doppelten 
Corps,  und  zwar  von  Bürgern,  ebenso  fruchtlos  blieb  als  seine 
Mahnung  die  Belustigungsgelder  für  die  Kriegskasse  einzuziehen. 

Die  zweite  Rede  hat  hinsichtlich  der  auswärtigen  Lage  diesel- 
ben Voraussetzungen.  Noch  haben  die  Olynthier  ihr  Gebiet 4 und 
der  Krieg  spielt  an  der  makedonischen  Grenze  5 : noch  ist  auf  ein 
Bündnifs  mit  den  Thessalern  zu  rechnen  *:  noch  steht  zu  hoffen 
dafs  Philipp  einen  Schlag  erfährt  der  seine  Bundesgenossen  zum 
Abfall  und  seine  llnterthanen  zur  Empörung  bringt’.  Demosthe- 
nes räth  nicht  erst  dazu  das  Bündnifs  mit  Olynth  abzuschliefsen, 
denn  es  besteht  bereits9,  und  llilfleistung  mit  attischer  Mann- 
schaft wird  beabsichtigt  *.  Aber  es  gilt  mit  der  Rüstung  zu  Stande 
zu  kommen , denn  noch  haben  die  Athener  sich  nicht  gerührt , die 

1)  2ff.  8.  9,  15 f.  lazi  dt)  zci  y’  Ifioi  Soxovvzct  tyTjtpt'oaa&cn  fiiv 
ijStj  TT/v  ßotj&tictv  xrl.  — t f/v  änovoiav  zffv  iffiizifav  — . 

2)  17 f.  8.  14,  5.  28  8.  17,  12. 

3)  21—24  S.  15,  6. 

4)  2,  1 8.  18,  4. 

5)  21  S.  24,  9. 

ß)  11  8.  21,  11;  vgl.  8 8.  20,  16. 

7)  5—10  8.  10,  9 — 21,  9.  13—21  8.  21,  27  — 24,  10. 

8)  2 8.  18,  15  zmv  viro  z rj«  ci'Zijs  jrapaoxf vaafrivtav  avfifidxaiv 
xal  xrcipwv.  Dafs  diese  Worte  nicht  von  einem  abzuschliefscndcn, 
sondern  bereits  abgeschlossenen  Bündnifs  zu  verstehen  sind,  hat  (gegen 
Weiske  de  hyp.  III,  32  f.  u.  a.)  Pctrcnz  dargethan  (b.  Pilidorf  annot. 
V,  17f.  vgl.  11).  Auch  aus  diesem  Urunde  ist  die  von  Stüve  und  von 
Grote  XI,  457.  499 ff.  angenommene  Folge  der  Reden  (2.  1.  3)  unstatt- 
haft. Vgl.  Schol.  8.  73,  25  Iv  fiiv  zä  a faztizat  ff  ygrj  ßorj&fiv  zois 
’OlvvfMo tg,  iv  8i  zovztp  ro  fiiv  ßorf&dv  ijSrf  Siänxzai  xrl. ; vgl. 
8.  71,  8. 

9)  11—13  8.  21,  9.  15.  27.  23  ff.  8.  24  , 20.  25.  25,  0.  17. 
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Mannschaft  ist  nicht  in  Bereitschaft  gesetzt,  der  Ausmarsch  verzö- 
gert sicli  und  es  mangelt  an  Geld.  Parum  ermuntert  Demosthenes 
seine  Mitbftrger  ihrer  Pflicht  nachzukommcn,  ungesäumt , und  statt 
auf  Ghares  die  Schuld  zu  schieben  und  Anklagen  wider  seine  Krieg- 
führung ihr  Ohr  zu  öffnen,  auf  die  rechte  "Weise  selhstlhütig  ein- 
zugreifen.  l'm  das  möglich  zu  machen  bringt  er  Anträge  zur  Re- 
gelung der  Verinögensteuer  und  der  Dienstpflicht  ein  1 . 

Demnach  sind  die  beiden  ersten  Reden  zu  Anfänge  des  Krieges 
gehalten,  jene  hei  der  Berathung  Uber  ein  Bündnifs  mit  Olynth, 
diese  nachdem  Chares  mit  seinen  Söldnern  den  Ghalkidiern  zu 
Hilfe  gesendet  war,  beide  aber  vor  Philipps  Zuge  nach  Thessalien. 
Mit  freudiger  Zuversicht  hebt  Demosthenes  in  der  zweiten  Rede 
an,  weil  er  das  Bündnifs  geschlossen  weifs  und  sich  die  wichtigsten 
Folgen  davon  verspricht : denn  noch  ist  es  zu  einer  günstigen  Ent- 
scheidung nicht  zu  spttt. 

Anders  ist  die  Situation,  von  welcher  die  drifte  Rede  ausgeht. 
Die  verbündeten  sind  in  grofser  Gefahr  * , wenn  auch  die  Sold- 
truppen einmal  ein  Treffen  rühmlich  bestanden  haben  * . Selber 
sind  die  Athener  immer  noch  nicht  ins  Feld  gerückt,  trotz  ihrer 
dahin  lautenden  Beschlüsse:  denn  es  fehlt  an  den  Geldern  zu  der 
Mobilmachung  4 . übrigens  kann  von  einer  nachdrücklichen  Offen- 
sive nicht  von  ferne  die  Rede  sein , einer  Erhebung  der  Thessaler 
wird  nicht  mehr  gedacht ; die  Athener  müssen  sich  genügen  lassen 
wenn  sie  ihr  Wort  lösen  und  ihre  Bundesgenossen  aus  der  Noth 
erretten.  Selbst  dies  kann  ihnen  nur  gelingen,  sobald  sie  volle  Kraft 
daran  setzen  5 und  die  ganze  Mannschaft  sowohl  als  alle  verfügba- 
ren Geldmittel  namentlich  die  Belustigungsgelder  für  den  Krieg 
aufbieten  * . 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dafs  die  dritte  olynlhischc  Rede  nicht 
etwa  dem  ersten  Anfänge , sondern  vielmehr  dem  zweiten  Jahre  des 
Krieges  angehört;  mochte  auch  Gharidemos  einen  Siegesbericht 
eingesandt  haben,  für  den  die  Athener  ihm  mit  öffentlichen  Ehren 


1)  3 8.  18,  18.  211  ff.  S.  25,  24  f.  Vgl.  Liban.  Einlcit.  8.  17. 

2)  3,  1 f.  8.  28  f. 

3)  35  f.  8.  38,  20.  Vgl.  Liban.  Einleit.  8.  27. 

4)  10  8.  31,  6.  20  S.  34,  5.  36  8.  38  , 23. 

5)  lf.  8.  28 f.  16  S.  32,  29.  6 8.  30,  11. 

6)  10  ff.  8.  31,  10  ff. 


Digitized  by  Google 


154 


Drittes  Buch.  Fünftes  Capilel. 


dankten,  so  war  doch  Olynth  durch  Philipps  Anmarsch  ernstlich 
gefährdet.  Von  wiederholten  Gesandtschaften  und  neuen  Gesuchen 
der  Chalkidier  ist  weder  in  der  zweiten  noch  in  der  dritten  Hede 
eine  Andeutung  gegeben:  auch  in  der  letzten  bezieht  sich  Demo- 
sthenes auf  bereits  gefafste  Beschlüsse,  deren  Ausführung  aber 
noch  in  weitem  Felde  steht 

Dies  sind  die  Gründe  aus  denen  wir  in  Übereinstimmung  mit 
den  meisten  gelehrten  die  von  Dionysios  geforderte  Umstellung  der 
olynthischen  Heden  für  unstatthaft  und  die  überlieferte  Heihenfolge 
für  die  allein  richtige  halten.  Übrigens  zweifle  ich  nicht  dafs  De- 
mosthenes während  des  chalkidischen  Krieges  sowohl  im  Halbe  als 
vor  der  Bürgerschaft  noch  Öfter  Anträge  gestellt  und  begründet 
habe:  denn  nur  der  kleinste  Thcil  seiner  öffentlichen  Wirksamkeit 
ist  in  seinen  Schriften  enthalten.  Die  drei  olynthischen  Heden  mag 
Demosthenes  herausgegeben  haben,  weil  sie  nicht  blofs  eine  ener- 
gische Führung  des  Krieges  bezweckten,  sondern  die  Nolhwendig- 
keit  einer  durchgreifenden  Reform  der  Staatsverwaltung  darthaten : 
zu  diesem  Ende  konnten  sie  auch  fernerhin  noch  wirksam  sein. 


FÜNFTES  CAPITEL. 

Athenische  Staatsverhandlungen  bis  zum  Friedenschlusse  des 
Philokrates.  Fortgang  des  phokischen  Krieges. 

Die  Zerstörung  Olvnths  und  der  chalkidischen  Städte  über- 
haupt wirkte  erschütternd  auf  die  Athener  und  stellte  ihnen  die 
Macht  Philipps,  welche  vor  dem  chalkidischen  Kriege  noch  vielfach 
unterschätzt  wurde,  in  ihrer  ganzen  Furchtbarkeit  vor  Augen.  Eines 
solchen  Verfahrens  hatten  sie  sich  zu  dem  Könige  nicht  versehen, 
zumal  er  ihnen  eben  erst  seine  freundlichen  Absichten  und  seinen 
Wunsch  Frieden  zu  schliefsen  hatte  ausdrücken  lasseu.  Die  erste 


1)  10  S.  31,  6 all*  ott  fiiv  Sfj  fiti  ßoq&ttv,  f {TT n I ttg  av,  tiävttg 
{yviinajitv,  xal  ßar>& >] aou!-v ' ro  t'  omog,  tovto  Xryt.  14  8.  32,  8 ov 
lifjv  ovd  ixetvo  y’  vfietg  ayvoetv  SfC,  ai  ä.  ’A.,  ott  tprjrpiaftcc  oväfvög 
k|(OC  lativ,  av  fit]  itQOOytvrittti  xrt. 
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Botschaft  der  Art  Oberbrachten  dir  euboeischen  Gesandten,  als  sic 
ihrerseits  zu  Athen  über  Frieden  verhandelten  Nicht  lange  nach- 
her liel  Phrvuon  von  lUiaiiinus  während  des  olympischen  Gottes- 
friedens  — es  war  die  108  Olympiade  — makedonischen  ('.apern 
in  die  Hände:  er  kaufte  sich  los,  aber  hat  seine  Mitbürger  ihm  einen 
Gesandten  au  Philipp  initzugeben  um  wo  möglich  das  gezahlte  Lö- 
segeld  zurtlckzuerhallen.  Hie  Volksgemeinde  fand  seine  Beschwerde 
gerecht  und  ordnete  ihm  Klesiplmn  als  Gesandten  an  Philipp  hei. 
Nach  seiner  Rückkehr  konnte  dieser  des  Königs  Güte  nicht  genug 
rühmen:  er  meldete  aulser  von  dem  besonderen  Anliegen,  wegen 
dessen  er  ahgcschickt  war,  dafs  Philipp  erklärt  habe,  er  sei  ungern 
zum  Kriege  mit  Athen  geschritten  und  wünsche  ihn  auch  jetzt  noch 
heigelegl  zu  sehen:  überhaupt  hege  der  König  die  freundlichsten 
Gesinnungen  gegen  Athen*.  Hie  Bürgerschaft  nahm  die  tröstli- 
chen Verheifsungen  mit  Beifall  auf,  denn  längst  hatte  sich  das  Ver- 
langen nach  Frieden  geregt:  viele  waren  bereit  alles  einmal  verlo- 
rene fahren  zu  lassen,  wenn  nur  Philipp  Ruhe  halten  wollte*.  Häher 
wurde  Ktesiphon  belobt  und  auf  Antrag  des  Philokrates.cinmüthig 
genehmigt , dafs  es  Philipp  gestattet  sein  solle  zum  Behuf  von  Frie- 
densunterhandlungen einen  Herold  und  Gesandte  nach  Athen  zu 
schicken.  Hamit  ward  ein  thörichtcr  Bescldiifs  aus  den  Zeiten  der 
ersten  Kriegshitze  aufgehoben,  in  welchem  die  Athener,  auf  unver- 
söhnliche Rache  bedacht , erklärt  hatten  nie  einen  Friedensantrag 
Philipps  in  Erwägung  ziehen  zu  wollen4.  Allerdings  ward  auch 
jetzt  gegen  den  Beschlufs  des  Philokrates  als  gesetzwidrig  Einspruch 
erhoben:  Lykinos  führte  die  Anklage  und  stellte  einen  Strafantrag 
auf  nicht  minder  denn  hundert  Talente.  Alter  von  dem  Gerichte 
wurde  der  Volksheschlufs  des  Philokrates  aufrecht  erhalten,  zu  des- 
sen Gunsten  auch  Bemoslhenes  Fürsprache  eiulegte,  und  nicht  der 
fünfte  Thcil  der  Stimmen  liel  auf  Seiten  des  Anklägers  *. 


1)  Vgl.  o.  8.  HO.  Das  folgende  erzählt  Aeschincs  2,  12 — 14  8. 29 f. 

2)  Vgl.  Dem.  vdO.  12  8.  344,  2t.  18  8.  34«,  21.  1)4  8.  371,  15. 

3)  Phil.  I , 42  8.  52,  10. 

4)  Vgl.  oben  8.  22,  1. 

5)  Aesch.  2,  14.  20  8.  30.  109  S.  42.  3,  «2  8.  02  xtrrjjydßfi  fiiv 

Avxlvos  6 yQaipciutvos , äneloyeito  de  , evvatteloyeiro  di 

xal  At]uoa&e vi;e  • änicpvye  <t>ilo*(fdtris.  tifrrt  tavta  tntjet  xifövo g f)e- 
fitoroxlijj  üqi<ov  (Ol.  108,  2).  Ist  dieser  Lykinos  derselbe  dem  Ol. 
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Aber  die  Friedensaussirliten,  welche  Klcsiphons  Botschaft  er- 
weckt halle,  stellte  die  Zerstörung  Olvnths  gar  bald  in  den  Hinter- 
grund, und  vor  der  Hand  hatten  die  Athener  nur  darauf  zu  denken 
den  ihnen  drohenden  Gefahren  zu  begegnen.  Besondere  Thütig- 
keit  entwickelten  Eubulos  und  seine  Freunde,  von  jeher  gewohnt 
der  Stimmung  des  Volkes  sich  anzuschmiegen  und  jetzt  durch  den 
Gang  der  Ereignisse  in  ihrer  politischen  Geltung  gefährdet.  Denn 
alle  die  schlimmen  Prophezeiungen  des  Demosthenes,  wenn  die 
Athener  nicht  mit  dem  herrschenden  Systeme  brächen,  waren  ein- 
gelroflen:  hatte  auch  Verrath  den  Fall  Olvnths  beschleunigt,  so 
durfte  doch  die  Bürgerschaft  sich  und  ihre  Leiter  nicht  von  dem 
Vorwurfe  freisprechen  die  rechte  Zeit  und  die  rechte  Kraftentfaltung 
um  Philipp  Einhalt  zu  thun  verabsäumt  zu  haben,  und  nur  durch 
verstärkten  Eifer  konnten  die  verantwortlichen  Hathgelwr  den  Tadel 
der  sie  traf  niederschlagen.  Pemgeniäfs  hielt  Eubulos  einen  An- 
trag in  Bereitschaft  und  Aeschines  ward  ausersehen  ihn  einzuleiten 1 . 


101 , 4 Timomachos  die  Anführung  eines  Geschwaders  übertrug  (Apol- 
lodor. gPolykl.  53  S.  1223  , 2.  0.  vgl.  Beilage  V)?  ln  der  Rede  vdG. 
stellt  Aeschines  die  Sache  so  dar,  als  habe  Demosthenes  eigentlich  die 
Vcrtheidigung  allein  geführt.  Über  den  Strafantrag  vgl.  liöckh  Sth.  I, 
503.  Die  gerichtliche  Verhandlung  füllt  nach  Aesch.  a.  O.  noch  in 
Ol.  108,  1,  und  zwar  nach  2,  15  S.  30  rjro  di  roög  avtovs  xaigoi's 
"Oivp&og  jjira  um  die  Zeit  der  Einnahme  von  Olynth,  also  etwa  in  den 
Herbst  oder  Winter  348  (vgl.  Böhnecke  F.  I,  371  f.  375f.).  Franke 
proleg.  in  D.  or.  de  FL.  S.  21  f.  hält  cs  für  wahrscheinlich,  dafs  Phi- 
lokrates  seinen  Antrag  erst  zu  Anfänge  des  J.  347  gestellt  habe,  also 
nach  der  Zerstörung  von  Olynth.  Das  glaube  ich  nicht,  wohl  aber 
mag  Lykinos  seine  Anklage  erst  in  diesem  Jahre  geführt  haben.  Fer- 
ner schliefst  Franke  S.  25  aus  Demosthenes  Stillschweigen  in  der  Kode 
vdG.  und  aus  seiner  Verwahrung  wider  jedwede  Gemeinschaft  mit  Phi- 
lokrates  in  der  Rede  vom  Kranze,  er  könne  diesen  nie  in  Schutz  genom- 
men haben.  Ich  halte  die  Tlmtsache  für  richtig:  das  Stillschweigen 
des  Demosthenes  in  der  früheren  Rede  kann  nicht  befremden,  denn  er 
geht  auf  die  ersten  Schritte  zum  Frieden  nirgends  ausführlich  ein:  in 
der  Rede  vom  Kranze  aber  beginnt  seine  Darstellung  erst  mit  der  Frie- 
densbotschaft des  Aristodemos  (Ol.  108,  2)  und  dem  Anträge  des  Phi- 
lokratc»  athcnischerseits  um  Frieden  uachzusuchcn:  auf  diesen  und  die 
demnächst  zwischen  Aeschines  und  Philokratcs  obwaltende  Genossen- 
schaft geht  die  Erklärung  des  Demosthenes. 

1)  8.  zu  dem  folgenden  Dem.  vdG.  10  f.  8.344,  3.  302ff.  8.438,  4. 
311  8.  441,  5.  Vgl.  Aeifch.  2,  104  8.  50. 
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Der  Schauspieler  Ischander,  den  wir  bereits  in  der  Gesellschaft 
des  INeoptolemos  und  Aeschines  kennen  gelernt  haben  1 , war  von 
einem  Gastspiele  zu  Megalopolis  zurtlckgekehrt  und  hatte  von  athe- 
nisch gesinnten  Arkadern  mündliche  Aufträge  üherhracht.  Mit  ilun 
gieng  Aeschines  an  den  Rath  und  die  Volksgemeinde.  ln  feierlicher 
Rede,  als  sei  er  der  allererste  und  einzige  Athener,  der  die  Ent- 
deckung mache  ’,  führte  er  vor  dem  Volke  aus,  dafs  Philipp  den 
Hellenen  nachstelle  und  einige  Häupter  der  arkadischen  Hundesge- 
meinde besteche:  er  ziehe  Hellas  und  den  Peloponnes  auf  seine 
Seite,  während  die  Athener  in  Schlaf  versunken  seien.  Ihre  Sache 
aber  sei  es  dem  zu  begegnen  und  die  hellenische  Freiheit  nicht 
preiszugeben,  getreu  dem  Beispiele  der  Vorfahren:  und  nun  schil- 
derte Aeschines  die  grofseu  Thaten  der  Perserkriege , liefs  die  von 
Miltiades  und  Themistokles  verfafsten  Volksbeschlüsse  verlesen 
und,  um  den  kriegsmuth  der  Athener  aufs  höchste  zu  entflammen, 
den  Eidschwur,  mit  welchem  jeder  athenische  Jüngling  unverbrüch- 
liche Bewahrung  der  Wafl'enehre  und  treuen  Dienst  dem  Vaterlande 
gelobte.  Noch  andere  Erkunden  der  Vorzeit  mag  Aeschines  ange- 
zogen haben:  denn  eben  in  Hinblick  auf  diese  Verhandlungen  wird 
es  geschehen  sein,  dafs  Theopomp  den  vorder  Schlacht  bei  Pla- 
taeae  geschworenen  Eid  der  Hellenen  und  den  Vertrag  der  Athener  mit 
dem  Perserkönig  für  erdichtet  erklärte,  dafs  er  die  Lobpreisungen 
der  marathonischen  Schlacht  als  übertrieben  bezeichnete  und  über- 
haupt der  athenischen  Bürgerschaft  anmafsliche  Prahlerei  mit  ihren 
Thaten  vor  den  Hellenen  Schuld  gab  übrigens  war  es  mit  jener 


1)  S.  Buch  I,  5. 

2)  Dem.  a.  O.  10  fort  totvvv  ov zog  o npw tos  ’A&rjvaCcov  alo&o  ■ 

jiivos  <tnTn7i7inv , cos  tdtt  Sr^firjyOQCÖv  Ctptj , imßovltvovxa  toc's  "Elkrjai 
xtl.  302  os  yap  tavxbv  td|as  uöv  ämozüvvzav  ilvou  , xal 

ftovos  xal  tiqcötos  CS äv  cm  xoevös  ixeivö s laztv  äziavr <ov  ztäv 

'KJUrjvcov.  Es  versteht  sich  dafs  Demosthenes  nur  ironisch  Aeschines 
ein  Verdienst  einräumt,  welches  vielmehr  sein  eigenes  war.  Über  die 
Ucsinnung  des  Aeschines  in  jener  Zeit  vgl.  27  8.  349,  13  r r/v  dt’  ddeo 
Quäoxrj ros  VJtijpxf  7rporccpf  eil  v aöroö  zrjs  nohzeiai  dpauvrjoO'tvrfs,  cos 
XfoßfßXri/iivri  (d.  h.  tvlaßtög  lyovaa  xal  qptiZatt o/iivt]  Hnrp.  Scliol.) 
xal  amaios  t]v  ngög  tov  <t>ikinrcov. 

3)  Tlicop.  XXV  fr.  107  (b.  Theon  progymn.  2 8.  102).  1Ö8  (b. 
Hnrpokr.  u.  drtcxojs  ypauuaaiv).  In  diesem  Ituelie  handelte  Theopomp 
iiber  Begebenheiten  von  01.  108,  I;  vgl.  8.  172,  1.  Übrigens  bezieht 
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glanzenden  Rede  nicht  abgesehen  auf  ein  allgemeines  Aufgebot  der 
Wehrkraft,  auf  neue  Kriegssteuern  und  grofsartige  Rüstungen : viel- 
mehr lief  es  darauf  hinaus  die  übrigen  Hellenen  zu  einer  Kriegfüh- 
rung heranzuziehen , deren  Last  den  Athenern  unerträglich  und  de- 
ren Ausgang  immer  bedenklicher  wurde.  Gesandte  Athens  sollten 
in  allen  Staaten  die  drohende  Gefahr  schildern  und  die  Hellenen 
aufrufen  im  Runde  mit  Athen  die  Freiheit  der  Hellenen  wider  Phi- 
lipp zu  beschirmen.  Zu  diesem  Ende  wurden  sie  geladen  bevoll- 
mächtigte nach  Athen  zu  schicken  um  dort  die  .Mafsregeln  zu  ver- 
bündeter Kriegführung  zu  verabreden  1 : wie  im  Kampfe  vereint  so 
wollten  sie  auch  nicht  anders  als  gemeinschaftlich  Frieden  scldie- 
fsen  * . Grofse  Erwartungen  wurden  an  diesen  Aufruf  geknüpft  : 
es  könne  nicht  ausbleiben,  dafs  dieser  hellenische  Congrefs  zu  ei- 
nem Rundesralhe  sich  gestalte,  an  dessen  Spitze  Athen  ohne  Wider- 
rede die  Hegemonie  gewinnen  müsse3. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  eine  Rede,  welche  aus  (rüber  Zeit 
heraus  den  Blick  auf  die  glorreiche  Vergangenheit  richtete  und  eine 
nicht  minder  glänzende  Zukunft  verhiefs,  mit  lautem  Beifall  gehört 
wurde:  eine  nüchterne  Prüfung  konnte  dawider  nicht  aufkommen. 
Euhulos  legte  den  entsprechenden  Antrag  vor  und  gemUfs  demselben 

sich  auf  den  kimonischen  Frieden,  auf  den  athenischen  Waffeneid  und 
den  plntaeischcn  Schwur  auch  Lykurg.  wLeokr.  73  ff.  S.  157. 

1)  Dem.  vdG.  10jS.  344,  9 (fort  r oivvv  ovzog  ö)  itfioag  vuäg  n av- 
t ayoi  itQtaßfig  niuipca  zovg  ovvd^ovzag  Sti<(/o  zotig  ßovXtvao/ifvovg 
itfgl  zov  Tr  (lös  <t>iXiitnov  noXifiov.  304  S.  438,  18  zig  ( laziv)  6 nfioag 
vfiäg  fiovov  ovu  (nl  zijv  tprOpä v ftüXazzav  (Schul,  nuvzaxoi  zijg  oixov- 
fiivrji)  nqießeiag  ziifintiv,  tag  {nißovXfvofiivrjg  uiv  vno  tbiXinnov  zijg 
’EXXaäog  xzX.  10  8.  340,  2 — ztöv  ztgioßfcov  — ovg  ciao  ztöv  EXXrjvtov 
Hfznzffnpao&t  vno  zovzov  itfioO’ivztg  oz’  ovxco  ?rf  jrp«xa>»  avzöv  tjv. 
Aesch.  2 , 60  S.  35  of  — nQfoßeig  — ovg  i^izzifitpiv  ö Srjfiog  tlg  zi/v 
EXXdäa  nagaxaXäv  zog  ztoXttg  vjz  1p  zijg  (Xtvölgiag  ztöv  EXXtjvmv. 

2)  Aesch.  2,  57  8.  35  — of  EXXt/vfg  ficzctntfitpdivzfg  vnö  tov  örj~ 
fiov,  tvu  xoi vij  xal  noXtaohv,  sl  Sioi,  düL'srira»  fifzu 'A&rjvaicov,  xal 
zijg  flQijvrjg,  tl  zavzo  flvat  doxoirj  oi’fitptgov,  pfrf’jjoifv.  Franke  a.  O. 
S.  10.  20 f.  halt  die  Hinweisung  auf  einen  zukünftigen  Friedensschlufs 
für  eine  blofse  Krtiudung  des  Aeschincs. 

3)  Aesch.  3,  58  S.  öl  f.  vjiiv  y«p  (|fyf vf r’  av,  — ff  zivfg  v/iäg 
fiaaav  irFQiufivat  zag  ngttsßiiag  dg  ijrf  hnt 7ro/itpdztg  - tlg  zr/r  ’EX- 
laSa  7i«pctxaXovrztg  frrl  <lH'Xtnnov  (vgl.  04.  08  S.  02  f.),  jafraoyu'v  ’El- 
Xrjvixov  ort'tAfiov  xal  Trgoitlvzog  zov  ypörou  jrap’  fxovzav  ztöv  E/tXzj- 
vtov  äizoXaßfiv  zt)V  Tiytfioviav. 
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wurden  die  Gesandten  erwählt,  vor  allen  Aeschines  Demosthe- 
nes wird  jene  Vorschläge  weder  unterstützt  noch  bekämpft  halten. 
Dafs  die  Athener  mit  andern  selbständigen  Staaten  — denn  nur  um 
solche  handelt  es  sich,  nicht  um  die  fast  zu  völliger  Dutmüfsigkril 
herabgedrücklen  Ilundesgenossen  Athens  — gegen  l'hilipp  sich  ver- 
bündeten, konnte  er  nur  wünschen,  und  er  hat  seiner  /eit  mit  Er- 
folg diesen  Weg  betreten  * . Aber  tlie  erste  lledingung  dazu  war, 
dafs  die  Athener  sich  nicht  in  dem  Ruhme  ihrer  Vorfahren  eitel 
bespiegelten  und  von  Traumbildern  einer  Herrschall  die  von  selber 
ihnen  in  den  Schofs  (allen  müsse  sich  umgaukeln  liefsen,  sondern 
sie  mufsten  aus  Werk  gehn  und  durch  selbstlhätige  Aufopferung, 
durch  überlegene  Kriegsrüst ung  sich  das  Recht  erwerben  die  Füh- 
rer in  dem  gemeinsamen  Kampfe  zu  sein  *.  Das  war  der  Grund- 
satz, des  Demosthenes,  auf  hohe  Reden  zum  Preise  der  Vorfahren 
ohne  entsprechende  Thaten  galt  er  nichts  4 ; hewandlen  Umständen 
nach  wird  er  von  Verhandlungen,  welche Eubulos  in  Antrag  brachte, 
wenig  sich  versprochen  haben. 

Erfolg  hat  die  Einladung  der  Athener  in  keiner  Weise  gehabt. 
Aeschines  selber  gieng  als  Wortführer  der  Gesandtschaft  nach  dein 
Peloponnes  und  verhandelte  zu  Megalopolis  mit  der  arkadischen 
llundesgemeinde.  Vielen  Mitgliedern  derselben,  so  berichtete  Ae- 
schines s,  war  die  überbrachtc  Botschaft  willkommen : sie  freuten 
sich  dafs  Athen  sich  des  gemeinen  besten  annehmc  und  sich  rühre. 
Zwar  fand  Philipps  Sache  ihre  Vertreter,  namentlich  an  Hierony- 
mus, dem  Führer  der  makedonischen  Partei,  einem  Maune  der 
zu  Athen  an  dem  Umgänge  mit  Isokrates,  vielleicht  auch  mit 

1)  Dem.  vdG.  301  S.  438,  22  oi’jr  ö fiiv  ygärpcov  to  ti< jjrpi aua  Ev- 
ßovXo s rjv,  n Al  sr geoßei'cov  tlg  IltXo7zövvrjOov  Alajt'vitf  ovroai'; 

2)  Diod.  10,  54  spricht  unmittelbar  nach  der  Einnnhme  von  Olynth 
(Ol.  108,  1)  von  den  athenischen  Gesandtschaften  und  knüpft  daran  die 
rühmende  Erwähnung  der  Thätigkcit  des  Demosthenes,  entweder  wegen 
des  olynthischcn  Krieges  oder  in  Beziehung  auf  spätere  Vorgänge.  Denn 
bis  Ol.  10»,  4 (Cap.  74)  hat  er  von  Athen  nichts  zu  sagen;  den  Frie- 
densschlufs  mit  Philipp  und  was  daran  hängt  übergeht  er  mit  Still- 
schweigen. 

3)  Vgl.  Phil.  1,  0 S.  42,  1.  Ol.  2,  12f.  .8.  21  , 15—27. 

4)  Vgl.  o.  Buch  II,  0. 

5)  Dem.  vdU.  II  8.  344,  11.  304  — 307  8.  438  , 24  — 43»,  18 
(vgl.  das  folgende  — 3t t 8.  441,  8).  Aesch.  2,  7»  8.  38.  157  8.  4» 
tyw  — o zoi’S  fivqiovi  ’Aq%«8(ov  vor&ixmv. 
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Platon,  sich  gebildet  hatte  und  schon  unter  den  Gründern  von 
Megalopolis  genannt  wird  1 : aber  Aesehines  trat  ihm  in  aus- 
führlicher Hede  entgegen  und  zeigte  wie  schwer  ein  jeder,  der 
sich  Philipp  hingebe  und  von  ihm  Geschenke  empfange,  an  ganz 
Griechenland,  nicht  blofs  an  der  eigenen  Vaterstadt  sich  versün- 
dige: denn  Philipp  sei  ein  Uarbar  und  ein  verruchter  Frevler,  ein 
gemeinsamer  Feind  aller  Hellenen.  Mit  solchen  und  ähnlichen  He- 
den beeiferte  sich  Aesehines  nach  Kräften  die  Arkader  und  andere 
Peloponnesier  zum  Hunde  wider  Philipp  zu  bewegen,  aber  um- 
sonst * . In  der  Gefahr  vor  den  Spartanern  hallen  die  zehntausend 
zu  Megalopolis  vergebens  Hilfe  bei  Athen  gesucht,  so  dringend  auch 
Demosthenes  dazu  geratheu;  jetzt  fanden  es  die  leitenden  Staats- 
männer — aufscr  Hieronymus  wird  noch  Eukampidas  genannt, 
ebenfalls  einer  der  Gründer  der  Hundesstadl,  und  Kerkidas — ih- 
rem eignen  Vortheile  und  den  arkadischen  Interessen  gemäfser  sich 
zu  Philipp  zu  halten  * . Aesehines  suchte  freilich  noch  eine  Hoff- 
nung rege  zu  erhalten : er  rieth  in  keinem  Berichte  nochmals  Ge- 
sandte nach  Arkadien  zu  schicken  um  gegen  die  Häupter  der  ma- 
kedonischen Partei  förmlich  Anklage  zu  erheben : denn  die  dortigen 
Freunde  hätten  ihm  versichert,  wenn  Athen  Ernst  mache,  würden 
jene  zur  Strafe  gezogen  werden.  Diese  unnütze  Mühe  werden  die 
Athener  sich  nicht  gemacht  haben.  Noch  berichtete  Aesehines, 


1)  Bei  Plutarch.  gKolot.  32  S.  1126°  lesen  wir  IlXuzav  dt  teöv 
tuxtQtov  i&aiziaztiltv  ’Agxdai  fiiv  ’Agiazaivvuov  äiaxoofiijoovzu  zrjv  jro- 
Xiztiav  xzX.  Statt  dessen  nennt  Paus.  8,  27,  2 Hieronymos  unter  den 
Gründern  der  Bundesstadt,  und  das,  glaube  ich,  ist  das  richtige.  Schü- 
ler des  Isokratcs  nennen  ihn  die  Schul,  zu  Dem.  a.  O.  11  S.  344,  8.  14. 
Als  eifrigen  Parteigänger  Philipps  führte  ihn  Theopomp  LI  fr.  250  (bei 
Harp.  u.  d.  N.)  auf. 

2)  Aesch.  2,79  S.  38  iyä  — iv  fiivzcß  noUfico  avvtazrjv,  xu9’  ooov  r/v 
dvvazog,  ’AQxadctg  xai  zotig  äXXovg  "EXir/vag  QiUnnov  ovdtvö  s <5  ’ 
av&Qioncov  xzX.  Vgl.  104  S.  50  zeugt xü/.ovv  {nl  0iXmxov  r ovg 'EXXrjvag. 

3)  Dem.  vKr.  295  S.  324  , 9 - oi  ot’  zjv  cta&tvrj  za  tiXixxov 
xgäyuaza  xal  xofiidf/  iiixgc't,  noXXdxtg  xgoXtyovzav  Tjutöv  xal  jrupaxor- 
Xovvztav  xal  didaoxovzcov  zä  ßiXziaza,  zijg  iS  tag  tvtx’  alaygoxtgätiag 
zä  xoivij  avfttpigovza  xgottvzo , zovg  vxdgiovzag  txaozot  xoXizag  /{ot- 
xaztövztg  xal  diatp&ti'govztg  tag  dotiXovg  ixot'rjeav,  — ’Agxddag  Ktg- 
xiddg  'Itgtövvfiog  Evxafintdag,  Kerkidas  erwähnte  Theopoinp  schon 
im  XV  Buche  fr.  131  (Harp.  u.  d.  N.)j  über  Eukampidas  s.  Paus.  a.  O. 
Vgl.  o.  Buch  II,  7 und  Polybios  Apologie  jener  Männer  17,  14. 
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was  ihn  mit  dem  tiefsten  Srluncrzc  erfüllt  halte:  er  sei  auf  sei- 
nem Rückwege  mit  Atrestidas  zusammengetroflen , der  von  Philipp 
kommend  an  dreifsig  Weiher  und  hindiein  mit  sich  führte,  gefan- 
gene Olynlhier,  die  ihm  Philipp  als  Geschenk  mitgegehen.  Das 
sei  ihm  entsetzlich  erschienen  und  er  halte  (liier  den  traurigen  Zu- 
stand von  Hellas  gejammert,  das  solches  Klend  sich  nicht  zu  Herzen 
nehme  1 . 

Gcwifs  war  esAeschines  eine  kränkende  Erfahrung  dafs  sein  Ile- 
inflhendie  Hellenen  zu  vereintem  Widerstande  gegen  I'hilipp  zu  bewe- 
gen ohne  Resultat  blich.  Der  Adel  der  Gesinnung  und  die  Stärke  des 
Charakters,  welche  an  dem  einmal  als  recht  und  heilsam  erkann- 
ten unwandelbar  festhält,  gieng  ihm  ab:  eine  Politik,  welche  nicht 
gleich  zum  Ziele  geführt  halte,  verliefs  er  sobald  sich  ihm  locken- 
dere Aussichten  boten.  Welche  peloponuesisrhe  Staaten  aufser 
Arkadien  jene  Gesandtschaft  noch  angesprochen  hat  htiren  wir 
nicht , ebensowenig  ob  wirklich  dein  Beschlüsse  geinäfs  in  fernere 
Gegenden  abgeordnele  geschickt  wurden:  wenn  Demosthenes  mit 
Grund  sagt*,  sie  seien  * allenvärts ’,  'beinahe  bis  ans  rothe  Meer 
'ausgesaudt  ’,  so  müssen  sie  sich  zu  den  äufsersten  Enden  helleni- 
scher Niederlassungen  verstiegen  haben.  Aber  wie  dem  auch  sein 
mag,  unglaublich  ist,  was  Acschines  behaupten  will3,  Demosthenes 
aber  entschieden  in  Abrede  stellt  *,  es  seien  solche  Gesandtschaf- 
ten noch  im  Elapheboliou  Ol.  108,  2 (April  346)  auswärts  gewesen. 
Denn  jene  Verhandlung  mit  den  Arkadern  fand,  wie  der  Vorfall  mit 
Atrestidas  lehrt,  bald  nach  der  Einnahme  von  Olynth  statt,  späte- 
stens im  Frühjahre  von  Ol.  108,  1.  347,  während  der  Krieg  mit 
Philipp  noch  im  Gange  war5.  Die  Friedensverhandlungen  wurden 
erst  im  folgenden  Winter  eingeleitet:  darum  enthielten  auch  die 
Aufträge  der  athenischen  Gesandten,  wie  Demosthenes  versichert 

1)  Dem.  vdG.  a.  O.  und  dort  (iu  8.  430,  3)  das  Scholion:  ovtos 
6 Wrptoridtts  ngodör ijg  ij v ’Aqmus. 

2)  8.  o.  S.  158,  1. 

3)  Aesch.  2,  58  — 02  8.  35f.  3,  58.  04  . 07f.  71  8.  62f.  Wir  kom- 
men bei  den  Friedcnsverhandlnngen  auf  diesen  l’unct  zurück. 

4)  Dem.  vKr.  23  8.  233,  1. 

5)  Aescb.  2,  58  8.  35  fxt  zov  noltiiov  n pöe  <t>i'Uiznov  vfiiv  Ivtotri- 
xöros.  70  8.  38  iv  — tcö  Tcolfjico.  Rölmecke  F.  I,  109.  235.  377.  732 
liifst  ohne  alten  Grund  die  Gesandtschaften  noch  während  der  Belage- 
rung von  Olynth  abgehen.  Vgl.  Franke  a.  O.  8.  21. 
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und  wie  die ‘älteren  Anssagen  des  Aeschines  bestätigen  keine  Ein- 
ladung zu  einem  Friedenscongressc,  worüber  Aeschines  in  seiner 
späteren  Rede  ein  grofses  Wesen  macht:  an  einem  solchen  konn- 
ten natürlich  nur  solche  Staaten  theilnehmen , welche  zum  Kriege 
gegen  Philipp  mitgewirkt  hatten,  ( hrigens  war  das  Ergehnifs  der 
Gesandtschaften  überall  gleich  trostlos:  keine  Menschenseele,  das 
bekennt  Aeschines  seihst  und  ein  gleiches  lesen  wir  hei  Demosthe- 
nes *,  war  willens  den  Athenern  beizustehen,  sondern  wer  nicht  gar 
sie  mit  bekriegte,  Uberlicfs  sie  doch  gleirhgiltig  ihrem  Schicksale. 
Fm  so  stärker  wurde  hei  der  Bürgerschaft  das  Verlangen  nach  Frie- 
den, und  es  ist  nicht  zu  verwundern  dafs  Anerbietungen  Philipps 
in  diesem  Sinne  willfährige  Aufnahme  fanden. 

Denn  wenn  die  Athener  jetzt  die  Rechnung  zogen  und  die  Re- 
sultate einer  zehnjährigen  Kriegführung  überschauten  — so  lange 
war  es  seit  sic  mit  Philipp  über  Amphipolis  in  Krieg  geriethen  und 
die  Bundesgenossen  sich  empürten  — , da  mufsleu  sie  wohl  erken- 
nen, wie  theuer  ihnen  die  halben  und  verspäteten  Maßregeln,  die 
eigene  Schlauheit  und  die  Werbung  unzulänglicher  Sülduerbanden 
zu  stehen  kam.  I ber  1500  Talente  waren  verbraucht  ’,  150  Kriegs- 
schiffe, so  versicherten  wenigstens  die  Ankläger,  waren  allein  un- 
ter Chares  Commando  darauf  gegangen,  und  statt  an  Macht  zu  wach- 
sen oder  nur  im  Besitze  sich  zu  behaupten  erfuhr  der  athenische 
Staat  eine  Schmälerung  seiner  Macht  nach  der  andern.  Von  den 
fünfundsiehenzig  Staaten , welche  nach  den  Siegen  des  Timotheus 
in  dem  Bundesrathc  zu  Athen  vertreten  waren  4,  hatten  die  ansehn- 
lichsten sich  losgerissen.  Korkyra  machte  den  Anfang,  in  dem  Bun- 
desgenossenkriege gewannen  die  Inseln  Chios  Kos  Rhodos  l’nab- 


1)  Dem.  a.  O.  24  8.  233,  4.  Aeseh.  an  den  8.  158,  1.  2.  100,  2 
angeführten  Stellen.  Vgl.  Franke  a.  O.  8.  20  f. 

2)  Aeseh.  2,  7«  S.  38.  Dem.  vKr.  20.8.  231,  21. 

3)  Aeseli.  2,  70tf.  8.  37.  Die  Schollen  zu  Dem.  Ol.  1,  27  8.  17,  3 
rechnen  nur  1200  Talentei  aller  dieselbe  Summe  nutzlos  uusgegehener 
Kriegsgclder  hat  Dem.  01.  3,  28  S.  30,  8 irlfi’o»  ä’  fj  a x«l  <p  raXarra 
uvrjXcöxafifv  fig  otidlv  Siov.  Isokrates  Arcop.  0 S.  141  rechnet  nach 
dem  linndesgenossenkriege  schon  mehr  als  1000  Talente  auf  die  Mietlis- 
truppen. 

4)  S.  o.  Huch  I,  2.  Dafs  Timotheos  allein  75  Staaten  in  dem 
Hunde  vereinigt  habe,  ist  eben  sowohl  Übertreibung  des  Aeschines , als 
dafs  diese  sämtlich  verloren  seien. 
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hängigkeit  von  Athen  und  stellten  sielt  lieber  unter  den  Schutz  der 
karischen  Dynasten;  mit  ihnen  fiel  Kyzantion  nebst  De  rillt  hos  ab 
uml  brachte  auch  die  nahen  Städte  Chalkrdon  und  Sclymbria  an 
sich  ' . Neuerdings  war  auch  Euboea  verloren  gegangen.  Endlich 
hatte  Dhilipp  die  ganze  makedonisch  -thrakische  Kitste  bis  zum  llc- 
bros  erobert : ja  er  war  schon  bis  au  dir  I'ropoutis  vorgedrungen, 
hatte  den  Ehersones  bedroht  und  durch  Verträge  und  Diindnisse  sei- 
nen Einllufs  bis  zum  llosporus  ausgedehnt.  Aufser  Antphipolis, 
das  die  Athener  als  ihr  rechtmäßiges  Eigenthum  ansahen,  das  in  den 
hellenischen  Verträgen  ihnen  zugesprochen  war,  waren  Dydna,  Do- 
lidaea  und  andere  Bundesslädlc  den  Angriffen  des  Makedonenkünigs 
erlegen,  der  mehr  und  inehr  Anstalten  traf  von  seinen  Kosten  aus 
auch  die  See  den  Athenern  streitig  zu  machen.  So  waren  die  aus- 
wärtigen Besitzungen  Athens  auf  Eemnos  Imbros  Skyros  und  den 
thrakischen  Chersones  beschränkt:  zu  dem  Bundcsscbatze  steuer- 
ten aufser  Samos  nur  noch  die  kleineren  Inseln  des  aegaeiseben  und 
thrakischen  Meeres,  wie  Tenedos  Thasos  u.  a.,  im  ganzen  fünfund- 
vierzig  und  wenn  mau  es  hoch  trieb  sechzig  Talente  * . Ja  selbst 
diese  für  die  steuernden  drückenden  Beiträge  waren  von  den  athe- 
nischen Feldhcrrn  schon  im  voraus  erhoben:  wollten  die  Athener 
den  Krieg  fortsetzen,  so  mufsten  sie  in  den  eigenen  Seckel  greifen 


1)  Dem.  fclRhod.  26  S.  108,  10.  Vgl.  Huch  I,  3. 

2)  Lemnos  Imbros  Skyros  und  den  Chersones  fafst  als  den  Rest 
fttlicnischer  Besitzungen  zusammen  Apoltod.  wNcacr.  3 S.  1316,  11.  Vgl. 
lleges.  iib.  Halonn.  4 S.  77,  21.  Dem.  vdO.  78  S.  305,  22.  26  n.  n.  8t. 
Von  verbündeten  Staaten  werden  aufgefiihrt  Samos  (s.  o.  Bnch  II,  6), 
Tenedos  Aeseh.  2,  20  S.  30.  Thasos  Skiathos  und  die  benachbarten 
Inseln  Dem.  Phil.  1,  32  8.  40,  3.  vgl.  Chers.  30  8.  00,  2.  Peparethos 
vKr.  70  8.  248,  5.  Phil.  Sehr.  12  8.  162,  1.  Prokonnesos  und  Tenedos 
Dem.  vKr.  302  8.  326,  15.  Im  allgemeinen  ebend.  234  8.  305,  13  Sti- 
vcifiiv  u i v zoi'vvv  elyev  r\  izoXis  tove  vtjaimzas,  6v%  Snavzas,  «U«  zovg 
aadeveaztlzovs • ovze  yäg  Xioi  ovze  ’Poio s ovze  KegxvQct  pf  ff  rjtuov 
t}v  i^r^Lotzcav  df  evvzctfciv  elg  t sol  fl  zaXavza,  x«l  zuvz’  rjv  jrpo- 
e^eiXeyixeva’  öirlirijv  6’  rj  tnnia  nXrjv  uöv  otxn'cov  ovdeva.  Demo- 
sthenes spricht  von  der  Zeit  nach  Abschluß  des  Friedens  mit  Philipp ; 
wenn  Aeseh.  2,  71  sagt , dafs  während  des  Krieges  Chares  und  seine  Deute 
xof's  — taXaixmfOve  vrjOicözas  xctfr’  exaezov  Iviavzov  £’  zaXavzct  eloe- 
txquzzov  ovvzctfciv , so  sehe  ich  darin  eine  aufserordentlichc  Erhöhung 
der  Beisteuern  um  ein  Drittel  ihres  eigentlichen  Betrag«*:  denn  von 
ungebührlich  gesteigerten  Abgaben  ist  offenbar  dfe  Rede. 
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und  durch  neue  Vermögensteuern  oder  andere  lästige  Finanzmaßre- 
geln  die  Kosten  decken. 

Bei  dieser  Lage  der  Hinge  konnte  den  Athenern  nichts  gelege- 
ner kommen,  als  wenn  Philipp  sich  zu  einem  billigen  Frieden  her- 
heiliefs  1 . Ben  meisten  war  es  allerdings  nur  darum  zu  tliun  der 
Unruhe  und  der  Opfer  welche  der  Kriegszustand  mit  sich  führte 
los  und  ledig  zu  sein:  tiefer  blickende  Staatsmänner,  vor  allem 
Demosthenes,  hielten  einen  Frieden  für  uothwendig  nicht  allein  um 
den  Best  der  Besitzungen  und  der  verbündeten  Athens  sicher  zu 
stellen  und  vertragsmäßig  begründete  Ansprüche  zur  Leitung  zu 
bringen,  sondern  um  die  Bürgerschaft  zu  Kräften  kommen  zu  las- 
sen damit,  wenn  ein  neuer  Krieg  aushrärhe,  dieser  mit  frischem 
Muthe  und  hinlänglichen  Mitteln  geführt  werden  künne.  Denn  so 
stand  es  noch  nicht,  dafs  Athen  unterwürfig  dem  Gegner  zu  Füßen 
liegen  mußte.  Trotz  des  Krieges  mit  Philipp  hatten  der  Handel 
und  Verkehr,  die  IIaupt<|uellen  des  athenischen  Wohlstandes,  keine 
wesentliche  Störung  erfahren,  die  Schiffahrt  war  für  sie  frei  und 
ihre  Flotten  beherrschten  die  See:  namentlich  war  der  llellespont 
in  ihrer  Gewalt.  Andererseits  hatten  sie  von  der  Landseite  nichts 
zu  fürchten,  so  lange  die  Thehaner  durch  den  phokischcn  Krieg 
beschäftigt  und  die  Thermopylen  den  Thcssalern  und  Makedonen 
versperrt  waren’.  In  dieser  Stellung  der  Athener  lagen  für  Phi- 
lipp große  Unzuträglichkeiten.  Die  Blokadc  der  Küsten  und  die 
Unterbrechung  des  Handels  war,  wie  wirgesehen  haben’,  für  seine 
Unlerthanen  eine  lästige  Beschwerde  und  schmälerte  die  königli- 
chen Einkünfte:  seine  junge  Marine  konnte  sich  nicht  gehörig  ent- 
wickeln, dazu  war  der  Verkehr  mit  Griechenland  auf  alle  Weise  ge- 
hemmt : weder  zur  See  noch  zu  Lande  konnte  inan  anders  als  auf 
Umwegen  nach  Makedonien  reisen.  Diese  Übelslände  ließen  sich 


1)  Aesch.  2,  30  >S.  33  logt  Demosthenes  die  Frage  in  den  Mund 
hl  Ttäv  A&rjvrjßt  ngayfiärtüv  lmlhlr]G^ica  xörl  zov  ärjfiov  xarcr?rf?rorrf- 
(ihrov  xorl  atpaäga  Im&vpovvTa  rrjs  hlgrjvqs  tl  ft?)  fiifivijuai.  Vgl. 
Isokr.  Phil.  38.  40  S.  8!)f.  Den  traurigen  Resultaten  der  Kriegführung 
ihrer  Feldherr»  schreibt  Dcmostlienes  selbst  vdG.  fiö  S.  372,  0 das  Ver- 
langen der  Athener  nach  Frieden  zu. 

2)  Dem.  Phil.  2,  30  S.  74,  15.  vdU  83  8.  3(57,  10.  140  8.387,  13. 
180  8 . 307,  ‘>2. 

3)  S.  71. 
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nur  durch  einen  Frieden  mit  Athen  ahstellen:  dann  konnte  Philipp 
regehnäfsige  Verbindungen  mit  allen  hellenischen  Staaten  unterhal- 
ten und  wo  es  ihm  beliebte  mit  den  Waffen  einschreiten.  Was  er 
den  Athenern  abzwingen  wollte  halte  er  vorläufig  in  der  Hauptsache 
durchgesetzt:  seine  nächste  Absicht  war  nach  Hellas  vorzudringen 
und  den  phokischen  Krieg  zu  beendigen ; das  aber  war  fast  unmög- 
lich, wenn  die  Athener  wieder  wie  nach  Onomarchos  Tode  vermit- 
telst der  Flotte  ihr  schweres  Fufsvolk  in  die  Pässe  warfen  1 . Harum 
legte  Philipp,  wie  wir  gesehen  halten,  von  fern  her  es  darauf  an 
die  Athener  zu  Friedensanträgen  zu  vermögen : denn  er  seihst 
war  nicht  gesonnen  sich  so  viel  zu  vergeben,  dafs  er  um  Frieden 
nachgesueht  hätte*.  Sobald  dann  einmal  die  Verhandlungen  in 
Hang  kamen,  wufsle  er  mit  fein  berechnender  Schlauheit  sich  sei- 
nen Vortheil  zu  ersehen.  Es  war  ein  diplomatisches  Meisterstück 
welches  Philipp  durchftlhrte : um  einen  ehrlichen  Frieden  war  es 
ihm  keinen  Augenblick  zu  thun. 

Ehe  weitere  Schritte  zum  Frieden  gethan  wurden,  setzten  die 
Athener  sich  in  Bereitschaft  um  neuen  Angriffen  Philipps  zu  begeg- 
nen. Hie  athenischen  Befestigungen  wurden  ausgebessert,  Mauern 
und  Thiirmc  hergestellt:  denn  seit  Olynth  gefallen  war  lag  ein  An- 
griff auf  Attika  selber  nicht  aufser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit. 
Timarchos  hatte  als  Mitglied  des  Rathes  (Ol.  108,  2.  347)  jene 
Mafsregeln  angeordnet  ’ : auf  seinen  Antrag  erliefs  ferner  zu  wirksa- 
mer Blokade  der  makedonischen  Koste  der  Rath  ein  strenges  Ver- 
bot der  Kriegscontrebaude:  wer  darober  betroffen  werde,  dafs  er 
Philipp  Waffen  oder  Schiffgeräth  zuftlhrc,  solle  mit  dem  Tode  be- 
straft werden 4 . Nicht  minder  thätig  war  Demosthenes,  der  eben 

1)  Vgl.  Liban.  Einleitung  zur  Rede  vFr.  S.  55. 

2)  Vgt.  das  2 Argument  zu  Dem.  R.  vdG.  8.  334,  15. 

3)  Acsch.  1,  80  8.  11  orav  ovzoal  avctßij  inl  ro  ßijfia  — , xai  ore 
Ißovltvt  nf'fvaiv,  orav  [ivr]<!&ij  ztiyäv  in innevfjg  rj  nvQyov  rj  cos  änrj 
ytzö  nov  ns.  Die  «naytoyij  kann  «ich  nur  auf  einen  Fall  beziehen  der 
der  Gerichtsbarkeit  de«  Rathes  unterlag,  etwa  in  Sachen  de«  Seewe- 
sen« (Bückh  Sccw.  8.  63  f. );  vielleicht  eben  in  Anwendung  der  Ver- 
ordnung über  Kriegscontrcbnndc.  Über  die  Zeit  der  Rede  (01.  108,  3) 
s.  u.  Buch  IV,  2. 

4)  Dem.  vdG.  280  f.  S.  433,  4 (Ti/iapyog)  ßovlrvmp  iyQuiprv , äv 
ns  a>5  Qilinnov  onla  äycov  ältö  rj  anevt]  tqi  rjQiyiä,  davazov  tlvcti  Ttjv  Jij- 
fii'av.  — liyt  irj  fioi  ro  iptjrpiaaa  laß ii>v  ctvto  zo  roe  Tiuäfiov.  VH- 
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damals  wieder  im  Ratlie  safs  1 ; sein  Ansehen  stand  bereits  so  hoch, 
dafs  er  das  ganze  Jahr  hindurch  einen  leitenden  Eiuflufs  in  dieser 
Behörde  ilble.  Hie  nächsten  Absichten  Philipps  waren  auf  Thra- 
kien gerichtet , und  damit  war  der  athenische  C.hersones  und  die 
Durchfahrt  nach  dem  Pontus  gefährdet.  Wir  halten  keine  Kunde 
davon,  was  den  Odrysenkünig  Kersobleptes  zu  neuer  Feindseligkeit 
gegen  Philipp  reizte,  an  dessen  Hofe  sein  eigner  Sohn  noch  als 
Geisel  gehalten  wurde  * : doch  erinnern  wir  daran  dafs  sein  frflherer 
Feldherr  (iharidemos  im  olynthischen  Kriege  eine  Zeillaug  mit  Glück 
kämpfte.  Es  ist  zu  vermuthcn  dafs  Philipp  schon  im  Herbste  3-17 
Ol.  1()S,  2 seinen  Feldherrn  Antipater  an  die  thrakische  Grenze 
schickte  * , während  er  seihst  erst  im  März  346  dahin  aufgebro- 
chen  ist.  Wenigstens  standen  die  Hinge  so,  dafs  Demosthenes 
schon  damals  die  Bürgerschaft  durch  seine  Anträge  vermochte  Mafs- 
regeln  zum  Schutze  der  Inseln  und  der  Städte  am  Hellespont  zu 
treffen4.  Es  war  dies  um  so  nothwendiger,  da  Charidemos  von 

•blEMA.  ’o  ftiv  roivvv  vn ig  vpiiv  ygaipag  pij  äyav  iv  ztä  xoXium  ngög 
tMlnrnov  onXtt,  e l fih  /ttj,  &ava ta>  £i//uovc&at  xzX.  Arguni.  zu  Aesch.  1 
8.  17  R.  izvyyavf  di  rtmazl  yfygntpmg  TprjrpiO[lct  ßovXfvav  zöv  ixzpi- 
govza  orcXn  Jigög  <f>.  &avrizto  £r)fUOvo&ai.  Bohnecke  F.  I,  377  f.  Über 
da*  Ausfuhrverbot  vgl.  Böckh  Sth.  I,  70  f. 

X)  Aesch.  3,  62  8.  02  fttzä  zavza  Impft  ygovog  fifutazoxXijg  ag- 
ytov  ivxavd''  flatgytrai  ßovXtvzrjg  tfg  za  ßovXtvzrjgmv  d pitoa&ivrig. 
Wenn  Acschincs  hinzusetzt  ovzf  Xctyiov  oiiz’  im Xctyalv,  äXX’  ix  xetget- 
axrrrjg  ngtdfitvog  (ähulich  wio  gegen  Timarchos  1,  l(Xi  S.  15),  so  ist 
(las  eine  Lüge,  au  die  Acschincs  in  der  Rede  vdG.  17  S.  30  n.  a.  8t. 
noch  nicht  gedacht  hat.  Über  die  imXayovztg  s.  Harpokr.  u.  d.  W. 
KFHertnann  A.  I,  148,  0. 

2)  Aesch.  2,  81  S.  38  z.  K.  Vgl.  o.  Buch  II,  5. 

3)  Von  diesem  tluakischcn  Kriege  handelte  Thcopoiup  im  26  Buche: 
fr.  180  (b.  Stcph.  v.  Byz. ) "Angog  . . . noXig  Oguxijf  Otoizoiiirog  xg- 
zov  S’  ’Avztnäzgov  diazgißovzog  nfgl  zt/v  "Angov.  Vgl.  fr.  175  ( b. 
llarp.  tl.  dgvg)  aus  demselben  Buche ; Zrjgävtoi  i&v og  ©prexijg  (fr.  173) 
wird  bei  Stcphanos  aus  dem  25  Buche  angeführt.  Dafs  Antipatcr  um 
Anfang  April  317  als  Gesandter  Philipps  nach  Athen  reiste,  schliefst 
ein  früheres  Commando  dieses  Feldherrn  im  thrakischen  Kriege  nicht 
aus:  aber  es  kann  Antipater  auch  nach  seiner  Rückkehr  zu  Philipp  an 
den  Operationen  in  Thrakien  thcilgenommcn  haben. 

4)  Dion.  Sehr,  an  Amm.  1,  10  8 . 730,  15 f.  fhuioroxlijg , itp'  ov 
zrjv  e tcuv  x«rö  tfiiXinnav  drjfirjyoguöv  amjyyfiXe  dTjuoo&ivijg , zrspl 
rijg  tpvXaxijg  zäv  vt]atazäv  xat  ztäv  iv  ' EXXgimnvxia  noXtcov.  Vgl.  o. 
S.  04.  Dafs  die  Zeitverhitltnissc  des  Kpilogs  der  1 Philippika  dazu 
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seinen)  dortigen  Posten  nach  Olynth  entsendet  und  auch  später 
wahrscheinlich  nicht  uach  dem  Cbersoncs  zurtlckgekehrl  war.  Die 
zu  diesem  Zwecke  gehaltene  Rede  hat  Demosthenes  nicht  heraus* 
gegeben,  so  wenig  wie  eine  andere  aus  dem  vielbewcglcn  Jahre: 
irrlhflmlich  hat  Dionysius  den  Kpilog  der  ersten  Philippika  auf  diese 
Verhandlung  beziehen  wollen.  Der  Feldherr,  welcher  mit  einem 
Geschwader  und  Sohltruppeu  in  die  nördlichen  Gewässer  aligieng, 
war  Ghares  und  seinen)  Aufträge  gemäfs  hielt  er  nicht  hlofs  mit 
der  Flotte  Wacht,  sondern  er  legte  auch  in  die  thrakischen  kilsten- 
plälze  Resatzungen  * . Das  geschah  im  Einverständnisse  mit  Ker- 
sohleptes,  der  danials  im  besten  Vernehmen,  jedoch,  wie  es  scheint, 
nicht  in  förmlicher  Rundesgenossenschaft  mit  Athen  stand  *. 

Nicht  minder  lebhaft  ward  im  Laufe  des  Winters  die  atheni- 
sche Rtlrgcrschafl  durch  den  Stand  der  Dinge  in  Phokis  in  Anspruch 
genommen.  Denn  es  liefs  sich  erwarten,  dafs  Philipp  nicht  lange 
säumen  werde,  den  dringende))  Gesuchen  der  Thessaler  und  Thc- 
bancr  um  eine  abermalige  Walfenhilfe  zu  entsprechen:  und  die 


nicht  stimmen,  hat  Seebeck  Z.  f.  <i.  AW.  1838  S.  711  ff.  nachgewiesen. 
Der  lleschlnfs  der  Athener  ward  noch  im  Herbste  nusgcfiihrt,  denn  im 
Winter  stellten  sie  alle  ferneren  Rüstungen  ein,  Dein.  vKr.  26  S.  234,  1. 
Eine  Depesche  des  Chares  aus  Thrakien  vom  April  316  (Elaph.)  führt 
Aescliines  2,  90 — 92  S.  40  an. 

1)  Aeseh.  a.  O. 

2)  Dem.  Phil.  3,  15  S.  114,  18. 

3)  Allerdings  sagt  Demosthenes  vKr.  27  8.  234,  11  ttöv  Ofnxiöv, 
xtöv  viitxfgtov  avfi/tdxoiv  und  Aesch.  3,  61  8.  62  KiQOoßltitxijv  xnv 
Wprexijs  ßnailftt,  ävÖQa  tptlov  xnl  ovfifiaxov  xtj  nolfi  (vgl.  Phil.  4,  8 
8.  133,  19).  Ebenso  nennt  Aesch.  2,9  8.94  K.  avSqa  tpilov  x«l  av/i- 
finiov  x fji  nohas  aus  dem  Munde  des  Demosthenes,  aber  81  8.  38 
läfst  er  dieses  Verhältnifs  sehr  zweifelhaft  erscheinen.  Dafs  Kerso- 
hleptes  im  Syncdrion  der  athenischen  Ilundcsgcuosscn  keinen  Abgeord- 
neten hatte  (Aesch.  3,  71  S.  64.  2 , 83  S.  39)  schliefst  ein  Itiindnifs 
mit  diesem  Fürsten  nicht  aus , denn  eben  so  wenig  waren  die  Pliokicr 
darin  vertreten  (vgl.  Franke  a.  O.  8.  23).  Aber  ich  sollte  meinen,  wenn 
ein  förmlicher  Hundcsvertrug  vorhanden  war , so  hätte  Demosthenes 
diesen  in  seiner  Anklage  des  Aeschines  eben  so  gut  benutzt , wie  den 
Hundesvertrag  der  Athener  mit  den  Phokiern  61  f.  S.  360,  14:  eine  Er- 
klärung der  Art  enthält  jedoch  die  ganze  Rede  nicht.  Der  Freund- 
schaft des  Kersobleptes  für  Athen,  in  dessen  Itiirgcrrecht  er  aufgenom- 
men war  (Sehr.  Phil.  8 8.  160,  23),  tliut  auch  Diodor  16,  34  Erwäh- 
nung. Vgl.  o.  Buch  II,  5. 
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Phokier  waren  nicht  in  der  Verfassung  einem  überlegenen  Angrille 
gegenüber  sicli  behaupten  zu  können. 

Der  phokische  Krieg  war  nämlich  nach  der  Niederlage  des 
ünomarchos  und  seines  Heeres  in  Thessalien  und  Philipps  frucht- 
losem Anmarsche  gegen  die  Thermopylen  1 von  beiden  Theilen  mit 
unverminderter  Erbitterung  fortgesetzt  worden  ohne  dafs  es  zu  einer 
Entscheidung  kam.  Man  kann  sich  kaum  der  Annahme  eulschla- 
gen,  dafs  während  Philipp  von  Norden  anzog  und  ünomarchos  in 
Thessalien  bekämpfte,  auch  die  Thebaner  ihre  Kräfte  aufgeboten 
haben  um  die  Phokier  zurückzuwerfen.  Darum  hin  ich  geneigt 
den  Zug  des  Phayllos  nach  Boeotien , auf  welchem  er  hei  Orchonie- 
nos  und  am  Kephissos  geschlagen  wurde  — eine  dritte  Schlappe 
erlitten  wenige  Tage  nachher  die  Phokier  bei  Koroneia  * — noch  in 
Ol.  106,  4.  352  zu  setzen3.  Aber  wie  hoch  wir  auch  diese  Er- 


1)  8.  Buch  II,  7. 

2)  Diod.  10,  37. 

3)  Auf  diese  Vermuthung  leitet  mich  die  Betrachtung  dafs  unmög- 
lich alles  das,  was  Diodor  10,  37 — 40  unter  dem  e'incn  Jahre  zu- 
sammenfafst,  in  Ol.  107,  1 gehören  kann.  Abgesehen  von  dem  Hilfs- 
znge  der  Athener  nach  Pylnc  und  Philipps  Anmarsch  gegen  den  Pass, 
den  D.  nacliholcnd  erzählt  (vgl.  o.  Buch  II,  7),  berichtet  derselbe  in 
drei  Absätzen  1.  von  Phayllos  liiistungcn  und  seinem  boeotischen  Feld- 
zuge. 2.  von  seinem  Zuge  nach  dem  epiknemidischen  und  opuntischen 
Lokris,  dem  Einfälle  der  Boeoter  in  Pliokis  und  der  nachfolgenden  Ein- 
nahme von  Naryx;  von  Phayllos  langwieriger  Krankheit  und  der  Ein- 
setzung des  Phalaekos  als  seines  Nachfolgers;  von  dem  Tode  des  die- 
sem bestellten  Vormundes  und  einem  unter  Phalaekos  Anführung  ge- 
lieferten Reitertreffen  bei  Chaeroneia.  3.  von  den  Kämpfen  im  Pelo- 
ponnes, den  HilfszUgen  der  Thebaner  nach  Arkadien  so  wie  der  Verei- 
nigung von  phokischen  Söldnern  und  thessalischen  Reitern  mit  den 
Spartanern.  Nach  der  Erzählung  von  Gefechten  , die  in  kürzeren  und 
längeren  Zwischenräumen  verfielen  uml  mit  einem  Waffenstillstände  und 
dem  Abzüge  der  Thebaner  enden,  holt  Diodor  nach,  wie  mittlerweile 
Phalaekos  Chaeroneia  eingenommen  und  wieder  verloren;  endlich  er- 
wähnt er  einen  mit  starker  Hecresmacht  (also  nach  der  Heimkehr  des 
peloponnesisclien  Hilfscorps)  unternommenen  Einfall  in  Phokis.  Daf« 
diese  Vorfälle  sich  auf  mehr  als  e'in  Jahr  erstrecken  liegt  auf  der  Haud  ; 
ich  trage  aber,  mit  Rücksicht  auf  die  in  Demosthenes  Rede  für  Mega- 
lopolis  entwickelte  Sachlage,  Bedenken  den  Zug  der  Thebaner  nach  dem 
Peloponnes  später  als  3ol  Ol.  107 , b_>  anzusetzen  und  ordne  deshalb 
die  Begebenheiten  so:  1.  Phayllos  Zug  naeli  Boeotien,  gleichzeitig  mit 
Onomarchos  Abmarsch  nach  Thessalien  Ol.  100,  4.  352  Sommer.  2.  sei- 
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folge  der  Thebaner  anschlagen  mögen  — und  es  ist  zu  bemerken, 
dafs  die  Berichte  welche  Diodor  las  die  Verluste  der  l’hokier  im 
einzelnen  angahen,  während  sic  über  ihnen  günstige  Gefechte  kurz 
hinweggehen — , die  Wirkung  hatten  sie  nicht  dafs  die  boeolischen 
Städte  welche  zu  den  Pbokiern  hielten  wieder  in  ihre  t’.ewalt  kamen, 
geschweige  dafs  sie  die  l’hokier  seihst  zu  paaren  treiben  konnten. 

Nach  dem  Tode  seines  Bruders  und  der  Auflösung  der  von 
jenem  geführten  Soldnerscharen  hatte  Phayllos,  wie  bereits  früher 
bemerkt  ist,  sofort  Anstalt  getroflen  ein  neues  Heer  zu  bilden  und 
I’hokis  vor  deu  Angriffen  seiner  Feinde  sicher  zu  stellen.  Noch  gab 
es  goldene  und  silberne  Weihgeschenke  aus  dem  pythischen  llei- 
ligthumc  auszuntünzen , eherne  um  Walfen  und  Hüstungen  daraus 
zu  schmieden:  und  an  Menschen  die  ihre  Seele  verkauften  fehlte 
es  nicht,  denn  Phayllos  erhöhte  den  Sold  auf  das  doppelte  des  übli- 
chen Betrages  und  wusste  in  gleicher  Weise  wie  früher  Onomar- 
chos  durch  ansehnliche  Geschenke  leitende  Staatsmänner  und  ganze 
Volksgenirinden  in  sein  Interesse  zu  ziehen.  Dafs  die  Athener  mit 
raschem  Entschlüsse  Philipp  die  Thermopylen  verlegten  und  ihn 
dadurch  hinderten  den  in  Thessalien  erfochtenen  Sieg  bis  nach  Hel- 
las hinein  zu  verfolgen,  daTs  sie  Phayllos  besondere  Freundschafts- 
bezeigungen zuerkannten  , ist  bereits  oben  erwähnt 1 ; aufscr  ihnen 
sendeten  die  Spartaner  und  Achaeer  Hilfe,  jene  1000  Soldner,  diese 
2000;  auch  kleinere  Staaten  leisteten  den  Phokiern  Vorschub,  und 
nach  ihrem  Abzüge  aus  Thessalien  führten  I.ykophron  und  Peitho- 
laos  den  Best  ihrer  Truppen,  2000  Mann,  Phayllos  zu*.  So  ver- 
stärkt konnte  dieser  von  neuem  die  Offensive  ergreifen.  Zunächst 
zog  er  nach  dem  epiknemidischen  Lokris,  dessen  Hauptplätze  schon 
von  Onomarchos  mit  Besatzungen  versehen  waren.  Nachdem  Phayl- 
los sich  dieser  Landschaft  versichert  hatte  und  somit  gegen  Nor- 
den gedeckt  war,  wandte  er  sich  nach  dein  opuntischen  Lokris  und 
drang,  durch  Verrath  eingelassen,  nächtlicher  Weile  in  die  Stadt 

nen  Zug  nach  dem  östlichen  Lokris  Herbst  352  Ol.  107  , 1 ; nach  sei- 
nem etwa  im  Spütherbste  erfolgten  Tode  die  nächsten  Gefechte  im  Win- 
ter oder  ersten  Frühjahre.  Im  Frühling  351  die  Züge  nach  dem  Pe- 
loponnes, und  gegen  den  Herbst  (also  nach  Beginn  von  Ol.  107,  2) 
Kinfall  der  Boeoter  in  Pliokis. 

1)  A.  O. 

2)  Diod.  10,  36.  37. 
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Naryx  ein,  ward  aber  alsbald  mit  Verlust  wieder  hinausgeworfen. 
Entschlossen  den  erlittenen  Schimpf  zu  rachen,  verschanzte  ersieh 
bei  Ahae.  Diese  Stadt,  in  dein  östlichen  Vorsprunge  des  phokischen 
Landes  gelegen,  wo  es  mit  I.okris  und  Bocolien  zusammcngrenzl, 
hatte  weder  an  der  Occupation  des  delphischen  lleiligthums  noch 
an  dem  nachfolgenden  Kriege  theilgenommen  Nicht  lange  halte 
Phayllos  jene.  Stellung  inne,  so  überfielen  ihn  nachts  die  Theba- 
ner*,  und  des  gelungenen  Handstreiches  froh  brachen  sie  verhee- 
rend in  die  Kephissoschcnc  ein.  Aber  Phayllos  liefs  sich  weder 
durch  die  erlittene  Niederlage  noch  durch  die  Verwüstungen  seines 
Landes  davon  abbringen  Naryx  zu  belagern ; als  die  Thebaner  end- 
lich mit  Beute  beladen  umkehrten  um  den  belagerten  Platz  zu  ent- 
setzen, schlug  er  sie  zurück,  nahm  Naryx  mit  Sturm  und  zerstörte 
die  Stadt  *,  welche  sich  rühmte  der  Geburtsort  des  lokrischen  Ajax 
zu  sein  * . 

Hiermit  endet  die  Feldherrnlaulbahn  des  Phayllos:  eine  abzeh- 
rende Krankheit,  wohl  die  Folge  seines  wüsten  Lebens  \ warf  ihn 
auf  ein  langwieriges  Schmerzenslager.  Sterbend  hinterliefs  er  die 
Herrschaft  seinem  Nellen  Phalaekos,  Onomarchos  Sohn,  obwohl 
dieser  eben  erst  dem  Knabenalter  entwachsen  war:  so  fest  war 
durch  die  Söldner  die  Tyrannengewalt  dem  Hause  des  Eulhykrales 


1)  Paus.  10,  3,  2. 

2)  jiei  dieser  Gelegenheit  wird  der  Tempel  des  Apollon  zu  Alme, 
in  den  sich  fünfhundert  Pliokier  geflüchtet  hatten,  niedergebraunt  sein. 
Diodor  erzählt  davon  erst  10,  58  (vermuthlich  nach  Theopomp),  aber 
dafs  der  Tempelbrand  in  diese  Zeit  gehören  müsse,  ergibt  sich  aus 
Philon  (bei  Euseb.  praep.  cv.  8,  11  = <le  provid.  2,  28)»  4>trrV.ot'  di 
m&tvaiti  voaia,  dirrös  yag  nf  pl  aiiroü  b loyog,  orvTcntr/vai , jj  { v T<ö 
fv  “Aß ca ; f iqcö  auvffiirpTjO'Ö'f  vr«  ünoUo&ca.  Den  .Brand  mifst  Diodor 
einem  Wunder  bei ; Paus.  10,  35,  3 sagt,  die  Hoeoter  hätten  das  Feuer 
angelegt. 

3)  Diod.  10,  38.  Vielleicht  eroberte  er  auf  demselben  Zuge  Kor- 
sin, eine  nn  dem  nördlichen  Abhange  des  opuntischen  Grenzgebirge» 
gelegene,  von  Iioeotcrn  bewohnte  Stadt  (Tlieop.  XXX  fr.  1S5  b.  Harp. 
u.  d.  N.  Paus.  0,  2t,  5),  welche  bis  zum  Ende  des  Krieges  in  den  Hän- 
den der  Phokier  blieb;  Dem.  vdG.  111  S.  385,5.  Diod.  10,  58  (der  sie 
mit  Theopomp  Koqgmu  nennt). 

4)  Diod.  11,  82.  Strab.  0 S.  425,  der  sie  Nägrxog  nennt.  Über 
den  Namen  vgl.  Steph.  v.  Ilyz. 

5)  Theopomp.  fr.  182  bei  Athen.  13  S.  005*b. 
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gesichert1.  Als  Vormund  und  Feldherrn  hatte  Phayllos  seinem 
Neffen  einen  seiner  Freunde,  Mnaseas,  beigegchen : nachdem  dieser 
bald  darauf  in  einem  unglücklichen  Treffen  — wieder  einmal  hatten 
die  Koeoter  hei  Nacht  die  l’hokier  überfallen  — seinen  Tod  gefun- 
den hatte,  führte  Phalaekos  persönlich  den  Oberbefehl  (01.  107,  1. 
35 I } * . 

Fm  diese  Zeit,  etwa  im  Sommer  351  (Ol.  107,  '/,)  zogen  die 
Thebaner  nach  dem  Peloponnes  um  ihren  dortigen  verbündeten  das 
Fhergewicht  wieder  zu  verschaffen.  Wir  haben  dieser  Diversion 
bereits  oben  gedacht3:  entscheidend  war  sie  nicht,  da  auch  ihre 
tiegner  die  Spartaner  sich  durch  phokische  Landsknechte  und  llies- 
salischc  Reiter  (die  ihnen  Lvkuphron  und  Peitholaos  üherliefsen) 
verstärkten.  Fudlieh  schlofs  die  arkadische  Samtgemeinde  einen 
Waffenstillstand  und  die  lliehanisehcn  Truppen  kehrten  heim  um 
ihr  eigenes  Land  gegen  Angriffe  der  Phokier  zu  schützen.  Phalac- 
kos  nämlich  war  mittlerweile  in  Boeotien  eingefallen  und  hatte 
Chaeroneia  (in  dessen  Nähe  er  früher  schon  ein  Reitergefecht  un- 
glücklich bestanden  hatte)  eingenommen  und  wieder  an  die  Theba- 
ner verloren.  Jetzt  drangen  die  Boeoler  mit  gesamter  Macht  weit 
nach  Phokis  hinein,  verwüsteten  die  Landgüter,  bemächtigten  sich 
einiger  kleiner  Städte  und  kehrten  mit  vieler  Beule  nach  Boeotien 
zurück  4 (etwa  Herbst  351  01.  107,  2). 

Das  aber  war  auch  alles  was  die  Thebaner  ausrichtcn  konn- 
ten: verheerende  Finfalle  in  Phokis  sind  ihnen  später  noch  gelun- 
gen, aber  häutig  mufsteu  sie  sie  theucr  bezahlen.  Wenn  sie  auch 
in  glücklichen  Gefechten  eine  Anzahl  phokischer  Soldner  erlegten, 
der  Verlust  war  zu  verschmerzen:  sie  seihst  wurden  gewöhnlich  auf 
dem  Rückzuge  angegriffen,  namentlich  in  dem  Passe,  von  Parapo- 

1)  Diod.  18,  38.  Vgl.  Schot,  zu  Aesch.  2,  130  S.  45  (Prelai'xoe] 
ovtos  Ovofietfxov  vtof,  <t><axiä tv  tvq«vvo$,  dittät&äfMvos  rijv  npzijv 
nc<Qtt  QcivVlov.  Über  die  Krankheit  des  Phayllos  s.  Paus.  10,  2,0.7  (der 
irrig  Phalaekos  »einen  Sohn  nennt,  wie  Wesseling  zu  Diod.  a.  O.  ver- 
muthet,  weil  Phayllos  seinen  Neffen  adoptiert  hatte);  vgl.  Diod.  10,  01 
und  Philon  a.  O.  llber  das  Geschlecht  s.  o.  Huch  II,  7. 

2)  Diod.  a.  O. 

3)  Buch  II,  7. 

4)  Diod.  10,  30.  Damals  werden  sie  zu  Neon  die  Besatzung  ge- 
lassen haben,  welche  später  von  den  Phokiern  gefangen  wurde.  Dem. 
vdO.  1 18  S.  387,  0 Reiskc.  Über  diesen  Ort  vgl.  o.  a.  O. 
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laniioi,  wo  die  Ausläufer  des  Parnassos  und  des  Berges  Hadyleion 
das  Kephissosthal  einengen  und  hüfsten  an  eigner  Mannschafl 
oft  die  bravsten  Leute  eiu  * : denn  mit  Söldnern  konnten  sie  den 
Krieg  nirht  führen:  ihre  Mittel  waren  gänzlich  erschöpft.  Philipp 
hielt  an  sich  und  schickte  auch  später  nur  ein  kleines  Corps,  mehr 
um  seinen  guten  Willen  zu  zeigen  als  um  ernstlich  ihnen  aufzuhel- 
fen *.  In  ihrer  Noth  griffen  sie  zu  der  kläglichen  Auskunft  durch 
eine  Gesandtschaft  sich  von  dem  persischen  Hofe  einen  Geldzuschufs 
zu  erbetteln.  Ochos  scheint  es  ihnen  nicht  gedacht  zu  haben  dafs 
vor  wenig  Jahren  ihr  Feldherr  Pammenes  auf  Seiten  des  Artahazos 
gegen  königliche  Statthalter  gefuchten  hatte4:  er  erwies  sich  gnä- 
dig und  schenkte  ihnen  300  Talente  Silber5,  wofür  sie  wiederum 
für  den  ägyptischen  Krieg  ein  llilfscorps  von  1000  Mann  unter  La- 
ktates ausrilsteten  * . 

Jene  persische  Geldsendung  hat  denThebanern  nicht  gründlich 
geholfen:  die  Phokier  und  die  ihnen  zugethanen  boeotischen  Städte 
behaupteten  sich  wie  bisher,  allerdings  durch  die  eigene  Erschö- 
pfung gehindert  sich  die  Schwäche  Thebens  recht  zu  nutze  zu  ma- 
chen. Denn  auch  der  delphische  Tempelschatz  versiegte’:  dazu 


1)  Strab.  t>  8.  424  beschreibt  den  Pafs  und  fügt  hinzu  — trrpt/i cc- 
XT)za  vnr'iQ^f-v  iv  zrü  <t>coxixtö  jtoiffim  , uia v fjovrav  zavzrjv  lußolrjv 
ti’s  rrjv  <Pa)x'Sn.  Eines  solchen  Gefechtes  aus  den  letzten  Zeiten  des 
Kriegs,  bei  welchem  die  phokischen  Truppen  270  Thebaner  tödteten 
und  ein  Tropaoon  errichteten,  gedenkt  Demosthenes  vdG.  148  S.  387,  IO. 
Theopomp  hatte  das  Gebirge  Hedyteion  , über  welches  die  Scholien  zu 
Dem.  a.  O.  nähere  Auskunft  geben,  im  XXV  Buche  erwähnt:  fr.  170 
bei  Harp.  u.  d.  N.  Patts.  10,  4,  2 nennt  die  Strafse  von  Panopetts  den 
bequemsten  Pass  aus  Boeotien  nach  Phokis.  Vgl.  Ulrichs  Keiaen  1,  147. 

2)  Isokr.  Phil.  54  f.  S.93  «vrl  pf»>  zov  Haßtiv  zag  Qtoxiiov  nölug  zä g 
avztöv  änoXio).ixaaiv,  tiaßnllovztg  S’  tlg  zr/v  ztäv  jrolfm'tuv  ilctzzco 
xrrx«  noiovaiv  ixitvovg  rj  nciaxovaiv  ämovztt  ilg  zr/v  avztöv  • iv  fiiv  y«p 
ztj  tptoxtSi  zwv  (iia&oifÖQiov  zivctg  änoxzrtvovtsiv,  oft  ivaizelti  rtd-vet- 
vat  ptUlov  tj  fijr,  ävttxtnQOvvzfg  Sr  rotte  ivdo^ozazov;  avztöv  x«i  fxd. 
Uoza  zoXfitövzag  vatg  rijs  nazQtdo«  äizo&vrjaxeiv  änoUvovoiv. 

3)  Diod.  16,  58. 

4)  8.  o.  Buch  II,  5. 

5)  Diod.  16,  40. 

6)  Diod.  16,  47.  40.  Vgl.  o.  Buch  II,  6. 

7)  Dem.  Ol.  3,  8 S.  30,  27  ntefiQ^xilzoir  — xoij/tnai  4>toxfror. 


Digitized  by  Google 


Erschöpfung  der  Thebaner. 


173 


lag  in  Folge  der  Kriegsschüden  viel  Getreideland  unbebaut 1 . So 
schleppte  denn  der  phokischc  Krieg  sich  ein  Jahr  (Iber  das  andere 
hin,  eine  offene  Wunde  die  an  dem  hellenischen  Lebensniarke 
zehrte*.  Noch  einmal  gelang  es  Peilholaos,  wie  oben  erwähnt 
ist  *,  sich  seiner  Stadt  Pherae  wieder  zu  bemächtigen:  jedoch  bald 
(Ol.  107,  4.  349)  verjagte  ihn  Philipp  wieder,  und  die  Phokier 
schützten  sich  glücklich  dafs  der  König  diesmal  keinen  Versuch 
machte  den  Weg  durch  die  Thermopylen  sich  zu  eröffnen  4 . 

Von  den  Kümpfen  der  Phokier  und  Thebaner  hören  wir  meh- 
rere Jahre  nichts;  wo  unsere  Nachrichten  wieder  anheben  ist  der 
Stand  der  Dinge  unverändert.  Im  Jahre  347  (noch  vor  Anfang  von 
Ol.  108,  2)  hatten  die  Thebaner  wiederum  einen  Theil  von  Phokis 
verwüstet  und  in  einem  Gefechte  bei  Ilyampolis  obgesiegt:  sie  selbst 
aber  wurden  bei  Koroneia  mit  beträchtlichem  Verluste  geschlagen: 
nicht  besser  ergieng  es  ihnen  bei  einem  neuen  Einfall  in  die  Fcld- 
llur  der  den  Phokiern  verbündeten  Stüdte  Boeotiens  um  deren  Ernte 
zu  verheeren:  gegen  die  Iteilerei  der  Phokier  konnten  sie  nicht 
aufknminen*,  und  nach  wie  vor  blieben  Orchomenos  Koroneia 


1)  Dem.  vtlG.  123  8.379,3  sagt  von  Phokis:  avzi-ai'xog  yv  Iv  zy 
(Ol.  108,  2),  äarzoQtu  äia  zöv  izoXfpov  ytyovvia  -. 

2)  Diod.  16,  40  (u.  01.  107,  2.  350)  rotg  dl  Boiwzotg  *«l  rofg  <b<u- 
atvaiv  dxgoßnXiauol  plv  xal  ycoQUS  xazaSgopal  avviozyaav , nga^fig 
dl  xatcr  t ovzov  röv  iviavzov  .agiui  prrjpyg  ov  avvfztXta&yaav.  Auf 
den  phobischen  Krieg  kommt  Diodor  erat  Cap.  56  unter  01.  108,  2.  317 
wieder  zurück. 

3)  S.  130. 

4)  Just.  8,  4 sagt  von  den  späteren  Verhandlungen  der  Phokier 
mit  Philipp:  bellum  depreeabantur  cuiits  ab  eo  dilationem  ter  iam  emeranl. 
Zweimal  war  Philipp  zurückgegangen,  erat  von  Onomarchoa  geschla- 
gen, dann  durch  die  Athener  am  Vorrfickcu  gehindert;  dafa  er  diesmal, 
al«  er  von  Pherae  wieder  zum  olynthischen  Kriege  abgieng,  eine  Geld- 
zahlung von  Phalaekos  angenommen  haben  sollte , ist  kaum  zu  glauben. 

5)  Diod.  16,  56  unter  Ol.  108,  2;  da  aber  der  ganze  Feldzug  vor 

der  Ernte  stattfand,  mufs  er  schon  in  den  letzten  Monaten  von  01.  . 

108,  1 angetreten  sein.  Über  den  Stand  der  Dinge  vgl.  58  xara  dl 

r yv  Boitariav  o[  piv  <f><oxfi's  zgiig  noXttg  fjrovrf g iox’'Qcoptvag,  ’Opjmpf  vöt> 
xal  Kagmvnav  xal  Kogaiäg,  Ix  zovziov  inotovvto  zyv  M zovg  Boicoxovg 
azgarztav,  tv7Zogovptvot  dl  pia&orpöguv  xyv  zt  x<^Vav  täyovv  xal  xara 
zctg  Ini&ietLg  xal  avpnXoxäg  wfpifyi'vovro  r<üv  TzoXrptiov.  diöirfy  of 
Huiatol  &Xtß6ptvoi  piv  zrö  TToXiuco  xal  ltoXXovg  zäv  Ozgazicozäv  üizo- 
XuAsxuttg , yp^udrwv  dl  änogovpi voi  xzX.  Dem.  vdü.  148  f.  S.  387, 
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Korsin,  dazu  auch  die  Feste  Tilphossaeon  in  der  Lewalt  ihrer  Feinde. 
Alter  wenn  das  phokische  Heer,  das  nach  so  manchen  Verlusten 
immer  doch  nicht  weniger  als  10,00ft  Mann  zu  Fufs  und  1000  Rei- 
ter zahlte  auch  alle  wichtigen  Mätze  von  den  Thermopylen  his  in 
das  boeolische  Land  hinein  behauptete  und  im  Felde  (iberlegen  war, 
so  hatte  sich  doch  der  Nerv  ohne  den  es  nicht  bestehen  konnte 
verzehrt:  der  Tempelschatz  war  aufgcbraucht.  Mehr  als  10,000 
Talente  an  Silberwerth  (15  Mill.  Thaler)  halten  die  Tyrannen  aus 
den  goldenen  und  silbernen  Weihgeschenken,  welche  Kroesos  und 
viele  andere  als  fromme  Laben  dem  Hciligthume  verehrt,  zu  Münzen 
prägen  lassen:  nie  zuvor  war  binnen  wenig  Jahren  so  viel  Lold  und 
Silber  unter  den  Hellenen  in  Umlauf  gekommen : aber  jetzt  war  al- 
les vergeudet  oder  für  den  Krieg  verwandt*.  In  der  äufserslen 
Rathlosigkeit  warf  man  sich  gar  auf  Schatzgräberei:  der  Schalz- 


7.  18.  — <J>(oxfig  Orißatcov  ( ixgazovv).  ttjöv  yt  ’Opyopfvöi'  xal  Koqcü- 
vitav  xal  tÖ  Tihptoaeatov,  xal  rovg  iv  Niioaiv  äjzalrjtpiaai'  avzüv, 
xal  o x«l  a äjtfxzovtaav  iv  toi  HSvXtiai,  xal  zponaiov  ftazijxu  xal 
liznoxpazovv  xai  xaxoiv  ’tliag  zzipitiotljxtt  ftqßaio vg.  — Qqßaioig  zoig 
zoaovzo  xgcizovfiivotg  i a>  zroli/im.  Vgl.  141  8.  884,  29f.  drjßaiotg  — 
navovoi  xal  zaXatncogovfiivoig  tjirj  toi  noXifMp  xal  rjzxio/iivoig  xrt. 
(wo  auch  Korsin  genannt  ist).  320  8.  444,  5.  vFr.  21  8.  02,  10.  vKr. 
Ul  8.  231,  14.  Strab.  0 8.  402f.  Aeschines  3,  140  8.  73  sagt  von 
Philipp  zov  izoXtuov  - IfctjXaefv  ix  zrjg  yo ipas  rjjf  Boicozäv.  Tilphos- 
sacon  war  als  ein  Höhenpunct  nahe  dem  See  Kopa'is  von  Theopomp 
(fr.  210  b.  Harpokr.)  erwälmt,  südöstlich  von  Koroneia,  nacli  Paus.  9, 
33,  1 50  Stadien  von  Hnliartos  entfernt.  Strab.  0 8.  410  führt  es  als 
Stadt  auf,  S.  413  nennt  er  es  opog  ipvfivov,  Als  strategisch  wichtiger 
Punct  erscheint  cs  auch  Pint.  Sulla  C.  20. 

1)  Dem.  vdG.  230  8.  412,  29f.  sagt  von  Aeschines  in  Bezug  auf 
das  Ende  des  Kriegs  ö dl  zoaovzov  8ti  zcöv  vTzagjovzoiv  r»vd  ai’yua- 
Xaizov  (jiöoctt  wcO ’ olov  zdnov  xai  nleiv  rj  uvpiorg  ptv  önlitug,  Oftov 
8}  yiU'ovg  inniitg  züv  vizapjovxav  orppdya>j>  omog  alxfiuhiozcn  yi- 
viovzai  Qiliizizrp  avfinciQfaxfdaafv.  Streng  genommen  schliefst  der  Aus- 
druck des  Redners  nur  die  phokische  Landwehr  in  sich,  denn  die  Söld- 
ner des  Phalaekos  erhielten  freien  Abzug:  aber  ich  glaube,  dafs  afypd- 
laizot  in  der  Antithese  nicht  so  wörtlich  zu  nehmen  ist.  Da  Plialac- 
kos  mit  8000  Mann  abzog  (Diod.  10,  59),  so  erscheint  die  Zahl  der 
phokischcn  Wehrmänner  gering,  znmnl  die  rhetorische  Angabe  in  der 
runden  Zahl  eher  zu  hoch  greifen  wird:  indessen  mögen  mit  den  Söld- 
nern auch  viele  Landeskinder  in  die  Fremde  hinausgezogen  sein:  vgl. 
Dem.  a.  O.  05  8.  301,  22  yejpav  fgrjuov  ziiv  iv  ißixia. 

2)  Diod.  10,  50.  Athen.  0 8.  231cd.  8.  Böckh  Sth.  I,  llf. 
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mcister  Philo»  sclilols  aus  homerischen  Versen  unter  dein  Altäre 
des  Phoehos  und  um  den  Dreilufs  mtlfsten  Schatze  verborgen  lie- 
gen. Soldaten  rissen  an  dieser  heiligsten  Statte  den  Boden  auf, 
bis  sie  durch  heftige  Erdstöfse  erschreckt  von  ihrem  verwegenen  Be- 
ginnen abliefsen  *.  Ba  es  an  Geld  fehlte  um  die  Soldner  zu  be- 
zahlen konnte  Parteiung  und  Meuterei  nicht  ausbleihen  Phalae- 
kos  seihst  wurde  beschuldigt  von  den  Tempelgeldern  vieles  unter- 
schlagen zu  haben  und  des  Cummandos  entsetzt:  statt  seiner  wühlte 
man  drei  Feldherrn,  Beinokrates  Rallias  und  Sophanes  *.  Auf  de- 
ren Betrieb  wurde  eine  Untersuchung  hinsichtlich  der  Tempel- 
schütze. angestellt  und  von  denen  ilie  sie  verwaltet  Bechenschafl  ge- 
fordert. Das  meiste  war  durch  die  Bünde  des  Schatzmeisters  Phi- 
Ion  gegangen:  da  dieser  keine  Rechnung  ahlcgen  konnte  wurde  er 
zum  Tode  verurteilt  und  unter  furchtbaren  Martern  hingerichtel. 
Auf  der  Folter  gab  er  andere  als  mitschuldig  an  dem  Unterschieire 
an:  diesen  nahm  man  ab  was  sic  noch  hatten  und  liefs  sie  den  Tod 
der  Tempelrüuber  erleiden.  So  fristete  man  sich  einen  Augenblick 
hin  und  hielt  Gericht,  als  handelte  es  sich  darum  heiliges  Beeilt  zu 
vertreten,  wührend  doch  alle  mitschuldige  des  Raubes  und  mit  dem- 
selben Fluche  beladen  waren.  Gewifs  war  hingst  vielen  Phokiern 
der  ganze  Krieg  mit  seinen  Verheerungen,  dazu  das  wüste  Treiben 
der  Tyrannen  und  ihrer  Söldlinge  ein  Greuel,  sie  hätten  um  jeden 
Preis  Frieden  geschlossen:  aber  gegenüber  derMilitürdespolie  konn- 

1)  II.  9,  404  f. 

2)  Diod.  a.  O.  Strab.  0 8.  421,  der  ungenau  sagt,  vors  jr*pl  Ovö- 

lictffjov;  doch  wird  Phiion  auch  schon  Onoumrch»  Schatzmeister  gewe- 
sen sein.  Aelian.  v.  G.  0,  0.  8.  Ulrichs  li eisen  I,  TOf. 

3)  Acsch.  2 , 131  S.  45  ra  d’  iv  <J><axf  vgi  dteip&dgr)  TZQiiyftUTa 

ngtäzov  giv  diü  XT]V  tvytjv  — , fitfizu  «Siä  rö  urjxng  zov  xfövov  x«!  zöv 
dtxatrjj  7tnlefiov.  rö  yap  atirö  ze  ziov  iv  ‘l'uixtvai  zvfävveov  za 

ngäy/iaza  x«i  na&lilc  xaztazrjGav  fi'tv  y«p  tlg  zrjv  dpxqv  zolfiijaav- 
xtg  Z(ÜV  ifQiöv  Xftjudzav  a ijiaa&ai  x«!  diu  £iv<ov  zag  itohxfiag  fifzi- 
oztjoav,  xaztlv&rjoav  ä’  änoifia  ypijuarrev,  innär/  xaztfiia&oifOQriaav 
zu  njrnpyovta.  rp izov  S avzovg  xa&filfv  rj  zoig  dxoifovuivoig  orparo- 
itiäotg  ai’vrjfhog  naguxolot’&oraa  azaaig. 

4)  Diod.  a.  O.  Vgl.  Paus.  10,  2,  7.  Wahrscheinlich  wurde  die 
Absetzung  ausgesprochen  während  Phalaekos  schon  nach  Lokris  sich 
gewandt  hatte:  der  grofse  Haufe  der  Söldner  wird  bis  zuletzt  zu  ihm 
gehalten  haben.  Dahin  geht  auch  Th.  Flathes  Venmitlmng,  Gesell,  des 
phok.  Kriegs  S.  17. 
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ten  sie  ihre  Stimme  nicht  erhellen  und  hatten  selber  von  der  Erbit- 
terung der  feindlichen  Nachbarvölker  das  schlimmste  zu  fürchten. 

Einem  neuen  Angriffe  der  Thcssaler  und  ihres  Schirmherr!! 
Philipp  konnte  bei  «ler  mehr  und  mehr  um  sich  greifenden  Anarchie 
nur  mit  Furcht  und  Sorge  entgegengesehen  werden.  Deshalb  ord- 
nete eine  Partei  der  Phokier  Gesandte  an  die  Athener  ab,  welche 
um  Hilfe  nachsuchten  und  die  Platze  au  den  Thcrmopylen , Alponos 
Thronion  Nikaea,  athenischen  llesatzungen  einzuramnen  verspra- 
chen 1 2 3 4 . Gern  giengen  die  Athener  auf  dies  Anerbieten  ein;  ihr 
Feldherr  Proxenos  sollte  jene  Platze  übernehmen;  fünfzig  Kriegs- 
schiffe sollten  bemannt  werden  und  alle  waffenfähigen  Bürger  bis 
zum  Alter  von  dreifsig  Jahren  ins  Feld  ziehen.  Aber  jene  Gesand- 
ten hatten  mehr  versprochen  als  sie  halten  konnten:  so  wie  sie  heim- 
kehrten, wurden  sie  von  den  Gewalthabern  in  ketten  gelegt1,  und 
als  Proxenos  durch  ahgesandtc  die  I bergabe  jener  Städte  begehrte, 
erhielt  er  von  Phalaekos  abschlägigen  Bescheid : denn  dieser  stand 
selber  mit  der  Hauptmasse  der  Soldner,  die  nach  wie  vor  seiner 
Fahne  folgte,  in  Lokris  und  hatte  sein  Hauptquartier  in  Nikaea  auf- 
geschlagen  *.  Ja  so  gereizt  war  die  Stimmung  wider  Athen,  dafs 
die  Friedensboten  für  die  Festzeit  der  Mysterien  in  Phokis  abgewie- 
sen wurden.  Eber  diese  Vorgänge  ward  eine  Meldung  des  Proxe- 
nos gerade  an  dem  Tage  in  der  athenischen  Volksversammlung  ver- 
lesen, an  welchem  über  die  Absendung  einer  Gesandtschaft  nach 
Makedonien  berathen  wurde  *,  und  die  Athener  mögen  in  ihrer  Ver- 

1)  Dies  und  das  folgende  erzählt  Aeschine6  2,  132 — 135  8.  45  f. 

2)  Sind  diese  (ot  rt ’Qavvoi)  jene  drei  Feldherrn  oder  (wie  Th.  Fla- 
the  phokischer  Krieg  S.  17  anniinint)  Phalaekos  und  dessen  Anhänger  V 
Gleich  nachher  (135)  sagt  Aeschincs  QaXaixog  o rräv  <f>uxfrav  TVQavvog. 

3)  Ausdrücklich  sagt  dies  Diod.  10,  59.  Vgl.  Acsch.  2,  138  8.  4P, 
f1xov  W («Pwxft's)  ’Alnmvöv  xal  IVYxaiav  ovxco  nagadövxog  <Palaixot> 
MaxiSooiv. 

4)  Aesch.  2,  134  f.  xdvraetla  ovnco  StalfXva&f  $iliirjrra,  all’  (v  7 f] 
uvt tj  ijitiQu  ntgt  1 1 t rji  tfpijvijs  IßovllvfO&t  xal  rijs  IniatoXrjg  ijxodfrs 
rijs  IJfO^vov,  on  <Pcoxt lg  ov  naguSt draxaoic  avrtß  tä  grapi'a  (vgl.  Dein. 
vdO.  73f.  8.  304,5.  11),  xal  of  ra  pmxrijpia  {xayyiHovrtg  fiovo vg  rräv 
allrav  £11» jvcov  an itpqvav  4>a>xtag  ov  StStyfiivovg  rüg  onovSag  — 
xrplv  (fi'f  xHforovrj&rjvai  nftoßtvT/jv.  Der  Ueschlufs  über  die  Friedens- 
Verhandlungen  init  Philipp  und  die  Uesandtenwah)  kann  nicht  früher 
fallen,  als  gegen  Ende  Gamclion  Ol.  108,  2 (Fcbr.  340):  demnach  sind, 
wie  Itohnecke  F.  I,  380,  3 gesehen  hat,  hier  nicht  die  grofsen  Mvste- 
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Stimmung  ilber  die  1‘hokier  nur  noch  williger  geworden  sein  Philipp 
den  Frieden  anzutragen.  Von  diesem  Tage  an  wurden  alle  ferne- 
ren HUstungeu  ausgesetzt , namentlich  von  dem  Aufgebot  der  Hopli- 
ten  ganz  abgesehen : die  Flotte  von  fünfzig  Schilfen  wurde  in  den 
Hafen  gelegt  , aber  nicht  bemannt 1 ; indessen  blieb  für  alle  Fülle 
I'roxenos  mit  seinem  Geschwader  bis  zum  Sommer  an  der  Nord- 
küsle  von  Eulioea  zu  Oreos  ’. 

Wahrend  Phalaekos  starrsinnig  an  der  usurpierten  Gewalt  fest- 
liiclt  um  dann  sein  Volk  der  Rache  des  Feindes  preiszugeben  und 
nur  seine  Person  und  seine  Spiefsgcsellen  in  Sicherheit  zu  bringen, 
bot  sich  noch  eine  Hilfe  au,  ebenfalls  durch  eine  Gesandtschaft 
herbeigerufen : Archidamos  von  Sparta  kam  mit  1000  Mann  schwe- 
ren Fufsvolks  um  die  Hut  des  Tempels  und  die  Besetzung  der  Ther- 
mopyten  zu  übernehmen.  Hie  ganze  Haltung  die  Archidamos  an- 
nahm ist  eine  zweideutige : er  suchte  im  trüben  zu  tischen  und  ge- 
dachte die  Schirmvogtei  über  Delphi  an  Sparta  zu  bringen.  Pha- 
laekos gewahrte  ihm  eben  so  wenig  Eiulafs  wie  den  Athenern ; ja 
er  gab  ihm  im  .Namen  der  Phokier  den  Bescheid , er  inüge  um  Spar- 
tas Noth  sich  Sorge  machen  und  nicht  um  die  ihrige  3 . Noch  ver- 


rien,  sondern  die  kleinen  zu  verstehen , welche  im  Anthesterion  (Mürz) 
gefeiert , aber  natürlich  schon  den  Monat  vorher  ungesagt  wurden , um 
den  fremden  l’ilgern  sicheres  Geleit  zu  verschaffen.  Vgl.  über  dieses 
Fest  KFHermann  A.  II,  58,  25 — 30.  Preller  Mythologie  I,  480. 

1)  Dem.  vKr.  20  8.  234,  1 vft[£g  — «<p’  qg  (ijixit/ag)  riXnlaute  rqv 
elgtjvrjv  {ofa&at , iräaag  {£flvaaa&e  rag  «apaoxf ras  tag  tov  itoXtu ot>. 
Aeseh.  2 , 37  S.  33  legt  Demosthenes  die  Worte  in  den  Mund  fj  ftiya 
tpgoviig  inl  taig  fiprjtjuofiiratg  (iiv  v vavalv , ovSinozr  dl  itXtjQ<o9rj- 
ooufvatg;  Dafs  sie  jedoch  trotz  der  Friedensvcrhandlungen  in  den  Ha- 
fen gelegt  wurden,  sagt  Dem.  vdG.  322  S.  444,  24  zfjv  dl  ßarj&ftav  — 
T ij  v ilg  tag  TlvXag , Izp’  rjv  cct  v'  zgtijfttg  oticog  Icptdgtiouv , Tv’,  f l izo- 
Qtvoito  fputnnog,  xmXvoi9’  v/itig.  Dafs  das  Bürgerheer  zu  Hause  blieb 
lehrt  Dem.  43  8.  354,  27.  50 ff.  S.  350,  1!)  f.  txtvövrttiv  vfimv  ofxot  *ol 
orx  l^tXr)Xv96t<i>v.  Aesch.  2,  138  8.  40. 

2)  Dort  war  er  iin  Munyehion  (Mai)  nach  Aesch.  2,  ülf.  S.  40, 
vgl.  mit  Dem.  a.O.  151  f.  S.  380,  17.  25;  ja  noch  im  Skirophorion  (Juli) : 
ebend.  52  S.  357,  17  Tlgofcvov  ov  itffl  toirg  toitovg  ijdiaav  övta ; 
vgl.  50  8.  350,  28.  123  8.  370,  5 zf/tijgtov  ovatäv  vutztQoiv  Ixtt  xal 
ztjg  9aXa rtt]g  xpav ovatöv. 

3)  Aesch.  2,  133  S.  45  xal  naXiv  Agyiäduov  tov  Adxzovog  n apa- 
Xaußdvfi  v qrzog  tzotfiov  zet  Xc09la  *«d  tpvXdzzetf  oi’x  lnFta9rjaav,  dXX' 
ancxgtvavzo  uvztö  zu  zrjg  Eit reprijs  ditvä  SiStiyat  xal  ft rj  zä  izkq’  av- 
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meinten  die  Spartaner  Philipp  für  ihre  Pläne  zu  gewinnen  und  lie- 
fscn  sich  durch  dessen  Zusicherungen  hinhalt en : als  aber  Philipp 
mit  lleeresmacht  herankam,  zogen  sie  ah  und  (Iberliefsen  die  Pho- 
kier  ihrem  Schicksale 

Wir  sehen,  dafs  die  Zeit  gekommen  war,  wo  die  Einmischung 
eines  dritten  die  Entscheidung  herbeiführen  mufste,  welche  die 
gleichermafsen  erschöpften  Phokier  und  Thebaner  nicht  zu  erzwin- 
gen vermochten,  rnwillkürlich  suchen  hei  diesen  Verwickelungen 
unsere  Augen  Demosthenes:  sollte  er  für  diese  olfene  Wunde,  an 
der  Hellas  sich  zu  verbluten  drohte,  keinen  Rath  gewufst  haben? 
Allerdings  haben  wir  darüber  nur  Andeutungen,  die  aber  seine  Mei- 
nung klar  genug  erkennen  lassen.  Athen  hatte  ein  Itünduifs  mit 
den  Phokiern  abgeschlossen,  und  wenn  dies  auch  in  den  letzten 
Jahren  des  Krieges  kaum  eine  praktische  liedeutung  gehabt  zu  ha- 
ben scheint,  so  lag  es  doch  im  athenischen  Interesse  die  Phokier 
uicht  dem  Untergänge  preiszugehen;  ja  so  feindselig  war  die  Stim- 
mung der  Athener  und  Thebaner,  dafs  sie  gegenseitig  sich  das 
schlimmste  gönnten  ’.  Demosthenes  war  einverstanden  damit  dafs 
man  das  plmkische  Volk  vor  der  Rache  seiner  Feinde  sichere , wenn 
er  auch  das  Treiben  ihrer  Tyrannen  und  die  Plünderung  des  Hei- 
ligthums als  frevelhaft  bezeichnet  s:  vor  allem  aber  lag  ihm  an  einer 
Verständigung  mit  Theben  um  den  phokischen  Krieg  heizulegen. 
Wir  haben  oben  gesehen  dafs  Demosthenes  nicht  wollte  dafs  Theben 
allzu  tief  herabgedrückt  werde,  dafs  er  ein  künftiges  Rilndnifs 
Athens  mit  Theben  in  Aussicht  nahm,  dafs  er  thehanisrhes  Beistan- 
des in  einem  Kampfe  um  hellenische  Interessen  zuversichtlich  sich 

tote,  richtig  erklärt  von  Taylor  und  von  Orelli  zu  Aeach.  opp.  rec. 
Bremi  II,  xxvn. 

1)  Dem.  vdG.  7t! f.  S.  365,  0;  vgl.  Schot,  zu  72  S.  364,  1.  Diod. 
16,  59.  Über  die  spartanische  Gesandtschaft  au  Philipp  (Juni  346)  s. 
u.  Buch  IV,  1.  Die  Spartaner  sind  nach  Dem.  a.  O.  erst  kurz  vor 
Philipps  Anmarsch  abgezogen,  nicht  schon  im  Winter,  wie  es  nach 
Acscli.  2,  135  S.  16  scheinen  kann.  Diodor  erzählt  a.  O.  das  Ende 
des  phokischen  Krieges  unter  Ol.  108,  3 und  holt  dabei  die  Vorgänge 
aus  der  zweiten  Hälfte  von  01.  108,  2 nach. 

2)  Dem.  vKr.  18  8.  230,  27  f.  vgl.  Ol.  1,  26  S.  16,  20.  3,  8 8.  30,  20. 

3)  Vgl.  oben  Buch  II,  7.  Dem.  vKr.  a.  O.  vdGes.  73  8.  304,  5 
&>»•  üofßn'i  tla't  (itojxfis)  w.  d.  Erläuterung  75  8.  364,  22* 
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getröstete  1 . Dieser  t'herzeugung  ist  Demosthenes  auch  fernerhin 
treu  gehliehen.  Dafs  er  darauf  gerechnet.  Theben  werde  jetzt 
athenische  Vermittelung  nachsuchen,  erhellt  aus  der  Hede  vom 
Kranze’:  aber  wir  haben  auch  näher  liegende  Zeugnisse  dafs  Demo- 
sthenes den  zwischen  Athenern  und  Thebanern  herrschenden  Groll 
zu  beschwichtigen  und  eine  Aussöhnung  beider  Staaten  herbeizu- 
fithren  suchte.  Aeschines  berichtet,  als  er  seihst  hei  einer  Vorbe- 
rathung  der  athenischen  Gesandtschaft  in  Makedonien  erklärt  habe 
auf  Herstellung  der  autonomen  hoeotischeu  Städte  und  den  Sturz 
der  Vorortschaft  Thebens  antragen  zu  wollen  und  dabei  der  Dro- 
hungen des  Kpamiuondas  gegen  Athen  gedachte , sei  Demosthenes 
heftig  ihm  in  die  Hede  gefallen  und  habe  dawider  protestiert  die 
Städte  gegen  einander  aufzuhetzen  Demosthenes  seihst  macht 
es  in  seiner  Anklage  Aeschines  zum  Vorwurfe,  dafs  er  durch  seinen 
lügenhaften  Kerirht  an  die  athenische  Hürgersrhaft  den  Rifs  zwi- 
schen Athen  und  Theben  grüfser  gemacht  habe  1 . Ausdrücklich 
wirft  Aeschines  seinem  Gegner  freundschaftliche  Beziehungen  zu 
Theben  vor  und  nicht  der  kleinste  Flecken  an  Demosthenes  ist  ihm, 
dafs  er  es  mit  den  Boeotern  hält 5.  Aber  schneller  als  zu  erwarten 


1)  Buch  II,  6.  7. 

2)  19  S.  231,  14  äg  di  zaXatizcogovptvoi  zcö  urjxfi  zov  noXipov  o[ 
— Btjßatoi  tpavtgoi  nümv  rjauv  ävayxuoiXrjoop not  xazatptvyiiv  t<p' 
tifiäg. 

3)  Aesch.  2,  104 — 100  8.  41  f.  Demosthenes  legt  er  die  Worte  bei 
änayoge vto  pivzoi  pq  ovvxagdxxitv  rjpäg  itgog  äXXrjXag  ras  noXtig. 

4)  Dem.  vdG.  85  S.  308,  2 ovzog  — vplv  piv  zqv  fydgctv  zqv  ngbg 
fihjßafo i'j  (ifftio , <PiX(mtat  äi  zf/v  xdgtv  nenoiqxtv.  Vgl.  Dem.  vKr. 
234  S.  305,  19  o di  nävxvtv  xal  cpaßigcöxazov  xai  paXtoft’  vnig  zcöv 
/jC&gäv,  ovzot  (Aeschines  und  seine  Partei)  ztagtaxt  rdxcioav  zotig  n t- 
giXaSgovg  ncivzag  ly&gag  rj  rptXiag  lyyvzigco,  Mtyagiag  0qß aiovg  Ev- 
ßoiag. 

5)  Acsch.  n.O.  xai  yäg  ngbg  zoig  älXoig  xaxotg  ßouaria£ti.  ebend. 
141  8.  40  äntöXovzo  af  ngd£ng  ov  di’  fpi,  äXXit  diä  zr,x  ar/v  ng odo- 
a(av  xal  zqv  ngbg  0qßaiovg  ngo&vtav;  vgl.  143  8.  47  drjpoo&irovg 
zov  0qßaitov  ngafcivov.  Dem.  vKr.  161  8.  281 , 9 ögäv  y«p  lyä  0q- 
ßat’ovg,  tsyeiöv  di  xai  vpäg,  — o piv  rj v äptpozigotg  tpoßtgov  xal  cpvla- 
xrjg  nolXqg  deopfvov,  zb  zbv  QiXmnov  läv  ad£d» ’ta&ai,  nagogävzug  — , 
f lg  ly&gav  di  xal  tö  ngooxgovctv  äXXrjXoig  tzoipag  fxovzag,  onarg  zovzo 
prj  yivoizo  nagazqgäv  dnziXovv.  Der  ihm  befreundeten  antimakedo- 
nischen  Partei  zu  Theben  erwähnt  Demosthenes  vKr.  175 ff.  8 . 280,  10. 

12* 
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stand  erfüllte  sieh  das  Verhängnifs : statt  dafs  ein  Friedensschiufa 
mit  Philipp  den  Athenern  die  Hände  frei  machte  und  makedonische 
Einmischung  von  Hellas  fern  hielt , gewann  König  Philipp  mit  Hilfe 
ihrer  eigenen  (Jesandten  zugleich  den  Frieden  mit  den  Athenern 
und  die  Oberhand  in  Hellas  als  Vollstrecker  amphiklyonischer  Be- 
richte. 

Wir  haben  bereits  erwähnt,  dafs  die  Athener,  des  Krieges  satt 
und  über  das  Verhalten  der  Hellenen  verstimmt,  neuen  Eröffnungen 
Philipps  zugänglich  wurden  und  die  Scheu  selber  den  ersten  Schritt 
zum  Frieden  zu  thun  überwanden  1 . Es  waren  nämlich  zu  Olynth 
viele  Athener  in  Gefangenschaft  gerathen,  unter  diesen  latrokles 
und  Eukratos  * . Für  diese  traten  die  angehörigen  als  schutzfle- 
hende  auf  und  battm  die  athenische  Bürgerschaft  um  Verwendung1. 
Philokrates  und  Demosthenes  — wie  Aeschines  sagt  — befürwor- 
teten ihr  Gesuch,  und  als  Gesandter  wurde  der  Schauspieler  Ari- 
stodemos  an  den  makedonischen  Hof  abgeordnet,  weil  er  als  Künst- 
ler dort  bekannt  und  wohlgelitten  war:  er  sowohl  wieder  Schau- 
spieler Neoptolemos  hatten  mitten  im  Kriege  freien  Zugang  gehabt 
und  schon  früher  Philipp  die  Brücke  getreten  4.  Philipp  gewährte 
die  Bitte  und  liefs  jene  gefangenen  ohne  Lösegeld  frei.  Nach  der 
llückkehr  stattete  Aristodemos  durch  anderweite  Geschäfte  verhin- 
dert nicht  gleich  Bericht  ab;  latrokles  aber  meldete  dem  Bathe  von 
seiner  Freilassung  und  den  freundlichen  Worten  des  Königs  an  die 
athenische  Bürgerschaft.  Indessen  wollte  man  aus  dem  Munde  des 
Aristodemos  selber  näheres  hören  und  auf  Veranlassung  des  Demo- 
krales  von  Aphidna  — eines  Bedners  der  durch  derben  und  nicht 
immer  edlen  Witz  oftmals  anstiefs,  gelegentlich  aber  so  recht  die 
Wahrheit  traf1  — wurde  Aristodemos  vor  den  Rath  gerufen  und 


1)  S.  102  ff.  176  f.  8.  zu  «lein  folgenden  Aesch.  2,  15 — 10  S.  30. 

2)  Aesch.  a.  O.  6 A'rgoufJ/'zoo  nid;.  Der  Name  kommt  auch  in 
den  Seeurkunden  XVIC,  17  vor. 

3)  Vgl.  Sctiömann  de  comit.  p.  332. 

4)  Vgl.  o.  Buch  I,  5. 

5)  Aufser  von  Aeschines  § 17  wird  Demokrates  ö ’AipiSvatos  oder 
vielmehr  seine  Schwester  bei  Isacos  v.  l’hilukt.  E.  22  S.  58  erwähnt 
in  einem  Verhültnifs  das  über  den  Anfang  der  101  Ol.  znrückgeht 
(§  27  S.  59);  gehalten  ist  die  Rede  01.  104,  1.  364.  Um  die  Zeit  der 
Sehlacht  bei  Chaeroneia  war  er  ein  alter  Mann.  Stob.  Auth.  22 , 43. 
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berichtete  von  dem  grofsen  Wohlwollen,  das  Philipp  für  die  athe- 
nische Bürgerschaft  hege,  und  fügte  hinzu,  er  wünsche  sogar  ihr 
Bundesgenosse  zu  werden.  Dasselbe  wiederholte  er  vor  der  Volks- 
gemeinde,  ijihI  enipfieng  auf  Demosthenes  Antrag  die  Ehre  der  Be- 
kriluzung  1 . In  Folge  dieser  Berichterstattung  stellte  Philokrates 
den  Antrag  eine  Gesandtschaft  von  zehn  Männern  zu  erwählen  und 
diese  an  Philipp  mit  dem  Aufträge  zu  senden  über  den  Frieden  und 
die  gemeinsamen  Interessen  der  Athener  und  Philipps  zu  verhan- 
deln und  ihn  aufzufordern  bevollmächtigte  Gesandte  zum  Abschlüsse 
des  Friedens  nach  Athen  zu  schicken  Der  Antrag,  von  Eubulos 
und  Kephisophon  unterstützt’,  ward  vom  Volke  angenommen  (Fe- 


Ausspriichc  von  ihm  s.  Sauppc  OA.  II , 320.  Ob  er  es  int , wider  den 
Menesacchmos  einen  Staatsprocess  geführt  hat  (Dionys.  Deinarch.  11 
S.  000,  vgl.  Sauppe  a.  O.  S.  313) , oder  ein  anderer  wissen  wir  nicht, 

1)  Bekränzt  wurde  jeder  der  empfangene  Aufträge  gehörig  ausge- 

fiihrt  hatte;  hier  wird  es,  wie  Bohnecke  F.  I,  382,  2 erinnert,  ein  Oli- 
venkranz gewesen  sein.  Als  die  ersten  Überbringer  der  triiglichen  Vcr- 
heifsungen  Philipps  nennt  Ktesiphon  (s.  o.  S.  155)  und  Aristodemos  auch 
Dem.  vdG.  18  S.  340,  21.  04  S.  371,  15,  mit  ihnen  Neoptolemos  315 
S.  442,  27  und  12  S.  344  , 20  rors  negl  xrjg  ttgtjvrjg  rrprtrßfcs  nipmiv 
cos  $iXmnov  Ixteio&riTe  im’  ’Agiaxoitjpov  x«l  NionxoXipov  x«l  Krrjai- 
tpiüvzog  xal  rcöv  äXXcov  xtöv  änayyfXXovTcov  ovS  oxtovv  vyug. 

Vgl.  Phil.  2,  12  8.  09,  3.  28f.  8.  72,  21.  In  der  Kode  vom  Kranze 
2 t S.  232,  7,  wo  Demosthenes  nur  die  eben  erwähnte  Volksversamm- 
lung berührt,  nennt  er  Aristodemos  allein. 

2)  Aesch.  2,  18  8.  30  tXea&cn  ngioßfig  — ngög  QtXt-nitov , ävdgag 
dexa,  ofrivcs  SiaXi^ovxcu  QtXinnu  mgl  flgrjvrjg  xeri  rciv  xotvp  avptpl- 
qÖvtcov  ’A&rivctiOig  xcrl  QiXinnu).  3,  03  8.  02  oirivfg  ctipixöuFvoi  ngög 
•PiXinnov  ci£icoaovotv  avtov  dföpo  ng iaßeig  ctvTüxguTOQt'ig  nipntiv  vxfq 
zrjg  flggyr/g.  Vgl.  Aesch.  2,  50  8.  34.  Dem.  a.  O.  /.egali  pelenles  pacem 
sagt  Just.  8,  4;  vgl.  Liban.  Einleit,  zu  Dem.  vdG.  8.  333,  12.  Argum. 
2 8.  336,  3.  Franke  a.  O.  8.  25 f.  hält  diesen  zweiten  Antrag  ( ittgov 
ipijtptaita  Aesch.  3 a.  O.)  für  identisch  mit  dem  früheren,  der  das  Ver- 
bot makedonische  Gesandte  in  Athen  zu  empfangen  aufhob:  denn  es 
hätte  selbstverständlich  ein  solcher  Beschlufs  amtlich  Philipp  gemeldet 
werden  müssen.  Ich  glaube  dies  nicht.  Die  Friedenspartei  mafs  ihre 
Schritte  vorsichtig  ab:  theils  durch  die  von  Lykinos  erhobene  Anklage 
theils  durch  die  inzwischen  erfolgte  Zerstörung  von  Olynth  wurde  eine 
frühere  Botschaft  vereitelt. 

3)  Dem.  vdG.  03  8.  370  , 23  ptxa  tavxu  tigijvrjv  rivsc  rpiag  fatt- 
Oov  SOI  rjaaa&at  • iitn'adrjfiev  ■ ngießeig  inepxpapev  xtl.  Bestimmter 
vKr.  21  8.  232,  12.  Dafs  Demosthenes  hier  von  der  Volksversamm- 
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bruar  34ö)  \ um  so  bereitwilliger,  da  eben  Proxenos  einen  Bericht 
voller  Beschwerden  über  Phalaekos  eingesandt  hatte.  Zu  (iesand- 
ten  wurden  erwählt  * der  Antragsteller  Philokrates  selbst , ferner 


lung  spricht  in  der  beschlossen  wurde  Gesandte  an  Philipp  zu  schik- 
ken , nicht  von  dem  früheren  Anträge  des  Philokrates,  ist  schon  Anin.  1 
bemerkt.  Kephisophon  ist  vermuthlich  der  Pacanier,  welcher  von  Aesch. 
2,  73  8.  37  als  Freund  des  Chares  bezeichnet  wird  (vgl.  o.  Buch  II,  5); 
Auch  Demosthenes  a.  O.  75  8.  250,  6 erwähnt  einen  von  ihm  im  Kriege 
mit  Philipp  gestellten  Antrag:  dafs  er  den  Gaunamen  nicht  beifügt, 
lehrt  dafs  es  nur  einen  Redner  des  Namens  von  Bedeutung  gnb.  Darum 
beziehe  ich  die  Stellen  bei  Dem.  vdG.  293  S.  435,  8 (vgl.  o.  Buch  I,  4). 
Apoll.  wNeaer.  10  8.  1348,  19  auf  denselben.  Ob  der  in  den  linrpali- 
schen  Proeess  verwickelte  Kephisophon  ( Deinarch.  1 , 45  S.  96  ) der- 
selbe oder  ein  jüngerer  ist  (etwa  der  von  Cholargos,  welcher  Seeurk. 
XIV*  175  [aus  Ol.  113,  4]  u.  a.  St.  vorkommt),  weifs  ich  nicht.  Einen 
Rhamnusier  d.  N.  kennen  nur  die  falschen  Urkunden;  über  andere  vgl. 
Böhnecke  F.  I 8.605,  t. 

1)  Die  Gesandten  beschleunigten  diesmal  ihre  Reise  nach  Möglich- 
keit (Dem.  vdG.  163  8.  392,  14)  und  konnten  sehr  bequem  in  zehn 
Tagen  nach  Makedonien  kommen  ( vgl.  über  die  Reise  nach  dem  Hel- 
lespont  Dem.  vKr.  30  S.  235,  24):  sie  werden  kaum  einen  Monat  aus- 
geblieben sein.  Da  sic  nun  zu  Anfang  des  Elaphebolion  (April)  wie- 
der in  Athen  waren,  mögen  sic  gegen  Ende  Gamelion  (Febr.)  gewühlt 
und  abgercist  sein , und  das  wird  durch  andere  Umstünde  bestätigt. 
S.  oben  S.  170  f.  Zn  der  zweiten  Reise  nach  Makedonien  gebrauchten 
sic  23  Tage,  aber  damals  hielten  sie  sich  unterwegs  in  Oreos  auf  und 
reisten  so  langsam  als  möglich:  von  dem  Tage  nn,  wo  Philipp  inPella 
wieder  eintraf,  bis  zu  ihrer  Rückkehr  nach  Athen  vergiengen  nur  noch 
etwa  20  Tage , obgleich  sic  auch  da  noch  länger  als  nötliig  säumten. 
8.  Buch  IV,  1. 

2)  Die  Namen  sind  zusammengestellt  in  dem  2 Argument  zu  Dem. 
vdG.  8.  336,  1.  Aufser  Aeschines  Philokrates  Demosthenes  werden 
folgende  abgeordnete  zu  dieser  ersten  Gesandtschaft  ( r;  aporrpn  rrpr- 
oßda  fj  arrpl  trjs  rfpijvijs  Dem.  vdG.  163  8.  392,  14.  Aesch.  2, 81  f.  S.  38  f. 
108  8.  42.  tj  »poitij  npfoßfi'a  Dem.  a.  O.  234  8.  414,  4.  jj  rrporrpa  und 
rj  srpiöri)  Aesch.  2,  123  8.  44)  in  den  Reden  genannt:  Aristodemos 
Aesch.  2,  19  S.  30.  52  8.  34;  Ktcsiplion , der  älteste  von  allen  ebend. 
42f.  8.  33.  47.  52  8.34  (vgl.  Harpokr.  u.  d.  N.  L.  d.  X Redner  8.  841*)  ; 
Derkylos  47  8.  34;  Iatrokles  20  8.  30;  Kimon  21  8.31.  Phrynon  wird 
im  allgemeinen  als  mitgesandter  erwähnt  von  Dem.  vdG.  189  8.  400,  15. 
229  S.  412,  19  und  Aesch.  2,  8 8.  29,  kommt  aber  bei  der  ersten  Ge- 
sandtschaft nicht  besonders  vor.  Nausikles  wird  nur  bei  der  Wahl  von 
Aesch.  2,  18  8.  30  genannt:  ich  glaube  aber  doch  (mit  Böhnecke  u.  a.)  dafs 
er  mit  Recht  den  Gesandten  bcigezühlt  wird  , was  Spengel  Rhein.  Mus. 
II,  379”  bezweifelte.  Beine  Beziehungen  zu  Aeschines,  namentlich  die 
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die  welche  neuerdings  am  makedonischen  Hofe  wohl  empfangen  wa- 
ren und  Meldungen  von  Philipp  überbracht  hatten,  der  schon  be- 
jahrte Rtcsiphon,  Phrynon , latrokles,  Aristodenios ; Nausikles,  Ki- 
mon,  Derkvlos,  endlich  Aoschiues  und  Demosthenes,  jener  wie 
Aesehines  sagt  auf  Vorschlag  seines  Freundes  und  Altersgenossen 
Nausikles,  dieser  auf  Vorschlag  des  Philokrates.  Wie  zum  Demo- 
sthenes so  versah  man  sich  auch  zum  Aesehines,  dafs  er  vor  Philipp 
die  Interessen  Athens  und  der  Hellenen  überhaupt  nachdrücklich 
vertreten  werde  Zu  ihren  eigenen  Gesandten  wählte  die  Bürger- 
schaft vermuthlich  auf  Antrag  des  Bundesrathes  noch  einen  eilflen 
Abgeordneten  aus  der  Mitte  der  Bundesgenossen  hinzu,  Aglaokreon 
von  Tenedos  * . 

Demosthenes  hatte  dem  Anträge  des  Philokrates  nicht  wider- 
sprochen, sondern  war,  da  einmal  Verhandlungen  beschlossen  wa- 
ren , eifrig  bemüht  sie  so  schnell  als  möglich  zu  einem  gedeihlichen 
Abschlüsse  zu  führen:  denn  die  Zeit  war  kostbar,  «la  die  Athener 
von  jetzt  an  auf  die  blofse  Hoffnung  zum  Frieden  zu  gelangen  hin 
alle  Rüstungen  aussetzten,  während  Philipp  keinen  Augenblick  auf- 


Worte  mit  denen  er  und  Phokion  von  diesem  als  seine  Fürsprecher  ein- 
geführt werden  (2,  184  8.  52),  machen  es  wahrscheinlich,  dafs  er  von 
dem  Fcldherrn  Nausikles  (Buch  II,  7.  IV,  2)  verschieden  ist.  Die  Ver- 
muthung,  es  möchten  die  (iesandten  wohl  nach  den  Phylen  gewählt 
sein  (F.  I,  383,  3.  ö)  hat  Böhnecke  später  (8.  Ü55)  selber  zurückge- 
nomrnen , und  mit  Kecht.  8o  gut  die  zehn  Feldherrn  regelmUlsig  aus 
allen  Athenern  gewählt  wurden  ( Poll.  8,  87 ) und  die  aurscrordentliche 
Behörde  zur  Abfertigung  eines  Geschwaders  (Seeurk.  XIVb,  20  tlia&ai 
St  xal  änoainXiag  — Sixct  ürSgctg  ’A&rjvaiiov  ctnävttov  vgl.  Böckh 
S.  171),  eben  so  wurden  auch  zu  Gesandten  die  geeignetsten  unter  al- 
len Athenern  genommen.  Derkylos  war  wohl  sogar  aus  demselben  De- 
mos wie  Philokrates:  denn  ich  zweifle  nicht  dafs  der  Zeuge  des  Ae- 
schines  (2,  155  8.  40)  JtgxvXog  AvroxXiorg  'Ayvovmog  eben  der  Ge- 
sandte ist,  der  Demosthenes  ein  Zeugnifs  verweigerte  vdG.  175  f.  S.  300, 
0 — 20.  Bei  der  Wahl  Kimons  nahm  mau  wohl  auf  den  Namen  und  die 
Abkunft  von  dem  berühmten  Vorfahren,  dem  der  kimonische  Friede  zu- 
geschrieben wurde,  Rücksicht,  wie  22  Jahre  später  ein  Miltiades  ans 
jener  herunter  gekommenen  Familie  (Arist.  Rh.  2,  15  z.  E.)  zur  Grün- 
dung einer  Ansiedelung  im  adriatischen  Meere  ausgesandt  wurde  ( s. 
Böckh  Seew.  8.  245). 

1)  Dem.  vdG.  12  8.  344  , 23.  Vgl.  Aesch.  2,  46  8.  34.  23  8.  31. 

2)  Aesch.  2,  20  8.  30.  Derselbe  wurde  auch  der  zweiten  Gesandt- 
schaft beigegeben;  97  S.  41.  120  8.  44. 
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hörte  zu  «len  Kriegszügen  welche  er  vorhatte  umfassende  Anstalten 
zu  treffen  1 . Schon  stand  Parmenion  mit  einer  lleeresabtheilung 
im  Süden  Thessaliens  und  belagerte  die  Stadt  Halos  am  Fufs  des 
Othrysgcbirges,  welche  mit  Pharsalos  in  Streit  lag*.  l)a  galt  es 
nicht  zu  säumen.  Zunächst  setzte  Demosthenes  einen  Besehlufs 
des  Halbes  auf,  an  die  Städte  wo  Aristodemos  Gastrollen  übernom- 
men hatte  ahgeordnete  zu  schicken  um  ihn  vor  Verlust  der  gestell- 
ten Kaution  zu  sichern:  ja  er  versprach  auch,  wie  Aeschines  sagt, 
sich  bei  der  Bürgerschaft  für  Entschädigung  des  Aristodemos  zu 
verwenden,  dem  über  der  Gesandtschaft  die  Ehrengeschenke  für 
seine  Gastspiele  entgiengcn  s. 

Eber  den  Verlauf  der  zwischen  den  Athenern  und  Philipp  ge- 
führten Verhandlungen  ist  es  schwer,  ja  in  manchen  Puncten  un- 
möglich ins  klare  zu  kommen,  denn  die  einzigen  Quellen  aus  denen 
wir  schöpfen  können  sind  die  von  Demosthenes  und  Aeschines  ge- 
gen einander  gehaltenen  Processreden , in  denen  jeder  nur  das  her- 
vorhebt  was  seiner  Sache  günstig  ist.  Wo  beide  dieselbe  Thatsache 
erwähnen,  läfst  sich  in  den  meisten  Fällen  die  Wahrheit  erkennen; 
dabei  gewinnen  wir  die  Überzeugung  dafs  Demosthenes  auch  als 
Ankläger  mit  ehrlichen  Waffen  ficht ; und  wie  er  nach  frischer  Thal 
geurteilt,  eben  so  spricht  er  auch  noch  nach  Jahren  in  der  Rede 
vom  Kranze.  Aber  der  Grimm  über  Aeschines  und  das  Streben 
dessen  Verrälherei  befangenen  oder  bestochenen  Richtern  recht 
deutlich  vor  die  Seele  zu  führen  hat  ihn  hie  und  da  verleitet  Aeschi- 
nes Dinge  zur  Last  zu  legen  in  denen  ein  hewufster  Verrath  nicht 
zu  erkennen  ist:  so  mag  er  im  einzelnen  fehlgreifen,  während  im 
ganzen  und  wesentlichen  sein  Urteil  als  vollkommen  gerecht  und 
durch  die  folgenden  Ereignisse  nur  allzusehr  bestätigt  erscheint. 
Anders  dagegen  ist  es  mit  Aeschines : seine  Darstellung  ist  darauf 
berechnet  die  eigene  Schuld  zu  verdecken,  und  das  böse  Gewissen 
treibt  ihn  in  jeder  Rede  eine  andere  Maske  vorzuuehmen:  so  ver- 
wickelt er  sich  in  immer  neue  Widersprüche'.  In  dem  Processe 
gegen  Timarchos  warnt  er  die  Richter  nicht  auf  Demosthenes  zu 

1)  Dem.  vKr.  26  8.  233,  27  f. 

2)  Über  die  Lage  der  phthiotisclicn  Stadt  ~<U.os  oder  “yllos  s.  Strub. 
9 8.  432  f.  Über  die  Belagerung  Dem.  vdG.  163  S.  392,  18  und  über 
den  8treit  mit  Pharsalos  (vgl.  Strab.  a.  O.)  36  8.  352,  17  8chol. 

3)  Aesch.  2,  19  8.  30  Scliol. 
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hören  wenn  er  den  Frieden  tadele,  den  er  — Acschines  — und  Phi- 
lokrates  zu  Stande  gebracht  haben  1 ; er  lobt  Philipp  wegen  seiner 
freundlichen  Worte:  ‘bewährt  er  sich  so  in  der  Thal,  wie  er  jetzt 
‘in  seinen  Verheifsungen  sich  kund  gibt,  so  kann  inan  ihn  ohne  Ge- 
‘fahr  und  gerne  loben’.  Inzwischen  wird  Philokrales  wegen  seiner 
auch  in  den  Friedensverhandlungen  bewiesenen  Nichtswürdigkeit 
zum  Tode  verurteilt  und  die  Athener  sehen  sich  von  Philipp  betro- 
gen: da  hat  Aesehines  mit  Phihikratcs  nichts  mehr  zu  schaffen, 
sondern  Demosthenes  ist  dessen  Cumpan  *:  den  Frieden  hat  Acschi- 
nes wohl  gestiftet a,  aber  von  den  schlimmen  Folgen  trägt  er  keine 
Schuld,  sondern  cs  ist  ein  tiiglüek  geschehen  oder  Demosthenes 
hat  Philipp  geschmeichelt  oder  sonst  den  Verräther  gemacht.  Aber 
wider  Philipp  hat  er  darum  doch  kein  bitteres  Wort:  unter  dem 
Scheine  der  Friedensliebe  bleibt  er  der  makedonischen  Partei  zuge- 
than.  Endlich  in  dem  Prncesse  wider  Rtesiphon  weifs  Aesehines 
von  dem  Einverständnisse  des  Philokrales  und  Demosthenes  und 
von  ihrer  Truggesandtschaft  noch  ganz  andere  Dinge  zu  erzählen  ‘ : 
von  sich  aber  schweigt  er  ganz,  dafs  er  auch  dabei  gewesen  und  die 
Bürgerschaft  zur  Annahme  des  Friedens  unter  den  von  Philokrates 
beantragten  Bedingungen  vermocht  habe:  ja  er  hat  die  Stirn  sein 
eigenes  Werk  ohne  weiteres  seinem  Gegner  aufzubürden  4 . Frei- 
lich wenn  Demosthenes  schon  nach  drei  Jahren  besorgte,  die  Athe- 
ner möchten  den  Thatbestand  vergessen  haben  * , so  konnte  Aeschi- 
nes  gewifs  sein,  dafs  nach  sechzehn  Jahren  niemand  mehr  sich 


1)  Aesch.  1,  174  S.  24  nagifißdXXwv  zag  laug  är]fir]yogiag  xal  ipi- 
ytov  zrjv  ligijvrjv  tfjv  äi’  i]iov  xal  QiXoxgdrovg  ytytvrj(i(vt]v.  169  S.  24 
•PtXinnov  äi  vvv  ]iiv  äiä  t fjv  ziöv  Xöyoiv  fvtprji utav  Inaivti  xtl. 

2)  2,  50  8.  35  Ttjv  ftiv  zoivvv  xoivaviav  roöv  ntgi  zrjg  figtjvrjg 

no«£fo)v  oöx  xaf  QiXoxfdzovg , dXXä  Jrjpoa&ivovs  xal  QiXoxQd- 

zovg  (vgi'axize. 

3)  2,  79  S.  38  d/ioXoytä  avfißot’Xfvttat  to5  ärjum  äiaXvoao&ai  Tigög 
MX ijttov  xal  zrjv  flgtjvijv  ovvdia&at , qv  av  voui'Jnf  alaygdv  — , 
iyai  äi  zavzrjv  ftval  rpr/fii  noXXaj  xaXXiaj  zov  itoXfpov.  löl  8.49  nennt 
er  »ich  zöv  ngoazdvza  zijg  tlgtjvrjg. 

4)  3,  57  8.  Öl  xal  äi]  inavdyto  Ifiavzov  ln¥  rijv  tlgijvqv,  tjv  oi) 
x«l  4>iXoxQ«rr]t  iyi>dipaze  xzX.  bi*  81  S.  Ö5. 

5)  Dem.  vKr.  17  8.  230,  21  oaa  vnig  zijg  tigijrrjg  x«l  zijg  ngt- 
aßiiag  xateiptvaazo  fiotr,  za  izcxgayitiva  tavzrö  fiezä  <t>iXoxgdznvg  dva- 
zi&elg 

0)  VdG.  3 8.  342,  8. 
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genau  darauf  besinne : denn  die  Athener  Italien  für  dergleichen  ein 
kurzes  Gediichtnifs  1 . Alter  er  selber  kann  nicht  leugnen  dafs  die 
herrschende  .Meinung  ihm  zuwider  sei  *,  und  Demosthenes  durfte 
solch  unerhörter  Frechheit  gegenüber  in  die  Worte  ausbrechen : 
'Philokrates  war  dein  Genosse,  Aesrhines,  nicht  der  meine,  und 
'wenn  du  auch  vor  Lügen  berstest’*.  Einem  Redner,  der  so  die 
Farbe  wechselt  und  so  voller  Widersprüche  ist,  können  wir  nicht 
trauen,  wo  es  ihm  darauf  ankommt  die  Sachen  zu  verdrehen:  aber 
auch  hei  scheinbar  gleichgiltigen  Umständen  müssen  wir  auf  unse- 
rer Hut  sein,  da  er  gewifs  nie  die  reine  und  volle  Wahrheit  sagt. 
Schon  hei  den  vorläufigen  Verhandlungen  zieht  er  Demosthenes 
vielleicht  mehr  als  billig  herein : indessen  ist  es  möglich  dafs  sich 
die  Sache  so  verhalten  habe,  wenn  Aesrhines  gleich  wesentliche 
Umstünde,  wie  die  Rede  des  Kulmlos  zu  Gunsten  des  philokratoi- 
schen  Antrages  verschweigt  und  von  Nebendingen  viel  Aufhebens 
macht.  Aber  hier  stehen  Aeschiues  Actenslücke  zur  Seile  uud  er 
mufste  sich  überhaupt  hüten  was  zu  Athen  vorgegangen  war  vor 
Bericht  allzu  gröblich  zu  entstellen.  Aber  von  der  ersten  Gesandt- 
schaft  und  den  in  Makedonien  geführten  Verhandlungen  konnte  Ae- 
schines  sagen  was  er  wollte:  die  andern  Gesandten  spielten  mit 
ihm  unter  einer  Decke,  die  Richter  uud  Zuhörer  waren  nicht  dahei 
gewesen,  und  Demosthenes  Anklage  hob  erst  hei  einem  späteren 
Zeitpuncte  an:  hier  also  stand  kein  Widerspruch  zu  hesurgen.  Uud 
so  können  wir  denn  hier,  so  weit  nicht  gelegentliche  Rückblicke  des 
Demosthenes  uns  zurecht  weisen,  nicht  anders  als  mit  Vorsicht 
seiner  unsicheren  Führung  folgen. 

So  wie  die  Gesandtschaft  an  Philipp  beschlossen  war,  wurde 
ein  Herold  abgesandt  um  freies  Geleit  für  sie  auszuwirken.  Ohne 
jedoch  dessen  Rückkehr  zu  erwarten  — so  dringend  schien  der  Auf- 
trag — traten  die  Gesandten  über  Kuhoea  die  Reise  an  und  setzten 
von  Oreos  nach  Halos  über , das  eben  noch  von  Pannenion  belagert 
wurde.  Rei  ihrer  Abreise  von  dort  wurden  sie  von  diesem  Feld- 


1)  Hege»,  üb.  Halonn.  18  8.  81,  0 ntnna^ivog  — rag  ifKif  od 
livrjfiovfvtre  r«  fv  ztö  Srjuco  tigr/fiiva.  Vgl.  Dem.  vKr.  138  S.  273,  18 
u.  a.  St.  Frauke  a.  O.  8.  24.  20.  30. 

2)  Aesch.  3,  50  f,  8.  «2. 

3)  Dem.  vKr.  21  S.  232,  10  4>itoxpdrijs  ö 'Ayvovaio g,  ö aög,  Al- 
ajivri , notviovoi , ov%  ö Z/iöj,  ovd’  itv  av  iiafQayijt  tpfviofuvog. 
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Herrn  empfangen,  passierten  das  makedonische  Heer  und  fuhren 
wieder  zu  Schiff  nach  Pagasae : mit  dem  zurückkehrenden  Herolde 
trafen  sie  erst  in  Earisa  zusammen  1 . Unterwegs  hielten  Demo- 
sthenes Aeschines  latrokles  und  Aglaokreon  von  Tcnedos  als  Tisch- 
und  tjuartiergenossen  zu  einander*:  ja  wir  hören  dafs  Aeschines 
mit  Demosthenes  verabredete,  sie  wollten  beide  auf  den  gemeinen 
und  schamlosen  Philokrates  ein  Auge  haben  * . 

Uber  die  mit  Philipp  zu  führenden  Verhandlungen  fanden  schon 
unterwegs  Besprechungen  unter  den  Gesandten  statt.  Wenn  auch 
hei  einem  oder  dem  andern  Kleinmuth  sich  regte  wie  sie  Philipp 
die  Stange  halten  wollten,  Demosthenes  hatte  guten  Mulh,  und  na- 
mentlich vermeinte  er,  was  Amphipolis  und  den  Anfang  des  Kriegs 
betreffe,  Philipp  den  Mund  stopfen  zu  können.  Am  makedonischen 
Hofe  angelangt  kamen  sie  überein  dafs  die  ältesten  zuerst  vor  dem 
Könige  reden  sollten  und  so  die  übrigen  ihrem  Alter  nach : damit 
war  Demosthenes,  als  der  jüngste,  an  die  letzte  Stelle  geschoben  4. 
Bei  dem  öffentlichen  Empfange  vor  Philipp  nahm  also  Ktesiphon 
zuerst  das  Wort,  nach  ihm  Philokrates  und  Derkylos,  darauf  Ae- 
schiucs  5,  der  des  breiteren  Uber  die  Hede,  welche  er  gehalten  ha- 
ben will,  berichtet  *.  Sein  Thema  war,  wie  er  versichert,  kein  an- 
deres als  das  Anrecht  der  Athener  auf  Amphipolis.  In  erschöpfen- 
der Darlegung,  ohne  irgend  einen  Punct  zu  übergehen,  sprach  er 
über  die  alte  Freundschaft  und  die  Wohlthaten  welche  die  atheni- 
sche Bürgerschaft  Amynlas  dem  Vater  Philipps  erwiesen , über  die 
spätere  Einmischung  der  Athener  unter  Iphikrates  zu  Gunsten  des 


1)  Dem.  vdG.  163  8.  302,  14 — 21  (vgl.  das  folgende  bis  S.  303,  0, 
8 104  f.). 

2)  Das  kann  Aeschines  nicht  ableugncn , aber  es  soll  wenigstens 
nicht  mit  seinem  Willen  geschehen  sein:  2 , 20  8.  30  iv  df  ztj  n qt- 
aßitcf  cvoaizciv  Tjfiiv  (anovilaatv,  ot!x  /ui  j zziaag,  aller  zovg  fitz’  Ifiov, 
UyXctoxQiovza  zov  TiviSiov  — x«l  ’lazqoxXia.  Vgl.  auch  Dem.  vdG. 
221  8.  400,  2Ö  all’  vnrjQii  poi  izQog  zovzov  äjr/^Ofia  zig ; ovifntu. 
Mit  den  beiden  andern  hielt  Aeschines  auch  anf  der  zweiten  Reise  Quar- 
tiergenossenschaft : 120  S.  44. 

3)  Dem.  vdG.  13  8.  314,  28 f. ; von  Aeschines  2,  20  8.  30  mit  einer 
nichtigen  Phrase  abgelougnct.  #Vgl.  Westermann  qu.  Dem.  III,  36. 

4)  Aesch.  2,  21  f.  S.  31.  Vgl.  108  8.  42. 

5)  Die  Reihenfolge  ergibt  sich  aus  Aesch,  2 , 47 — 40  8.  34. 

0)  25—33  8.  31  f. 
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Königshauses,  als  Perdikkas  und  Philipp  selbst  noch  Kinder  waren. 
Er  handelte  weiter  von  den  spateren  Feindseligkeiten  des  l*tole- 
macns , als  dieser  im  Besitze  der  Regentschaft  war,  und  von  dem 
Kriege  den  Perdikkas  uni  Ainphipolis  mit  den  Athenern  geführt : 
den  Waffenstillstand  des  Kallistlienes  legte  er  aus  als  einen  Beweis 
des  Vertrauens  der  Athener  zu  der  Billigkeit  der  makedonischen 
Könige  und  die  Hinrichtung  jenes  Feldherrn  — die  eben  um  jenes 
Vertrags  willen  erfolgt  war  ' — suchte  er  aus  andern  Ursachen  zu 
erklären.  Ferner  legte  er  es  geradezu  Philipp  zur  Last  dafs  er  den 
Krieg  gegen  Athen  wieder  aufgenommen.  Alles  dies  bekräftigte  er 
mit  Urkunden,  den  Schreiben  der  Könige,  den  Beschlüssen  der 
athenischen  Bürgerschaft , dem  mit  Kallisthenes  geschlossenen  Ver- 
trage. Bas  Anrecht  der  Athener  auf  Amphipolis  aber  wies  er  von 
den  mythischen  Zeiten  her  nach : er  gieng  auf  Theseus  und  seinen 
Sohn  Akamas  zurück  und  rühmt  sich  überhaupt  dies  Capitel  aufs 
genaueste  abgehandclt  zu  haben.  Aus  der  jüngsten  Vergangenheit 
aber  hob  er  den  Tag  zu  Sparta  hervor,  wo  Amyntas  als  stimmbe- 
rechtigtes Mitglied  des  hellenischen  Congresses  durch  seinen  abge- 
ordneten  ausdrücklich  das  Anrecht  der  Athener  auf  Ainphipolis  und 
die  Verpflichtung  aller  zu  dessen  Durchführung  milzuwirken  aner- 
kannt hatte.  Worauf  der  Vater  so  ausdrücklich  verzichtet,  darauf 
könne  er,  der  Sohn,  gerechten  Anspruch  nicht  erheben.  'Wenn 
'du  aber’,  so  schliefst  Aeschines,  'geltend  machst,  du  habest  die 
'Stadt  im  Kriege  erobert  und  darum  rechtskräftig  im  Besitz,  so 
'wäre  dies  ein  giftiger  Rechtstitel,  wenn  du  während  des  Krieges 
'mit  uns  sie  mit  stürmender  Hand  genommen:  wenn  du  aber  die 
'Amphipoliten  dem  athenischen  Staate  entrissest , hast  du  nicht  de- 
'ren  Eigcnthuin  im  Besitz,  sondern  den  Athenern  gehöriges  Land”. 

Zu  allerletzt  redete  Demosthenes:  wie  Aeschines  höhnend  aus- 
mall  3 , als  sei  es  ihm  ein  Triumph  gewesen  dafs  einer  seiner  Mitge- 


1)  Vgl.  o.  8.  15.  Buch  I,  3. 

2)  Die  Worte  lauten  (Aesch.  2,  33  8.  32):  fl  filv  nfög  rjiiäg  icolt- 

/tijoag  doQiälmtov  xrjv  noJ.iv  flieg,  xupi» s vai  toü  n oXi/iov  vöfiio 

xrrjonfifi’os  • tl  8'  AarfnitoXtrag  äcpiiXov  rr]V  ’A&rjvatmv  nöXiv,  ov  ts 

Ikiiviov  fjras,  rill«  rrjv  ’A&qvaimv  xmQctr. 

• 

3)  34  f.  8.  32  f.  und  daher  Aelian.  v.  G.  8,  12.  Gelt.  8,  t).  L.  d. 
X Redner  8.  841*.  Philostr.  Leb.  d.  Soph.  I , 18 , 1.  2,1,  14.  L.on- 
gin.  Rhet.  S.  572  W. 
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sandten  Athen  minder  würdig  vertreten,  fieng  er  eine  dunkle  Ein- 
leitung Sterbensangst  an  und  gieng  ein  wenig  in  die  Entwickelung 
der  jüngsten  Ereignisse'  ein:  dann  wurde  er  plötzlich  befangen 
und  mufste  abbrechen:  jaAeschines  fügt  noch  weiter  hinzu,  Philipp 
habe  ihm  freundlich  zugeredet  , er  mitge  sich  das  nicht  zu  Herzen 
nehmen,  sondern  sich  nur  ein  weilchen  besinnen  und  wie  er  es 
sich  ausgedacht  sprechen . Demosthenes  aber  habe  sich  nicht  fas- 
sen können,  sondern  sei  noch  einmal  stecken  geblieben.  Wie  er 
verstummte  forderte  der  Herold  die  Gesandten  auf  abzutreten.  So 
wie  sie  allein  waren,  fährt  Aeschines  in  seiner  Erzählung  fort*, 
machte  Demosthenes  ihm  Vorwürfe,  dafs  er  uneingedenk  der  Stim- 
mung der  Bürgerschaft  und  ihrer  lebhaften  Sehnsucht  nach  Frie- 
den Philipp  durch  seine  Rede  gereizt  und  so  gesprochen  habe,  dafs 
daraus  kein  Friede,  sondern  ein  unversöhnlicher  Krieg  werden 
könne.  Kaum  hatte  Aeschines  begonnen  sich  zu  verantworten,  so 
wurden  die  Gesandten  wieder  vorgerufen  und  Philipp  beantwortete 
jeden  Punct  der  von  athenischer  Seite  vorgehracht  war:  besonders 
ausführlich  gieng  er  auf  die  Rede  des  Aeschines  ein  und  nannte 
oftmals  seinen  Namen;  Demosthenes  aber,  der  so  lächerlicher 
Weise  abgetreten  war,  antwortete  er  wohl  kaum  auf  einen  einzigen 
Punct.  Philipp  schlofs  seine  Rede  mit  den  freundlichsten  Zusiche- 
rungen, was  Demosthenes  vollends  aufser  Fassung  brachte,  so  dafs 
er,  als  dem  Herkommen  gemäfs  die  Gesandten  als  Ehrengäste  zur 
Tafel  geladen  wurden,  sich  höchst  unanständig  geberdete. 

Die  Schilderung,  welche  Aeschines  von  seinem  eigenen  und 
seines  Gegners  Auftreten  vor  Philipp  entwirft,  ist  vielen  glaubhaft 
erschienen:  man  meint,  es  sei  wohl  zu  erklären,  wenn  Demosthe- 
nes in  dem  Augenblicke,  wo  der  König  den  er  so  bitter  befehdet  in 
dem  ganzen  Glanze  seiner  Macht  ihm  gegenüber  stand,  sich  befan- 
gen gefühlt  und  keine  Worte  habe  finden  können*.  Aber  mit  die- 
ser Motivierung  will  es  sich  wenig  vertragen,  dafs  Aeschines  be- 
hauptet4, bei  der  zweiten  Gesandtschaft  halte  Demosthenes  sich 
unverschämter  Weise  vorgedrängt  und  habe  darauf  bestanden  zuerst 
zu  Philipp  zu  reden:  wir  linden  keine  Spur,  dafs  er  sich  gescheut 

1)  Aescli.  a.  O.  uixqov  ngoctyayiöv  avai  ttöv  itQaytictuov. 

2)  30—39  S.  33.  • 

3)  S.  Valekenner  or.  de  Phil.  ind.  8.  275  f.  Grote  Xt,  530  u.  a. 

4)  2,  108  8.  12. 
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habe  ihm  unter  die  Augen  zu  treten.  Und  was  die  erste  Verhand- 
lung betrifft,  so  hiefs  es  darüber  in  Aesehines  Bericht  an  das  athe- 
nische Volk,  wie  Demosthenes  gelegentlich  anführt  (denn  wie  oben 
bemerkt,  die  erste  Gesandtschaft  ist  gar  nicht  Gegenstand  seiner 
Anklage):  'über  Amphipolis  wufsle  auch  ich  wohl  zu  reden:  damit 
'es  aber  Demosthenes  unbenommen  bliebe  darüber  zu  sprechen, 
' übergieng  ich  es  ’ 1 . Wir  wollen  zugeben  dafs  hiemit  Aesehines 
Worte  kaum  ganz  getreu  wiedergegeben  sind,  dafs  auch  er  über 
Amphipolis  geredet  haben  wird  *;  wenigstens  erregte  sein  Verhal- 
ten damals  bei  Demosthenes  keinen  Anstofs  irgend  einer  Art : aber 
dafs  Demosthenes  im  Namen  des  athenischen  Volkes  die  Rückgabe 
von  Amphipolis  als  eine  Friedensbedingung  aufstellte  scheint  mir 
nach  Aesehines  eigenen  Reden  aufser  Zweifel  zu  sein.  Er  spricht 
davon  dafs  Demosthenes  sich  erbot  diesen  I’unct  zur  Sprache  zu 
bringen  9 und  kann  nicht  ableugnen  dafs  er  selber  in  seinem  Be- 
richte gesagt,  Demosthenes  habe  getroffener  Abrede  gemäfs  die 
athenischen  Ansprüche  auf  Amphipolis  geltend  gemacht.  Wir  wer- 
den es  Aesehines  nicht  glauben,  wenn  er  hinzusetzt  'im  Falle  wir 
'etwas  übergangen  haben  sollten’,  denn  dazu  bedurfte  es  keiner 
Abrede,  und  eine  handgreifliche  Lüge  ist  es,  wenn  er  behauptet,  er 
habe  diese  Stelle  in  seinen  Bericht  nur  auf  dringende  Bitten  des 
Demosthenes  einfliefsen  lassen  4 . Was  endlich  Philipps  Erwiede- 
rung auf  die  Anreden  der  Gesandten  betrifft,  so  zweifle  ich  nicht 
dafs  der  König  dabei  Aesehines,  wie  dieser  sich  berühmt,  oftmals 


1)  Dem.  vdG.  253  S.  421 , 3 — ixfiai  tX&mv  ( dg  MaxfSovtav ) 
oudl  x ovvofia  fqptHyJaro  rijs  yrngag  vnig  xjg  (ngia ßevtv.  xorl  xavxa 
av tos  änrjyyeiXe  ng ög  ifiäg • tiiu vr; c,\ti  yctg  Sijnov  Xiyovx’  avxöv  oxi 
'ntgl  ’AfirpinöXfcog  eijov  filv  xccycä  Xiyfiv • iva  3'  lyyivrjxai  Jijuoc&i- 
vti  negl  avxxjg  dntiv  nctgiXinov 5 . 

2)  Thirlwall  V,  446. 

3)  Aesch.  2,  21  S.  31  nriyag  äfl  Xaymv  äcp&ovov g InrjyyiX- 

Xtxo,  *od  Jtfgl  zmv  dixaimv  xmv  vnig  ’Afiq)in6Xf(og  xal  rj ’jg  ägyrjg  xov 
noXtfiuv  xoiavxu  igtiv  Itpr],  maxi  ä.noggdtpfiv  xd  ‘PiXt'nnov  flrdu«  olo- 
ayoivm  ußgoyrn  xrl. 

4)  A.  O.  48  8.  34  xal  xijv  dirjaiv  ovx  {nfXa&'6(ii)v  xr/v  jTifioad'i- 
vovg,  oxi  xux&tCr]  Xiyeiv,  / uv  xi  nagaXinrnfiiv  fjfifig,  vnig  ’Afup  tnoXtaig. 
43  8.  33  Ijiov  3i  xorl  Si-qaiv  fayvgäv  {ätijdrj  p/}  nagaXinttv,  tili ’ f(- 
netv,  tag  vnig  'ApqitnoXtmg  xt  xal  J^uocth'vr/g  iinoi.  Vgl.  Wester- 
juanu  qu.  Dem.  III,  37.  Thirlwall  V,  446f. 
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bei  Namen  genannt  hat:  er  durchschaute  leicht,  wie  dieser  Geist 
zu  bannen  sei : aber  dafs  er  auf  Demosthenes  Rede  gar  nicht  ein- 
gegangen, getraut  sich  Aeschines  nicht  einmal  mit  Zuversicht  zu 
behaupten  ',  und  Plutarch  hat  gerade  das  Gegentheil  gelesen:  Phi- 
lipp habe  alle  Gesandten  angehört,  aber  mit  besonderer  Sorgfalt 
die  Rede  des  Demosthenes  erwiedert’.  Demnach  können  wir  ge- 
trost aussprerhen,  dafs  Demosthenes  in  Makedonien  nicht  die  Rolle 
spielte,  welche  Aeschines  ihm  zutheilt  um  seine,  eigene  Partie  in 
helles  Licht  zu  setzen.  Am  makedonischen  Hofe  mögen  viele  von 
dem  gewaltigen  Redner  eine  rhetorische  Schaustellung  erwartet 
haben.  Diese  sahen  sich  getauscht,  wenn  er  zum  Schlüsse  nur 
kurz  zusanunenfafste  was  seine  Mitgesandlen  des  breiteren  vorge- 
tragen halten,  wenn  er  mit  wenigen  Worten  die  Rückgabe  von 
Atnphipolis  als  Grundbedingung  eines  festen  Friedens  bezeichnele. 
Hatte  wirklich  Demosthenes  sich  und  seine  Vollmachtgeber  vor 
Philipp  lächerlich  gemacht,  so  würde  dies  gleich  bei  der  Rückkehr 
der  Gesandten  stadtkundig  geworden  sein  und  eine  wiederholte  Ab- 
ordnung des  Demosthenes  wäre  unmöglich  gewesen. 

Es  hat  Aeschines  nicht  beliebt,  abgesehen  von  den  Persön- 
lichkeiten welche  seinem  Zwecke  dienen,  uns  über  Wesen  und  Re- 
sultat der  gepflogenen  Verhandlungen  zu  belehren.  Dafs  von  athe- 
nischer Seite  aufser  Amphipolis  auch  Potidaea  zurückgefordert 
wurde  können  wir  nur  vermuthen:  die  Folge  lehrt  dafs  für  den 
Rest  athenischer  Besitzungen  in  Thrakien,  namentlich  für  den 
Ghersones  eine  förmliche  Garantie  verlangt  wurde:  zu  dem  Frieden 
sollte  den  Bundesgenossen  beider  Theile  der  Beitritt  offen  gehalten 
werden.  Philipp  antwortete  sehr  eingehend  und  geschickt:  die 
athenischen  Gesandten  staunten  darüber,  wie  genau  er  ihre  Reden 


1)  38  S.  33  *0/U<rxis  fiov  zovvofia  iv  rotj  löyoig  mvofta&to'  nfbg 
Si  jTjUoa&tvTjV  — ovS'  V7il(f  Ivo g,  olfia t,  ditlij&q.  Vgl.  Weiske 
de  hyp.  III,  5. 

2)  Plntarch.  Dem.  16  ort  izQtoßtvtov  dixetzug  t/xiv  tlg  Muxttoviav 
rjxovoi  jiiv  rcdvziov  ViUmiog,  ävziiite  äl  ucta  nXeCoxT]g  b tiUfXitag 
ngbg  zbv  IxtCvov  Xoyov.  Aesch.  2,  125  S.  44  sagt  uv  zog  b (Pi’li  jriroc_ 
zif/bg  ov  ävxiimiv  Jrjfioa&hrjg  vixtp  vftcov  ovx  rjSvvij&r].  Das  kann 
kaum  auf  die  erste  Ansprache  an  Philipp  gehen  (denn  da  hatte  Philipp 
noch  nicht  zuvor  gesprochen),  sondern  mufs  sich  auf  die  weiteren  Ver- 
handlungen, vielleicht  der  zweiten  Gesandtschaft,  beziehen. 
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im  Gedächtnifs  hatte  und  wie  beredt  er  sie  erwiederte  1 . Nament- 
lich wird  er  die  Streitfrage  Uber  Amphipolis  in  seinem  Sinne  erör- 
tert haben : er  sagte  wohl , Plätze  wie  Amphipolis  und  Potidaea 
könne  er  um  der  Sicherheit  seiner  Staaten  willen  fremden  Händen 
nicht  überlassen  *,  und  war  überall  zu  keinem  andern  Frieden  er- 
hötig  als  auf  (irund  des  damaligen  Besitzstandes.  Eben  im  Be- 
griff den  Feldzug  gegen  Thrakien  zu  eröffnen,  versprach  er,  wäh- 
rend die  Fricdensverhandlungcn  noch  obschwebten,  den  Chersones 
nicht  mit  Krieg  zu  überziehen  s . Oberhaupt  gab  er  die  freund- 
lichsten Zusicherungen4:  er  wünsche  nicht  blofs  in  Frieden  mit 
den  Athenern  zu  leben,  sondern  ihr  Bundesgenosse  zu  werden  und 
als  solcher  wolle  er  seine  wohlwollende  Gesinnung  durch  die  Thal 
beweisen. 

ln  diesem  Sinne  w>ar  auch  das  Schreiben  an  Rath  und  Bür- 
gerschaft gehalten  welches  Philipp  den  Gesandten  milgab  s . Kr 
wird  darin  erklärt  haben  dafs  er  unverzüglich  Gesandte  schicken 
werde,  mit  Vollmachten  versehen,  um  im  beiderseitigen  Interesse 
Frieden  und  llündnifs  abzuschlicfsen.  Dann  fügte  er  hinzu,  er 
wolle  sich  so  erweisen  dafs  er  den  wider  ihn  redenden  den  Mund 
stopfen  werde:  ja  'ich  hätte  schon  ausdrücklich  geschrieben’,  so 
lauteten  seine  Worte  weiter,  'wie  viel  ich  euch  zu  gute  thun  will, 
'wäre  ich  dessen  gewifs,  dafs  ihr  auch  die  Bundesgenossenschaft 
'mir  gewährt  ’ c . 


1)  Aesch.  2,  41—43  S.  33. 

2)  Dem.  Phil.  2,  17  S.  70,  9 fl  yäg  ’Afitpi'noXiv  xctl  Tlozidaiav 
itgotizo,  ovS'  Sv  ofxoi  fiivttv  ßfßalcog  Tjytizo.  Vgl.  Philostr.  L.  <1. 
Soph.  2,  1,  14  xäxtivog  filv  (driuoa&ivijs)  ijxcov  'A&r/vafr  ziftag  zzgoG 
jjztt  xal  ozfcpävovg  SnoXtoXviag  'Afrrivca'oig  ’AfiifnzoXfcüg. 

3)  Aesch.  2,  82  8.  39  ovvißcuvt  ä’,  ozt  rijv  ngozigav  lizgiaßfvo- 

fitv  izgtoßftav,  iftol  fiiv  fitzä  uäv  ovfiitgf oßtcov  ämivai  SevQO,  <Piltnnt;i 
i’  litl  Ggaxrjv  itgog  S'  rjfiäg  tbfioXoyrjxfvai,  frag  av  Vfiftg  xfgt 

T»jg  ftgrjvij g ßovXfvorjodt , firj  firißrjijf  o&cti  pf  0’  SnXtov  Xfggovijaov. 
Vgl.  Dem.  vdG.  78  8.  365,  22.  29. 

41  Aesch.  2 , 39  8.  33  xazfozgcipfv  fl g ipiXav&gioniav  zovg  Xoyo  vg 
•ti'Xinnog.  Dem.  Phil.  2,  12  S.  69,  3 — ov3’  SfivtjfiovfC  (<blX mnog)  zov g 
ioyovg  uv  Al  za  g vnoajiafig,  l<p’  alg  zijg  flgtjvrig  fzvytv. 

5)  Dem.  vdG.  316  8.  443,  4 avv^ygaifit  Öi  (tolXiiznog)  httazoXrjv 
ojg  vfiüg , )j  uaXtaz’  Sv  äfzo  zjjg  flgrjvr/g  zvyttv.  Aesch.  2,  45  ( m.  d. 
Schol).  50  8.  34. 

6)  Dem.  vdG.  40f.  8.  353  , 22 f.  6 yag  elg  zrjv  ngozigav  ygatpag 
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So  schone  Worte  gab  Philipp  um  die  Athener  zu  umgarnen, 
aber  wohl  zu  merken,  mit  einer  förmlichen  Zusage  hand  er  sich 
nicht:  ja  er  vermied  es  nur  irgend  anzudeuten  worin  seine  Freund- 
schaftsdienste bestehen  sollten.  Ganz  besonders  suchte  er  die  Ge- 
sandten persönlich  zu  gewinnen : er  überhäufte  sie  mit  Artigkeiten, 
machte  den  liebenswürdigsten  Wirth  und  brachte  hei  allen  einen 
günstigen  Eindruck  hervor*.  Seihst  Demosthenes  war,  wie  aus 
seinem  Verfahren  nach  der  Rückkehr  erhellt,  der  (Jherzeugung  dafs 
es  Philipp  um  einen  ehrlichen  Frieden  zu  lliun  sei.  Philokrates 
stand,  wenn  nicht  schon  früher,  wenigstens  von  nun  an  vollständig 
in  makedonischem  Solde,  und  Aeschines  war  so  völlig  von  seinem 
Eifer  wider  Philipp  bekehrt  *,  dafs  er  fortan  nur  die  makedonischen 
Interessen  vertrat : anfangs  vielleicht  ohne  Ahnung  dafs  er  zum 
Werkzeuge  des  Itetruges  dienen  sollte : aber  er  blieb  auf  der  Bahn 
des  Verrathes  auch  als  die  Falschheit  Philipps  offenbar  worden  war. 

Sehr  befriedigt  von  dem  Empfange,  der  ihnen  am  makedoni- 
schen Hofe  geworden  war,  traten  ilic  Gesandten  ihre  Rückreise  an. 
Aeschines  erzählt,  Demosthenes,  den  er  hei  der  Hinreise*  als  einen 
unerträglichen  anmafsenden  Gesellen  geschildert  hat,  sei  jetzt  mit 
«'inem  Male  freundlich  und  zutraulich  geworden ; habe  dem  einen 
dies,  dem  andern  jenes  versprochen,  insbesondere  habe  er  ihn  sel- 
ber mit  Lobsprüchen  überhäuft.  Er  berichtet  auch  von  einem  ge- 
meinsamen Mahle  aller  Gesandten  zu  Larisa,  wo  Demosthenes 
Philipp  als  kunstfertigen  Redner  gerühmt,  was  er  — Aeschines  — 


fjTKSzoljjv , rjv  TjVfyxauiv  ijutfj,  dzt  ‘ fytjurpov  S'  av  xal  Siaggiji^v 
‘ fjXixa  vaäg  fv  notrjato,  fl  fv  ytiftv  xal  zrjv  avfiaayiav  (im  ytvrjOOfit- 
‘ vrjV  ’ xzX.  Hege»,  üb.  Halonn.  33  S.  85,  3 ( (fu'tiwiros)  ö fv  fmazoXij 
yfyQCHpois , rj  fazi  vvv  iv  zw  ßovXfvzr/fiioi , ot’  fmazofiitlv  fjuäg  £<p ij 
zovg  atitqJ  ävziXiyovzag , letv  ii  flgrjvt]  yfvrjzai  zooavztt  vuäg  «yaüö 
noirjanv,  a ypaqpfiv  dv  fjdz] , tl  zjStt  ztjv  flffijvzjv  faoiLtvrjv  xzX.  Vgl. 
BühneAe  F.  I,  385  f.  Dnmit  Demosthenes  als  Schmeichler  Philipps 
erscheine,  läfst  ihn  Aeschines  bei  der  zweiten  Gesandtschaft  auf  jene 
Worte  anspielen  (2,  110  S.  42):  xal  xrpoafüqxf  zt  zotovzov  fv^vfirj^ia 
zii  Xöyio,  ozi  7CQ(özos  liztezofiioui  zovg  zfjv  tlptjvrjv  fxxXttovzag,  o« 
zoig  Xoyoig,  aXXä  zoig  yfovoig. 

1)  Vgl.  u.  den  Bericht  der  Gesandten. 

2)  Vgl.  Plutarch.  a.  O. 

3)  Aesch.  2,21  S.  30 f.  oXrjV  zrjv  noQtlav  i]vayxa£6fxt&a  vvcofitvfiv 
i Jr](ioo&ivr)V  ärpugr/zov  ovza  xal  ßaqvv  cIvüqwttuv. 

DEMOSTHENES  II.  13 


Digitized  by  Google 


194 


Drittes  Buch.  Fünftes  Capitel. 


zugegeben,  Ktesiphou  aber  Philipps  Liebenswürdigkeit  über- 
schwänglich gepriesen  habe.  Alles  dies  konnte  wahr  sein,  aber 
Aeschines  verräth  seine  Absicht  nur  zu  bald:  die  ganze  Episude  ist 
blofs  darauf  angelegt  glauben  zu  machen,  dafs  der  von  ihm  und 
seinen  Mitgesandten  zu  Athen  erstattete  Bericht  auf  nichts  weniger 
als  einer  mit  Demosthenes  geschlossenen  Wette  und  besonderen 
Übereinkunft  beruhe  1 . So  greift  er,  um  nicht  bei  seiner  Hede 
gehalten  zu  werden,  zu  einer  Ausflucht  welche  geradezu  den  Pflich- 
ten eines  Gesandten  gegen  seine  Vollmachtgeber  Hohn  spricht. 

Zu  Athen  angekommen  erstatteten  die  Gesandten  zunächst  dem 
Ralhe  einen  kurzen  Bericht  und  bändigten  das  Schreiben  Philipps 
aus:  darauf  stellte  Demosthenes  als  Mitglied  des  Hathes  mit  loben- 
der Erwähnung  des  Aeschines  den  herkömmlichen  Antrag , die  Ge- 
sandten als  um  das  athenische  Volk  wohlverdiente  Männer  mit  Ofi- 
veuzweigen  zu  bekränzen  und  auf  den  folgenden  Tag  zu  dem  Ehren- 
mahle im  Prytaneion  zu  laden*.  Daran  knüpfte  Demosthenes 
weitere  Anträge  über  das  den  makedonischen  Gesandten  zu  erlhei- 
lende freie  Geleit  und  über  die  Modalität  der  Friedensverhaiidluu- 
gen,  welche  er,  nach  erfolgter  Zustimmung  des  Halbes,  der  näch- 
sten Volksversammlung  vorlegte  3 . Vor  der  Bürgerschaft  statteten 
die  Gesandten  des  breiteren  Bericht  ab,  jeder  einzeln,  wieder  dem 
Alter  nach  4 . Und  da  konnten  sie  denn  nicht  genug  von  Philipp 
erzählen,  von  seinen  angenehmen  Manieren,  seiner  schönen  Gestalt, 
seinem  Witz  und  seiner  Laune  bei  Trinkgelagen.  So  Rtcsiphon ; 
und  Philokrates  und  Dcrkylos  werden  in  ähnlicher  Weise  Philipp 
belobt  und  die  Athener  seines  Wohlwollens  versichert  haben.  Ae- 
schines berichtete  ausführlich,  was  er  selber  geredet  und  was  Phi- 
lipp darauf  geantwortet : er  wütete  besonders  zu  rühmen,  wie  tref- 


1)  A.  O.  40—43  S.  33;  vgl.  47  f.  S.  34. 

2)  Bühnocke  F.  I,  387.  S.  Aesch.  2,  45  f.  S.  34.  Dem.  vdG.  234 
S.  414,  3 — to  xoivbv  tdog  itoiäv.  Vgl.  über  diesen  Brauch  31  S.  350, 
23 — 27.  Wcstermann  de  publ.  Atb.  hon.  8.  47.  Meier  de  vit.  Lyc.  8.  CIII. 

3)  Nur  von  dem  freien  Geleite  sagt  ca  Aesch.  3,  03  8.62  ausdrück- 
lich: fiui'os  t tÖv  aHrnv  ßo vltPTcbv  {ygcal/i  anfiaac^ai  tut  xijprxi  zw 
änö  zov  QUiiznov  xal  zoig  npioßfOiv  xtl. ; es  versteht  sich  aber  von 
selbst  dafs  Demosthenes  auch  Uber  die  weiteren  Vorschläge , die  er  an 
das  Volk  brachte  (8.  190)  einen  Vorbeschlufs  des  Käthes  verantafste. 

4)  8.  über  die  ganze  Verhandlung  Aesch.  a.  U.  47  — 54  8 . 34  f.; 
vgl.  auch  42 f.  S.  33.  25  8.  3t. 
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fend  und  wie  beredt  IMiilipp  gesprochen:  verkehrt  und  unschicklich 
sei  es  ihn  zu  schmähen  und  ihn  einen  Barbaren  zu  nennen,  er  sei 
vielmehr  so  gut  ein  Hellene  wie  nur  einer,  ein  warmer  Freund  der 
Athener  ' . In  diesem  Sinuc  berichtete  er  unter  grofsem  Beifalle 
des  Volks  über  die  mit  Philipp  . gepflogenen  Verhandlungen:  was 
Aniphipolis  betraf  mit  der  Bemerkung,  er  habe  es  Demosthenes 
überlassen  wollen  darüber  das  Wort  zu  führen  *.  Zu  allerletzt  kam 
die  Heilte  an  Demosthenes.  Wie  Aeschines  erzählt  — und  er  hat 
vorausgeschickt  dafs  er  hier  nicht  lügen  könne,  da  ja  die  Dichter 
seihst  die  Reden  in  der  Volksversammlung  gehört  haben  3 — so  ta- 
delte er  die  Zuhörer  und  die  Gesandten,  dafs  sie  mit  fremdartigem 
Gerede  die  Zeit  hinbrächten  statt  über  die  Staatsgeschäftc  Rath  zu 
pflegen.  Er  seihst  gieng  aus  von  dem  Volksbeschlusse,  auf  Grund 
dessen  die  Gesandtschaft  unterhandelt  hatte  und  liefs  schliefslirh 
als  Ergebuifs  das  Antwortschreiben  Philipps  an  die  Athener  verle- 
sen4. Dies  habe  die  Grundlage  ihrer  ferneren  Beralhung  zu  bil- 
den. Hingegen  wies  er  die  Lobeserhebungen  Philipps  in  denen 
sich  die  Gesandten  ergangen  hatten  spöttelnd  zurück,  als  Possen, 
die  mit  der  Sache  nichts  zu  schaffen  hätten  ,J:  namentlich  verwahrte 
er  sich  dawider,  dafs  über  Aniphipolis  Aeschines  ihm  das  Wort  ab- 
getreten habe:  Aeschines  habe  nichts  zurückgehallen  was  er  zu  Phi- 
lipp sagen  wollte,  und  werde  eher  von  seinem  Blute  als  von  einer 
Rede  einem  andern  ahlasseu  ‘ . Schliefslirh  brachte  er  die  vom 


t)  Vgl.  Dem.  a.  O.  308  8.  439  , 25  elvai  xt  tbv  $>ttmnov  avxöv, 
'Hgäxitis , tkirjinxaizazov  üv&Q0)7ia>v,  duvoxaxov  iiyeiv,  <pUa9t]vat6- 
xaxov  xtl. 

2)  Vgl.  oben  S.  190. 

3)  44  S.  33  x<öv  S’  inl  roö  ßrjfiaxos  jrap’  v/iiv  ioyoiz  vfiitt  crxij- 
xoaxf , maxt  ovx  iv faxen  fioi  \ptv/Sfc&cn . 

4)  Vgl.  dieselbe  Form  actcnmiifsiger  Berichterstattung  Dem.  vKr. 
214  S.  299,  23.  ln  der  llede  wider  Ktesiphon  03  8.  02  sagt  Aeschines 
xdxf C&ev  (ix  MaxiSuvicts)  inavrxuiv  ineuvfzrjf  t)v  zrjS  fifijvrjs,  xeel 
zavzä  xoi'i  nlloi;  xfifoßeaiv  ctnyjyyiUiv. 

5)  Aeschines  bringt  diese  Abfertigung  (51  ff.  8.  34)  spater  in  an- 
derer Form  (112  8.  42.  Vgl.  Flut.  Dem.  10),  als  habe  sich  Demosthenes 
deshalb  vor  Philipp  entschuldigt.  Weder  in  der  einen  noch  in  der  an- 
dern Gestalt  wird  sie  genau  den  Worten  des  Demosthenes  entsprechen. 

0)  Dem.  vdG.  254  S.  421,  8 lyeb  ff)  »apslffmc  oviiv  fqpijv  zuvzov 
tbv  ißovlez’  tlntev  nqbi  Qilutnov  ifiol  «apaliirftv  Harro»»  yap  ctv 
zov  aifiazoi  ijj  ioyov  fitxabovvai  xtvt.  Aesch.  2,  52  f.  S.  34  ‘ löyov  xij 
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Rathe  Bereits  gulgeheifsenen  Anträge  au  die  Bürgerschaft:  dem 
von  Philipp  ahgeschickten  Herolde  und  den  angenieldeten  Ge- 
sandten freies  Geleit  zu  gewahren:  ferner,  die  Prytanen  sollten 
gleich  nach  dem  Eintreffen  der  Gesandten  zwei  Tage  hinter  einan- 
der die  Volksgemeinde  berufen  um  über  Philipps  Friedensvor- 
schläge zu  berathen  und  Beschlufs  zu  fassen.  Biese  Anträge  wur- 
den von  der  Bürgerschaft  genehmigt,  endlich  auch  den  athenischen 
Gesandten  die  üblichen  Ehren  zuerkannt  1 . Inzwischen  rückte  das 


‘ cprjoiv  ifto't  xazaktmiv  vnig  ’Afiyinöltiog  ■ «U'  ovz’  äv  vaiv  i>  grjzmg 
‘ovzog  ovz’  äv  l)io  1 Idyoo  fitzaSoir).  zavza  /ihr  ovv  Irj pdj  ioztv', 
‘ iyw  Si  xrl.' 

1)  Aesch.  2,  109  f.  S.  42  zählt  drei  von  Demosthenes  verfafste 
Volksbeschlüsse  über  die  Modalität  der  Verhandlungen  auf,  1.  ontioa- 
odcti  zä  xijgvxi  xal  rj  nafä  iulinnov  ngtoßti’a,  2.  rö  ntgl  zov  ßov- 
Itvoaa&ai  zöv  ilrjtiov  vnlg  ilgijvrjg  Iv  zaxzaCg  ijpfpaij,  3.  rö  x«l  jrrpl 
Gruiiayiag  ßovlfvoao&at  zöv  Srjfiov.  Von  diesen  gibt  Acschiues  53 
8.  34  die  beiden  ersten  von  Demosthenes  am  Schlüsse  seines  Gesandt  - 
schaftsberichts  gestellten  Anträge  mit  Worten  des  Demosthenes  ‘ iytö 
‘Sb  iprjtptoua  ygctipco  x«l  z<ß  xrjgvxi  ontioaa&ai  zä  nagä  Qiliitnov 
‘ jjxovrt  xal  tofj  jiiXXovai  nag'  avzov  Stvgn  livai  ngtoßtof  xal  roöj 
‘ ngvzävfig , IntiSäv  rjxcoGiv  of  ngiaßtig,  ixxlrjaiav  inl  Svo  rjfiigag 
‘noitiv,  ft tj  fiövov  vnbg  tigjjvr/g,  ällä  xal  Jtfpl  avfifiaxiag-  xal  rot1« 
‘ngiaßng  rjfiäg,  tl  Soxovfitv  äjioi  ttvat , Inaiviaai  xal  xaifaai  drrJ 
‘ Stinvov  tlg  zö  ngvzaveiov  tlg  avgiov’.  Darauf  lüfst  Aesehines  die 
Tprjcpiaaaxa  verlesen , deren  also  drei  sind , das  erste  und  zweite  ent- 
sprechend den  oben  aufgcfiihrten , das  dritte  ist  hier  das  Belobungs- 
decret  fiir  die  Gesandten.  Auf  den  zweiten  Volksbesehlnfs  kommt  Ae- 
seliines  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  mit  keinem  tadelnden 
Worte  zurück;  er  sagt  nirgends  dafs  unter  den  raxral  r/uigat  ein 
Feiertag  gewesen  (vgl.  KFHermnnn  A.  II,  59,  4):  das  bringt  er  erst 
in  der  Rede  wKtes.  60f.  8.63,  und  führt  als  Inhalt  des  Volksbeschlns- 
scs  an : dt]fioa9ivrig  — ygäqptt  oua  — ixxkrfG iav  noitiv  zovg  ngv- 

zävtig  zfj  T]  Cazafitvov  zov  ikucpt]ßoltävog  firjvög  tva,  tpijoi'v,  iäv 
z)Sr)  nagäaiv  of  ro«  $i\innov  ngiaßtig,  ßovktvaijzai  ö Srjuog  tag  zci- 
yiaza  ntgl  zäv  ngög  ftihnnov.  Dafs  Aesehines  hier  nur  einen  Tag 
anführt,  erklärt  sich  daher,  dafs  er  nur  gegen  diesen  als  Festtng  etwas 
cinwenden  konnte.  Den  dritten  (später  gefafsten)  Volksbesehlnfs  gibt 
Aescli.  3,  68  8.  63 : fitzä  Sb  zavza  — rfxov  of  roö  QuXinnov  ngiaßtig  — . 
ivzavfb’  iztgov  iprjijuaua  vixa  jJrifiva&ivijg,  iv  la  ygäipti  ui]  fiövov 
vnbg  zrjg  tlgtjvrjg,  äklä  xal  avfifiaxiag  vuög  ßovktvaaa&ai,  — ivövg  fitzä 
zä  Jiovvaia  za  iv  äaztt , r,J  rj'  xal  O int  i.  Eben  diesen  läfst  er  2, 
61  8.  36  verlesen:  nagaväyvto&i  Sij  ftoi  xal  rö  drffioa&ivovg  iprjqjicua, 
iv  io  xtktvti  zovg  ngvzävtig  fitzä  zä  xliovvoia  zä  iv  äazti  xal  zi]V  iv 
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Fest  der  städtischen  Dionysien  heran,  während  dessen  an  Staats- 
verhandlungen nielit  zu  denken  war.  Deshalb  bewirkte  Demosthe- 
nes schon  im  voraus  den  Keschlufs,  die  Prylanen  sollten  auf  den 
8 Elaphebolion  (5  April),  den  letzten  Tag  vor  den  Dionysien,  an 
dem  eines  Asklepiosoplers  und  eines  Vorspiels  halber  in  der  Regel 
die  Geschäfte  ruhten,  eine  Volksversammlung  halten,  damit  nach 
Ankunft  der  makedonischen  Gesandten  die  Bürgerschaft  so  schnell 
als  möglich  ihre  Botschaft  anhüren  und  über  den  Vertrag  mit  Phi- 
lipp rathschlagen  könne.  Aber  die  Gesandten  trafen  erst  zum  Feste 
ein,  und  so  wurde  noch  ein  dritter  ßcsrhlufs  gefafst,  den  wieder  De- 
mosthenes aufsetzte,  zu  den  Verhandlungen  über  Frieden  und  Bilnd- 
nifs  gleich  nach  den  Dionysien  und  der  Volksversammlung  im  Dio- 
nysostempel zwei  Volksversammlungen  zu  halten,  die  eine  am  18, 
die  andere  am  19  Elaphebolion  (15.  16  April):  und  zwar  sollten  an 
dem  ersten  Tage  beliebige  Anträge  gestellt  werden  können,  am 
zweiten  aber  nur  flber  die  bereits  vorliegenden  Anträge  Beschlufs 
gefafst  werden  1 . 

Alle  die  erwähnten  Mafsregeln,  welche  Demosthenes  als  leiten- 
des Mitglied  des  Rathes  zu  Raths-  und  Volksbesrhlufs  brachte,  wa- 
ren rein  formeller  Art,  darauf  berechnet  die  Verhandlungen  ohne 
Aufschub  zu  Ende  zu  führen.  Zugleich  nahm  Demosthenes  auch 
Bedacht  darauf  die  Gesandten  mit  allen  Ehren  die  ihrer  Stellung 
gebührten  zu  empfangen  und  die  ausgezeichnet  gastliche  Aufnahme, 
welche  er  und  seine  Mitgesandteu  am  makedonischen  Hofe  erfah- 
ren, angemessen  zu  erwiedern.  Seinem  Vorschläge  gemäfs  liefs 
ihnen  der  Rath  bei  den  dionysischen  Spielen  im  Theater  einen  Eh- 
renplatz anweisen  und  Demosthenes  selbst  geleitete  sie  dahin:  auch 
veranstaltete  er  für  seine  Person  ihnen  ein  glanzendes  Gaslmahl.  Er 
hatte  gesehen,  wie  viel  die  Makedoncn  auf  dergleichen  gaben  und 

Jtovveov  /xxhtjaiav  (vgl.  o.  8.  91)  n Qoy  Qcäpat  Svo  ixx>.riai'a$,  rijv  /tiv 
rjj  r\  inl  i , rijv  St  ttj  ■&’  inl  «'  xrl. 

1)  Aesch.  2,  65  S.  30  ro  tpijiptaaa  — rö  Jiyioo&tvovs , tv  m tptti- 
vtrai  ytyfaipiög  rtj  jilv  »rporfpa  rcöv  ixxlrja idv  ar/tßovltrtiv  tov  ßov 
Idufvov,  tij  8’  vbtiqcc  Toi’f  npoidQOvs  tmtyijcpfaiv  tög  yvwjiag,  loyov 
dt  (irj  nQnu&tvca ; vgl.  00.  Dem.  vdG.  15  8.  345,  18  tls  rijv  vart- 
Qtt(av,  iv  ij  Tr/v  rfgiyvijv  tSti xvgova&ai.  Diese  Bestimmung,  deren 
8clilurs  übrigens,  wie  sich  später  zeigen  wird,  von  Aeschines  nicht 
correct  wiedergegeben  ist,  mag  schon  der  zweite  Volksbeschlnfs  ent- 
halten haben.  Über  das  (m  gojqpijfiv  s.  Schümann  de  comit.  S4  120 f. 
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hielt  es  dem  Anstande  gemäfs  darin  nicht  zurückzustehen  1 . Hatte 
doch  auch  König  Philipp  die  ersten  Männer  seines  Reiches,  seine  ver- 
trauten Antipater  und  Partnenion  (als  dritter  wird  noch  Eurylochos 
genannt)  ’ als  seine  bevollmächtigten  an  das  athenische  Volk  ge- 
sendet, ein  Beweis  wie  hohe  Bedeutung  er  den  bevorstehenden 
Verhandlungen  heimafs. 

Wir  sehen  hei  dieser  Gelegenheit  wiederum,  dafs  Demosthe- 
nes von  nichts  weiter  entfernt  war  als  davon  mit  blindem  Eifer  die 
Athener  zum  Kriege  zu  treiben  und  als  ein  geschworener  Feind  des 
makedonischen  Namens  sich  zu  geberden.  Acschines  freilich  wird 
nicht  müde  Demosthenes  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen  dafs  er 
den  Makedonen  Auszeichnungen  angedeihen  liefs,  welche  auch  sonst 
bei  fremden  Gesaudten  üblich  waren:  gerade  in  seiner  späteren 
Rede  ergeht  er  sich  am  breitesten  darüber.  Doch  wie  könnte  uns 


1)  Aesch.  2,  55  S.  35.  110  f.  8.  42.  3,  70  8.  04.  Dem.  vdO.  235 
8.  414,  9 xai  ei)  di’  fyeoyt  xocl  zovg  naget  zov  &tXtn7tov  ngf'aßfig  i&i- 
vioa,  x«l  ncivv  yf,  <u  a.  ’A.,  laungtög'  (ntiSf)  yäg  faipwv  avzovg  *«i 
Ini  zoig  totoerois  htfi  Offtvevopf  vors  tos  fvdaipovag  xrel  Utftngorg, 
iv&ire  r\yovfiriv  (v  zovzotg  itgäzav  avzdg  ntgicivat  Setv  avzeöv  xni 
ucyaloifrvxÖTtgoe  eputvfod'ai.  zavza  dij  nugi&ltai  vvv  ovtos  liytov  tag 
‘aetos  (nijveaev  7]ftäg  xal  «liros  ffffrta  rot's  ngtoßeig’,  zö  wo«  ot5 
StOQfttov.  Über  den  Ehrenplatz  im  Theater  s.  Dem.  vKr.  28  8.  234,  23. 
Dafs  die  Gesandten  von  Staatswegen  zu  dem  Mahle  im  Prytaneion  ge- 
laden wurden  (bei  £ivia)  versteht  sich  von  selbst.  Vgl.  über  eine 
spätere  makedonische  Gesandtschaft  Hegcs.  üb.  Halonn.  20  S.  81,  19 
Vömel.  und  über  den  Ausdruck  Cobet  V.  L.  8.  248. 

2)  Dem.  vdG.  09  8.  302,  28  nennt  Antipater  und  Parmenion  so, 
dars  wir  sehen,  sie  haben  wenigstens  allein  das  Wort  geführt;  daher 
sprechen  die  Scholien  zu  40  S.  353,  24  und  zur  R.  vKr.  28  S.  234,  24 
von  ihnen  als  den  einzigen  Gesandten , an  letzterer  Stelle  mit  verwor- 
renem Gerede  über  den  dort  erwähnten  Zweiobolenplatz  (s.  fiöckh  Sth.  I, 
308*).  Das  zweite  Argument  zur  R.  vdG.  8.  330,  10  nennt  als  dritten 
Gesandten  Eurylochos,  der  Phil.  3,  58  8.  120,  l (nach  der  gemeinen 
Lesart)  als  Feldherr  Philipps  erwähnt  wird.  Jenes  Argument  ist  (wie 
alle  derselben  Iland)  wenig  verlafslicli  und  biudot  uns  noch  an  einer 
andern  Stelle  einen  Namen  auf  (s.  o.  Buch  I,  5);  hier  aber  kann  es 
wohl  berichtet  sein : wenigstens  scheint  auch  Aesch.  3,  70  8.  04  (dr/u.) 
{fuaftiaaazo  avzotg  zgt'a  Jn>’yi)  dpix«.  wie  Bölinccke  F.  I,  389,  5 be- 
merkt hat,  auf  drei  Gesandte  zu  führen.  Bei  Dcinarch  1,  28  8.  93 
heifst  es  zoig  ngießiatv  - zoig  fitz’  ’Avzmeizgov  Stvg’  {idoi'otv.  Anti- 
pater nennt  auch  Aesch.  3 , 72  8.  04.  Isokr.  Br.  3,  1 S.  411;  vgl. 
Lukians]  Lobschr.  auf  D.  32. 
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das  befremden.  Ha  er  nicht  im  Stande  ist  zu  beweisen  dafs  Demo- 
sthenes in  der  Sache  den  athenischen  Interessen  je  etwas  vergehen 
hat,  niufs  er  sieh  auf  Nebendinge  werfen  die  einen  bösen  Schein 
gehen  können.  Seinen  Reden  narli  zu  urteilen  hätte  Remostheues 
consequenter  Weise  sich  aus  allen  Kräften  gegen  den  Frieden,  wie 
er  auch  lautete , stemmen  intlssen , nimmermehr  hätte  er  die  Bera- 
thuug  (ther  das  von  l'hilipp  ausdrücklich  angebotene  Ründnifs  auf 
die  Tagesordnung  bringen  oder  den  Gesandten  Zutritt  zu  der  Volks- 
versammlung verschaffen  dürfen',  am  wenigsten  dcnMakedonen  die 
geringste  Artigkeit  erweisen.  Macht  es  nicht  Acschines  am  Ende 
gar  Demosthenes  zum  Verbrechen  dafs  er  im  Aufträge  der  atheni- 
schen Rilrgerschaft  als  Gesandter  nach  Makedonien  gegangen  ist? 
das  durfte  er  nicht  Einmal,  geschweige  denn  zweimal  thun.  Ohne 
Zweifel  wäre  dies  consequent  gewesen  im  Sinne  einer  unabänderli- 
chen Partcibcstrebung,  aber  Beruf  und  l'lticht  des  Staatsmannes 
war  es  nicht.  Demosthenes  halte  während  des  ohne  sein  Zuthun 
entsponnenen  Krieges  l'hilipp  mit  der  ganzen  Kraft  seines  Geistes 
bekämpft,  aber  umsonst.  Jetzt  bot  der  König  der  erschöpften  und 
von  den  übrigen  Hellenen  verlassenen  Stadt  die  Hand  zum  Frieden, 
zu  Rundesgenossenschaft.  War  es  nicht  eine  Thorheit  und  blinde 
Vermessenheit  sic  zurückzuweiseu,  sobald  nämlich  das  Anerbieten 
ehrlich  gemeint  war?  Demosthenes  glaubte  einen  Augenblick  dar- 
an, wie  er  denn  niemals  grundsätzlich  wider  eineu  Frieden  mit 
l’hilipp  gewesen  war  * : nach  besten  Kräften  arbeitete  er  darauf  hin, 
dafs  ein  billiger  und  gerechter  Friede  welcher  Dauer  verspräche  zu 
Staude  käme  und  benutzte  seine  Stellung  im  Rathe  dazu  um  Leuten 
wie  Fubulos  und  I'hilokralcs  nicht  das  Feld  allein  zu  lassen.  Lei- 
der erfuhr  er  bald  genug,  dafs  er  sich  in  seinem  guten  Glauben  gc- 

1)  Dcmostheues  antwortet  darauf  vKr.  28  8.  234,  19  tl  di  ßov- 
Iniwv  hyw  rtgoaaytiv  tobg  ngiaßng  (Sftrjv  dtiv,  rovro  fiov  dictßciV.u. 
<oU«  rf  fxQijv  fit  nmu'v;  fiij  ngoartytiv  ygcttpai  rovg  Inl  r ov&’  rjxovtag, 
tv'  vfiiv  diaitx&oiaip ; Vgl.  vdG.  236  8.  414  , 20.  Fremden  Gesandten 
gewährte  der  Katli  Zutritt  zu  der  Volksversammlung,  mit  dem  liechte 
darin  das  Wort  zu  nehmen;  vgl.  über  das  ngoaay ttv  Aesch.  2,58  8.35 
raig  di  £tpixaig  ngiaßfiatg  *1  ßovlij  rüg  f lg  xov  rt  7/  u o V ngoaödo vg 
ngoßovlivti.  C.  I.  gr.  I,  85b,  8 8.  897 f.  dtd[ox&ca  r] 7/  ßnvhj  — ngoa- 
ctyaytiv  di  rovg  rtgiaß tig  [jrpds  rov]  d^/io[vJ  tlg  rrjp  jrp[<u]T7)v  /x[xir/]- 
ai[av],  Pollux  8,  90. 

2)  8.  Phil.  1,  15  8.  44,  10. 


Digitized  by  Google 


200 


Drittes  Buch.  Fünftes  fapitel. 


täuscht  habe:  ist  das  ein  politischer  Fehler,  so  ist  cs  einer  der  sei- 
nem Charakter  Ehre  inaclrt.  Von  diesem  Momente  — und  die  ver- 
hängnifs  volle  Wendung  fällt  eben  in  die  Schlufsverbandlungen  Ober 
den  Frieden  — hat  er  sich  nicht  wieder  dem  Gedanken  hingegeben 
dars  ein  Makedonenkönig  cs  mit  Athen  wohl  meinen  könne,  und 
seine  Gastfreundschaft  mit  Antipater  hat  sich  in  t (tätlichen  Hafs 
aufgelöst. 

Indessen  stellt  Aeschines  tone  Behauptung  auf,  welche  die 
Sache  betrifft:  er  versichert  nämlich  durch  die  Beschleunigung  der 
Friedensverhandlungen  und  die  Vorherbestimmung  der  Tage  an  de- 
nen die  Volksgemeinde  berathen  und  beschliefsen  sollte  sei  Demo- 
sthenes daran  schuld  gewesen,  dafs  man  nicht  die  Ankunft  der  hel- 
lenischen Gesandtschaften  abwartete  welche  von  den  Athenern  zu 
einem  allgemeinen  Gongresse  geladen  waren.  Es  gilt  die  Entgeg- 
nung auf  ein  Wort  des  Demosthenes  1 : Aeschines  habe  durch  seine 
Bede  verhindert  (in  welcher  Weise,  werden  wir  später  zu  erwägen 
haben)  dafs  anderen  Hellenen  der  Beitritt  zum  Frieden  offen  gehal- 
ten wurde,  in  Gegenwart  und  vor  den  Ohren  der  Gesandten,  welche 
die  Athener  von  den  Hellenen  einberiefen,  von  ihm  überredet  als  er 
sich  noch  nicht  verkauft  hatte.  Es  handelt  sich  also  dabei,  wie  auch 
Aeschines  in  seiner  Beplik  wiederholt*,  um  die  nach  der  Zerstö- 
rung Olynths  von  Athen  aus  ergangene  Einladung,  um  die  Gesandt- 
schaften welche  während  noch  der  Krieg  mit  Philipp  im  Gange  war 
von  den  Athenern  abgeordnet  wurden.  Diese  aber  waren,  wie  Ae- 
schines und  Demosthenes  übereinstimmend  bezeugen,  ohne  allen 
Erfolg  geblieben,  kein  hellenischer  Staat  hatte  der  Aufforderung 


1)  VctG.  16  8.  346,  1 - xal  Tttütt’  ö ayfz Ung  xat  avntä jjs  ovzog 
Izoi-fia  Xfyriv  hpfarr/xozuiv  uöv  nqiaßia>v  xnt  cixovovzmv , o»s  (ixo  tg>*> 
'EUrjvotv  (ifttTitfii/iao&c  vnb  zoiizov  nfia&ivztg , ot’  avirw  jrfjrprrxcös 
avzöv  r)v. 

2)  2,  57 f.  S.  35  totig  yäp  liyovg  zovzovg  Ivavziav  tprjai  zu] v npt- 
oßf(ov  Ifyfo&ctt , ovg  faftiilHtv  jrpog  rjuäg  ot  "EUr/vfg  ftfznnr/iq?9frzfg 
vnö  toö  irjfiov,  iva  xoivfj  x«l  itoUfioCev,  t l äio t,  «PiiiJtJto)  pfra  Afrr)- 
vataiv  xai  iijg  flQrjvrjg,  fl  zovzo  flvai  doxoi'ij  evfitpfQov , fifzlyottv  — . 
tiöv  ytiQ  ngtaßfuiv , ovg  l^rnifitpazf  flg  zrjv  Elldda  fci  tov  nolifiov 
ngög  4>i'Uxnov  vpiv  Ivfozrjxozog  xri.  Irrig  nimmt  Böhnecke  F.  I,  100. 
378  f.  733  eine  abermalige  Beschickung  hellenischer  Staaten  an  und 
Winiewjiki  Comm.  in  D.  or.  pro  cor.  S.  76“  die  Absicht  dazu.  Vgl. 
Franke  a.  O.  S.  21  f. 
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der  Athener  entsprochen1 2 3.  Harum  kann  Aeschines  mit  vollem 
Hechte  erwiedern,  dafs  damals  — d.  h.  zu  den  Friedcnsverhandlun- 
geu  — von  keinem  einzigen  hellenischen  Staate  eine  Gesandtschaft 
eingetroffen  sei  *,  eine  Versicherung  die  in  Demosthenes  Hede  vom 
Kranze  J ihre  Bestätigung  findet.  Wenn  jenen  Worten  des  Demo- 
sthenes etwas  thatsäcldiches  zu  Grunde  liegt  und  sie  nicht  blofs  um 
der  schneidenden  Antithese  willen  gesprochen  sind  4,  so  mögen  sie 
von  Theoren  gelten  die  zu  den  Dionysien  gesendet  nach  dein  Feste 
noch  ohne  öffentlichen  Auftrag  den  Friedensverhandlungen  beiwohn- 
ten: aber  da  sie  die  Theilnahmc  am  Kriege  abgelehnt,  halten  die 
Staaten  zu  denen  Aeschines  und  Genossen  früher  gesandt  waren 
keine  Veranlassung  sich  an  dem  Friedensschlüsse  der  Athener  zu 
betheiligeu,  denn  sie  standen  in  Frieden  mit  Philipp. 

Aber  Aeschines  läfsl  es  nicht  dabei  bewenden  nachzuweisen  dafs 
keine  hellenische  Gesandtschaft  eingetroffen  war  um  mit  den  Athe- 
nern einen  Congrcss  abzuhalten,  sondern  er  geht  weiter  und  sagt : 
sie  sollten  erst  noch  kommen,  und  Demosthenes  ist  schuld  dafs  sie 
nicht  abgew'artet  wurden.  Damit  sagt  er  entschieden  eine  Unwahr- 
heit: bekennt  er  ja  selber,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  dafs  die 
Athener  völlig  isoliert  waren,  dafs  keine  Seele  daran  dachte  ihnen 
beizustellen,  dafs  wer  nicht  gegen  Athen  mit  unter  Waffen  stand, 
gleichgillig  die  Dinge  gehen  liefs : hatten  doch  sogar  die  Phokier 


1)  S.  o.  S.  162.  Aesch.  2,  70  8.  38  lytö  6’  Iv  fitv  ztö  noXi(itp 
tsvvtozrjv,  xa&'  Soov  jjv  dvvazog , ’dgxadag  xol  zovg  äXXovg  ~EXXt]vag 
{ni  <!>(Xtnnov  ovitvög  6’  avO'pco naiv  Intxovgovvzog  zjj  nöXtt,  üXXä 
ztöv  fiiv  nfgtogtövttov  o u ovußrjotzai , ztöv  6 t avvt7ttozgaztvuvza>v 
öfioXoytö  avußovXtvaai  ztö  6 rjaio  dutXvocto&ut  ziQOg  HXnrnov  xu\  r rjv 
tigtjvrjv  ovv&io&at.  Dem.  vKr.  20  8.  231,  21  — 17  ztöv  aXXtov  'Ellij- 
vtov,  etze  iQrj  xaxiav  f fr ’ ayvotuv  tizt  x«l  «fuporjp«  rcn'r’  tlntiv,  o’i 
nöXffiov  avvfyfi  xoi  tutxgov  zzoXtftovvztov  v/ttöv  — ovzt  zQr'iiictni v ovzt 
etöfictatv  ovz’  äXXai  ovötvl  ztöv  nnuvztov  ovvtXufißavov  vptv  otg  x«l 
6txa(cog  x«l  ngoarixovzag  öpyi^öiitvoi  izot'utog  vnrjxoroazf  ztö  tiXiiznai. 

2)  Acsch.  2,  58  f.  S.  35  — ovzog  6i  tft]Otv  Itpttszavat  zag  «jrö  ztöv 
'EXXijvtov  ngtaßftag.  nagtX&töv  zatvvv,  Jrjfioa&ivig,  — {v  ztö  ifirö  Xoytp 
tfnl  itöXtcog  fjtsztvog  ßovXn  ’EXXr/vi6og  zovvoua ,•  zjg  ätpiy&ca  zözf 
tpijg  zovg  7rotoßfig  xrX. 

3)  23  S.  233,  1 ovzt  yctg  i}V  izgtaßti'a  rtgög  ovöivag  aniazaXfiivi 7 
ror^ rrät>  'EXXi jvwx,  «Xlä  izdXai  zcdvzeg  tjoav  i£tXi)Xtypivot. 

4)  Die»  ist  <lie  Ausicbt  von  Winiewski  Comm.  in  1).  or.  de  cor. 
S.  71".  Iiöhnecke  F.  I,  74,  4.  Franke  prol.  in  D.  or.  de  FL.  S.  20. 
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trotz  dem  früher  geschlossenen  Bündnisse  neuerdings  sich  den  Athe- 
nern entfremdet  Freilich  bringt  Aeschines  eine  Urkunde,  welche 
beweisen  soll,  dafs  die  einberufenen  hellenischen  Gesandtschaften 
noch  erwartet  wurden : einen  gemeinsamen  Beschlufs  des  Bundes- 
ralhes  über  die  Modalität  der  Friedensverhandlungen.  Wir  wissen 
dafs  seit  der  Stiftung  des  neuen  Seehundes  alle  Mitglieder  desselben 
in  diesem  Synedrion  vertreten  waren,  aber  von  seiner  Wirksamkeit 
ist  wenig  zu  spüren.  Bei  Erülfnung  der  Verhandlungen  mit  Philipp 
wurde,  wie  bereits  erwähnt,  vertmilhlich  auf  besonderen  Antrag  des 
Bundesrathes  ein  ahgeordneter  aus  dessen  Mille  der  Gesandtschaft 
beigegeben,  und  zwar  nach  Wahl  der  athenischen  Volksgemeinde*, 
ein  Beweis  wie  gering  die  Macht  des  Bundesrathes  war.  Jetzt  lag 
ein  neuer  Beschlufs  des  Synedrions  vor,  der  nach  den  Dionysien 
am  IS  Klapheholion  in  der  Volksversammlung  verlesen  wurde*. 
Er  lautete  dahin : da  das  athenische  Volk  über  einen  Frieden  mit 
Philipp  beräth,  die  Gesandten  aber,  welche  das  Volk  in  Hellas  aus- 
gesendet hat  um  zum  Schirme  der  Freiheit  der  Hellenen  aufzuruTen, 
noch  nicht  cingelrolfen  sind , so  erachten  die  Bundesgenossen  da- 
für, dafs  nach  Ankunft  der  Gesandten  uud  nach  ihrer  Berichterstat- 
tung an  die  Athener  und  die  Bundesgenossen  die  Prytanen  zwei 
Volksversammlungen  dem  Gesetze  gemilfs  abhalten  und  dafs  in  die- 
sen die  Athener  über  den  Frieden  beralhen : das  Ergebnifs  ihrer 
üerathung  soll  zugleich  als  gemeinsamer  Beschlufs  der  Bundesge- 
nossen gelten  4 . Es  wird  dabei  die  Voraussetzung  ausgesprochen 

1)  S.  170. 

2)  S.  1H3. 

3)  Aexcli.  3,  00  S.  63  t’jmdij  toivvv  — naQtlt]lv&n  rci  Jiovvai o, 
iyiyvovzo  6e  ai  hixltioiai , iv  di  Ttj  irportp«  tüv  t’xxlijcuwv  avfyvoiafh] 
ööyfia  x o i v o v rcäv  qyfitidxwv  xrl. 

4)  Ae*ch.  2,  00 f.  8.  35f.  ävayvtod t dij  xal  rö  tiiv  apuftnyiav  dö- 
yua , xt  leyfi,  iv  m äiagprjärjv  yfypajrrai,  lnnSrt  ßovlt  vtrui  o Ar/uog 
6 ’A&ijvaimv  öjrip  fiftjvrjg  Jrpöj  Qiiinnov,  oi  di  n Qioßng  ovnm  xt «p- 
naiv,  ovg  i£ijff/xi/>tv  6 ärj/iog  fig  xtjv  KihtÖu  ncxqaxahöv  rop  iroXfig 
ewip  rijg  iltv&tQiag  rtäv  'Elitjvtov,  dfddylhH  tote  ov/ipaxoig , fxtfiddv 
ijiiAtißijatoatv  oi  XQtoßng  xal  rag  ngiaßfiug  dnayyfiXtomv  ’A&rjvaiotg 
xal  TOtg  ovfifiäxoif,  »poyp ntfictt  xovg  ngvTcivag  ixxlrjat'ag  diio  xard 
tov  vofiov  iv  di  ruvratg  ßovXtroao&ut  jrfpl  xrjg  fipjjvijp  A&tjvaiovg' 
o u d nv  ßovXfvotiTai  o Arjuog,  tovt’  llvat  xoivov  di/yua  tiöv  •i’U- 
fidycov.  ävdyvio&t  dij  fiot  rö  r töv  avvtdowv  äöypa.  JOTMA  £TN E- 
JI'SIM.  — xal  rö  fliv  rwv  orfiudytov  Adyfia  xiiivu  — rirtp  trjg  figrjvrjg 
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sein,  ilafs  der  Friede  unter  billigen  und  gerechten  Bedingungen  ge- 
schlossen werde.  Am  Schlüsse  war  hinzugeftlgt : es  solle  jedem 
hellenischen  Staate  Freistellen  hinnen  drei  Monaten  sich  in  dieselbe 
Friedensurkuude  mit  den  Athenern  eintragen  zu  lassen  und  an  der 
Eidesleistung  und  dem  Vertrage  Theil  zu  haben  1 . 

Der  vorliegende  BeschluFs  der  Bundesgenossen  hat  in  mehr  als 
einem  Betracht  sowohl  der  Form  als  des  Inhalts  Anstofs  gegeben. 
Zunächst  hat  es  befremdet  dafs  Aeschines  in  der  früheren  Bede  mit 
keinem  Worte  die  Forderung  erwähnt,  dafs  allen  Hellenen  eine  Frist 
von  drei  Monaten  zur  Erklärung  ihres  Beitrittes  zum  Frieden  aus- 
bedungen werden  solle,  dafs  dagegen  in  der  Bede  wider  Ktcsi- 
phon  von  der  zu  erwartenden  Rückkehr  der  athenischen  Gesandten 
kein  Wort  zu  lesen  ist;  ferner  ist  der  Ton  in  dem  das  Synedrion 
den  Athenern  Verhaltungsregeln  gibt,  zum  Theil  gleichlautend  mit 
dem  demosthenischen  Anträge,  auflällig  erschienen;  vollends  uner- 
klärlich die  Berufung  auf  die  noch  nicht  erfolgte  Rückkehr  und  Be- 
richterstattung der  an  andere  hellenische  Staaten  geschickten  Ge- 
sandten. Was  das  erste  betrifft  so  behauptet  Bühnecke  ’,  was  Wi- 
niewski  als  möglich  erwogen  aber  minder  wahrscheinlich  gefunden 


fiovov  ifiäg  ßovXtvoaoO'at,  Jrj(ioa9ivr}g  3t  xai  negl  Bimuaytag  xrXtvet 
(vgl.  o.  S.  UMlf. ). 

1)  Aesch.  3,  OOf.  S.  (13  htttiri  zoi'vvv  — TzctQfXrjXvrht  tu  Jtovvota, 
{yfyvovxo  ett  {xxXtjoiut,  /v  dl  z tj  tcqozcqu  zcöv  {xxXtjatcöv  ävfyvcoa&r) 
fioyua  xoivov  zcöv  ovaua^enf , ov  zu  xfcpctXcact  3td  ßgccyfcov  {yd  ngo- 
fgeö.  ngcözov  uiv  yctg  Eygaipav  vnig  tlg ijvrjg  vuäg  fiövov  ßovXti ttsu- 
odai,  lö  3f  zrjg  oofi/iuytag  övofia  v7iigißrjoav  — • tnfiza  — ngoatyga tpttv 
{v  ttö  Sdyuctzt  { f-fivca  zcö  ßovXofiivco  zcöv  'EXXtjvcov  lv  rpioi  firjo\v  t{g 
trjv  avzrjv  otrjXtjv  ävaytygatp&ai  utt’  ’A9t]vuio)v  xai  fifzeyicv  zcöv  op- 
kcov  xai  zcöv  ovv&Tjxcöv  ott  3’  ttXrj&Tj  Xtyco,  avrov  zov  36y(iuzog 
axovoctvzfg  (tctfhjoto&e.  JOT MA  ETMMAXSIN.  Dafs  in  diesem  De- 
crete  von  einem  Bündnisse  nicht  .die  Hede  war,  erhellt  aus  dem  Gegen- 
sätze in  den  es  Demosthenes  zu  dem  Anträge  des  Philokrates  stellt, 
vdG.  113f.  8.  385,  15  — 20;  dafs  es  forderte  allen  Hellenen  solle  der 
Beitritt  zu  dem  Frieden  verstattet  werden,  aus  dem  Gegensätze  zu 
der  Rede  des  Aeschines  vom  10  Klaphebolion  15  f.  8.3*15,  17 — 20  — l/iov 
zm  zdv  G'ruLiayu)  v ovvriyogovvzog  3oy (letzt  xai  ztjv  ffpjjvijv,  oncog  te rj 
xeri  Stxat'a  yfvrjzai,  ngetzzovzog,  xai  i'tuöv  ßovXofievai v zavxa  xzX.  Ich 
sehliefsc  daraus,  freilich  mit  unsicherer  Muthmafsung,  dafs  in  dem  Be- 
schlüsse des  Synedrions  ausdrücklich  von  einem  ‘ billigen  und  gerech- 
ten Frieden’  die  Rede  war. 

2)  F.  I,  301  f. 
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halle  ',  es  sei  der  ßeschlufs  der  Bundesgenossen,  den  Aeschincs  in 
seiner  Verlheidigung  auführt,  verschieden  von  dem  in  der  Hede  wider 
ktesiphon,  jener  vor  dem  8 Elapheholion  erlassen  (d.  h.  früher  als 
der  drille  Volksheseldufs  des  Demosthenes  den  er  auf  diesen  Tag 
setzt),  dieser  am  1 8 Elapheholion  in  der  Volksversammlung  verle- 
sen. Aber  durchweg  ist  nur  von  hinein  Decrcte  des  Synedrions 
über  den  Ahschlufs  des  Friedens  die  Hede,  das  bei  den  Herathungen 
der  Athener  zur  Verlesung  kam,  und  dem  beigestimmt  zu  haben 
Aeschines  sowohl  in  der  einen  wie  in  der  andern  Hede  versichert  * ; 
und  die  Anführungen  lauten  in  einem  llauptpuncte  wörtlich  gleich  * . 
Allerdings  linden  wir  das  allerwichtigste  des  ganzen  Beschlusses  in 
der  Vertheidigungsrede  nicht  erwähnt,  über  den  Beitritt  anderer 
Staaten,  und  wieder  ist  in  der  Rede  wider  ktesiphon  etwas  anderes 
übergangen  worauf  Aeschines  früher  besonderen  Nachdruck  gelegt 
hat.  An  und  für  sich  ist  es  nichts  außerordentliches , dafs  vor  Ge- 
richt ein  Aclcnstilck  von  dem  Redner  nicht  seinem  ganzen  Inhalte 
nach  recapituliert  oder  nicht  vollständig  verlesen  wird,  und  Ae- 
schincs, von  seiner  Schreiherpraxis  her  in  dergleichen  Kunstgrif- 
fen bewandert,  hat  auch  hei  Anführung  von  Gesetzen  diese  Freiheit 
mishraucht  * . Und  wie  viel  Ursache  er  hatte  in  seiner  Verlheidi- 
gung von  jenem  Paragraphen  völlig  zu  schweigpn  liegt  auf  der 
Hand:  denn  eben  dessen  klagt  ihn  Demosthenes  an,  dafs  er  hei 
der  Schlufsverhandlung,  gemäfs  dem  Anträge  des  Philukrates,  ge- 
gen die  Zulassung  hellenischer  Staaten,  die  nicht  in  dem  Syne- 
drion  der  Bundesgenossen  Athens  vertreten  waren,  protestierte5: 

1)  Comment.  in  D.  or.  de  cor.  8.  75 f.  Anm. 

2)  Aesch.  2,  Öl  S.  30  tö  - x<ov  avfiuax^v  doyun  - J avvtintiv  xcfl 
iya  ofioXoyeo  (vgl.  über  diese  am  18  Elapliebolion  gehaltene  Kode  Dem. 
vdG.  13f.  8.  345,  6 [im  Gegensätze  zu  der  vom  folgenden  Tage  15  f. 
S.  345,  17  f . ] ) . 3,  71  S.  Ü3  tour ro  xaS  doyuaxt  ovvttitttv  o^ioloyio  xal 
nctvxfg  ot  Iv  x fj  ngoTtQcc  xiov  ixxlrjoiaiv  drjfirjyoQOvvxeg  (d.  h.  minde- 
stens aufner  Philokratcs). 

3)  Aesch.  2 , öl  8.  3Ö  — x tXtvti  — vnbQ  xrjg  figjjvrjg  fjiovov  viiag 
ßovXtvoao&ttt.  3,  00  8.  63  tyQccipav  virig  figijvrjg  t mag  uovov  |5ow- 
Xtvacto&cti.  Vgl.  8.  202  Anm.  4 u.  8.  203  Anm.  1.  Dafs  es  sich  nur 
um  einen  Beschlufs  handelt,  erkennt  Franke  prolegg.  8.  23  an. 

4)  Dem.  vKr.  121  8.  268  , 3 aAA*  ovd’  cctaxvvn  — rouovg  xovg 
uiv  fifxnnotcov , x(ov  d*  aqpaiQcov  fifgtf,  ovg  oXovg  Sinmov  r\v  avayi- 
yv<6o*frt&cu  xoig  yt  oiuouokogi  x«r«  roug  vöfiovg  ifrrjrputad'ttt . 

5)  Dem.  vdG.  15f.  8.  345,  17f. 
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mul  Aeschines  selber  mufs  liekennen  tlafs  er  zu  Annahme  des  phi- 
lokrateiselien  Ent  Wurfes  gerathen  hat  In  der  Hede  wider  Klesi- 
plmn,  serhzehn  Jahre  narh  jenen  Verhandlungen  hatte  Aeschines 
keine  Ursache  mehr  den  Scldufssalz  des  Decretes  zu  verschweigen: 
denn  hier  gibt  er,  wie  schon  bemerkt  *,  sich  nicht  mehr  als  helhei- 
ligten zu  erkennen,  sondern  die  Holle,  welche  Aeschines  neben  Pbi- 
lokrates  gespielt,  füllt  nun  Demosthenes  zur  Last:  gegen  diesen  also 
wendet  er  jetzt  den  Paragraphen,  der  früher  wider  ihn  selber  zeu- 
gen mufste.  Jedoch  so  leicht  sich  uns  diese  Auslassung  erklärt,  um 
so  schwerer  ist  die  Stelle  im  Eingänge  des  Decretes  zn  begreifen 
'da  die  Gesaudten  noch  nicht  eingetroflen  sind,  welche  das  Volk  in 
'Hellas  ausgesendet  hat  um  die  Staaten  zum  Schinne  der  Freiheit 
'der  Hellenen  aufzurufen’.  Dafs  die  kurze  Hecapitulatiou  in  der 
Rede  gegen  Rtesiphon  sie  nicht  wiedergibt , schlage  ich  nicht  eben 
hoch  an;  denn  Aeschines  hatte  (Iber  diesen  Gegenstand  schon  ein 
langes  und  breites  gesprochen  5 und  zur  Unterlage  für  seine  weite- 
ren Behauptungen  konnte  er  eben  die  Schlufssätze  gebrauchen. 
Aber  wie  kann  der  Hundesrath  sagen,  die  in  Hellas  ausgesand- 
ten Botschafter  seien  noch  nicht  heinigekehrt  und  ihr  Bericht  solle 
ahgewartet  werden?  Gemeint  sind,  wie  Aeschines  unmittelbar  vor- 
her sagt,  die  noch  wahrend  des  Krieges  mit  Philipp  abgcschicklen 
Gesandten : seit  Fciedcnsverhandlungen  eingeleitet  waren  wurde 
keine  neue  Gesandtschaft  an  hellenische  Staaten  gesendet.  Nun 
waren  aus  dem  Peloponnes  die  ahgeordneten  Athens,  ihren  Wort- 
führer Aeschines  an  der  Spitze,  zurilrkgekehrt  ehe  die  Athener  zu 
Verhandlungen  mit  Philipp  schritten  *,  eine  Thalsache  die  dem  S;n- 
edrion  nicht  unbekannt  sein  konnte:  eben  so  wenig  ist  es  walir- 

1)  2,  7!)  8.  .18. 

2)  S.  185. 

1)  3,  58  — 68  8.  61 — 63;  noch  zuletzt  heilst  es  fifra  di  Tctvra  — 
r/xov  ol  rov  &iXi'iz7zon  nytoßtis,  oi  di  vfiitfQOt  ti7ztdtjfiovv  nttguxu 
Xovvxfs  r ov$  hXlr/vas  i7rl  “l'ii.iTinov.  Demosthenes  Entgegnung  s.  vKr. 
22—24  S.  232,  15  f. 

4)  Acsch.  2,  58  f.  S.  35  versichert  eins  Gcgenthcil  und  schiebt  De- 
mosthenes den  Beweis  dawider  zn.  Warum  führt  er  ihn  nicht  selber 
und  ruft  die  von  Athen  ahgeordneten  zu  Zeugen  auf,  wahrend  er  ja 
sonst  mit  Zeugnissen  für  Dinge , die  anfserhnlb  dos  Processes  liegen, 
freigebig  ist?  Dafs  Demosthenes  sieh  darauf  nfcht  eiulassen  werde 
einen  Neben  um  stand  wcitläuiig  zu  erörtern  konnte  er  sicher  sein.  Vgl. 
auch  Frauke  a.  O.  8.  20. 
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schcinlicli  (iafs  irgend  eine  «andere  (Gesandtschaft  und  wäre  sie  auch 
nach  dem  I’ontus  oder  nach  Sicilien  gegangeii  Jahr  mul  Tag  ausge- 
hl iehen  sein  sollte.  Viel  eher  können  wir  mit  Winiewski  und  We- 
stennann  1 annehmen,  dafs  Aeschines  den  Heschlufs  der  Bundesge- 
nossen nicht  getreu  referiert  hat.  Denn  was  er  weiterhin  anführt 
scheint  nichts  anderes  zu  ergeben,  als  dafs  der  Bundesrath  bean- 
tragte, es  solle  auf  das  Eintreffen  der  in  Folge  der  athenischen  Auf- 
forderung abgesendeten  hellenischen  Gesandtschaften  und  ihren 
Eintritt  in  das  Synedrion  gewartet  werden  *. 

Dafs  die  Bundesgenossen  Athens  auf  den  Beitritt  anderer  hel- 
lenischen Staaten  besonderen  Werth  legten,  kann  uns  nur  sehr  be- 
greiflich erscheinen:  gerade  von  ihrer  Seite  werden  an  die  von 
Athen  aus  erlassenen  Einladungen  freudige  Hoffnungen  geknüpft 


1)  Winiewski  a.  O.  8.  70.  Westermann  Qu.  Dem.  III,  41  f.  We- 
atermanu  vormuthet , Aeschines  habe  an  der  Stelle  2 , 00  S.  35  of  df 
ngeaßng  uvnoi  ndgetatv  ovg  l&incuiptv  u ötj/iog  (f lg  xrjv  EXXdöa  na- 
gaxaXm v xdg  noXctg)  v7i'eg  tfjg  {Xcv&tQiag  xmv  EXXgvmv  die  eingeklam- 
merten Worte  eingesehwärzt  um  damit  den  Sinn  des  Dccretes  zu  ver- 
drehen: es  habe  »ich  auf  die  athenische  Gesandtschaft  an  Philipp  be- 
zogen. Aber  ich  glaube  nicht  dafs  es  vor  deren  Heimkehr  erlassen  sei. 
Eher  würde  ich  an  die  makedonischen  Gesandten  denken , vor  deren 
Ankunft  die  Modalität  der  Verhandlungen  festgestellt  wurde:  vgl.  Aesch. 
3,  07  8.  03  ‘tva’,  tprjalv  (tjrjfioa&cvrjg),  ‘{dv  !jSt]  xtagmatv  ot  zov  tfu- 
‘Ii'jrjroe  7igeaßetg,  ßovXcvaijxai  6 Srjfiog  mg  T«j;i<rra  liegt  xmv  izgög 
tXimcov\  xoig  ovnm  nagavai  ngtaßeai  itqoxaxaXafißdvmv  xrjv  IxxXrj- 
oiuv.  Dann  hätte  Aeschines  an  jener  Stelle  den  ganzen  Relativsatz 
eingeschoben.  Indessen  scheinen  mir  manche  Gründe  eher  für  die  im 
Texte  gegebene  Auffassung  zu  sprechen. 

2)  Aesch.  2,  01  f.  8.  30  stellt  dem  Decrete  des  Synedrions  die  Be- 
stimmung der  Verhandlung  auf  den  18  und  15)  Elaph.  gegenüber,  welche 
Demosthenes  getroffen  dqC^mv  xöv  j ’qovov  x«t  trgovtpaigmv  zag  rx x 1 tj 
aiag  -ng'tv  fntSijurjaat  zovg  ttnu  xmv  EXXi jvmv  ngeaßng.  Nach  Verle- 
sung des  demostlienischen  Volksbesehlusscs  fährt  er  fort:  tcöv  filv  rpr]- 
cpiaudxmv  «uipoxegmv  rjxodaaxc,  dt  ’A.,  vtp ’ mv  jfceXfyjrczat  J guoa&evijg 
xdg  dnoötjfiovaag  ngeaßeiag  Imörjfieiv  cpdaxmv  (§  58  8.  35  ovzog  Sc 
tpr/atv  erpeaxdvat  xdg  dirö  xmv  EXXrjvmv  trgeaßetag)  xal  — rö  xmv  avu- 
udymv  dxvgov  nennt rjxmg  S6y/i«.  o[  filv  ydg  dnetptjvavxa  dvatietvat 
x tjv  tidXtv  xdg  EXXrjvtxdg  ngeaßctag,  Jr/fioa&evr/g  öl  oii  Xnym  unvnv 
xcxmXvxc  negtfitivat —dXX’  (gym  xal  il’^rptotiari,  ngoaxd^ag  fjötj  ßcßov- 
Xeva&ai.  Vgl.  auch  Dem.  vdO.  307  S.  43l),  22  xmv  — xcXcvovxmv  /icxd 
xmv  EXXrjvmv  negl  xfjg  ngig  tptXmnov  llgrjvrjg  ßovXcvcaO ai  (elrtev  Al- 
ojtVijs)  Octeuajfiv  xxX. 
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sein.  Jetzt  galt  ihre  Stimme  wenig  oder  nichts,  die  Seestädte  deren 
Vertreter  in  dem  Syncdrion  safsen  seufzten  unter  den  Steuern  und 
den  Erpressungen  athenischer  Feldherrn.  Wie  ganz  anders  mufste 
sieh  das  gestalten,  wenn  wieder,  wie  ein  Menschenaller  zuvor,  be- 
deutende Staaten  dem  Hunde  heilraten  und  ihr  Ansehen  ins  Gewicht 
legten.  Darum  hiengen  sie  an  jener  Ilolfnung,  die  ihren  sehnlich- 
sten Wünschen  entsprach,  his  zum  letzten  Augenblicke : sic  woll- 
ten noch  auf  hellenische  Gesandtschaften  warten,  als  die  Athener 
längst  nicht  mehr  darauf  rechneten , jedesfalls  aber  die  Friedensur- 
kunde für  später  beitretende  offen  erhalten  wissen,  das  letztere 
ganz  entsprechend  dem  im  Jahre  des  Mausinikos  geschlossenen 
Bundesvertrage ,.  nur  dafs  diesmal  ein  bestimmter  Schlußtermin  von 
drei  Monaten  gesetzt  wurde  1 . 

Betrachten  wir  nun  schließlich  die  ganze  I'assung  dieses  De- 
creles  und  sein  Verhältnis  zu  dem  von  Demosthenes  beantragten 
Volksbesehlussc,  so  kann  ich  den  anmafslichen,  gebieterischen  Ton, 
an  dem  man  Anstoß  genommen  hat,  nicht  von  ferne  darin  linden. 
Denn  wenn  das  Syncdrion  nach  Empfang  der  Miltheilungen  des 
athenischen  Rathrs  (denn  so  war  der  Geschäftsgang’)  sein  Gutach- 
ten abgibt  mit  der  Erklärung,  was  die  Athener  in  gesetzmäßiger 
Form  beschließen,  solle  ohne  weiteres  als  gemeinsamer  Beschluß 
der  Bundesgenossen  gelten,  so  weiß  ich  nicht  was  bescheidener 
sein  kann.  Allerdings  tragen  sie  an  auf  Abhaltung  zweier  Volks- 
versammlungen dem  Gesetze  gemäß,  gerade  wie  auch  Demosthenes 
gethan  hat ; aber  damit  beziehen  sie  sich  eben  nur  auf  ein  festes 
Herkommen  * oder  auf  den  bereits  gefaßten  Beschluß  der  atheni- 
schen Bürgerschaft:  sie  gehen  ihre  Zustimmung  in  Form  eines"  Be- 

t)  Vgl.  mit  den  Worten  i£eivai  xtö  ßovXofievtp  x mv  E IXrjvtov  iv 
y f irjaiv  elg  xrjv  avxrjv  axtjlrjv  üvuyfyQaip&ai  fiex’  ’A&rjvaitov  den 
Volksbeachluß  von  01.  100,  3 über  den  Seebund  Z.  0!)  eie  r TjV  axij- 
(iij]v  xavxtjv  ävctyguipnv  iw v xe  oo"ö[cäv]  noXtcov  av/ifiaxlStov  xä  6 v o 
fiaxa  xal  [rj]x ie  öiv  alXr]  ovpfiaxog  ylyvrixcti  xavxa  civuyyciipui 

(avvavayQäipai  ?). 

2)  Vgl.  den  Rathabeachluß  C.  I.  Gr.  I,  85b  S.897  f.  itegl  piv  [t]<öv 
ygaftuäx[iüv  <öv  fnffilpjtp  Jiovvaiog  [»§04  tov  Srjfiov  xmv  ’A&rjVtiliav] 
x«l  xrjg  flprjvqg  xovg  on(ifidx[ovg  Söyii]a  l^eveyxeiv  e lg  rov  äijfiov, 
o[ntog  av  at-xo]Cg  ßovXevofeevoig  äoxtj  «[qtaxov  elva]i. 

3)  Vgl.  die  Verhandlung  der  Athener  über  das  BUndniß  mit  Kor- 
kyra  Thuk.  1,  44. 
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Schlusses  (doyfia),  ohne  dafs  die  Athener  darauf  zu  warten  oder 
sich  daran  zu  binden  brauchten  1 . Und  gewifs  können  wir  über- 
zeugt sein,  wenn  Aeschines  ein  gefälschtes  Dorret  der  Hundesge- 
nossen vorlegen  wollte,  so  würde  er  sich  wohl  gehütet  haben  es  in 
Formeln  zu  kleiden,  welche  den  Athenern  anmafseud  und  verlez- 
zend  erscheinen  konnten. 

So  erscheint  inir  denn  das  Gutachten  des  Uundesrathes  in  der 
Hauptsache  von  Aeschines  richtig  wiedergegeben  zu  sein : es  fragt 
sich  aber,  ob  er  ein  Recht  hat  daraus  Anklagen  wider  Demosthenes 
herzulcilen.  Und  dies  glaube  ich  entschieden  verneinen  zu  kön- 
nen. Er  legt  ein  grofses  Gewicht  darauf,  dafs  .das  Syuedrion  nur 
von  der  Rerathung  über  den  Frieden  spricht,  während  Demosthenes 
die  Verhandlungen  über  Frieden  und  Hundesgeuosseusclurft  auf  die 
Tagesordnung  setzte.  Wir  haben  gesehen,  dafs  dies  gemüfs  den 
Anträgen  Philipps  geschah,  welche  doch  mindestens  in  Erwägung 
gezogen  werden  mufsten : wollten  die  Hundesgenossen , was  gar 
nicht  in  ihrem  Interesse  liegen  konnte,  sich  wider  ein  solches  Btlnd- 
nifs  verwahren,  so  würden  sie  das  förmlich  ausgesprochen  haben, 
was  nicht  geschehen  ist:  Aeschines  rnufs  erst  ihrem  Stillschweigen 
eiue  bewufsle  Absicht  unterlegen’,  und  ähnlich  wird  es  schon  hei 
den  Friedcnsverhandlungen  von  anderer  Seite  geschehen  sein.  Was 
endlich  das  Abwarten  hellenischer  Gesandtschaften  betrifft,  so  be- 
weist Aeschines  wohl  dafs  keine  einzige  bis  dahin  eingetroffen  war, 
aber  er  kann  nicht  sagen,  dafs  eine  solche  später  angekommen  sei 
oder  überhaupt  habe  kommen  sollen:  vielmehr  inufs  er  bekennen, 
dafs  Athen  ganz  verlassen  war.  Also  hat  Demosthenes  durch  sein 
Drängen  zum  Abschlufs  keinen  hellenischen  Staat  Athen  abspenstig 
gemacht : es  wäre  eine  Thorheil  gewesen  ins  ungewisse  hinaus  zu 
warten.  Dagegen  konnte  der  Antrag  der  Bundesgenossen , dafs  der 
Reitritt  zum  Frieden  jedem  hellenischen  Staate  drei  Monate  lang 
frei  stehen  solle,  eine  Bedeutung  gewinnen,  deren  Tragweite  das 
Synedrion  schwerlich  ganz  ermessen  hatte:  wurde  diese  Bestim- 
mung in  den  Frieden  aufgenommen,  so  mufste  Philipp  für  jetzt  von 
einer  bewaffneten  Einmischung  in  Hellas  ahsehen.  Darüber  also 


1)  Franke  a.  O.  S.  23  uidenlurque  socii  illo  kuo  <lrrrrto  nihil  aliud 
quam  probari  a xe  quoque  flcnupsthcma  rugutiunem  » iynificare  voluisse . 

2)  Vgl.  Franke  a.  O.  S.  23 f. 
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wurde  in  der  athenischen  Volksgemeinde  scharf  gestritten , und  die 
anfangs  allgemein  gebilligte  Forderung  schliefslich  den  makedoni- 
schen Interessen  zu  Liebe  gem.'ifs  den  Anträgen  des  I’hilokrates  und 
in  Folge  der  Reden  des  Aeschines  und  Eubulos  aufgegeben.  Das 
bildet  den  Ausgangspunct  der  Klage  des  Demosthenes  wider  Ae- 
schines. 

Doch  wir  greifen  bereits  den  Verhandlungen  vor,  welche  am 
IS  und  19  Klaphebolion  (15.  16  April)  in  der  athenischen  Volksver- 
sammlung gepflogen  wurden.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  eigent- 
liche Beratbung  auf  den  ersten,  die  Abstimmung  ilher  die  vorlie- 
genden Anträge  auf  den  zweiten  Tag  anberaumt  war:  müssen  aber 
ausdrücklich  bemerken  dafs  der  Abstimmung  eine  abermalige  De- 
batte über  die  Tags  zuvor  gestellten  Anträge  vorausgieng.  Aeschi- 
nes freilich  leugnet  es  und  behauptet,  er  habe  nur  am  18  gespro- 
chen uml  habe  am  folgenden  Tage  gar  nicht  mehr  reden  dürfen : 
aber  der  Bericht  des  Demosthenes  lehrt  das  (tcgentheil  und  damit 
stimmt  die  spätere  Erzählung  des  Aeschines  selber  überein ; eher 
• steht  zu  vermuthcn  dafs  keine  neuen  Anträge  zur  Berathung 
kommen  sollten  ' . Nach  Eröffnung  der  Volksgemeindc  des  ersten 
Tags  wird  der  Beschlufs  des  Syncdrions  verlesen  worden  sein  * : 
hierauf  wird  Antipater  oder  Parmcnion  ihres  Königs  flrufs  an  die 


1)  Acscli.  2,  05  — 07  S 30  äväyvtofh  (to  iprjtptaua)  zö  dyiiaodi- 
voi’s,  lv  <o  if/aivttat  yfypocqpws  ty  fiiv  jrportpa  zäv  IxxX yaiaiv 
ßovXeveiv  zov  ßovXö/ievov,  ty  ä'  rotrpa  tovg  jrpofdpoi'j  imipyipigHv 
tag  yvoifiag,  Xoyov  dl  fiy  jrportö'f vcti.  — Xoyoiv  yäp  tifj  nyozeOevzoiv 
tlg  tyv  vatifav  IxxXyaiav,  tcöv  lll  jrpbtdp rav  xioXvövzav  ovx  ivijv 
ehteiv.  — uze  IßovXtveto  6 ärjuog  jrfpi  zfj g Gi'fjjxayi'as  zijg  7rpoj  ‘Pilm- 
nov  xal  to  Jypoadivovg  iptjtpia/xa  ev  zy  vategu  zuiv  SveCv  exxXyauov, 
ote  ovx  je  dijuijyopftv,  äXXa  za  ntgt  zrjg  etQtjvi] g xal  avuuayucg 
ipytpi’ßuattt  {nerpr](fi£ezo.  Aeschines  gibt  uns  schon  keinen  Aufschlufs 
rlariiher  , wie  berathen  werden  konnte  fort  ißovXeveto  A dyuog)  ohne 
Debatte:  cs  erzählen  aber  von  den  Verhandlungen  am  10  Elaphebolion 
Dem.  vdG.  15  8.  345,  17.  Acseh.  3,  71  f.  8.  G3f.  Demnach  sehen  wir 
dafs  Aeschines  den  demosthenischen  Volksbeschlufs  nicht  corrcct  an- 
führt ( vgl.  o.  8.  197 ) ; dafs  er  ihn  vollständig  erlogen  habe  ( Franke 
a.  O.  S.  24 f.)  möchte  ich  bezweifeln.  Dafs  am  2.  Tage  keine  neuen 
Anträge  zur  Berathung  gestellt  werden  durften  nehme  ich  au  ohne  zu 
übersehen  dafs  die  Geschichte  mit  Amyntor  Aescli.  2,  07  f.  S.  30 f.  sich 
damit  nicht  vertrügt.  S.  darüber  8.  224,  3. 

2)  Vgl.  oben  8.  202. 

DEMOSTHENES  n.  1 4 
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athenische  Bürgerschaft  ausgerichtel  mul  die  liedingungen  vorge- 
tragen  haben,  unter  denen  er  bereit  sei  mit  den  Athenern  Frieden 
zu  scldiefsen  1 . 

Welcher  Art  die  Botschaft  der  Gesandten  und  die  Forderun- 
gen waren  die  sie  in  l’hilipps  Namen  stellten,  liifst  sich  der  Haupt- 
sache nach  aus  der  Fassung  des  Friedens  entnehmen,  welcher,  auf 
Grund  derselben  von  l’hilokrales  entworfen  und  beantragt,  srhliefs- 
Hch  ohne  wesentliche  Änderungen  genehmigt  wurde.  Biese  l'r- 
kunde  nahm,  vermuthlich  im  Eingänge,  Bezug  auf  den  von  Philipp 
ausgesprochenen  Wunsch  sich  mit  den  Athenern  auf  friedlichen  Fufs 
zu  stellen  und  auf  seine  freundschaftlichen  Zusicherungen:  darum 
bescbliefse  die  athenische  Bürgerschaft , es  solle  Friede  und  Bun- 
desgenossenschaft  bestehen  zwischen  den  Athenern  und  ihren  Bun- 
desgenossen [die  1‘hokier  und  Malier  ausgenommen]  einerseits  und 
Philipp  und  seinen  Bundesgenossen  andererseits*.  Beide  Tlieile 
garantierten  einander  ihre  Besitzungen  auf  Grund  des  dennaligen 
Besitzstandes’,  schlossen  unter  einander  Bundesgennssenschafl  und 


1)  Just.  8,  4 ( legatix  Alheniensium)  aurlitis  et  ipsc  ( /‘liitippua ) leqatoa 
Athenas  cum  pacia  com/itionibua  uiisil,  ibii/ue  ejn  commoilu  utrorumque  pu.v 
facta. 

2)  Hegcsipp.  iib.  Ifalonn.  31  8.  81,  II  rpxäg  xal  zovg  cviipaxoes 
toi’S  <yuf rf (ioi's  xn!  QiXinizov  xal  zovg  avppäxoi’S  zovg  fxtivov  Sytiv 
trjv  tlqtjvqv.  In  «lern  Vertrage  ataml  wörtlich  A&qraiois  xal  r olg 
’A&qvaiav  aeppSyoif:  Dem.  vdO.  278  8.  430,  18.  lütt  8.  301  , 7;  den 
von  ihm  beantragten  Zusatz  nXrjV  AXftav  xal  ipcaximv  mnfstc  Philokrates 
dem  Willen  des  Volkes  gemiifs  streichen  (S.  217).  Dies  war  nach  Demo- 
sthenes löOf.  8.  301,  I — 10  der  eine  Grund,  weshalb  Philipp  nicht 
wollte  dafs  die  Friedensurkundc  seinen  Ilundcsgennssen  zur  Ileschwö- 
rung  vorgelegt  werde;  der  andere,  dafs  sic  nicht  aus  ihrer  Fassung 
pSqzvQUg  yfvtoO’ca  zcov  rnuayfa nov,  l<p'  alg  ivqi'axfzo  r Tj v dqf^vqv, 
ov/lt  rovto  dftx&ijvui  nciaiv,  ozt  — <I>iXnz7zög  toziv  ö t rjg  dqijvqs  izti- 
th’ueöv  xal  o no).Xä  vtztaxrovptvos  zoig  A&tjvai'ots , Sv  zvjrj  zfjg 
flqqvqg. 

3)  S.  ITeges.  iib.  Itatonn.  24  — 27  8.  8 T,  22.  20.  83,  10.  17  rö  — yq- 
ipioutt  zö  (Piioxpdr ovg,  xa&  o vptlg  SizoiXXvzt  ’Apqpi'noXtv.  — <pi/al  äi 
(^iXinnos)  ’ApipinoXiv  lavzov  tlvut'  i’Uttg  yäq  Viq<pi'aaa&ai  ixtivov 
tlvai.  oz’  tiprjipi'acto&f  tjmi  aeröv  a etyiv.  Eben  aus  dieser  Stelle 
hat  der  Scholiast  zu  Heges.  18  S.  81, 4.  23  S.  82,22  und  zu  Dem.  vdO. 
101  S.  301 , 27  richtig  gefidgert  dafs  in  dem  Frieden  des  l'hilokratcs 
gestanden  habe  exaziqoeg  fjrnr  u fyoemc;  denn  dies  ist  die  stehende 
I ormel  fiir  den  Status  quo  ( ttli  puasidetia ) , auf  den  der  Friede  geschlos- 
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Freundschaft  lind  gelohten  sieh  gegenseitige  Waflenhilfe  wider  jeden 
Angriff  auf  ihr  und  ihrer  Bundesgenossen  Gebiet 1 . Zur  See  und 
zu  Lande  sollte  Handel  und  Verkehr  frei  und  ungestört  sein:  die 
Athener  sollten  die  See  unter  ihrer  Obhut  haben,  aller  Kaperei  weh- 
ren und  zu  dem  Ende  eine  gehörige  Flottenwacht  unterhalten. 
Städte,  in  deren  Häfen  Seeräuber  zugelassen  würden,  sollten  als 
feindlich  gelten  ’.  Auch  Ober  die  Rechtskraft  der  Geschäflsver* 
träge  und  andere  Handelsverhältnisse  werden  Bestimmungen  getrof- 
fen sein  3.  Pas  ist  was  die  Anführungen  der  Redner  — denn  den 
Wortlaut  der  Urkunde  kennen  wir  nicht  — als  Inhalt  des  Friedens- 
vertrages ergeben. 


»eil  wurde:  s.  Krüger  zu  Thuk.  1,  NO,  3.  Vgl.  über  die  Tragweite 
dieses  Zugeständnisses  T)eni.  vFr.  25  S.  03,  15  tPtXli xnto  rrri  xcizct  rag 
Gvv&rjxag  AfttpiniiXcaig  naguxe zcoQrjxu/iti' ; vdG.  22  S.  348,  2.  253 
S.  420,  28. 

t)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  11  S.  740,  8 fitxä  xrjv  ’OXvv&ttov  aXto- 
<S‘v,  aq^ovzog  GtfitaxoxXlovg,  ovv&rjxai  <l>iXinnto  ngog  ’A9r)valovg  lyl- 
vovro  negl  tpiXtag  xal  aeupaj/aj.  Dem.  vdG.  143  f.  S.  385,  15.  27 
rij  noXti  utv  toivvv  (yiyoviv  Ix  xrjg  tlgrjvrjg)  ätptaxrjxlvat  filv  anav- 
T6)v  xul  xcöv  xxrjuctxaiv  xal  xmv  ovaudyiav,  öficofioxlvat  di  < taXi'nnao 
xav  aXXog  xig  fr/  not'  in’  avxä  ßovXoutvog  ocJfciv  v/iäg  xtoXvattv,  xal 
xov  f ilv  vpiv  ßovXöfitvov  nagaSovvat  ix&qäv  rjyrjoia&cti  xal  noXl/itov, 
xov  dl  ttnf axtQtjxdta  ovauaxov  x«l  qpt'Xov.  xavxa  ydg  laxtv  a avvtlnt 
filv  Atayivris  nvxoai,  lyqatpt  d’  6 xovxov  avvtgyog  <PiXnxqdxr]g.  — (Al- 
aZl'v1s)  **1*  <t>iXoxgdxovg  yvedu-rjv  Inttatv  tXto&at , Iv  5 x«l  xavxa  xal 
noXXd  ctXX’  Ixt  xovxcov  3nv6xtgd  faxt  ytygappiva.  Biihnecke  F.  I,  303 f. 
luit  bei  dem  Versuche  einer  wörtlichen  Herstellung  de»  Volksbeschliisses 
»ich  mehr  als  billig  an  die  rhetorisch  gefärbte  Recapitulntion  des  De- 
mosthenes gehalten.  Gar  nicht  hierher  gehören  die  Worte  ans  Dem. 
vFr.  25  8.  03,  17  xal  xo v Käga  xxX. 


2)  Philipps  Sehr.  2 8.  150,  8 tcöv  avvltrjxcov  SiuggijSrjv  Xtyovativ 
noXifu'ovg  tlvai  xo vg  taöta  noiovvxaq  ( xoi’S  vnoStxofiivovg  xovg  ij- 
axag).  Dafs  die  Sicherung  des  Meeres  (rj  xuxet  9aXaxxav  iprXaxrj)  den 
Athenern  allein  Vorbehalten  war,  lehrt  Hegesipp.  iib.  Ilalonn.  14f.  S.80,  3. 
Über  den  freien  Verkehr  cbeud.  12  f.  8.  70,  18.  vFr.  8 8.  59,  4.  vKr. 
44  S.  240,  21.  Eine  entsprechende  Bestimmung  späterer  Verträge  s. 
R.  iib.  d.  Vcrtr.  m.  Alex.  19  8.  217,  8 xqv  9dXa xxav  nXtlv  rot'ij  fitxt- 
jovxag  xrjg  fiqrjvrjg,  xal  firjtiivu  xcoXvtiv  /iqSf  xaxdyetv  nXolov  (lySt- 
vbg  xovxcov'  luv  31  xig  naget  xavxa  not ij,  noXlfiiov  tlvai  ncloi  xotg 
xijg  elgtjvijs  iLtxixovaiv, 


a. 


3 ) Über  weitere  Verhandlungen  in  Betreff  dieses  Punetcs  s.  Hege». 
O.  0—13  8.  78,  25  f. 
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Das  waren  in  «Irr  Tliat  Rodingungon  welche  das  volle  Einge- 
slündnifs  in  sich  schlossen,  «lafs  Philipp  Sii'gor  im  Kampfe  geblie- 
hen uml  «lafs  die  Athener  sich  vor  seiner  Macht  beugen  mufsten. 
Denn  die  Garantie  des  ilermaligen  llesilzslandes  scblofs  alle  weite- 
ren Ansprüche  auf  Ampbipolis  und  was  l’hilipp  sonst  erobert  hatte 
aus  und  das  Schutzbündnifs  (denn  zur  Theilnahnie  an  Angriffskrie- 
gen ward  keine  Verpflichtung  eingegangen)  verstärkte  noch  diese 
Verzichtleistung  1 . Nehmen  wir  dazu,  «lafs  nach  dem  Anträge  des 
I'hilokrates  die  Phokier  und  llalicr  ausdrücklich  vom  Frieden  ausge- 
schlossen bleiben  sollten  *,  so  müssen  wir  gestehen,  «lafs  den  Athe- 
nern barte  und  schimpfliche  llcdiugungen  gestellt  wurden  3 . Phi- 
lokrates  wird  seinen  Antrag  gerechtfertigt  haben  mit  der  Lage  der 
Athener,  welche  es  nothwendig  mache  auf  Philipps  Vorschläge  ein- 
zugehen, mit  Hinblick  auf  die  Gewährleistung  des  thrakisrhen  Glicr- 
soneses4  so  wie  des  Restes  der  allen  Itundesgenossen  Athens:  end- 
lich mit  den  gewinnverheifsenden  Aussichten  welche  Philipps  Freund- 
schaft erülfne. 

Wir  hören  nicht  «lafs  «lein  Entwürfe  des  Philokrales  ein  Ge- 
genentwurf gegenüber  gestellt  wurde,  sondern  jener  wurde  der  lle- 
rathung  zu  Grunde  gelegt  mul  es  handelte  sich  darum  die  einzel- 
nen  Bestimmungen  in  athenischem  Interesse  abzuändern.  Misbil- 
ligt  wurden  die  Anträge  des  I’hilokrates  von  allen  Seiten  als  schimpf- 
lich und  unverträglich  mit  der  Ehre  Athens.  Wenn  die  Scholien 
nicht  diese  Verba iullung  mit  einer  späteren  verwechseln,  so  war 
llegesippos  der  erste  Sprecher,  der  lieber  keinen  Frieden,  als  sol- 
che Redingungen  annehmen  wollte  5;  auch  Acschincs  erklärte  sich 
entschieden  dagegen,  betonte  aber  zugleich  die  Nolhwendigkcit  mit 

1)  S.  die  8.  210  Anni.  3 und  S.  211  Anm.  1 angeführten  Stellen. 
Mit  Kocht  bemerkt  Bühnecke  a.  O.  Anm.  3,  «lafs  Amphipolis  in  dem  Ver- 
trage nicht  ausdrücklich  erwähnt  war. 

2)  8.  210  Anm.  2. 

3)  Dem.  vdG.  150  S.  388,  2 acaiQct  ttiv  tj  tfQtjvr]  xnl  ävafcia  rije 
itnltag.  336  S.  441t,  8 «rfcjfp«  xal  {itavfi'dietog.  Vgl.  55  S.  358,  18. 
07  S.  372,  18.  145  S.  380,  1.  vFr.  13  S.  00,  13  und  ein  älteres  Urteil 
des  Demosthenes  über  einen  solchen  Frieden  Phil.  1,  42  S.  52,  10. 

4)  Dem.  vdO.  78  S.  305,  22  XtQQovrjOog  — nfQtfffti  rrj  iroXft. 
Vgl.  oben  S.  103. 

5)  Bchol.  zu  Dein.  vdG.  72  8,  301,  1.  Vgl.  Buch  IV,  1 über  den 
Von  Philipp  begehrten  Zuzug  athenischer  Mnnnsclmft. 
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Philipp  Frieden  zu  schlirfsen  1 . Wahrscheinlich  richtele  sich  die 
Debatle  gleich  gegen  die  Anerkennung  des  dmnaligen  Besitzslan- 
•les : die  Änderung  welche  noch  späterhin  gefordert  wurde 'jeder  solle 
hehalleu  was  ihm  rcchlniäfsig  gehöre  (txaTtQovg  ixtlv  T(c  tttv- 
räv)’,  mag  als  Grundbedingung  eines  gerechten  und  billigen  Frie- 
dens schon  damals  aufgestellt  worden  sein*.  Aber  dafs  Philipp 
seine  Eroberungen  unter  keinen  Umständen  herauszugehen  ge- 
denke, hatte  er  von  vorn  herein  so  bestimmt  erklärt  da  Ts  die  Athe- 
ner noch  am  ersten  darauf  mögen  verzichtet  haben  im  Frieden  zu 
erhalten , was  sie  mit  den  Watten  nicht  hatten  erringen  können. 
Um  so  entschiedener  wurden  unter  Berufung  auf  den  Beschlufs  der 
Bundesgenossen  andere  Puncte  bestritten.  Theils  wies  man  das 
von  Philipp  begehrte  Bilndnifs  wegen  geiner  lästigen  Verpflichtun- 
gen zurück,  besonders  aber  drang  man  darauf  dafs  den  übrigen 
Hellenen  der  Beitritt  zum  Frieden  binnen  einer  bestimmten  Frist 
freigestellt5  und  dafs  die  Phokier  und  Malier  als  Bundesgenossen 
Athens  namentlich  in  den  Vertrag  aufgenommen  werden  sollten. 
Dieser  Gang  der  Verhandlungen  ergibt  sich  sowohl  aus  dem  Inhalte 


1)  Dem.  vdG.  13 f.  S.  3*15,  0 (A(axi'vrjg)  avaazag  xij  ngozi ’pa  zäv 
fxxlfjcioiv,  Iv  als  aegl  zfjg  tlgrjvt/s  fßovlst ieo&f,  ijg£azo  ägxrjv,  rjv 
ly<o  xcci  % oig  (j t]llc(oi v oluui  to »s  at’iots  olaizeg  ovzog  elnev  Iv  VU-LV 
iatnfivt})iovtvativ.  ‘ el  nävv  noXvv'  Itpr)  lxgövov  iaxoizn  ‘InloxQatrjg, 
lw  a.  ’A.,  n<ög  av  agiaza  fvavrtojtfft'ij  xfi  elggvtj,  oi’x  av  avzöv  afiei- 
‘vov  evgttv  oljiui  zj  xoiavxa  ygätpovxa.  lym  dl  raut rjv  filv  xt)V  llgij- 
‘vijv,  t«s  av  elg  ’A9 tjvui'mv  i.e(nr]zai , oväinoz'  av  ovfißovltvoaifii 
‘ izot  gaaa&ai  xn  nölti’  t(grjv/]v  (. itvzot  eprj  ul  de  Cv  noteia&ai' . xal  xoiov- 
zovs  uväs  fl  ne  ßgayetg  xal  /itzgiovg  Idyovg.  Aesch.  2,  63  — 66  S.  36 
leugnet  diese  Kede  nb  und  will  nur  einmal  gesprochen  haben,  und 
zwar  wie  er  weiterhin  ausfiihrt  für  den  Friedensautrag.  Aber  die  vier 
Beweise,  welche  er  aufziihlt  um  darzutkun  dafs  Demosthenes  erlogene 
und  unmögliche  Dinge  behaupte,  halten  nicht  Stich;  und  unmittelbar 
vorher  (61  S.  30)  gibt  er  selber  zu  auf  Grund  des  Beschlusses  der  Bun- 
desgenossen gegen  ein  Biinduirs  mit  Philipp  sich  erklärt  zu  haben.  So 
auch  3,  71  S.  63  tobt«  ttö  doypaxt  avveintiv  üuolayiö  xal  nctvzeg  ot 
Iv  xy  ngoxega  xiiv  fxxtijonöv  dr)ui]yogovvxes.  Vgl.  Westermann  qu. 
Dem.  III,  42.  Franke  a.  O.  S.  24  f. 

2)  Heges.  iib.  llal.  18  S.  81,  4. 

3)  Vgl.  den  späterhin  zu  gleichem  Zwecke  von  Hegesippos  em- 
pfohlenen Znsatznrtikcl  zum  Friedensvertrage  (üb.  Halonn.  30  S.  84, 
6):  xovg  allooj  "ElXijvag,  oaoi  fig  xoivtovovai  xrjg  elgrjvr/g,  IXev&e- 
govg  elvai  xal  avzovöuovg  xrt. 
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des  Gutachtens  der  Bundesgenossen,  das  wie  wir  hören  allgemeine 
Zustimmung  fand,  als  aus  den  Nachrichten  über  die  gehaltenen 
Heden.  Philipps  ahgeordnete  werden,  wie  am  folgenden  Tage,  so 
von  vorn  herein  erklärt  haben,  dafs  sie  auf  den  von  Philokrates  in 
Antrag  gebrachten  Friedensbedingungen  bestehen  mtlfsten  und  kraft 
ihrer  Vollmacht  in  keiuc  Abänderung  derselben  willigen  könnten. 
Damit  war  die  ganze  Vereinbarung  in  Frage  gestellt,  cs  handelte 
sich  um  Krieg  oder  Frieden,  und  mehrere  Sprecher  forderten  die 
Athener  aul  lieber  in  den  schwersten  Kampf  zu  gehen  als  einen 
schimpflichen  Frieden  zu  schliefeen:  sie  wiesen  hin  auf  die  Propv- 
laeen  der  Burg,  sie  erinnerten  an  Salamis,  an  die  Gräber  und  Sie- 
geszeichen der  Vorfahren  1 . Die  bedeutendste  Bede  gegen  die  An- 
träge des  Philokrates  hielt  Demosthenes.  Er  hatte  den  Frieden 
gewollt,  hatte  nach  Kräften  daran  gearbeitet  die  Verhandlungen  zu 
beschleunigen  und  allen  persönlichen  Groll  schwinden  zu  lassen  * : 
aber  der  vorliegende  Entw  urf  zum  Vertrage  war  unwürdig  der  Athe- 
ner: er  besiegelte  nicht  allein  ihre  eigene  Niederlage,  sondern  in- 
dem er  die  übrigen  Hellenen  und  besonders  die  Phokicr  Philipps 
Angriffen  preisgab,  führte  er  Gefahren  mit  sich,  die  schlimmer  als 
der  Kriegszustand  selber  waren.  Solche  Erwägungen  werden  es 
gewesen  sein  die  ihn  vermochten  den  Beschlurs  der  Bundesgenos- 
sen als  Grundlage  des  Friedens  festzuhalten.  Die  athenische 
Bürgerschaft,  mit  seiner  Ansicht  einverstanden,  wollte  sofort 
Beschlufs  fassen  und  die  makedonischen  Gesandten  demgemärs 
bescheiden:  indessen  ward,  der  einmal  festgpstellten  Tages- 
ordnung entsprechend,  die  Abstimmung  auf  den  andern  Tag  ver- 
schoben s . 

Als  die  Volksgemeinde  auseinander  gegangen  war,  mögen  die 
makedonischen  Gesandten  mit  den  Rednern  auf  welche,  sie  zählen 
konnten  weitere  Besprechung  gepflogen  haben:  wenigstens  läfst  die 
Wendung  welche  die  Verhandlungen  am  19  Elapheholion  nahmen 


1)  Aesch.  2,  74  S.  37. 

2)  Vgl.  Dem.  vdO.  03  S.  370,  23  f. 

3)  Dem.  vdO.  144  8.  385 , 23  xporoveTOt  {pov  tqv  ngozigav  r/ui- 
gav  xal  tu xf ixotoj  vuäg  zo  ziiv  avfzfiäitov  doy fia  nvgcöaai  x«l  xalt- 
aai  zovf  ngtaßfig  zoi{  znv  Qilt'nnov,  (nngovaag  ovzo c ( Alnxivi]g ) tlg 
zijv  vazegaiav  xti.  Auf  diese  und  die  folgende  Hede  gehen  auch  die 
Worte  a nag’  vfiiv  ävztlnov  205  8.  405,  0. 
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auf  einen  Eiiitlufs  der  Art  schliefsen  1 . Nachdem  an  diesem  Tage 
zuvörderst  Demosthenes  nochmals  den  Vorschlag  des  Synedrions 
em[)folden  und  das  Volk  dahin  gestimmt  hatte,  dafs  es  nur  auf  bil- 
lige Bedingungen  Frieden  schliefsen  wollte,  trat  Philokrates  als 
Sprecher  auf:  aber  man  liefs  ihn  nicht  zu  Worte  kommen.  Da  be- 
stieg Aeschines  die  Rednerbtllme  *.  Er  gieng  aus  von  den  Lob- 
preisungen der  Vorfahren : wohl  solle  man  ihres  Ruhmes  gern  ge- 
denken; aber  jetzt,  wo  Athen  im  Kriege  unterlegen  sei  und  keine 
Mittel  habe  ihn  fortzuselzen,  sei  es  durch  die  Lage  der  Dinge  ge- 
boten vielmehr  ihre  Fehler  und  unzeitige  Streitsucht  sich  zur  War- 
nung dienen  zu  lassen.  Er  erinnerte  an  den  Zug  nach  Sicilien  und 
den  dekeleischen  Krieg,  er  verglich  die  eifernden  Sprecher  mit  dem 
Kleophon,  der  als  zu  Ende  des  Krieges  die  Spartaner  gute  Redin- 
gungen stellten  drohte  jedem  den  Hals  abzuschneiden  der  nur  von 
Frieden  redete.  Solche  Demagogen  brachten  es  am  Ende  dahin,  dafs 
die  Athener  willig  Frieden  schlossen  mit  Verlust  aller  ihrer  Resiz- 
zungcu,  dafs  sie  die  Mauern  niederreifsen,  eine  Resalzuug  und  ei- 
nen lakedaemonischen  Vogt  anfnehmen  und  die  Volksgewalt  den 
dreifsig  abtreten  mufsten,  welche  ohne  Urteil  und  Recht  1500  Ror- 
ger  tödteten.  Mit  solchen  Schilderungen  schreckte  Aeschines  die 
Athener:  er  liefs  sie  ähnliche  Schicksale  befürchten , wenn  sie  jetzt 
auf  die  Fricdensanträge  Philipps  nicht  eingiengen  und  den  Entwurf 
des  Philokrates  nicht  genehmigten.  Er  könne  sich  nicht  genug 
wundern,  sagte  er,  über  die  welche  mit  den  übrigen  Hellenen  wegen 
des  Friedens  mit  Philipp  Rath  pllegen  wollten.  Was  sie  allein  an- 
gehe, dazu  bedürfe  es  nicht  der  Reisliininung  eines  dritten,  und  wer 
ihnen  nicht  im  Kriege  beigestanden,  dein  seien  sie  keine  Hilfe  und 
keine  Rücksicht  schuldig:  darum  hätten  die  Athener  für  sich  allein 


1)  Böhnecke  F.  I,  390". 

2)  A.  O.  15  8.  345,  10  - tCg  zijv  vaztqaiav,  Iv  jj  zrtv  ttgrjptjv  täte 
h vgovo9ae , (fiov  zqj  tüv  aufe/iaycap  avve/yogoirvzog  äoy/iati  xotl  tt/v 
tl(ft]vr]v  OTtcog  tat)  x«l  <Ji teete’a  yipijzeti  itgeizzovzog , xrri  vutop  ßuvJLn/et- 
ptop  zavza  xai  ovii  rpcovfjv  l&tlövztov  ünovtep  zov  tutzanzvazov  $ilo- 
xgdzovg,  üpet  stets  ( Aiayivri;)  iärjtiTjyoQti  xat  am o/yopn  itue'vea  - cos 
ovzt  ztiv  ngoyoveop  iftäs  fifuvijaffiti  Slot  ovzt  zäv  zcc  zgnnaea  xot 
zag  vavfxaxtag  Itynvztov  ctrtyt  ö&cct  xri.  Vgl.  307  S.  439,  21.  311  ff. 
8.  441,  9f.  Aeschines  gibt  diesen  Tlieil  seiner  Ke#  wieder  2,  75  — 77 
8.  37 f.;  vgl.  03  8.  30.  69  8.  37.  171  8.51,  und  über  die  Lage  Athens 
so  wie  die  Vorredner  70 — 74  8.  37. 
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den  Frieden  zu  schliefsen.  Von  dem  Frieden  al>er,  das  sprach 
Aeschines  oder  wer  nach  ihm  das  Wort  nahm  aus,  lasse  sich  das 
Schutzbündnis  nicht  trennen  Diese  Reden  machten  tiefen  Ein- 
druck auf  die  Athener,  zumal  Antipater  auf  die  Rednerbühne  geru- 
fen ausdrücklich  bestätigte,  dafs  Philipp  auf  einen  Frieden  ohne  das 
Ründuifs  nicht  cingehen  werde  * . Und  auch  über  die  Phokier  liefs 
die  Rürgersehaft  sich  beruhigen.  Zwar  blieben  die  makedonischen 
Gesandten  Antipater  und  Parmeuion  dabei  stehen  dafs  Philipp  sie 
nicht  als  Rundesgenossen  Athens  anerkenne,  sie  machten  keine 
Couression  und  gaben  keine  HolTnung  dafs  der  Künig  seinen  Ent- 
schlufs  ändern  werde:  aber  was  sie  nicht  sagten,  sprachen  atheni- 
sche Redner  aus.  Sie  erklärten,  dafs  Philipp  um  der  Thebaner  und 
Thessaler  willen  zwar  die  Phokier  nicht  so  ütfenllich  als  Rundes- 
genossen anerkennen  könne:  aber  wenn  ihm  der  Friede  gewährt 
sei,  so  werde  er  das  tlmu,  was  die  Athener  ihm  jetzt  als  Vertrags- 


1)  Aeschines  gibt  den  allgemeinen  Theil  der  Rede  'wohl  ziemlich 

getren  wieder  (vgl.  z.  B.  mit  seiner  Schilderung  vom  Ausgange  des 
peloponnesischen  Krieges  Dem.  a.  O.  311  8.  441,  11  — fiorov  ov  xa&e- 
Xetv  t«  aber  über  den  specicllen  Theil  geht  er  ganz  hinweg 

ohne  den  Aussagen  des  Demosthenes  zu  widersprechen.  Demosthenes 
berichtet  Aeschines  habe  gesagt  l(i  S.  343,  27  vdfiov  — xal  ygd ipeiv 

prfdevl  räv  ' EXXjjvav  vuäg  ßorj&eiv,  og  dv  fii]  ngdtegog  ßeßorj&rjxdtg 
vf üv  //.  307  8.  430  , 22  - ftyre  ßorj&eiv  fiySevl,  rw»  re  xeXevdvrmv 
fierä  uiv'EXXijvcov  negl  rrjg  ngög  «Pi'lnrjrov  elgrjvijg  ßorXeveo&ai  9avfia- 
Jf iv,  el  xegl  T<öv  vuerigeov  lättov  SXXov  nvd  8e£  neiofHjvca.  311  8.  441, 
10  a r-  ßoy&fiv  firfdevi,  ftrj  xoi vtj  fierä  rdiv  ’EXXt jvtnv  ßovXeve aihit.  178 
8.  397  , 5 (lrte8et£a  Jlaxivrjv)  itdvza  rdvavrta  avftßovXevoctvra  rj  eilei 
xal  rrj  fiev  rcSv  ovfi/idxcov  avreinovra  elgijvy,  r rj  8e  <I<tXoxgdrovg  a vv- 
ayogevaavra.  Vgl.  04  8.  371,  6.  17.  97  8 . 372,  19.  130  S.  387,  28. 
171  S.  304  , 27.  333  8.  448,  3.  18  8.  340,  23. 

2)  Aeschines  mifst  in  der  Rede  wKtes.  7lf.  8.  63 f.  diese  Wendung 
Demosthenes  bei,  wahrend  er  in  der  Vertheidignng  seiner  Gesandtschaft 
nicht  zu  sagen  wagt , dafs  Demosthenes  nur  ein  Wort  zu  Gunsten  der 
philokrateisclien  Anträge  gesprochen  habe.  Ich  denke,  er  überträgt  was 
l'hilokrates  gesagt  hat  auf  Demosthenes.  Seine  Worte  sind  — ovdev 
oipeXog  etpy  räv  jOfs  elgyiievtov  elvai  Xdyiov,  el  rav&’  of  QiXi'nnov  fiy 
avfineiod'fjaovzui  ngeaßng,  ov 8h  yiyvcdaxe iv  eeprj  t rjv  elgrjvrjv  daovarjg 
avfifutxlag.  ov  yäg  e<f  rj  8e£v  — ärtoggfj£ai  rijs  elgrjvyg  rrjv  Offifiaylav, 
oi’äe  rä  r äv  EXXrjvcov  dva/ieveiv  fieXXrjfiara,  n<U’  ij  noXefieiv  avrovg 
rj  ti]v  elgtjvyv  18 ü?  noie to&cti.  xal  reXevrcöv  lal  tö  ßrjua  nagaxaXi- 
aag  /Ivrtrrargov  Igärr/ud  ti  fjgtdra,  ngoemäv  fiev  a Igrjoerat , ngoSt- 
td |«s  81  d xgrj  xatd  rrjg  ndX'nog  dnoxgtvaa&ui. 
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bedingung  auferlegen  wollten.  Durch  solche  mul  ähnliche  Verhei- 
ßungen von  I'hili[>[)S  guten  Absichten  beschwichtigten  sie  die  Bür- 
gerschaft, dafs  sie  auf  den  Frieden  ohne  die  Phokicr  eingieng:  aber 
Philokratcs  niufste  wenigstens  den  Paragraphen  tilgen  der  sie  und 
die  Malier  ausdrücklich  ausscldofs  und  einfach  schreiben:  'die  Athe- 
ner und  die  Bundesgenossen  der  Athener’ 1 . Den  letzten  Ausschlag 
gab  Eubulos.  Wie  schon  Aeschines  gethan,  so  schüchterte  auch  er 
die  Bürgerschaft  ein;  er  erklärte  entweder  müßten  sie  sofort  in  den 
Peiraeeus  hinahzirhn  und  die  Schilfe  besteigen  und  müßten  kriegs- 
steuern zahlen  und  die  Belustigungsgelder  zur  Kriegskasse  schlagen, 
oder  für  den  Antrag  des  Philokrates  stimmen  *.  Damit  war  den 
Athenern  jeder  Zweifel  benommen : sic  sahen  auf  der  einen  Seite 
nur  Befahr  und  Noth,  auf  der  andern  Sicherheit  und  uuverkümmer- 
lenBenuß,  und  genehmigten  daher  den  Friedensverlrag,  wie  Philo- 
krates ihn  entworfen  und  Aeschines  vor  allen  empfohlen  und  befür- 
wortet hatte : denn  dessen  berühmt  er  sich  selber  J . 


1)  Dem.  vdG.  321  f.  8.  1-14,  13  of  ftlv  n ag'  ixeivov  wgiaßttg  izgav- 
Xeyov  vg.lv  ozi  Qioxeag  ov  ngoadexezat  QiXtnitog  ovftftdxovg,  ovzot  d’ 
Ixdexögevot  zotavz’  fdTjUTjyogovv , äs  epavegtög  ftlv  ovjt  xalras  tjjti 
zu)  QiUnitu)  itgoade&aa&at  zovg  <twx( ctg  avggdxovg  diu  zovg  Srjßalovg 
xal  zovg  GezzaXoxig , av  de  yevtjzat  zäv  ngaygdztov  xvgiog  xal  zrjg 
e/g^vtjg  rryoi,  aizeg  av  ovv&eo&at  vvv  d^täaatgev  avzov,  zavza  noi- 
ijott  t ött.  zrjv  glv  zoCvvv  etgrjvz]v  zavzatg  zaig  iXnlat  xal  zuig  Ina- 
ywyaig  evgovzo  nag’  v/imv  av ev  Qtoxetov.  159  S.  391 , 3 zijv  ze  yäg 
etgr\vr)V  oi>zl  dvvq&evxmv  ag  {nexelgrjoav  ovzoi  ‘nXrjv  AXemv  xal  <tco- 
‘xf ’iov'  ygdxpai,  all’  dvayxao&evzog  v<p’  vuiöv  zov  <t>iXoxgazovg  zavza 
fiev  dnaXelxpai , ygdyrai  d’  ävzixgvg  ‘'A&rjvainvg  xal  zovg  ’A&Tjvaiiov 
‘ avugdxov g'  — . Zum  Beweise  liifst  Demosthenes  dann  verlesen  zb  4ü 
Xoxgdzovg  xprjtptaua  xal  zo  zov  drjaav.  Vgl.  278  8.  -130,  17.  174  8.  395, 
26.  Über  die  Verheißungen  überhaupt  vgl.  17  S.  316,  13.  26  8.  349,  3. 
22  8.  347,  29  f. ; aber  die  makedonischen  Gesandten  sprachen  sie  nicht 
aus:  69  S.  362  , 28  xal  o iiiv  'Avzlnazgog  xal  6 Ilagueviiov  — zovfX' 
evgovzo,  grj  dt’  avzäv  vuäg  IfcaTiaxrjfrrjvai.  Vgl.  44  8.  355,  8.  Liban. 
Einleit,  zur  2 Phil.  ä.  65,  5. 

2)  Dem.  a.  O.  291  8.  434,  23  Ineidt]  de  av  glv  ( EvßovXe ) ron- 
rouol  defiilgäu evog  xal  cprjaag  xazaßaiveiv  elg  Tleigatä  de iv  > rjdrj  xal 
Xgrjftaz’  efacpegetv  xal  zä  &erogixci  ozgaztcozixd  itoiclv  rj  xeigozoveiv 
a avvetne  glv  ovzog  (Alaxivrjg),  fygaxpe  d ’ ö ßdrlupös  QiXoxgdzqs, 
äv  alaygav  ävr’  fffrjs  ovveßr)  yeveo&ai  zfjv  elgrjvz]v. 

3)  Aescli.  1,  174  8.  24  zrjv  elgr)VT)v  zrjv  dt’  ifiov  xal  <tnXoxgazovg 
yeyevrntevrjv  und  andere  Stellen:  s.  o.  S.  185.  Vgl.  Dem.  vdG.  150 
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Mit  diesem  Friedenschhisse,  den  19  Elaphelüdion  (1)1.  108.2. 
lti  April  316),  endete  der  von  den  Athenern  um  Ampliipolis  eilt 
Jahre  lang  gegen  Philipp  geführte  Krieg 

S.  387,  27  {nfiSfj  y «q  >i  uiv  fiptjvq  zilog  f<xfv  nerij  ij  tov  «fü.tnxp« 

r v r 

rovg,  fi  avvitntv  ovxog. 

1)  Dem.  vdG.  57  S.  350,  0 rj  fiev  xo(vvv  tigrjvrj  ÜatprjßoXtcovog 
&'  Int  i lyivito.  Aesch.  3,  54  S.  61  ixtivov  tov  xqovov,  iv  ai  n QOg 
<t>iXtnnov  vn\g  'dfitpinoXtatQ  inoXtuovfitv  t - nyoQtlZtTcti  x?j  ytvoutvij 
tfgrjvtj  x«l  avufiaxfa,  r/v  QiXoxgcixrjg  o ’dyvovotog  Pygaxl» f avrog 
ovrog  fit x*  inttvov.  Vgl.  Deinarcli.  1,  28  8.  03  (mit  der  gleichen  Ver- 
lauindung  des  Demosthenes)  ovxog  r\v  6 — tov  Xv&rjvcu  tov  ngtoxov 
noXtfiov  cetxtog  ytrofitvog • ovxog  tpiXoytgaxti  OvvcofioXoytitO  rw  ygci- 
tpctvxt  ngög  <t>!Xinnov  slgrjvrjv.  Vgl.  o.  S.  21,5. 
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Die  Vollziehung  de*  philokratei*chen  Friedens.  Ausgang  des 
phokischen  Krieges. 

Uber  den  Frieden  den  die  Athener  mit  l'hilipp  geschlossen 
halten  hegte  wohl  niemand  eine  reinere  Freude  als  Isokrates.  Ein 
langes  Lehen  hindurch  war  er  Zeuge  gewesen,  wie  die  Hellenen 
in  immer  neuen  Kriegen  ihre  Kraft  vergeudeten,  und  mit  ganzer 
Seele  hieng  er  an  dem  einen  Lieblingsgedanken,  dafs  sie  den  hei- 
mischen Zwiespalt  austragen  und  vereint  ihre  Wallen  gegen  die 
Barbaren  kehren  machten.  So  hatte  ihn  auch  der  Krieg  um  Am- 
phipolis  und  alle  die  Leiden  die  er  mit  sich  führte  mit  tiefem  Kum- 
mer erfüllt;  denn  in  Philipp  hegrüfste  er,  wie  früher  in  Iason,  den 
bürsten  der  berufen  sei  die  Hellenen  einmüthig  zusammen  zu  scha- 
ren und  gegen  die  Perser  zu  führen.  In  solchen  Bedanken  verlegte 
er  sich  darauf  eine  Rede  über  den  Streit  um  Amphipolis  auszuar- 
beiten, mittelst  deren  er  durch  die  Kraft  der  Wahrheit  mehr  als 
durch  Sauberkeit  der  Diction  Philipp  und  die  Athener  hoffte  ver- 
söhnen zu  können.  Ehe  er  damit  fertig  wurde,  ward  der  Friede 
gestiftet  und  hocherfreut  über  diesen  Beschlufs  seiner  Mitbürger 
arbeitete  er  seine  Rede  zu  dem  Zwecke  um,  der  hergcstelllen  Ein- 
tracht dauernden  Bestand  zu  geben,  ihren  Segen  auf  alle  Hellenen 
zu  erstrecken  und  sic  durch  den  Kampf  mit  dem  gemeinsamen 
Feinde  zu  besiegeln  1 2 . In  wenigen  Tagen  war  die  Arbeit  vollendet 
und  ermuntert  durch  den  Beifall  seiner  Freunde  übersandte  Isokra- 
tes sie  an  Philipp  * . 


1)  Isokr.  Philippos  1 — ft  8.  82 — 84. 

2)  23  S.  87.  Die  Rede  ist  geschrieben  nach  Abschlufs  des  philo- 
krateischen  Friedens  zu  Athen : 7 f.  S.  83f.  fiptfjjrf  noirjanfifvoi  tt)v 
flQijvrjv  — . ovvTja&fig  äh  x nig  negl  xrjg  tlptjvrjg  iprjrpiaO'fcaiv;  vgl.  5(5 
8.  03:  aber  vor  Ende  des  phokischen  Krieges,  s.  54  f.  8.  03.  74  8.  07, 
also  zwischen  d.  10  April  u.  Mitte  Juli  340.  Vgl.  Clinton  F.  H.  u.  d.  J. 
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Es  ist  eine  schitnc  Aufgabe  welche  in  dieser  Schrift  Philipp 
gestellt  wird.  Halte  er  bisher  dem  einen  oder  dem  andern  Staate 
webe  gethan.  so  sollte  er  von  nun  an  durch  Woblthaten  alles  ( bei 
in  Vergessenheit  bringen.  Flies  wird  um  so  dankbarer  erkannt 
werden,  je  schwerer  alle  durch  den  Krieg  heimgesurht  sind  die 
Notli  der  Zeiten  bat  die  Unterschiede  aufgehoben  und  die  Völker 
fiir  die  heilsame  Eintracht  empfänglich  gemacht.  Wold  könnte  die- 
ses Versöhnungswerk  keinem  andern  gelingen,  aber  Philipp  ist 
durch  seine  Ilerrschergaben  und  seine  Macht  dazu  berufen  * ; und 
niemals  war  die  Gelegenheit  günstiger  die  feindselig  sich  bekäm- 
pfenden Staaten  zum  Frieden  zu  vermögen.  Mag  man  auf  die  Spar- 
taner blicken  die  mit  allen  Peloponnesiern  zerfallen  und  daheim 
nicht  einmal  sicher  sind,  oder  auf  die  Argiver  deren  Gebiet  fast 
Jahr  fiir  Jahr  verheert  wird  und  die  in  blutigen  Parteikämpfen  sich 
gegenseitig  aufreiben , oder  die  Thebaner  die  durch  den  phokischen 
Krieg  so  hcrahgekommen  sind,  dafs  sie  ihre  letzte  Hoffnung  auf 
Philipp  setzen:  nirgends  wird  dem  Gebote  des  Friedens  widerstrebt 
werden.  Hie  Athener  haben  schon  den  Frieden  geschlossen  und 
werden  an  Philipps  Seite  kämpfen,  zumal  wenn  sie  sich  überzeugen, 
dafs  er  vor  dem  Zuge  gegen  die  Barbaren  die  Versöhnung  der  Hel- 
lenen sich  angelegen  sein  läfst a. 

Bas  ist  ein  Unternehmen,  das  wenn  es  gelingt  den  herrlich- 
sten Ituhm  verleiht  und  seihst  wenn  es  feldsehlagen  sollte  Philipp 
das  Wohlwollen  der  Hellenen  sichert.  Was  könnte  ihm  wohl  ein 
freudigeres  Bewustsein  verleihen , als  wenn  aus  den  gröfsten  Städ- 
ten Ehrenmänner  als  Gesandte  in  sein  Heich  kommen  und  er  mit 
diesen  über  das  gemeine  beste  sich  berälh,  während  ganz  Grie- 
chenland auf  seine  Hathschläge  gespannt  ist,  die  einen  begierig 
davon  zu  hören,  die  andern  mit  guten  Wünschen  sein  Unterneh- 
men begleitend  oder  voll  Furcht,  es  möge  ihm  etwas  zustofsen 
ehe  er  sein  Werk  vollbracht  habe.  Daraus  müfsten  als  Segens- 
früchte überschwängliche  Freuden  und  unvergängliche  Ehren  ent- 
springen 4 . 

1)  35—38  8.  85». 

2)  39—41  S.  90. 

3)  45— 50  S.  91—93. 

4)  08—71  S.  95  f. 
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Auf  solche  Weise  wird  Philipp  die  Verleumdungen  seiner  Nei- 
der und  Feinde  zu  melde  machen,  unruhiger  Köpfe,  die  gewohnt 
sind  immerfort  ihre  Mitbürger  in  Aufregung  zu  versetzen  und  die 
behaupten,  die  makedonische  Macht  wachse  nicht  zmn  Heile  (Irie- 
chcnlands,  sondern  zu  seinem  Verderben:  wenn  Philipp  die  phoki- 
srhen  Handel  beigelegt  habe,  werde  er  unter  dem  Vorwände  den 
Mcsseniern  zu  helfen  den  Peloponnes  sich  unterwerfen  und  mit  den 
Tbessalern  Thcbanern  und  den  andern  Ampbiktyonen  nebst  den 
Argivern  .Mcsseniern  Megalopoliten  sich  zur  Zerstörung  Spartas 
verbinden:  dann  werde  er  mit  leichter  Mühe  auch  die  fdirigen  Hel- 
lenen bezwingen. 

Diese  unsinnigen  und  thörirhten  Reden  finden  leider  bei  der 
Menge  Gehör:  deshalb  darf  Philipp  der  Rücksicht  darauf  sich  nicht 
entschlagen.  Denn  eines  hohen  Ruhmes  kann  er  sich  erst  dann 
versichert  halten,  wenn  alle  Hellenen  mit  derselben  Ehrfurcht  auf 
ihn  blicken  wie  jetzt  seine  Waffenbrüder  und  wie  die  Spartaner  auf 
ihre  Könige.  Das  aber  steht  unschwer  zu  erreichen,  sobald  er  al- 
len gleiche  Wohlthot  erweist,  nicht  mehr  einem  Staate  freundlich 
sich  zuwendet  und  den  anderen  befehdet ; endlich  wenn  er  zu  Tha- 
ten  sich  entschliefst,  durch  welche  er  bei  den  Hellenen  Vertrauen 
und  bei  den  Rarbaren  Furcht  erweckt 

Damit  geht  Isokrates  auf  das  Thema  seines  Panegyrikos  über, 
den  Krieg  gegen  die  Perser,  zu  dem  er  Philipp,  den  mächtigsten 
Fürsten  den  Europa  je  gesehen*,  durch  seinen  Mund  von  der  Gott- 
beit  berufen  glaubt , und  dringt  in  ihn  dafs  er  sich  dieser  heiligen 
Pflicht  nicht  entziehen  möge*. 

Wir  verweilen  nicht  langer  bei  den  Herzensergiefsungen  des 
neunzigjährigen  Greises,  dessen  reine  und  gute  Absichten  unsere 
ehrende  Anerkennung  fordern,  ob  wir  gleich  aussprechen  müs- 
sen dafs  er  in  seinem  Ziele  sich  vollständig  vergrilf  und  über  Phi- 


1)  72—80  8.  (16—08. 

2)  137  8.  HO.  142  8.  111. 

3)  S.  besonders  am  Schlüsse  140 — 152  S.  112  f.  Dasselbe  Thema 
behandelt  der  3.  isokrateische  Brief.  Der  Verfasser  des  30.  sokrat.  Briefs 
(b.  Orelli  I,  35  ff.),  den  mau  Speusippos  hat  beilegen  wollen,  tadelt 
Isokrates  unter  andern»,  dafs  er  keine  Rechtfertigung  des  von  Philipp 
in  Betreff  von  Olynthos  Amphipolis  und  der  phokixchen  Sache  eingehal- 
tenen Verfahrens  gegeben  habe. 
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lipps  Sinnesart  und  Staatskunst  ganz  im  unklaren  war.  Wie  schwer 
imifste  es  sein,  wenn  von  der  einen  Seite  Selbstsucht  und  schnöder 
Verralh  Philipp  in  die  Hände  arbeitete,  und  andererseits  gutmiithige 
Befangenheit  in  ihm  einen  Segenshort  und  Friedensbürgen  begrtlfste 
unter  dessen  Schutz  Griechenland  sich  zu  beugen  halte,  nur  die 
athenische  Bürgerschaft  aus  der  Täuschung  zu  reifsen,  geschweige 
denn  alle  gebundenen  und  zwiespältigen  Kräfte  der  Hellenen  zur 
Abwehr  ihres  gemeinsamen  Feindes  zu  vermögen  1 ! Doch  wir  keh- 
ren zu  den  Thatsachen  zurück,  welche  die  freudigen  Hoflnungs- 
t räume  bitter  genug  Lügen  strafen  sollten. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  die  Athener  nach  dem  Anträge 
des  Philokrates  mit  Philipps  bevollmächtigten  Gesandten  Frieden 
schlossen,  waren,  insofern  sieden  derntaligen  Besitzstand  für  jetzt 
und  für  die  Zukunft  garantierten,  unvorteilhaft  und  unehrenvoll 
für  Athen.  Aber  man  mochte  sich  damit  trösten,  dafs  ein  fortge- 
setzter Krieg  statt  das  verlorene  wieder  einzubringen  nur  neue  Ver- 
luste hätte  mit  sich  führen  können:  unter  den  obwaltenden  Verhält- 
nissen war  es  schon  ein  Gewinn,  dafs  der  Ghersoncs  und  die  Inseln 
sicher  gestellt  waren  und  dafs  die  Bürgerschaft  neue  Kräfte  sam- 
meln konnte  *.  Deshalb  liefse  es  sich  wohl  denken,  was  Aeschines 
freilich  nicht  eben  in  glaubhafter  Weise  vorbringt,  dafs  Demosthe- 
nes seihst  am  zweiten  Tage  der  Verhandlungen  einen  Vertragsent- 
wurf bereit  gehalten  habe , in  welchem  er  Frieden  und  Bundesge- 
nossenschaft  unter  gleichen  Bedingungen  wie  Philokrates  zugesle- 
hen  wollte  *.  Eine  wirkliche  Gefahr  aber  lag  darin  dafs  Philipp  für 

1)  Vgl.  Grote  XI,  603  f. 

2)  Dem.  vdG.  97  8.  372,  15  tl  yug  i)  fi'tv  elgtjvr]  (yeyövei , prjdiv 

d'  vertgov  ^qjrarijoö'f  iiufis  ßijd’  änolwlei  riöv  avfificijBiv  /ir)deig, 
xiv  üv&Qoinwv  llvnr\eev  uv  ij  elgrjvr] , f{a  rot)  üdo^og  yeyevijß&ai ; 
— dH’  üvijxtßtov  otlälv  uv  7} r ytyovdf.  150  S.  388,  1 xrei  iL!Ztu 
tovtov  yt  ovdev  uvrjxeßTov  v rw v nengayueveov , all’  ulaygu  ]ilv  17 
eig/jvr]  »ul  rijs  nöl frag,  ävzi  de  tovrcov  di]  xa  &uv]iaBiu  ayaO’a 

rjiiiv  f/iellev  laea&ai.  Die  Worte  Justins  (8,  4)  ex  commodo  utrorum- 
t/ue  pax  facta  mögen  auf  Thoopomps  Urteile  beruhen. 

3)  Aesch.  2,  67 f.  S.  36 f.  fiagtvget  'dpcvTag  Alayivr]  - £v  rj  varega 
tcüv  dveiv  i»»lr]Biiöv  — zJrjfioB&evrjv  £mdei'£aa&ut  naguxn&ijpevov  giij- 
(picfiu  yeyQuppevov  eavxäi,  leg’  <a  ineyiygunto  ro  <Ji]uoa&evovs  6 tourt, 
»ul  avaxotvovß&ai  uvröv  ccvTfß,  el  dtp  £itn]}r](piaai  rofj  irgtiedgo t£,  xeri 
f hui,  £<p’  olg  rijv  e/gijvrjv  »ul  ri/v  avupuyiuv  eygutpe  noieia&ut , £nl 
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seine  Einmischung  in  Griechenland  sich  freie  Hand  gesichert  hatte. 
Es  mufste  sich  zeigen,  oh  die  Voraussetzung,  unter  der  allein  der 
Friede  durchgegangen  war,  dafs  Philipp  in  Betrelf  der  Phokier  von 
seihst  den  Wünschen  der  Athener  nachkommen  werde,  sich  erfülle. 
Traf  sie  nicht  zu,  so  stand  wieder  alles  in  Frage:  denn  den  Marsch 
durch  die  Therinopylen  um  im  Bunde  mit  den  Thessalern  und  The- 
baneru  die  Phokier  zu  unterdrücken  wollten  die  Athener  Philipp 
nicht  gestatten.  Eine  andere  Sorge  der  Bürgerschaft  bildeten  die 
thrakisrhen  Verhältnisse.  Wir  haben  gesehen , dafs  Philipp  mit  Be- 
ginn des  Frühlings  gleich  nach  der  Abreise  der  athenischen  Gesand- 
ten , ins  Feld  gieng , und  wenn  auch  seinen  Zusicherungen  nach  der 
Ghersones  für  neutral  gelten  sollte,  so  hatte  Chares  doch  auch  auf 
dein  Festlande  mehrere  Plätze  mit  Besatzungen  versehen  um  sie 
gegen  Philipp  zu  behaupten.  Diese  waren  gefährdet,  bis  Philipp 
den  Frieden  beschworen  hatte,  der  unterdefs  nicht  säumte  die 
Zwischenzeit  möglichst  auszubeuten,  überhaupt  lag  den  Athenern 
viel  daran  Thrakien  nicht  ganz  unter  makedonische  Botmäfsigkeit 
gerathen  zu  lassen : darum  wünschten  sie  Philipp  zu  vermögen  von 
dem  Kriege  gegen  Kersobleptes  abzustehen  und  für  jenen  Fürsten 
den  Beitritt  zumFrieden  auszuwirken.  Demnach  waren  die  Aufträge, 
mit  welchen  die  athenische  Gesandtschaft  abermals  an  Philipp  abge- 
ordnet wurde  um  ibm  und  seinen  Bundesgenossen  den  Eid  auf  den 
Friedensvertrag  abzunchmen,  von  der  dringendsten  Art  und  von  fol- 
genschwerer Bedeutung. 

Nachdem  über  den  Frieden  Beschlufs  gefafst  war,  war  das 
nächste  Geschäft  die  Eidesleistung  auf  die  Urkunde  im  Namen  der 
athenischen  Bürgerschaft  und  die  Wahl  der  Gesandten,  welche  von 
Philipp  und  seinen  Bundesgenossen  den  Eid  auf  den  Frieden  em- 
pfangen sollten.  Wiederum  wurden  zehn  athenische  Gesandte  er- 
wählt und  ein  eilfler  aus  der  Mitte  der  Bundesgenossen,  und  zwar 

TOi's  rivioig,  lef ’ olantQ  xai  dhioxparjjs  tyeyQÜq>fi.  Vgl.  04  8.  30. 
Vielleicht  ist  an  dem  ganzen  Zeugnisse , das  abgeschmackt  genug  herans- 
kommt,  kein  wahres  Wort  (vgl.  Franke  a.  O.  S.  24) ; ich  zweifle  über- 
haupt, ob  an  dem  zweiten  Tage  noch  ein  neuer  Vertragsentwurf  konnte 
eingebracht  werden ; vgl.  o.  S.  107.  209.  Wenn  etwas  thatsiiehliches  zu 
Grunde  liegt , so  müssen  in  dein  Gegencntwurfe  des  Demosthenes  die 
weiteren  Paragraphen  (über  den  Beitritt  der  Hellenen  und  insbesondere 
über  die  Phokier ) anders  gelautet  haben : denn  sonst  war  er  völlig 
überflüssig. 

demosthe:ses  n.  1 5 
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ganz  dieselben  welche  das  vorige  Mal  an  Philipp  ahgeordnet  waren 1 . 
Per  Volksbeschlufs,  welcher  «her  die  Wahl  und  die  Vollmacht  er- 
lassen wurde,  schrieb  den  Gesandten  zuvörderst  vor,  sie,  sollten 
auf  Grund  des  Vertrages  König  Philipp  und  den  Obrigkeiten  der 
ihm  verbündeten  Städte  die  Eidesleistung  an  die  Athener  und  ihre 
Bundesgenossen  ahnehmen ; daran  aber  schlofs  sich  eine  ganze 
Reihe  verschiedener  Aufträge,  die  nicht  speciell  angefühlt  wer- 
den. Weiter  wurde  vorgeschrieben,  sie  sollten  nur  insgesamt,  nii- 
gends  allein  mit  Philipp  verhandeln ; endlich  hiefs  es  nach  der  «bli- 
chen Formel,  die  Gesandten  sollten  im  übrigen  nach  Kräften  das 
Interesse  Athens  wahrnebmen*.  Einen  besonderen  Auftrag  ein- 

1)  Dafs  zu  der  zweiten  Gesandtschaft  ( //  voxiga  ngtoßtict  j)  Ixi 
xovg  ogxovg,  s.  Dem.  Phil.  2,  20  S.  72,  29.  vdG.  17  8.  340,  11.  58 
S.  359,  10.  171  S.  394,  28.  Aesch.  2,  81  S.  39.  9öf.  S.  40f.  123  S.  44. 
3,  73  S.  04.  >]  Stvxiga  Argurn.  II  zu  Dem.  vdG.  330,  19.  337,  13) 
eine  neue  Wahl  stattfand  lehren  Aescli.  2 , 82  8.  39.  Dem.  vdü.  1 < 
3.  346,  6;  dafs  es  wiederum  zehn  Athener  waren  und  einer  von  den 
Bundesgenossen  Aesch.  2,97  S.  41,  vgl.  178  8.  52;  und  aus  Dem.  vdG. 
103—105  S.  392,  12  f.  ergibt  sich,  dafs  dieselben  Personen  beide  Gesandt- 
schaften bekleideten.  Vgl.  I.iban.  Einleit,  zu  Dom.  vdG.  8.  333,  10. 
Mit  Namen  Aufgeführt  werden  Philokrates  Acsehines  Phrynon  Demo- 
sthenes a.  O.  229  8.  412,  19.  189  S.  400,  11  — 15  (vgl.  Aesch.  2,  8 
8.  29)  u.  öfter;  Derkylos  175  8.  390  , 9.  latrokles  197f.  8.  402,  22. 
403,  0 und  mit  Aglaokreon  von  Tenedos  Aesch.  2,  120  8.  44. 

2)  Aesch.  2 , 98.  101  — 104  S.  41  führt  an  - ovx t yag  xb  Tpiftpiofia 
xovd’’  7) fitv  ngoaixaxxtv  ( nach  Thrakien  zu  reisen ) , all  atrolaßft v 
{ iovov  xovg  ogxovg  xai  all*  axxu  *- . avtyveoo&rj  fitv  xo  ifirftpiOfictj 
xaO’  3 Ingtaßtvaafitv,  xal  ra  itgoaxerayuiva  x/uCv  ngbg  xiß  xovg  og- 
xovg anolaßttv  ovvijgid'fiovfit&a.  — tlnov  — oxt  ftot  doxoirfoav  xb  fie- 
ytGxov  itgbaxayfiu  xov  Srffiov  Sttveog  ayvottv.  lx o ftlv  yag  xovg  ogxovg 
•äitolaß tt'v  xai  jrrpl  xwv  aUcov  äialfjtlijvnt  xal  wfpi  xmv  afjrualwrajv 
*xtl.  — äqpi'ypsOa  ä'  Xjutig  bxovxtg  xov  ätjuav  rpijrpiOfia  tv  m yiyganxui 
“ngaxxttv  dl  xovg  ngiaßtig  xal  all’  o ti  av  ivveovxai  äyaOov”.  Vgl. 
114  8.  43.  120  8.  44  xö  ngoGxtxayfiivov  ffiitv  “ngbtxxtiv  äyad'ov  o xt 
“av  Svvtöfit&a”  h xeö  Vir/tpi'a/iaxi.  Dem.  vdG.  37  8.  352  , 23  ov  xtt- 
«oMjxoteov  ovSl  dtiaxrjxöxeov  ovdlv  «5v  vfitig  ngooexdfcaxe  {v  x<ü  xptj- 
eptGfiaxi.  Vgl.  4.  0.  8.  342,  16.  27.  8 8.  343,  16.  17  8.  346,  16.  94 
8.  371,  8.  174  8.  395  , 27.  179  8.  397,  17.  — 151  8.  388,  16  xaxä 
tÖ  iptjtpto/i’  avxov  (tfa'Xiitxcov)  l£ogx<oodvxa>v  (ijpoöv).  278  8.  430,  17 
ovxot  d’  ov  napä  ra  ygufiuaxct  ( Ingtoßtvaav) ; oö  rd  fitv  iprjepiauct 
“’A&rfrafotg  xal  xoig  ’Aftrfvaiav  avfifictxoig"  — “ xovg  agxovxag  bgxovv 
“xovg  { v xaig  irbitatv  ” — “ ovSafiov  ftövorg  { vxvyxdvtiv  . 

Vgl.  161  8.  391  , 21  u.  20  liyt  ngüxov  fitv  xb  tfi^cptofia,  äg  bgxovv 
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pfleng  Demosthenes  wegen  der  kriegsgcfangenen ; aus  eigenen  Mit- 
teln nahm  er  zum  Litscgelde  ein  Talent  mit 1 . 

Wir  müssen  bedauern  dafs  wir  die  Instruction  der  Gesandten, 
wie  sie  in  diesem  Volksheschlusse  enthalten  war,  nicht  vollständig 
kennen:  denn  eben  darauf  beruht  zu  einem  wesentlichen  Theile  die 
Anklage  des  Demosthenes,  Aeschines  habe  wider -I'flicht  und  Auf- 
trag gehandelt.  Um  so  auffallender  ist  es  dafs,  während  Demo- 
sthenes die  Urkunde  verlesen  läfst,  Aeschines  sehr  ilüchtig  darüber 
hingeht:  sollte  seine  Rechtfertigung  genügend  sein,  so  mufste  er 
l'unct  für  I’unct  seiner  Instruction  durchgehen  und  zeigen  dafs  er 
die  erhaltenen  Aufträge  erfüllt  oder  zu  erfüllen  gesucht  habe.  Es 
ist  aber  nicht  zu  verkeimen  dafs  in  dem  Volksheschlusse  sich  ein 
Mistrauen  gegen  die  Gesandten  und  die  Besorgnifs,  einer  oder  der 
andere  möge  sich  zu  tief  mit  (’hilipp  einlassen,  kundgibt.  Wir  hö- 
ren nicht  wer  den  Antrag  gestellt  hat,  sicherlich  nicht  Demosthenes, 
denn  das  würde  irgendwie  erwähnt  sein , aber  ich  vermuthe  dafs  er 
der  Fassung  desselben  nicht  fremd  gewesen  ist.  Denn  bei  ihm 
stand  seit  dem  19  Elaphebolion  die  Überzeugung  fest  dafs  nicht 
hlofs  l'hilokrates,  der  ganz  olTenbar  als  Geschäftsträger  und  Agent 
Philipps  aufgetreten  war,  sondern  dafs  auch  Aeschines  in  makedo- 
nischem Solde  stehe ; fortan  hat  er  nie  wieder  etwas  mit  ihm  gemein 
gehabt  * . 

Die  Gesandten  zur  Eidesabnahme  waren  bereits  erwählt  ehe 
noch  die  athenischen  Bundesgenossen  den  Frieden  beschworen  hat- 
ten. Dieser  Act  ward  an  einem  der  nächsten  Tage  vorgenommen, 


nQoarjxfv  (nämlich  zovg  ogxovg  Xttfißdrttv  n uqu  züv  QiXinnov 

arauäziop  158  f.  8.  390,  20f.). 

1)  Dem.  n.  O.  171—173  S.  39-1,  25  — 395,  13.  Vgl.  .las  2 Argu- 
ment  8.  330,  19.  Demosthenes  bezeichnet  diesen  Auftrag,  zu  welchem 
er  allein  bevollmächtigt  war  (äv  uvzohq(It<oq  i)v  ) , als  das  entschei- 
dende Motiv  »einer  Itethciligung  an  der  zweiten  Gesandtschaft.  Aeschi- 
nes a.  O.  sagt,  darüber  habe  in  dem  Volksbcschlusse  gestanden.  Über 
das  Talent  s.  Dem.  40  S.  353,  18.  Aescli.  2,  99  f.  8.  41. 

2)  Dem.  vdG.  13  S.  345 , 3 ufjpt  rot;  3tvq’  InaviX&tiv  äno  zrjg 
nt/aizr/g  ngtaßfi'ug  fui  yov* - 3itip&npfiivog  xctl  ntnQctx tag  fuvxöv  iXctv- 
bttvtv.  94  S.  371,  3 nö&tv  ufin  «ari/yopffv ; S&iv  — ßovXtvofitvtov 
vtiojv  — in if  zov  noiav  ziv«  (tlqijvrjv  noirjxiov)  zoig  t«  äixcact  Xiyov- 
oi»  aptfinäv  zc J jzia&ov  yQcicpovxi  tsvvtine  Süqu  Xaßriv.  310  8.  443,  1 
u.  v.  a 8t. 
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11ml  zwar  kraft  eines  Volksbeschlusses,  der  unter  dem  Vorsitze  des 
Demosthenes  gefafst  wurde  1 . Ehen  daran  knüpft  Acschines  die 
Behauptung  durch  die  Schuld  des  Demosthenes  sei  Kersobleptes 
von  der  Theilnabme  an  den  Verträgen  ausgeschlossen:  aber  die 
Thatsachen  woraus  er  diese  Anklage  ableiten  will  hat  er  zu  verschie- 
denen Zeiten  verschieden  dargestellt  * . In  der  Hede  von  der  Ge- 
sandtschaft 9 deutet  er  zuvörderst  an , er  habe  Kersobleptes  ftlr  ei- 
nen Vasallen  Philipps  halten  müssen,  denn  sein  Sohn  habe  sich  als 
Geisel  am  makedonischen  Hofe  aufgehalten.  Dcmgemäfs  sei  hei  der 
Beschlußfassung  über  den  Frieden  des  Kersobleptes  keine  Erwäh- 
nung geschehen.  Aber  nach  der  abermaligen  Gesandtenwahl,  so 
erzählt  Acschines  weiter,  (am  24  Elapheholion)  wurde  eine  Volks- 
versammlung gehalten,  in  welcher  Demosthenes  durch  das  Loos 
zum  Vorsitze  berufen  wurde.  In  dieser  trat  Kritobulos  von  Lam- 
psakos  auf  als  von  Kersobleptes  bevollmächtigt  und  verlangte  den 
Eid  auf  den  Frieden  an  die  Gesandten  Philipps  abzuleisten : Kcrso- 
hlcptes  sollte  unter  den  Bundesgenossen  Athens  mit  aufgeführt 
werden.  Dieser  Forderung  entsprechend  gab  Aleximachos  (aus 
dem  Gau  der  Peleken)  hei  den  Vorsitzenden  den  Antrag  ein,  der  von 
Kersobleptes  gesendete  solle  mit  den  übrigen  Bundesgenossen  Phi- 
lipp den  Frieden  zuschwören.  Der  Antrag  ward  verlesen ; Demo- 
sthenes aber  erklärte,  er  werde  ihn  nicht  zur  Abstimmung  bringen, 
denn  damit  werde  der  mit  Philipp  geschlossene  Friede  gebrochen : 
es  könne  nicht  jedweder  nach  Belieben  sich  an  dem  Schwure  bethei- 
ligen, sondern  das  sei  in  der  früheren  Volksversammlung  abge- 
macht. Dennoch  nahmen  trotz  seines  Widerspruches  die  übrigen 
Vorsitzenden  die  Abstimmung  vor,  und- in  dieser  wurde,  so  viel  wir 
aus  Aeschincs  Worten  entnehmen  müssen  * , der  Antrag  zum  Be- 
ll Aescli.  2,  82  S.  39  qdij  di  rjumv  xryfiporovijuivwj'  ini  xovg 
opxovg,  ovnat  di  äxtijpxotmv  b rl  rqv  varipav  lt fießn'civ , {xxlrjaia  yi'- 
yvfxai,  iv  5 drifiuo&ivris—  IctyxavH  npofdptvftv.  90  8.  40;  s.  u.  S.  230. 

2)  8.  über  die  Widersprüche  Westermann  qu.  D.  III,  44  f.  Franke 

a.  O.  8.  28  ff.  w 

3)  81—80  8.  38  f. 

4)  Brückner  K.  Philipp  8.  167  n.  Bühnecke  F.  I,  399,  3 vermu- 
thon, der  Antrag  müsse  abgeworfen  sein,  1®  röterer  deshalb,  weil  Aeschi- 
nes  ihn  nicht  verlesen  lasse.  Allerdings  ist  das  auffällig:  aber  wie 
Franke  Prolog.  8.  29  bemerkt  hat  besagen  die  Worte  § 86  bpijipiau  i- 
iob  dl  rov  dijjson  das  Gegenthcil, 
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schlute  erhoben.  Gleich  nach  beendigter  Sitzung  nahmen  daun  die 
Gesandten  Philipps  vor  den  athenischen  Strategen  in  der  Feldherrn- 
halle den  Beisitzern  des  Bundesrathes  den  Eid  auf  den  Frieden  ab : 
Aeschines  aber  verwahrt  sich  dagegen  und  ruft  die  Feldherrn  und 
die  Beisitzer  zu  Zeugen  auf,  dafs  er  es  nicht  gewesen  der,  wie  De- 
mosthenes behauptet  habe,  den  Gesandten  des  Kersobleptes  von 
der  heiligen  Handlung  fortgewiesen. 

Zunächst  müssen  wir  bemerken  dafs  eine  solche  Beschuldigung 
von  Demosthenes,  wie  seine  Rede  uns  vorliegt,  gar  nicht  aufge- 
stellt  ist : er  behauptet  nur,  was  Aeschines  auch  weiterhin  berührt 1 2 3 , 
durch  Verabsäumung  der  Reise  nach  Thrakien  sei  Kersobleptes  sei- 
nem Schicksale  überlassen  worden.  Aber  mag  nun  Demosthenes 
vor  Gericht  etwas  der  Art  behauptet  oder  Aeschines  eine  solche  An- 
klage erwartet  haben,  die  Darstellung  welche  er  gibt  hat  viel  be- 
fremdliches. Zunächst  ist  die  Insinuation  über  das  Verhällnifs,  in 
welchem  Kersobleptes  zu  Philipp  gestanden  habe,  gar  sehr  im  ma- 
kedonischen Sinne:  dafs  die  Athener  in  freundschaftlichen  Bezie- 
hungen zu  jenem  Fürsten  standen,  dafs  Chares  Befehl  hatte  thra- 
kische  Plätze  zu  decken  konnte  Aeschines  nicht  unhewufst  sein*. 
Deshalb  ist  es  unglaublich  dafs  bei  den  Friedensverhandlungen  sei- 
ner nicht  gedacht  sein  sollte : vielmehr  müssen  wir  aus  Demosthe- 
nes ahnehmen  dafs  damals  dem  Volke  vorgespiegelt  wurde,  Philipp 
werde  sich  willig  finden  lassen,  wie  die  Phokier  und  Ilalier,  so  auch 
Kersobleptes  nachträglich  in  den  Frieden  einzuschliefsen.  Aber  die 
makedonischen  Gesandten  hatten  sicherlich  dazu  keine  Vollmacht, 
und  in  dem  Vertrage  des  Philokrates  war  er  nicht  ausdrücklich  in- 
begriffen *.  Demzufolge  konnte  ein  einseitiger  Beschlufs  der  athe- 
nischen Volksversammlung  die  Sache  nicht  entscheiden : es  bedurfte 

1)  89  8.  40.  98  S.  41. 

2)  S.  90  S.  40.  Vgl.  o.  S.  166  f. 

3)  Dem.  vdG.  174  8.  395,  25  ’f’toxtts  IxanovSovs  x«i  ’AXtig  aizi- 
qttjvav  (Aeschines  und  Philokrates  auf  der  2.  Gesandtschaft)  xal  Krg 
aoßlintrjv  nagt*  to  iprjrpinftci  xod  tä  ngög  Vfxäg  (Igrjtiiva.  Tb 

ist  hier  nicht  die  Instruction  der  Gesandten,  denn  diese  (rö  tprjqiiO(ia 
— iq>’  (o  itQeaßfvovrtg  fjnofitv)  wird  in  den  nächsten  Worten  davon 
unterschieden,  sondern  der  von  der  Bürgerschaft  genehmigte  Friede 
(rö  ton  Sijfiov  y ijqpiou«  161  8.  391,  29)  in  der  Auffassung,  wie  sie 
159  8.  391,  3— lt  seinem  Wortlaute  untergclegt  ist.  Über  die  begüti- 
genden Erläuterungen  (tä  ngbg  vfxüs  t(grjfiiva)  s.  o.  S.  2 16  f. 
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erst  einer  Verständigung  mit  Philipp , welche  zu  vermitteln  Aufgabe 
der  athenischen  Gesandten  war.  Unter  diesen  Umständen  liefse 
sich  der  Protest  des  Demosthenes  gegen  den  von  Alcximachos  ge- 
stellten Antrag  gar  wohl  erklären.  Jedoch  vermissen  wir  einen 
Ausspruch  darüber  wer  den  Kritobulos  von  der  Eidesleistung  zu- 
rilckgewiesen  hat.  Demosthenes  hat  seine  Absicht  nicht  durchge- 
setzt1, Aeschines  will  noch  weniger  damit  zu  schafTen  haben:  wir 
können  kaum  anders  annehmen  als  dafs  auf  den  Widerspruch  der 
makedonischen  Gesandten  die  athenischen  Strategen  ihn  abwiesen, 
und  das  ist  in  einem  späteren  Schreiben  Philipps  an  die  Athener 
geradezu  ausgesprochen  *.  Aber  wiederum  ist  es  unglaublich  dafs 
diese  Behörde  gewagt  haben  sollte  einem  eben  gefafsten  Volksbe- 
scldusse  ohne  weiteres  zuwider  zu  handeln. 

Und  diese  Bedenken  werden  verstärkt  wenn  wir  Aeschines  Rede 
gegen  Ktesiphon  zur  Hand  nehmen.  Dort  kehrt  die  Anschuldigung 
wieder,  Demosthenes  halte  durch  sein  Verfahren  als  Vorsitzender 
der  Volksversammlung  Kersobleptes  von  dem  Frieden  ausgeschlos- 
sen. Philokrates  nämlich  habe  einen  Antrag  eingebracht,  der  aufser 
andern  Gegenständen  beiläufig  auch  die  Bestimmung  enthielt,  die 
Beisitzer  des  Bundesrathes  sollten  am  selbigen  Tage  den  Eid  an  die 
makedonischen  Gesandten  leisten.  Durch  diese  Fassung,  fügt  Ae- 
schines hinzu,  war  unvermerkt  Kersobleptes  ausgeschlossen:  denn 
von  ilun  safs  kein  Beisitzer  im  Synedrion  s . Hier  also  erfahren  wir 


1)  Wohl  sagt  Aesch.  2,  85  S.  3!)  z/jjftocOfvije  - tptxivfzai  xijg  avfi- 
pttxtas  {xxXtlcov  avtov  (KfQaoßXfnxifv).  93  8.  40  röv  KdfaoßUrtttjv 
’AOrjvi jai  ufv  (xcsizovSov  inoiug  jrpo'fdpos  ilv;  aber  damit  wird  nur  die 
schlimme  Absicht  des  Demosthenes  bezeichnet , die  ihres  Zweckes  ver- 
fehlte, denn  nxovxog  at’xov  xö  if’tjtpiafia  f jrfi/O/qpfflOi}  (§  «4).  Sonst 
miifste  es  auch  statt  ixxX fi'eov  IxxXfiaag  heilscn. 

2)  8 8.  100,  21  iyca  Si  xoxhovg  (TijpTjv  xnri  KfgaoßXinxtjv)  ovxt  rü» 
jrfpt  x fjt  t Igxjvris  ovp&ijxwv  ol8a  fitxaaxövxag  vutv  ovt’  iv  xaig  a rijlais 
avayfyfctfifi/vovg  ovt’  ’Afhfvatovg  ovxag,  k<U«  Tr;'pt/v  fiXv  fitz’  ifiov 
aTQttTivojitvov  ltf>’  v u ctg,  KtQaoßkinxrfv  Si  xoig  irnp’  iaov  nQfoßfvxttig 
ISi«  fiiv  tovg  OQXOvg  ötioaai  jxgo&vfiovfisvov , y.fol  rxXcvxa  d ’ v 7t o xcöv 
vfitztptav  ozQccxrfyiöv  änotpcavovxcov  av röv  ’Afhpmtcav  {y&Quv.  Vgl. 
Böhnecke  P.  I,  399. 

3)  Aesch.  3,  73  f.  8.  64.  Das  Datum  lautet  hier  zweimal  Ixxxj 
tp&ivovxng  rov  iXatprfßoXicövog  (24  EI.) , während  in  der  früheren  Rede 
90  8.  40  die  Volksversammlung  tßSöfitj  cpd-ivovxog  und  gleich  vorher 
ein  Schreiben  von  Chares  ixxrf  tp&ivovxog  datiert  wird.  In  der  späte- 
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was  Aeschines  früher  verschwiegen  hatte,  <lafs  der  Hauplantrag  von 
l’hilokrates  ausgieng,  und  der  ganze  Vorwurf  gegen  Demosthenes 
beschränkt  sielt  darauf,  dafs  er  einen  derartigen  llesehlufs  (den  Ae- 
schines  verlesen  läfst,  was  mit  dem  Anträge  des  Aleximachos  nicht 
geschieht)  zur  Abstimmung  gebracht  habe:  einen  llesehlufs,  der  an 
der  heregten  Stelle  uur  die  formelle  Vollziehung  des  Friedens  an- 
ordnete. 

Wir  müssen  darauf  verzichten  aus  den  Widersprüchen  in  wel- 
che Aesrhincs  sich  verwickelt  das  Körnchen  Wahrheit  das  darin 
etwa  enthalten  sein  mag  herauszulesen.  So  viel  liegt  auf  der  Hand, 
dafs  wie  auch  Aeschines  die  Sache  dreht  und  wendet,  keine  triftige 
Anklage  wider  Demosthenes  herauskommen  will.  Wir  können  uns 
nicht  überzeugen  dafs  Aeschines  durch  solche  Winkelzüge  die  Be- 
schuldigung entkräftet  habe,  Kersobleptes  sei  durch  die  Saumselig- 
keit und  Pflichtvergessenheit  der  .athenischen  Gesandten  auf  ihrer 
zweiten  Reise  im  Stiche  gelassen  1 . 

Mit  dem  von  den  athenischen  Behörden  und  den  Beisitzern  des 
Bundesrathes  beschworenen  Frieden  reisten  die  Gesandten  Phi- 
lipps über  Theben  und  Euboea  zurück,  auch  jetzt  von  Demosthenes 
mit  gastlicher  Aufmerksamkeit  behandelt:  er  hatte  ihnen  Maullhicr- 
gespanne  gemiethet  und  gab  ihnen  selber  zu  Pferde  das  Geleit  * . 
Dann  aber  sprach  Demosthenes  vor  der  Bürgerschall  aus  und  be- 
redete es  mit  den  übrigen  Gesandten , sie  milfsten  schleunigst  nach 
dem  ilellespont  fahren  um  keinen  von  den  dortigen  Plätzen  mittler- 
weile in  Philipps  Gewalt  gerathen  zu  lassen.  Denn  es  lag  auf  der 
Hand,  was  Philipp  in  der  Zwischenzeit  ehe  er  sich  auf  den  Frieden 
verpflichtete  eroberte,  war  für  Athen  verloren:  um  einiger  kleiner 


reu  Kode  bezieht  »ich  Aeschines  ebensu  wie  in  der  früheren  auf  eine 
vorliegende  Urkunde , so  dafs  an  einen  Irrthum  des  Redners  nicht  zu 
denken  ist.  Ich  halte  für  das  wahrscheinlichste,  was  L.  8pcngcl  Rhein. 
Mus.  II,  380  , 2 vermuthet  hat,  dafs  bei  Aesch.  2,  90  8.  40  umzustel- 
len sei  ozt  — 'jtQÖv  oqos  nazeilrjyi  <t>.  IXciipijßoXicövog  [irjvdg  J'  <p9i- 
vovzog"  drjpoc&fvrjg  d’  iv  xeo  S rjtUü  izt/orjdQtve  zovzov  zov  (irjvog,  tlg 
tav  ziöv  TZQiaßtwv,  ? <p&ivovzog. 

1)  Vgl.  Westermann  u.  Franke  a.  O. 

2)  Aesch.  2,  111  8.  42.  3, 70  S.  04.  Deinarch.  1,  28  S.  93.  Hpoö- 
nf/xipfv  rlg  fttjßag  sagt  übertreibend  Aeschines  in  der  späteren  Rede: 
ptZt‘S  Evgfaov  xal  zrj.g  XaXx (dog  Schol.  zu  Dem.  vdG.  234  8.  414,  1. 
Umgekehrt  in  der  deinarchischen  Rede  ix  Srjßmv  xaXieag. 
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abgelegener  Orte  willen  mochte  niemand  einen  neuen  Krieg  anfan- 
gen. Suchten  nun  die  athenischen  Gesandten  Philipp  im  Feldlager 
auf  und  nahmen  ihm  den  Eid  ah,  so  mufsten  die  Absichten  des  Kö- 
nigs alsbald  klar  werden:  entweder  gab  er  die  Platze  welche  er  be- 
reits den  Athenern  abgenommen  hatte  wieder  heraus  und  liefs  die 
übrigen  unangetastet;  oder  er  weigerte  sich  diesem  Ansinnen  zu 
entsprechen , so  konnten  die  Athener  daraus  auf  Meldung  ihrer  Ge- 
sandten seine  Unzuverlässigkeit  und  Habsucht  erkennen  und  auf 
ihrer  Hut  sein  um  näheres  und  wichtigeres,  nämlich  Phokis  und 
die  Thermopylen , sicher  zu  stellen  1 . Und  in  der  Thal  war  Gefahr 
im  Verzüge : denn  eben  als  zu  Athen  der  Frieden  geschlossen  war, 
eroberte  Philipp  in  dem  thrakischen  Küstenland):  einen  Platz  nach 
dem  andern  und  verjagte  die  athenischen  Besatzungen,  die  Feste 
Serrhcion  an  dem  Vorgebirge  jenseit  Maroneia,  Doriskos  am  Hebros, 
Hieron  Oros.  In  letzterem  Orte  hielt  Kcrsobleptes , durch  atheni- 
sche Soldner  verstärkt,  eine  Belagerung  aus,  mufste  aber,  wie  eine 
Depesche  des  Feldherrn  Cliares  nach  Athen  berichtete,  am  23  Ela- 
phebolion  capitulieren , und  Philipp  drang  im  nächsten  Monate  bis 
nach  Gauos  vor  * . So  war  Philipp  Meister  der  ganzen  thrakischen 

1)  Dem.  vdQ.  150—153  8.  387,  27f.  vKr.  25— 30  8.  233, 21  — 23«,  1. 
Bühnecke  F.  I,  101,  2 leugnet  dafs  die  Heise  der  Gesandten  nach  Thra- 
kien etwas  fruchten  konnte , denn  Philipp  würde  seinen  Feldzug  nicht 
aufgegeben  und  die  bereits  genommenen  Plätze  nicht  wieder  geräumt 
haben.  Allerdings ; aber  dann  trat  die  andere  Alternative  eiu , welche 
Demosthenes  aufstellt. 

2)  Aesch.  2,  89f.  8.  40  tfgxjxt  Si  ovtoal  ngög  v/iäg  nagä  roüto 

(Iu<rj9c(gijvai  xa  KtgaoßUz xxov  ngayfiaxa , oxi  - avxov  xflevovxog  f(g 
ftpaxrjv  livai  KfgaoßUnxov  noXtogxov/iivov  xal  diafiagzvgaa&ai 

9iX(nnta  xavxa  firj  noniv,  ovx  jjO'flijoa  — . axoroats  /li)  rijs  Xägrj- 
rof  { maxoXrjs , rjv  (niaxuXi  xöxt  toi  dijfitp,  oxi  KtgooßXinxrjs  änoXa i- 
Xtxe  t!]v  Üqitiv  xa!  ’ltgöv  ögog  xaxfiXrjifX  9(1  mnog  (XacpxißoXitövoi 
fMjvög  txzif  tp&ivovxog;  vgl.  »2.  08  8.  41.  Bühnecke  F.  I,  400.  o.  8.230“. 
Ilegesipp.  üb.  TIalonn.  30  f.  S.  85,  21  »fpl  S"  av  iv  x fj  flgijvt]  fßjjqps 
Ziogtcov,  vfuöv  l%6vxmv , nagaanovStiv  xal  Xvtav  xr)V  t(grjv7)v  — dpiö1- 
!ioi  TifitgcSv  ( aziv  o xgivwv.  anavxis  '/«p  tO(M v xivi  fitjvl  xal  xivi 
xifitga  t]  tigrjvr]  lyivt xo.  aiajifg  äi  xavxa  ia/jfv,  xäxtiva  tafiiv,  xivi 
firjvi  xal  xivi  fjiiega  Xiggfiov  xfcyog  xal  ’Egyiaxrj  xal  'legöv  ägog 
fdXco.  — naoi  yvidgtua  noxegos  ngoxegog  pirjv  inxiv , (v  io  fj  tigijvrj 
lyivfxo  xj  (v  <a  xä  yu> gia  idXio.  Dem.  Phil.  3,  15  f.  8.  114,  14  6 xoi- 
vvv  9(Ximtog  <■£  «PZ<?S,  ügti  zqs  figrjvr/g  yiyovviae  — Xfggfiov  xal  Jo- 
gi Oxo v xax(Xd[ißav(  xal  xovg  (x  Eiggtiov  xtiyovg  xal  ‘ Ilgov  ogovg 
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Seeküste  bis  an  die  Propontis  (denn  dort  liegt  (Junos);  von  dem 
Chersones  kam  der  Stricli  jcnseit  der  Stadt  Agora  in  seinen  Besitz 
und  er  belieb  damit  jenen  Apollonides  von  Kardia,  der  schon  auf 
seinem  ersten  tbrakischen  Zuge  mit  ihm  in  Charidemos  Aufträge 
verhandelt  hatte  * . Kardia  stand  fortan  im  engsten  Bunde  mit  Phi- 
lipp. Kersohleptes  mufste  sich  den  Bedingungen  fügen , welche  der 
Sieger  ihm  vorschricb.  Sein  Sohn  blieb  als  Geisel  seiner  Ergeben- 
heit in  Makedonien : Philipp  behielt  das  eroberte  Land  und  zog  dar- 
aus ansehnliche  Einkünfte  und  viele  Soldateu  *.  Mochten  die  Athe- 
ner hinterdrein  die  Plätze,  in  denen  ihre  Söldner  gestanden,  na- 
mentlich Serrheion,  Ergiske,  Micron  Gros,  auf  Grund  des  Friedens 
zurückfordern,  Philipp  hat  seine  Beute  nicht  wieder  fahren  lassen. 


oi9«Tia>Tag  i(ißaUev,  ovg  ö vpizigog  otpnrijyoc  xaztazTjafv  xrl.  iib. 
d.  Angel,  d.  Cherson.  64  S.  105,  15  rctnrl  dgäxrig,  Jogi'axov , 
qhov,  röv  KfgaoßUnzrjv  avzov.  VdG.  150  8.  300,  2 iv  di  rotire» 
(Munych.  u.  Thargelion)  Jogiaxo v,  0g<lxr)v,  ziz  inl  rfijjoiv,  'Irgöv 
OQOg,  zztivza  zet  rcgciyuaza  iv  flgijvrj  x«i  anovSaig  Üqu  xal  diwxn’ro 
6 QtUiznog.  179  f.  8.  397  , 21  — 28.  219  8.  409  , 4.  334  8.  448,  19. 
Aesch.  3 , 82  8.  05  und  Dem.  vKr.  27  8.  234,  12  (vgl.  70  8.  248,  4) 
nennen  noch  Myrtenon  (oder  Myrtiske;  Myrtanon  Hnr.p.  nach  Marsyas 
und  Anaximenes),  Ganos  und  Ganis.  Alle  diese  Castelle  haben  wir  an 
der  thrnkischcu  Küste  zu  suchen  (vgl.  Aesch.  2,9  8.  29  ärer]U.ozgtm- 
xivai  d’  ä(p’  vueov  zöv  inl  Gpaxijg  zönov).  Bekannt  sind  Boriskos  und 
Serrheion  (vgl.  Ilerod.  7,  59.  108),  letzteres  am  Hebron  , dies  bei  Ma- 
roncia  gelegen  (s.  Kiepert  Atlas  v.  Hellas.  N.  A.  Erläuterungen  zu 
Bl.  XVI);  Hieron  Oros  (vgl.  Dem.  w.  Aristokr.  104  8.055,0)  lag  nach 
den  Schol.  zu  Aesch.  2,  00  8.  40  in  Apsynthis,  also  jcnseit  des  Hebros 
dem  Chersones  gegenüber  (vgl.  Strab.  7 fr.  58).  Ganos  an  der  Pro- 
pontis  hat  seinen  Namen  behalten.  Dafs  Philipp  im  Mnnychion  an 
jenen  Küsten  stand  (denn  der  Name  Hellespont  umfafst  bekanntlich  im 
weiteren  Sinne  die  nördlichen  Durchfahrten  nach  dem  Pontus  in  gan- 
zer Ausdehnung)  lehrt  auch  Dem.  vdG.  102  8.  392,  2.  vKr.  30  8.  235,  25. 

1)  Hegcs.  üb.  Halonn.  39  f.  8.  80,  12  — 29.  Über  Apollonides  vgl. 
Dem.  w.  Aristokr.  183  8.  081,  25;  o.  Buch  II,  5. 

2)  Über  Kardia  s.  Philipps  Sehr.  11  S.  101,  20  Kagüiavotg  <Si  tpiliu 
ßorj&ti v,  yeyovmg  avzoig  ngö  zrjg  tigrjvrjg  avafiajog.  Über  das  frühere 
Verhältnifs  dieser  Stadt  s.  o.  a.  O.;  über  die  Bedeutung  der  von  Phi- 
lipp  gemachten  Eroberungen  Dem.  vKr.  27  8.  234 , 14.  Kersobloptes 
wird  sich  zu  Tribut  und  zu  Stellung  von  Hilfstruppen  verstanden  ha- 
ben; vgl.  Diod.  10,  71  (von  Ol.  109,2).  8.  Weiske  de  hyperb.  I,  30,  86. 
Winiewski  comment.  8.  127  f.  Über  seinen  Sohn  als  Geisel  s.  Aesch. 
2,  81  8.  39. 
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So  halle  denn  Demosthenes  guten  Grund  die  Gesandtschaft  zur  Eile 
anzutreiben:  und  da  seine  Vorstellungen  umsonst  waren,  erwirkte 
er  vom  Halbe  einen  Befehl  zur  Abreise.  Denn  eine  Volksversamm- 
lung wurde  in  diesen  Tagen  nicht  gehalten,  da  im  voraus  darüber 
verfügt  war;  inzwischen  hatte  der  Kath  die  Vollmacht  empfangen 
in  Betreff  der  Gesandtschaft  an  Philipp  das  milbige  zu  verordnen  1 . 
Kraft  dessen  vcrordnctc  diese  Behörde  den  3 Munychion  (29  April) 
auf  Antrag  des  Demosthenes,  die  Gesandten  sollten  schleunigst  ab- 
reisen:  und  zwar  sollte  der  Feldherr  Proxenos  sie  zu  den  Orlen 
übersetzen,  an  denen  seiner  Kundschaft  nach  Philipp  sich  eben 
aufhaltr  * . 

Nunmehr  machten  sich  endlich  die  Gesandten  aul  und  kamen 
zu  Oreos  im  Norden  von  Euhoea  mit  I'roxenos  zusammen3.  Den 


. t)  Dem.  vdG.  15*1  S.  389,  12  ineiSr)  ynp  ixxXtjaia  fitv  oöxfV  ijv 
vnoXotnog  ovStfiia  Stä  zö  nQoxazaxexpije&ai , ovzoi  ä’  ovx  üntjt oav, 
nti’  «r’roö  äuTQtßov,  ypdipoi  zpijtftOfia  ßovXtvtov,  tqv  ßovXzjv  noiijoctv- 
zog  zov  S rjfiov  xvQi'av.  Es  fiel  also  eine  (oder  auch  zwei)  regelmäfsige 
Volksversammlung  aus , weil  sie  im  voraus  gehalten  war;  vgl.  damit 
das  trQOXttzaXaiißdrtiv  oder  7ZQOv<patQfLV  Tag  IxxXqoiag  Acsch.  3,  07 
S.  03.  2,  61  S.  30,  sie  im  voraus  für  eine  bestimmte  Tagesordnung  in 
Beschlag  nehmen,  l'ber  die  Bevollmiicbtigung  des  Rathcs  vgl.  den 
Volksbesclilufs  Seeurk.  XlVb,  32  (ctv  äi  tov  nponSir]zai  zoi e ro  zprr 
tpi Ofia  tiöv  jrfpl  rdv  ändozoXov , zijv  ßovXrjv  xvQi’av  tlvai  \])r]cpit«i9ai , 
Hi]  Xvovaav  ]ir]iUv  ziäv  itprjcpiaiiivcov  zä  d/juoi  und  mehr  über  die  ßovXrj 
avzoxparcop  bei  Böckh  Stil.  II,  53. 

2)  Aesch.  2,  91  f.  S.  -40  — uoem.’jjiüivos  i^aipurjaa/itp.  xai  rovzov 
rijv  ßovXrjv  ]idpzvpa  VfitP  napifcoftai  • iozi  yaQ  avzzjg  zp rjrpi oua } o xf- 
Xetift  äntivai  zotig  npioßiig  inl  zoitg  opxovg.  xai  poi  Xiyf  zo  xiji  ßov- 
Xqg  xpijrpiOfia.  1FH<ß lEM  A . npoaavayviadt  di]  xai  röv  xpivov  oazig  r\v. 
XPOSOZ.  dxovtzt  ott  tiovvvxttävog  iifit]<pia9'r]  zqizij  iazaftivov.  Man 
beachte, .dafs  Aescliines  die  Verlesung  so  einrichtet,  dafs  aus  der  Ein- 
gangsformel nur  das  Datum  angegeben  wird,  nicht  der  Antragsteller. 
Eben  so  wenig  wird  er  den  Inhalt  des  Beschlusses  vollständig  haben 
verlesen  lassen,  denn  er  stockt  sich  dahinter,  dafs  über  eino  Reise  nach 
Thrakien  in  dem  Volksbeschlusse  nichts  gestanden  habe  (98  S.  41). 
Der  Rathsbcsclilufs  aber  lautete  nach  Dem.  n.  ö.  wörtlich:  diriipctt 
zoitg  Ttpiaßng  zi]V  zaxiozrjv,  zov  di  azpazrjyöp  Ilpd&evop  xofifeip  av- 
zovg  in\  zoitg  zöxovg  iv  olg  äv  otrea  ÜlXmitav  xvv&dvTjzai.  Damit 
übereinstimmend  vKr.  25  — 30  S.  233,  21.  234,  8.  18.  27.  235,  19. 
Vgl.  vdG.  157  8.  390  , 9.  162  S.  392,  4 rü  ipri<piapaza,  nämlich  den 
Volks-  und  den  Uathsbeschlnfs.  MSchmidt  quaest.  de  or.  de  FL.  S.  26. 

3)  S.  zu  dem  folgeudcn  Dem.  vdG.  155  — 157  S.  389  , 23  f.  104  f. 


Digitized  by  Google 


Die  Gesandten  in  Pclla. 


2:i5 


dortigen  Aufenthalt  benutzte  Acschines  um  sich  von  jener  Stadt, 
woselbst  I'hilistides  bald  sieb  zum  Machthaber  aufwarf,  die  Vertre- 
tung zu  Athen  übertragen  zu  lassen  1 . Aber  von  einer  Seereise 
narb  dein  llellespontc,  um  Philipp  in  Thrakien  aufzusurhen,  was 
sieh  in  zehn,  ja  bei  guter  Fahrt  in  drei  bis  vier  Tagen  hätte  aus- 
führen lassen,  wollte  niemand  hören:  statt  dessen  nahm  die  Ge- 
sandtschaft in  weitem  Bogen  gemächlich  ihren  Weg  durch  Thessa- 
lien und  traf  so  erst  nach  dreiundzwanzig  Tagen  in  Peila  ein  (Ende 
Munyrhioit  = Mai  34t>).  Demosthenes  hatte  viel  Widerwärtigkeit 
auszustehen,  denn  seit  den  Verhandlungen  zu  Athen  waren  er  und 
die  andern  Gesandten  — diese  hielten  alle  mit  Acschincs  und  Phi- 
lokrates  zusammen  — geschiedene  Leute.  * Keiner  von  uns  ’,  sagt 
Acschines’,  'wollte  mit  ilnn  zusammen  speisen,  ja  unterwegs  kehrten 
'wir  wo  es  nur  möglich  war  nicht  in  demselben  Gasthaus  mit  ihm 
'ein*.  Jetzt  safsen  sie  in  Pella  und  zehrten  von  der  makedonischen 
Gastfreundschaft  (für  den  Hin  - und  Rückweg  war  ihnen  ein  Reise- 
geld von  tausend  Drachmen  angewiesen  worden*),  entschlossen  die 
Rückkehr  des  Königs  von  dem  thrakischen  Feldzuge  abzuwarten. 
Demosthenes  gab  seine  Meinung  dabin  ab,  sie  müfsten  noch  jetzt 
nach  Thrakien  reisen,  und  suchte  die  Nothwendigkeit  dieses  Schrit- 
tes darzuthun;  alleg  umsonst:  zuletzt  warf  erden  andern  Gesand- 
ten geradezu  vor,  sie  seien  bestochen  und  treubrüchig. 


S.  392,  24  f.  181  S.  398,  12,  und.  über  die  Gemeinschaft  der  übrigen 
Gesandten  und  ihre  Feindseligkeit  gegen  Demosthenes  während  der 
Reise  17üf.  S.  390,  17  — 20.  17  S.  340,  8.  188  S.  400,  7.  205  8.405,7. 

1)  Aesch.  2,  89  S.  40  ffpijxs  8h  ovroel  ngag  vpiäs  -oti  -,  avxov 
xtltvovtos  elg  fhgäxrjv  rjiiäe  liveu  Kegnoßlinzov  nohogxov^tevov  xal 
8taaagzvgaa9,at  Qtltnnia  tavta  fif]  noteiv,  ovx  ij&e Irjaa,  all’  Ixafhr'jutjv 
ev  SIqkü  xal  ol  ovfingiaßeis , ngo&evlag  xazaoxeva&uevoi;  vgl.  93. 
Von  einem  verlängerten  Aufenthalte  in  Orcos  und  von  der  Bewerbung 
um  die  Proxonie  steht  hei  Demosthenes  a.  O.  nichts;  aber  die  That- 
sache  bestätigt  Dem.  vKr.  82  S.  252,  23  of  yag  naget  ro»3  Kltixäg- 
10 t»  (von  Eretria)  xal  tov  &ihoxl8ov  ro'rf  (OL  109)  ngta ßetg  äevg’ 
ätptxvovu evoi  nagä  aol  xaxelvov,  Aloxlvrj , xal  av  ngoil£lvfis  avxtöv. 

2)  2,  97  8.  41. 

3)  Dem.  vdG.  158  S.  390  , 23  a laßovxeg  8gax (tag  /«po’diov  srap 
vfitiv.  Vgl.  über  die  Reisegelder  der  Gesandten  311  8.441,2.  Böckh 
Sth.  I,  330  f.  (der  übrigens,  der  gemeinen  Lesart  folgend,  einige  Worte 
hereinzieht,  die  nicht  hicher  gehören)  Böhncckc  F.  I,  397,  3. 


Digitized  by  Google 


230 


Vierles  Buch.  Erstes  Capitel. 


Endlich,  sichen  volle  Wochen  seit  ihrer  Abreise  von  Athen 
(22  Thargelion  = 17  Juni  316),  traf  Philipp  nach  Beendigung  des 
thrakischen  Krieges  in  Pella  ein  sicherlich  erfreut,  die  athenische. 
Gesandtschaft  erst  in  Makedonien  zu  empfangen.  Denn  hätte  er 
sich  auch  durch  ihre  Vorstellungen  und  Beschwerden  in  der  Durch- 
führung seiner  Absichten  nicht  stören  lassen,  so  mufste  es  ihm 
doch  unwillkommen  sein  von  vorn  herein  darüber  mit  Athen  in 
Streit  zu  gerathen:  jetzt  handelte  es  sich  um  vollendete  Thatsachcn. 
Mit  frohem  Muthe  konnte  Philipp  den  Einzug  in  seine  Hauptstadt 
hallen.  Ein  kurzer  Feldzug  halte  seine  Obergewalt  (Iber  Thrakien 
befestigt:  der  Friede  mit  Athen,  abgeschlossen  unter  Bedingungen 
die  er  vorgezeichnet  hatte,  erülTnetc  seinen  Staaten  den  Seeverkehr 
und  verhiefs  seiner  Marine  eine  freie  Entwickelung:  keine  helleni- 
sche Macht  hot  seinem  Einflüsse  mehr  die  Spitze.  Schon  warteten 
seiner  Gesandte  fast  von  allen  griechischen  Staaten,  aufser  der 
athenischen  Gesandtschaft  von  Theben,  von  Sparta,  von  Thessa- 
lien; auch  phokische  sollen  erschienen  sein  um  Philipp  zu  begüti- 
gen und  einen  feindlichen  Kriegszug  abzuwenden*.  So  gab  die 
Zwietracht  und  Parteiung  der  hellenischen  Staaten  Philipp  die 


1)  Dem.  vdG.  156  S.  380, 27  irpiv  elg  MaxtSovtav  lX9tiv  y xal  x'  7/fit- 
qus  ävzjXtoaaaiv  ■ zag  dt  alias  izäoas  xa&zjfit&'  iv  TltlXr)  izqIv  Qtlinizov 
iX&tCv,  avv  als  InoQtv&ijfitv  oftoü  v oXag.  vKr.  30  8.  235,  21  of  %gr] 
flroi  nfiaßtis  ovzot  xa&ijvzo  Iv  Maxtdnvtcf  tQit's  uXovg  (if/vag,  ta>s 
ijX9e  QiXinnos  Ix  ©paxijs  itavza  xataargtzpczfitvoe  xaxti.  Drei  Monate 
ist  eine  Übertreibung ; so  lange  waren  die  Gesandten  überlianpt  abwe- 
send (vdG.  57  8.  350,  7.  158  S.  390,  22),  oder  vielmehr  zwei  Monate 
und  zehn  Tage,  vom  3 oder  4 Munychion  bis  zum  13  Skirophorion 
(ebend.  58  8.  359,  10).  Vgl.  Böckh  Stli.  I,  337*.  Über  das  strafbare 
Zeitversäumnifs  vgl.  Dem.  vdG.  4 . 0.  8 8.  342,  17.  29.  343,  17.  17 
8.  316,  5.  Aesch.  2,  101  8.  41  geht  darüber  hinweg:  ms  d’  Jjfifv  tv 
Maxtdovia  — xal  QiXinnov  Ix  öpaxijs  itapdvr«  xctTtiXtjq>tifitv.  108  8.  42 
Ixeidri  zoi'vvv  - avvtXiyrjaav  fi'tv  tls  TliXXav  at  ngeaßtiai , nagijv  d'  ö 
QCXmnos. 

2)  Just.  8,  4.  Diod.  16,  59.  Dem.  vdG.  139  8.  384  , 6.  Aesch.  2, 
108.  112  8.  42  naQovzzov  zcöv  nfiaßtwv  ms  ftros  tlrctiv  ajrdotjs  vijs 

'EXXädo s.  104  8.  41.  136  8 . 46:  Thcbaner  und  Spartaner.  Über  die 
phokischen  Gesandten  s.  aufser  Justin  Dem.  Phil.  3,  11  8.  113,  18. 
Argum.  2 zu  Dem.  vdG.  337,  5.  Nach  Isokr.  Phil.  74  8.  90  f.  darf 
man  Gesandte  von  Argos  Messene  Megalopolis  als  anwesend  vermu- 
then ; auf  einen  Bericht  arkadischer  Gesandten  bezieht  sich  Dem.  vdG. 
198  S.  403,  10. 
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schiedsrichterliche  Gewalt  in  die  Münde ; an  seinem  Hofe  zankten 
ihre  abgeordneten  und  drohten  einander  1 2 3 4 . Wohl  war  das  ein 
schmerzliches  Schauspiel  für  jeden  Hellenen,  dem  die  Freiheit  und 
Selbständigkeit  seines  Vaterlandes  heilig  und  theuer  war  und  der 
bedachte  wohin  solch  ein  Treiben  führen  mufste.  Hie  Phokier  for- 
derte Philipp  auf  die  Waffen  niederzulegen  und  seiner  Kntscheidung 
zu  vertrauen  * : den  Spartanern,  welche  mit  den  athenischen  Gesand- 
ten Zusammenhalten  und  ihren  Hafs  gegen  die  Thebauer  ausliefsen, 
machte  Philipp  Hoffnung  ihr  altes  Recht  auf  die  Schirmvogtei  des 
delphischen  Tempels  zu  Geltung  zu  bringen  und  die  boeotischcn 
Städte  als  selbständige  Gemeinden  herzuslellen  ' . Die  Thebaner 
waren  über  diese  Bestrebungen  in  Unruhe,  und  absichtlich  hielt 
Philipp  sic  eine  Weile  hin  um  die  übrigen  desto  sicherer  zu  täu- 
schen: dann  aber  gieng  er  mit  ihnen  auf  Grund  des  früher  geschlos- 
senen Vertrages,  an  dem  auch  die  Thcssaler  Theil  hatten,  ein  ge- 
heimes IlOndnifs  ein,  kraft  dessen  er  sich  verpflichtete  zu  der  Be- 
endigung des  phokischen  Krieges  und  der  l'nlerwertung  der  hoeoti- 
schen  Städte  miteinzuschreiten  *.  Demosthenes  erkennt  in  Worten, 
welche  gewifs  in  Theben  nicht  ohne  Nachhall  geblieben  sind,  rüh- 
mend an,  wie  würdig  und  wie  unbestechlich  die  thebanisrhen  Ge- 
sandten, namentlich  Philon,  die  Interessen  ihrer  Vaterstadt  vertra- 
ten 5.  Während  dieser  Verhandlungen  rüstete  Philipp  mit  aller 
Macht  um  sofort  vereint  mit  den  Thessalern  nach  Hellas  ins  Feld  zu 
ziehen  uml  die  Thermopylen  zu  passieren,  ehe  ihm  dort  ein  ernstli- 


1)  Aesch.  2,  130  S.  46. 

2)  Just.  u.  Dem.  Phil.  3 a.  O. 

3)  Dem.  vdU.  70  8.  300,  0 — 11.  8chol.  zu  72  S.  304,  1 ätpivovro 
Aaxsbatuöviot  nltiaxug  ii.ni 'das  fjovres  änoäa&jjofad'ai  xjj  lavuäv 
ftr/igonoltt , JijQitvai  Xiycs . xb  ftpo’v  • xovxiov  y«p  j]V  t b «pyai'o»'. 
Dafs  die  Spartaner  schon  Ol.  107,  1 mit  Philipp  über  die  boeotisclien 
Städte  verhandelten  geht  aus  Dem.  Phil.  1,  48  S.  34,  3 hervor.  Data 
jetzt  dieselbe  Sache  zur  Sprache  kam  lehrt  Aesch.  2,  130  f.  S.  40. 
Vgl.  o.  S.  71  u.  »uch  II,  7. 

4)  Aesch.  Just.  Diod.  a.  O.  Dem.  vdG.  318  S.  443,  15  rore  Jrpög 
SfxxaXovg  x«l  Sijßaiuve  uqxovs  — , tav  xoig  pte  TTjV  Boicoxiav  avv- 
ftcu</rjoHV  öuaiuoKfi , xoig  bi  xr/v  nvlutuv  Bv/taxnaxt]env.  85  S. 
307,  28. 

5)  A.  O.  138—142  S.  384  , 3 — 385,  II.  Vgl.  Plut.  Apoplith.  Pli. 
18  S.  178«. 
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eher  Widerstand  bereitet  wurde  1 . Itieser  konnte,  wie  einmal  die 
Dinge  lagen,  nur  von  den  Athenern  ausgehen:  darum  versäumte 
Philipp  nicht  die  athenische  Gesandtschaft  mit  besonderer  Auszeich- 
nung zu  behandeln  und  die  Wortführer  mit  immer  festeren  Banden 
an  sich  zu  ketten.  Denn  nur  so  konnte  er  darauf  rechnen  die  athe- 
nische Bürgerschaft  über  seine  letzten  Zwecke  so  lange  zu  täuschen, 
bis  es  zu  spät  war  seine  einmal  gewonnene  Stellung  anzufechten. 

Das  Ilauptmittel , welches  auch  hieranschlug,  war  das  Gold, 
und  Philipp  säumte  nicht  jedem  der  Gesandten  einzeln  reiche  Ge- 
schenke zu  Ubermac.hen.  Demosthenes  lehnte  die  Annahme  ah, 
und  als  der  König  abermals  eine  Summe  Goldes  allen  insgesamt  (um 
so  auch  Demosthenes  mit  hereinzuziehen)  reichen  liefs  und  dieThei- 
lung  vorgenommen  wurde,  schlofs  er  wiederum  sich  ans:  da  legten 
denn  die  andern  sich  auch  seinen  Anthcil  zu*. 

Über  die  mit  Philipp  gepflogenen  Verhandlungen  haben  wir 
wiederum  nur  die  Erzählung  des  Aeschines,  in  der  offenbar  die  we- 
sentlichsten Puncte  verschwiegen  und  entstellt  sind,  namentlich  in 
so  weit  Demosthenes  dabei  im  Spiele,  ist.  Als  Philipp  aus  Thrakien 
eingetroffen  war,  so  berichtet  er5,  hielten  die  Gesandten  eine  ge- 
meinsame Berathung,  in  der  die  Instruction  verlesen  und  die  einzel- 
nen Aufträge  erörtert  wurden:  die  Hauptsache  aber  büch  unberührt. 
Da  nahm  Aeschines  das  Wort  und  brachte  Philipps  Feldzug  nach 
den  Thermopylen  zur  Sprache : hätten  sie  auch  keinen  ausdrückli- 
chen Auftrag  dafür  empfangen , so  müfslen  sic  doch  es  auf  sich  neh- 
men Philipp  zu  bestimmen  den  Übcrmuth  der  Thebaner  zu  brechen 
und  die  boeotischen  Städte  wieder  aufzubaueu:  zugleich  ergieng  er 
sich  in  gehässigen  Beden  gegen  Theben  und  brachte  ein  stolzes 
Wort  das  Epaminondas  wider  Athen  gesprochen  in  Erinnerung.  Da 
fiel  Demosthenes  ihm  ins  Wort,  wollte  nichts  von  so  verwegenen 

1)  Acseli.  2,  103  8.  41  niQi  rrjg  elg  TlvXag  otQUTfcag,  rjp  ;öp«rc 
ovaav  Iv  napaaxf vjj.  132  8.  45  f/  — QtTTaXäv  *nl  friXi'iziiov  atfatn'a 
ngoSTjXog  jjv.  Vgl.  107  8.  42.  114  S.  43  — rö  yap  ffrparojrftfo*'  jrorp>j»> 
x«l  ovvri&Qoiato.  Dem.  vdO.  70  S.  305,  0 ov  filv  gpoVov  ot’j 
oiog  t’  TjV  iX&tiv  ö <t>i'Xinnog  äia  r tjv  flgtjvrjv  (d.  h.  um  nicht  die 
Athener  stutzig  und  dem  Friedensschlüsse  abgeneigt  zu  machen), 
dtt’  i]r  (v  nctQaaxfvrj , TOvg  AaXf&aifioviovg  fitziitiuitfTO.  VKr.  32 
8.  230,  10. 

2)  Dem.  vdO.  160 — 108  8.  393,  9f.  Vgl.  222  f.  8.  410,  7.  1«. 

3)  2,  101—107  S.  41  f. 
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Umtrieben  büren  und  protestierte  wider  jeden  Versuch  die  Staaten 
gegen  einander  aufzuhetzen  1 2 3 . Endlich  beschlossen  die  Gesandten, 
jeder  solle  was  ihm  angemessen  zu  sein  dttnke  vorl'hilipp  reden:  ein 
gemeinsamer  Beschluss  also  war  nicht  zu  Stande  gekommen.  I bri- 
gens  liefs  Demosthenes  es  sieb  nicht  nehmen  diesmal  zuerst  vor 
Philipp  das  Wort  zu  ((ihren : von  der  früheren  Reihenfolge,  dem 
Alter  nach , wurde  ganz  abgesehen. 

Philipp  empdeng  die  athenischen  Gesandten , diesmal  umgehen 
nicht  allein  von  den  Grofsen  seines  Reichs,  seinen  Feldherrn  und 
Waffenbrüdern,  sondern  auch  von  all  den  Gesandtschaften  die  aus 
Griechenland  sich  an  seinem  Hofe  versammelt  hatten*.  Als  der 
Herold  sie  eingeführt,  erüffnetc  Demosthenes  — so  sagt  Acschi- 
nes  * — seine  Rede  mit  einer  Verläumdung  seiner  mitbevoUmücli- 
tigten : sie  verfolgten  .nicht  dieselheu  Zwecke  und  seien  nicht  eines 
Sinnes.  Er  entwickelte  dann,  was  er  alles  für  den  Frieden  gellian, 
las  die  von  ihm  aufgesetzten  Beschlüsse  des  Ralhes  und  der  Bür- 
gerschaft vor,  erwähnte  seine  Fürsorge  für  die  makedonischen  Ge- 
sandten, kurz  er  that  vor  aller  Augen  grofs  mit  seiner  Hingebung 
und  Liebedienerei:  ja  auch  seinen  über  Philipp  geführten  Reden 
suchte  er  eine  bessere  Deutung  unterzulegen.  So  brachte  er  alle 
anwesende  in  helles  Gelächter.  Als  er  endlich  einmal  aufhorte  mit 
seiner  unschicklichen  und  mafslosen  Schmeichelei,  redete  Aesclii- 
nes  zum  Künige:  wies  nothgedrungen  mit  einigen  Worten  die  Insi- 
nuationen des  Demosthenes  zurück  und  gieng  dann  in  der  Kürze 
auf  die  Sache  ein,  die  Eidesleistung  auf  den  Frieden  und  die  andern 
Aufträge  des  athenischen  Volkes:  denn  Demosthenes  hatte  von  dem 
milbigsten  nichts  gesagt.  Dann  aber  jgieng  er  über  auf  den  Feldzug 
gen  Pvlae  und  das  delphische  Heiligtlnun  und  die  Amphiktyonen. 
Er  erklärte,  Philipp  milge  doch  lieber  nicht  mit  Waffengewalt,  son- 
dern mit  richterlichem  Spruche  den  Streit  abmachen:  wenn  das 
aber  nicht  möglich  wäre  — und  das  war  offenbar,  denn  das  Heer 
war  zur  Stelle  lind  zusammengezogen  — , so  sei  es  seine  Pflicht 
hei  der  Entscheidung  überein  hellenisches  Heiligtlmm  allen  Bedacht 
zu  nehmen  sich  gotlesfürchtig  zu  bezeigen  und  auf  die  zu  merken 

1)  Vgl.  o.  S.  179. 

2)  Aescb.  2,  112  S.  42. 

3)  2,  109 — 118  8.  42  f.  Weiske  de  byp.  II,  23,  19:  deficta  mutiia- 
taque  üemottheni g oratio. 
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welche  ihn  (lher  althergebrachte  Einrichtungen  belehren  wollten. 
Hierauf  gieng  er  die  beschichte  des  delphischen  lleiligthums  durch 
von  dessen  Stiftung  und  der  ersten  Versammlung  der  Amphiktyonen 
an  und  las  den  Eidschwur  vor,  der  die  Zerstörung  amphiktyonischer 
Städte,  den  Tempelraub  und  die  blofse  Absicht  zu  einem  solchen 
Frevel  mit  der  schwersten  Heimsuchung  und  Verwünschung  be- 
legte. Auf  Grund  dieses  Eidschwures  erklärte  er  die  Zerstörung 
der  boeotischen  Städte  fitr  eine  Versündigung  der  Thebaner,  die 
nicht  ungestraft  hingehen  dürfe,  indem  er  aus  dem  Verzeichnisse 
der  Amphiktyonen  und  ihren  Satzungen  nachwies,  dafs  sie  amphi- 
ktyonische  Orte  und  gleichberechtigt  mit  den  grOfseren  Städten  seien. 
Das  Unternehmen  dieses  Feldzuges  sei  ein  heiliges  Werk:  aber 
wenn  dann  die  Amphiktyonen,  aus  der  Hedrängnifs  errettet  und 
wieder  im  Besitze  ihres  Stimmrechtes,  sich  in  dem  Tempel  versam- 
melten, dann  sollten  sie  die  schuldigen  Häupter  welche  die  Besez- 
zung  desselben  angegeben  und  ausgcführt  hätten  strafen,  nicht  die 
Städte,  sondern  diesen,  wenn  sic  die  Frevler  dem  Gerichte  überlie- 
ferten, Straflosigkeit  gewähren.  'Wenn  du  aber  auf  deinem  Hee- 
'reszuge’,  so  schliefst  Aeschines  seine  Rede,  'das  von  den  Theba- 
'nern  verübte  Unrecht  bestätigst,  so  wirst  du  für  solchen  Beistand 
'keinen  Dank  von  ihnen  ernten:  denn  so  grofse  Wohllhalen,  wie 
'vormals  die  Athener,  kannst  du  ihnen  nicht  erweisen,  und  sie  wis- 
'sen’s  uns  keinen  Dank : andererseits  wirst  du  von  denen  welche  du 
'verbissest  durch  solches  Unrecht  dir  statt  Freundschaft  nur  är- 
'gere  Feindschaft  zuziehen  ’. 

Die  Rede  des  Aeschines  ist  von  der  Art  dafs  ich  überzeugt  bin, 
er  wird  im  wesentlichen  so  vor  Philipp  gesprochen  haben : ersehen 
wir  doch  aus  Demosthenes  wenigstens  so  viel,  dafs  Aeschines  gleich 
nach  seiner  Rückkehr  sich  ihrer  berühmte  und  sie  vor  den  Athe- 
nern wiederholte1.  Und  gewifs  hat  der  König  sie  beifällig  ange- 
hört: denn  was  konnte  ihm  erwünschter  sein,  als  dafs  ein  Gesand- 
ter der  Athener,  welche  ihm  früher  die Thermopylen  verlegt  hatten. 


I)  Dem.  vdO.  20 f.  8.  347,  10  fqpij  yäg  rjxnv  nfitnxcbg  üu'Uiinov 
mzav& ’ Sau  avutffQfi  zrj  nölt i,  xal  tiiqI  ttäv  iv  ’Apcpixx voai  xal  jrfpl 
Ttöv  alhmv  icnavxtov , xal  SufcrU&t  loyov  fiaxgöv  vftiv,  ov  xatä  dij- 
ßaiiav  ttnelv  ngög  Qftinnov  , xal  tä  xtipakaiu  amjyyMt  jrpös 
vftäg.  — SiAtiaxuv  ytxQ  at’röf  fqpi)  tov  Qi'Uirnov,  mg  oiiÄtx  ijrro*>  »jof- 
ß> jxaaiv  oi  ßfßovlfvxottg  t töv  xaig  zfta‘  ngufcdv xtav. 
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deren  Zustimmung  zu  seinem  Eintritt  in  den  Ampliiktyonenliund 
sehr  fraglich  war,  jetzt  vertrauensvoll  die  ganze  Entscheidung  in 
dem  Tempelslreite  in  seine  Hände  legte?  Da  mochte  Aeschines 
sich  mit  gelehrtem  Prunke  ergehen  über  die  Satzungen  der  Vor- 
fahren und  seine  fromme  Verehrung  ftlr  das  delphische  Ileiligthuin 
beurkunden ; Philipp  war  es  recht  dieselbe  Rolle  zu  spielen  und  die 
Timten  seiner  Herrschsucht  mit  dem  Scheine  der  Gottesfurcht  zu 
umkleiden:  da  mochte  Aeschines  auch  mit  heftigen  Worten  gegen 
die  Thcbancr  zu  Felde  ziehen ; empfahl  er  doch  die  Phokier  eben 
auch  nur  der  Gnade  Philipps.  Beide  Theile  mufsten  erkennen  wes- 
sen sie  von  Athen  sich  zu  versehen  hatten  und  ihre  einzige  Hoff- 
nung auf  Philipp  gründen.  Und  was  die  Athener  betraf,  so  bildete 
diese  Rede  den  Einschlag  für  das  Truggewebe,  in  welches  Philipp 
Aeschines  verstrickte  und  durch  diesen  die  athenische  Bürgerschaft. 
Um  so  unfruchtbarer  aber  ist  für  uns,  was  Aeschines  über  De- 
mosthenes Rede  zu  sagen  für  gut  gefunden  hat.  Zunächst  fragen 
wir,  worauf  gründete  sich  der  Anspruch  des  Demosthenes  zuerst 
das  Wort  zu  führen.  Aeschines  sagt ',  auf  seine  Unverschämtheit: 
aber  sicherlich  standen  die  andern  Gesandten  nicht  freiwillig  hin- 
ter ihm  zurück;  und  dafs  er  sich  nicht  erst  bei  der  Audienz  vor- 
drängte, sondern  vorher  erklärt  hatte  zuerst  sprechen  zu  wollen, 
gibt  Aeschines  selber  zu  erkennen.  Entweder  batte  die  Bürger- 
schaft Demosthenes  an  erster  Stelle  gewählt,  oder  der  Rath  hatte 
in  seine  Hände  die  Urkunde  des  Vertrages  gelegt,  auf  welche  Phi- 
lipp schwören  sollte,  oder  sonst  eine  besondere  Bestimmung  erlas- 
sen. Denn  dafs  Aeschines  durch  die  Wahl  der  Bürgerschaft  an  die 
Spitze  der  Gesandtschaft  gestellt  worden  sei,  scheint  mir  aus  den 
Wyrten  die  er  Demosthenes  unterlegt  nicht  nothwendiger  Weise 
hervorzugehen ; sie  wiederholen  nur  die  Anklage  des  Demosthenes, 
dafs  Aeschines  gerade  den  Widerstand  aller  übrigen  gegen  seine 

1)  Acsch.  2,  108  S.  42  intiörj  — tovs  ’Adrjvat'uv  ngioßfig  o xijg t>£ 
IxciXti,  ngüxov  (ilv  nagrjnutv  ov  xa&'  rjXixtav,  cÜantg  Iv  tfj  ngoziga 
ngtaßita  — , äXXä  xatä  zgv  Jqfioa&ivovg  araioxvvxiav.  tpaaxoiv  yäg 
pttoxazog  tlvai  ndvuov  zf)V  zafciv  xov  ngäzog  Xi ytiv  ovx  av  fqpij  na 
gaXtntiv,  ov S’  Imtgiiptiv  xivi,  alvizzoutvog  tlg  lat,  ngoxazaXaßovza 
xct  QtXinnov  cor a zoig  aXXotg  Xoyov  ur/  xaxaXmtiv  (vgl.  oben  8.  105). 
Diese  Erklärung  war  unter  den  Gesandten  gegeben:  denn  Aeschines 
fiilirt  fort:  äg^dfitvog  d't  xov  Xiytiv  xxl.  Er  selbst  sprach  unmittelbar 
nach  Demosthenes;  s.  § 113.. 

DKMOSTHESES  It.  1 6 
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guten  Rathschläge  entschieden  und  geleitet  halte  1 : so  bildeten  sie 
eine  geschlossene  Mehrheit  gegen  welche  Demosthenes  vergebens 
ankämpfte. 

Eins  dürfen  wir  aus  Aesehines  Erzählung  über  die  Rede  des 
Demosthenes  entnehmen,  dafs  dieser,  ähnlich  wie  er  über  seine  erste 
Gesandtschaft  zu  Athen  Bericht  erstattete  *,  so  auch  vor  Philipp 
actenmäfsig  darlegte,  was  die  Athener  getlian  halten  um  den  Ab- 
schluß des  Friedens  rasch  und  nach  freundlicher  Übereinkunft  mit 
den  makedonischen  Gesandten  zu  bewerkstelligen.  Aber  weder  wer- 
den wir  Aesehines  glauben,  dafs  Demosthenes  dabei  in  niedrige 
Schmeichelei  verfallen  sei,  noch  dafs  er  über  die  Aufträge  der  athe- 
nischen Bürgerschaft  geschwiegen  habe:  eben  so  wenig  wird  er 
den  Zwist  mit  den  andern  Gesandten  vor  den  künig  gebracht  ha- 
ben. Vielmehr  können  wir  mit  Zuversicht  annehmen,  dafs  Demo- 
sthenes die  Aufnahme  der  Phokier  und  Halier  in  den  Vertrag  und, 
was  Thrakien  betraf,  des  kersoblcptes,  desgleichen  die  Herausgabe 
der  nach  dem  Friedensschlüsse  eroberten  Platze  zur  Sprache  brachte 
uud  diese  Zugeständnisse  als  Unterpfand  der  BuudesgcnossenschaR 
forderte. 

Was  Philipp  auf  die  Reden  der  athenischen  Gcsandteu  geant- 
wortet, können  wir  nur  aus  dem  Resultate  der  Verhandlungen  ab- 
nehmen. Dieses  lehrt  ’,  dafs  er  die  Aufnahme  der  Phokier  in  den 
Frieden  ablebnte  uud  auf  ihrer  förmlichen  Ausschließung  bestand. 
Immerhin  mochte  er  versichern  die  heiligen  Satzungen  zu  ehren 
und  nach  Recht  und  Billigkeit  verfahren  zu  wollen;  er  mochte  dazu 
die  Mitwirkung  der  Athener  ansprechen:  aber  er  gab  keine  bin- 
dende Zusage  im  Sinne  des  Aesehines  *.  Auch  die  Halier  wollte  er 
ausgeschlossen  wissen,  nahm  aber  zugleich  die  guten  Dienste  (Jer 
Gesandten  zur  Stiftung  eines  Vergleiches  zwischen  ihnen  und  den 


1)  Aescli.  2,  80  8.  40  tfpi jxc  9’  orzoal  ixQog  i/iäg  nctga  zovzo 
&iatp&aer}vat  ra  Kigaoßktnzov  n Qciypaxa,  ozi  zijg  rcQtoßH'ag  iSv  iiyi 
fitav  /-/«  xal  xccrf er/uf  pr/xco,  ireep’  vfiiv,  avzov  xtXtvovzog  tlg  Opäxrjv 
ijfiüg  livai  — ot!x  i i&iXrjH«.  Vgl.  damit  Dem.  vdU.  17  8.  310,  5 — 10. 

2)  S.  o.  8.  195. 

3)  S.  u.  8.  240. 

4)  Dem.  vdG.  08  8.  362,  23.  38  8.  352,  2»f.  328  8.  440,  14  o ftlv 
(‘Pihnnng ) ovdlv  (ififvetai  xal  nclvlf’  oa’  qßor).rj&ri  dtunfngaxzat . 
Über  Philipps  Motive  *.  31711'.  8.  448,  6. 
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Pharsaliern  in  Anspruch  und  ersuchte  sie  zu  diesem  Ende  ihn  seihst 
auf  seinem  Marsche  nach  Thessalien  zu  hegleiten 1 2 . In  BetrelTThra- 
kiens  hielt  sich  Philipp  daran , dafs  der  Friede  für  ihn  erst  durch 
die  Beschwörung  bindend  werde : was  er  vorher  erobert  müsse  ihm 
verbleiben.  Ja  er  durfte  wohl  auch  das  Anrecht  der  Athener  über- 
haupt in  Krage  ziehen:  denn  waren  die  Küstenorte  auch  von  athe- 
nischen Truppen  besetzt , so  hatten  sie  doch  nicht  den  Athenern, 
sondern  den  Thrakern  gehört  ’ . Ich  glaube  kaum  dafs  Philipp 
schon  damals , wie  später  in  einem  amtlichen  Schreiben , sich  bereit 
erklärte  hierüber  einem  schiedsrichterlichen  Spruche  sich  unterwer- 
fen zu  wollen  3.  Kersobleptes  liefs  Philipp  eben  so  wenig  als  athe- 
nischen Bundesgenossen  gelten:  er  wird  darauf  verwiesen  haben, 
dafs  er  mit  diesem  Fürsten  bereits  einen  besonderen  Vertrag  ge- 
schlossen. Endlich  forderte  er,  dafs  die  Kardianer  auf  dem  Eher- 
sones, wie  bisher  von  Athen  unabhängig,  unter  seinen  Bundesge- 
nossen aufgeführl  würden.  Solches  Inhaltes  müssen  die  Erklärun- 
gen Philipps  über  die  Bedingungen , unter  denen  er  bereit  sei  den 
Frieden  zu  ratificieren,  gewesen  sein,  Übrigens  wird  der  König 
Versicherungen  der  guten  Gesinnungen , welche  er  gegen  die  athe- 
nische Bürgerschaft  liege,  nicht  gespart  haben,  wie  er  denn  die  Ge- 
sandten wiederum  mit  dem  freundlichsten  Wohlwollen  behandelte4. 

Eines  Punctes,  über  den  Demosthenes  mit  Philipp  zu  verhan- 
deln hatte,  haben  wir  noch  nicht  gedacht,  der  Freilassung  der  Athe- 
ner welche  als  kriegsgefangeue  in  makedonischer  Knechtschaft  sich 
befanden.  Demosthenes  hatte  schon  bei  der  ersten  Gesandtschaft 
sich  um  sic  bekümmert  und  hatte  ihnen  versprochen  Lösegeld  mit- 
zuhringen  und  nach  Kräften  sic  aus  der  Knechtschaft  zu  erretten5; 
und  wir  haben  gesehen,  dafs  er  zu  diesem  Ende  eine  besondere 
Vollmacht  sich  erwirkt  und  ein  Talent  Silbers  mitgenommen  hatte. 

1)  Vgl.  u.  8.  240  da»  Schreiben  Philipp»  an  iiath  und  Bürgerschaft 
von  Athen. 

2)  Über  die  Motive  s.  ob.  8.  225.  Vgl.  Schot,  zu  Dem.  vdO.  102 

8.  392,  8.  Über  den  Besitztitcl  Dem.  vKr.  27  8.  231 , 11  Tv’  övxiotr 
täv  ©pcouö v,  Tw v vfiftfQuiv  cvfiuüjftor , rccüztt  Ta  - yiyv0iv9’  ot 

09*01. 

3)  Hegesipp.  üb.  Halonn.  3ö  8.  85,  21, 

4)  Dem.  vdG.  102  8.  373,  29f.  ifj  jrtpl  zu). 1 a (ptXtti'&giom'«. 

5)  Dem.  vdU.  171  8.  393,  1.  Über  die  ganze  Sache  100 — 173 
8 . 393,  9 — 395,  18. 

16*V 
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Wahrend  nun  die  Gesandten  zu  Pella  auf  Philipp  warteten,  erklär- 
ten mehrere  die  gegen  Bürgschaft  auf  freiem  Fufse  waren,  sie  woll- 
ten sich  seihst  loskaufen  und  ihre  Freiheit  nicht  Philipps  Gnade 
zu  verdanken  haben:  war  es  doch  ungewifs,  oh  Demosthenes  hei 
dem  Könige  etwas  erreiche.  So  borgten  sie  hei  Demosthenes,  der 
eine  drei  Minen,  der  andere  fünf,  kurz  jeder  so  viel  er  zum  Löse- 
gelde  bedurfte.  Als  Demosthenes  dann  vor  dem  Könige  erschien, 
ersuchte  er  ihn  die  Gastgeschenke,  welche  er  den  Gesandten  zuge- 
dacht habe,  zum  Loskaufe  der  athenischen  kriegsgefangenen  zu  ver- 
wenden und  diesen  die  Freiheit  zu  gewähren.  Philipp  sagte  die 
Erfüllung  dieses  Wunsches  zu : er  übernahm  es  seihst  das  erforder- 
liche Lösegeld  zu  erlegen  1 und  versprach  sämtliche  gefangene  frei 
und  ledig  in  die  Heimat  zu  entlassen.  Allerdings  nicht  sofort,  son- 
dern in  zwei  Monaten,  wo  die  grofsen  Panathcnaeen  gefeiert  wur- 
den (Ende  Ilekatombaeon  Ol.  10S,  3 = August  346’):  hei  diesem 
herrlichsten  aller  athenischen  Feste  sollten  sie  erscheinen  um  die 
Grofsmuth  des  Königs  recht  glänzend  ans  Licht  zu  stellen.  So 
hatte  Demosthenes  seinen  Auftrag  erfüllt:  damit  nun  aber  die  armen 
Leute,  denen  er  das  Geld  vorgeschossen  hatte,  nicht  zu  kurz  kä- 
men und  ihr  eigenes  zusetzen  müfsten,  schenkte  er  ihnen  das  Löse- 
geld und  erliefs  ihnen  das  ganze  Darlehen  * . Aeschines  kann  sei- 
nen Ärger  über  die  erfolgreiche  Verwendung  des  Demosthenes  und 
über  seine  Wohlthat  nicht  bergen.  Er  meint,  um  über  die  gefan- 
genen zu  reden  hätte  es  keines  Gesandten  bedurft  : Dienstknechte 
würden  unter  gehöriger  Ermächtigung  dasselbe  ausgewirkt  haben4. 
War  cs  nicht  eine  bekannte  Thatsachc,  bemerkt  er  an  anderer  Stelle, 
dafs  Philipp  während  des  Krieges  von  keinem  Athener  je  ein  Löse- 

1)  Demosthenes  erwähnt  108  S.  394,  1 die  Unkosten  (rö  itviilmita) 
welche  Philip p damit  übernahm:  er  hatte  nämlich  die  Eigenthümcr  der 
verkauften  gefangenen  au  entschädigen. 

2)  S.  liiickh  Sth.  II,  702  die  Inschrift  gerade  von  der  diesjährigen 
Feier.  Vgl.  über  das  Jahr  und  die  Tage  des  Festes  8.  6 — 8 und  KFlfer- 
mann  A.  II,  54. 

3)  Dafs  cs  nicht  etwa  verlorene  Posten  waren , die  Demosthenes 
aufgab,  lehrt  Apollod.  gNikostr.  11  S.  1250,  1 of  viifini  xtltvovai  roii 
ivoa/ifvov  ix  rcov  nolfuiiov  flvai  tov  Iv&fvra , i«t>  firj  änoSiScö  tä 

IVTQCt. 

4)  Aesch.  2,  103  8.  41  tö  — jrspl  zovs  alxualuzovg  eintiv,  xav 
ti  zovs  vntj(>iTai  iitzutptv  ij  rro'Ii;,  - av  ztQcti&ijvai  vopi'fo). 
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geW  forderte:  hatte«  nicht  des  Königs  Freunde  erklärt,  er  werde 
auch  die  übrigen  freilassen , sobald  Friede  geschlossen  sei?  l'nd 
was  sollte  hei  der  grofsen  Zahl  der  ins  Elend  gerathenen  ein  Talent 
helfen,  ein  Losegeld  für  «'-inen  noch  nicht  besonders  wohlhabenden 
Mann  1 . Diese  hämischen  Reden  vermögen  der  Wahrheit  nicht 
Eintrag  zu  thun.  Wohl  hatte  Philipp  nach  seiner  Thronbesteigung 
die  unter  den  Truppen  des  Argaeos  gefangenen  Athener  ungekränkt 
entlassen:  ein  gleiches  hatte  er  zu  Potidaea  gelhan  ’,  und  aufser- 
deni  halle  er  einzelnen  Athenern  auf  besondere  Verwendung  das 
erlegte  Losegeld  zurückerstattet’:  aber  dafs  viele,  namentlich  von 
dem  olynthischen  Kriege  her,  noch  in  der  Knechtschaft  waren, 
meist  wohl  in  Privatbesitz  verkauft,  kann  Aeschines  selber  nicht 
leugnen  4 . Reiche  Leute  brauchte  Demosthenes  nicht  loszukaufen, 
die  konnten  sich  selber  helfen,  sondern  die  armen  bedurften  seiner 
Unterstützung  \ und  für  diese  betrug  das  übliche  Lösegeld  drei 
Minen  und  manchmal  noch  weniger  6 . Viele  konnte  freilich  Demo- 
sthenes nicht  losmachen,  aber  wenn  er  nach  Vermögen  half,  so 
gebührte  ihm  Dank  dafür:  und  den  haben  nicht  allein  die  befreiten 
Mitbürger  ihrem  Wohlthäter  öffentlich  bezeugt  7,  sondern  als  ein 
späteres  Geschlecht  dem  Andenken  des  Demosthenes  die  eherne 
Bildsäule  zuerkannte,  ward  neben  seinen  andern  Verdiensten  auch 
dessen  gedacht,  dafs  er  viele,  die  zu  Pydna  Methone  und  Olynth  in 

t)  100  8.  41  inogz  vt to  äe  Xvcö fifvog  zovg  atyfiaXatroug , dg  itpr) 
xrcl  ngög  vfiäg  ugziotg  ft’pijxcv,  elSdg  fiiv  <Pt'Xtn7cov  iv  rat  nolfuia  ov- 
Stva  ncinorc  ’A9~r)vttCiav  Xvzqtt  ngugnatvov , arovatv  äf  zdv  ixtivov 
tpiXatv  nncivztov , or»  x«i  zovg  Xoinovg,  läv  ilg  tjvij  yivtjzai,  «ijpjjcf», 
noXXdv  ä'  rjzvirfttoztov  räXavzov  rpigcov,  fvbg  ävSgög,  oväl  zovzov 
Xt'av  tüitögov,  [xavcc  Xvrga. 

2)  8.  o.  8.  18.  23. 

3)  8.  155. 

4)  Acsch.  a.  O.  u.  15  8.  30. 

5)  Dem.  a.  O.  170  8.  394,  18  nivr/zig  nv-Opouroi.  229  f.  S.  412,  20.  2Ö 
ö fiiv  (nämlich  er  seihst)  ngög  rtö  fitjitv  (x  rrjs  ngtaßttctg  Xaßfiv  zovg 
alXfmXdzovg  /x  tw»  ISiatv  IXvaazo.  — xogtjydv  xal  zgi  ijgugxdv  fr»  xal 
raür’  tofro  l&tXovzrig  ccvaXtaxtiv , Xvia&ai  zovg  alxjiaXmtovs , uqdivct 
(v  oviirpnQÜ  zdv  noXizdv  8i  iväuav  nfgtogäv.  Vgl.  231  8.  413,  11.  222 
8.  410,  13.  338  8.  450,  1.  343  8.  451,  0.  Chors.  70  8.  107,  14.  vKr.  208 
8.  310,  3. 

6)  Biickh  Sth.  I,  100. 

7)  Die  Zeugnisse  a.  O.  170  f.  8.  394  , 21—25. 
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makedonische  Kriegsgefangenschaft  gerathen  waren,  losgekaufl 
habe  1 . 

Aber  so  guten  Erfolg  die  Verwendung  des  Demosthenes ' f(lr 
die  athenischen  kriegsgefangenen  hatte,  um  so  fruchtloser  waren 
die  Verhandlungen  welche  die  höheren  Staatsinteressen  angiengen. 
Allerdings  blieb  die  Erkunde  des  Friedens,  so  weit  sie  die  Bedin- 
gungen enthielt  Ober  die  man  tlbereingekommen  war,  unverändert*: 
den  athenischen  Bundesgenossen,  so  viele  ihrer  zu  dem  Synedrion 
gehörten,  ward  ihre  Theilnahme  daran  gewahrt:  aber  die  I’hokier, 
die  Malier  und  Kersobleptes  wurden  förmlich  und  ausdrücklich  aus- 
geschlossen, und  die  Kardianer  auch  ftlr  die  Zukunft  von  den  (Ihri- 
gen Chersonesiten  geschieden  und  als  Philipps  Bundesgenossen  an- 
erkannt *:  kurz  alle  Forderungen,  auf  denen  Philipp  im  Widerspru- 
che mit  den  Athenern  bestand , wurden  von  der  Mehrheit  der  (le- 
sandten  bewilligt  * und  dermafsen  der  Friede  von  Philipp  be- 
schworen. 

Eber  dieses  Ergebnifs  der  Unterhandlungen,  das  alle  die  Hoff- 
nungen , mit  denen  die  Athener  sich  zu  der  Annahme  des  philokra- 


1)  Volksbcflchlufs  im  L.  d.  X Redner  8.  851*  xal  Xvzgmtafcivm 

itoXXovg  zcöv  aXävzcav  Iv  Tlvdvt)  xal  Mt&covzi  xat  v *o  t>i- 

ICitnov. 

2)  Aesch.  2,  160  S.  49  exojrft'tf  yüp  ör\  xatF  fxaetov,  — zi  zcöv  St- 
doypivcov  ntgl  zrjg  flgrjvrjg  änaXtCxpag , z]  zl  zcöv  urj  Sa&ccvzcov  vuCv 
ngooygcccpag  (nQi'vofiai). 

3)  Dem.  vdO.  174  8.  395,  25  «rpcÖTOv  ufv  zoi'vvv  QcoxFig  hanöv- 
Sovg  xal  Alt  Cg  änfcprjvav  xal  KiQanßlinzrjv  n apa  rö  'iprjrpiaua  xal  rer 
jrpög  vftäg  clf/rjuiva  (vgl.  o.  8.  210  f.)"  ftza  zo  cpticpiofia  {nfxtigi}csttv 
xi v( Cv  xal  fiezaCgnv,  fq>'  7)  izgsaßfvovztg  rjxofifv  (8.  226  f.)  • tlza  Kag- 
Scavovg  QtXCizitov  ovufidxovg  ivtygcnpav.  Die  Phokier  wenigstens  wur- 
den nicht  stillschweigend,  sondern  ausdrücklich  ausgeschlossen : 44 
8.  355,  4 Ix  zov,  ozt  zovg  ogxovg  cjutXXt  ftiXucnog  öfivvvai  zovg  negl 
zrjg  tlgijvzjg , IxcncövSovg  dnocpav&rjvcu  zovg  Qcoxtag  vni  zovzmv,  o 
ocoinäv  xal  läv  flxög  r/v,  rCittg  rjfisXXov  adfcta&cci.  S.  auch  278  8.  430, 
17.  Vgl.  Argum.  2 8.  337  , 9.  Über  Kardia  vgl.  vFr.  25  8.  63,  16 
zovg  Kagiiavovg  /««fr  £{ e>  Xtggovt]Cttzcöv  zcöv  dXXcov  zfzdy&ai. 
Chers.  66  8.  106,  1 ’A/jccpCnoXcv  xat  zrjv  KagSiccvmv  ycogctv  dnfazfgrjxozoe 
QtXCnnov. 

4)  Dem.  vdO.  173  8.  395,  12  cöv  fitv  zoCvvv  ccuzoxgdzag  jjy  {yco 
xata  zrjv  ngfaßt  lav , zovzov  coyc  zov  rpd mov  vfiiv , a d’  avzoi  nXitovg 
övztg  Ivixcov,  ccczavz  ditoXcoXtxtv  xtl.  — m-gtrjoccv  orto^  ftoti.  Vgl. 
17  8.  346,  12. 
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teischen  Friedens  hatten  bereden  lassen,  zu  nicble  machte,  wollte 
Jlemoslhenes  einen  Bericht  nach  Athen  senden:  aber  die  andern 
Gesandten  verwarfen  das  von  ihm  aufgesetzte  Schreiben  und  lic- 
fsen  ein  anderes  in  ihrem  Sinne  vcrfafstes  abgelien  ' . Denn  die 
Rückreise  ward  noch  verschoben:  theils  gab  der  von  Philipp  ausge- 
sprochene Wunsch , dafs  sie  in  Verbindung  mit  ihm  zwischen  I'har- 
salos  und  Halos  einen  Vergleich  stiften  mochten  dazu  den  Vor- 
wand, theils  war  der  Friede  von  den  Bundesgenossen  Philipps,  na- 
mentlich den  Thessaleru,  noch  nicht  beschworen.  Gern  nahmen 
die  Gesandten  die  Einladung  an  so  lange  in  Makedonien  zu  verwei- 
len, bis  Philipp  selber  in  ihrer  Begleitung  nach  Thessalien  abge- 
hen könne  *.  Demosthenes  durchschaute  ganz  die  Absicht  Philipps 
nicht  eher  gewisse  Nachricht  über  seine  Heerfahrt  gegen  I'hokis  an 
die  Athener  gelangen  zu  lassen,  als  bis  es  zu  spät  sei  etwas  dawider 
zu  thun:  er  wollte  allein  zur  See  nach  Athen  abreisen  und  hatte 
schon  ein  Schilf  gemiethct,  aber  Philipp  hinterlrieb  die  Abfahrt’. 
So  mufste  denn  nothgedrungcn  Demosthenes  im  Gefolge  des  Königs 
mit  den  andern  Gesandten  durch  Thessalien  den  Späten  Rückweg 
antreten.  ln  Pherae  sammelten  sich  die  Thessaler  um  Philipp  und 
hier  leisteten  die  anwesenden  abgeordneten  der  Städte  den  Eid  auf 
den  Frieden,  nicht  an  heiliger  Stätte,  sondern  in  der  Herberge  vor 
dem  Heiligthume  der  Diokurcn.  Das  lief  gegen  die  Instruction  der 
Gesandten:  sie  hatten  die  Obrigkeiten  in  den  einzelnen  Städten  ver- 
eidigen sollen,  und  in  keiner  halten  sie  das  gethan;  Philipp  wünschte 
nicht  dafs  sie  sich  so  weit  bemühten  und  hatte  seine  Gründe  dazu. 
Was  verschlug  es,  dafs  nicht  alle  ihm  verbündete  Gemeinden  vertre- 
ten waren:  die  fehlenden  wollte  er  nach  Athen  schicken4.  Wie 


1)  A.  O.  174  8.  390,  1. 

2)  IXem.  vKr.  32  S.  236,  10  litnSr]  yäq  ('ouoXoyijin  zrjv  f/prjvrjv  ö 

•PiXimzog  vgoXaßmv  rijr  Qqi<y.1]V  Siet  zovzovg  naXtv  dvfizai  7ictg’ 
ctvräv  o7im g fuj  üizico/itv  ln  Matfäoviag,  fiog  r«  zrjg  otgaztiag  zrjg  inl 
zovg  tvzQf7zrj  nonjeaizo , tW  fit] , df  vq’  ttTZttyytiXdvziov  i 'y/iäv 

ori  fieXXti  xffi  Tingctaxf  rdfr reu  ?rop{t'f o&ai , l£tX&0(ze  v/ittg  x«i  Ttiqi- 
xXfvoavztg  zaig  zqt  r'jQfatv  tlg  TlvXag  raujifp  xqoztqov  xXcfaane  zöv 
jropOfiov  xtl.  VdG.  322  f.  8.  444,  24  f. 

3)  Dem.  vdG.  323  8.  415,  3 f’yto  öi  ( (pai'vofiat ) — ovyl  drvij&elg 
xqoaxe Xffoiv , «XXa  xal  uta&wariuivog  nXoCov  xaraxcaXeOflg  tunXtv- 
eai.  51  8.  357,  4 lui,  rj vtxrt  devqo  änonXtiv  ißovXourjv , naztxcdXvtv 
(Qt'Xiizizog). 

4)  158  — 161  8.  390,  19  — 391,  27.  An  der  ganzen  Stelle  handelt 
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weit  die  Vermittelung  für  Halos  betrieben  wurde,  wissen  wir  nicht: 
Demosthenes  sagt,  sie  habe  darin  bestanden,  dafs  jetzt  die  Malier 
vertrieben  um)  ihre  Stadt  umgewandt  sei,  und  aus  Strabon  erfahren 
wir,  dafs  Philipp  die  Stadt  von  Phthiotis  trennte  und  den  Pharsa- 
licrn,  also  ihren  Feinden,  zutheilte  1 . 

Mit  der  zu  Pherae  im  Namen  der  Thessaler  vollzogenen  Be- 
schwörung des  Friedens  waren  die  Aufträge  der  athenischen  Ge- 
sandten erledigt  *:  denn  diese  sind,  abgesehen  von  Kardia  und  etwa 
sonst  der  einen  oder  der  andern  Stadt,  die  Bundesgenossen  Phi- 
lipps, welche  an  dein  von  ihrem  Schulzherrn  geschlossenen  Frieden 
Theil  hatten’.  Mie  euhoeischen  Städte  hatten  sich  schon  früher 
mit  Athen  verglichen  und  der  Friede  des  Philokrates  gieng  sic  nicht 
an4:  nicht  minder  standen  die  Thebancr,  wenn  aucli  in  einem 


es  stell  nur  um  die  Vereidigung  der  Bundesgenossen  Philipps,  nicht 
wie  der  Verfasser  des  2 Arguments  S.  337,  3 es  aufgefafst  hat,  um 
Philipps  persönliche  Eidesleistung:  diese  war  in  Pelln  vollzogen;  s. 
Dem.  vKr.  a.  O.  Wenn  übrigens  Demosthenes  in  der  Kode  von  der 
Gesandtschaft  tadelt,  dafs  seine  Genossen  Trag'  ovSfuiäg  nölfiag,  0v9 
oz t Infioe  tnogzvovzo  ov&’  oz’  Ixel&tv  Stvgo,  zovg  ogxot’g  (laßov,  so 
ist  dieser  Tadel  nur  von  der  liiickrcise  durch  Thessalien  begründet: 
denn  erst  mufstc  doch  Philipp  den  Frieden  ratificiert  haben , ehe  die 
athenischen  Gesandten  seine  verbündeten  verpflichten  durften.  Dafs 
diese  nicht  alle  vertreten  waren  lehrt  das  Schreiben  Philipps;  vgl.  Dem. 
a.  O.  278  8.  430,  21.  Daher  204  S.  104,  28  ävröfiozov  ilvai  zf/v  tl 
grjvrjv,  was  Weiske  de  hyperb.  II,  42“  und  Böhnecke  F.  I,  207,  5 irrig 
auf  die  Ol.  100,  1 beantragte  Abänderung  der  Fricdeusurkunde  be- 
ziehen. 

1)  30  8.  353,  12  of  filv  yäg  stlfig , orf  Tvct  awSiulldzziaai  x«r«- 
aytiv  (pjjot  zovtovg  (4>CUiin og),  zoiavzrjg  zrzvxtjxaei  Siallcty^g  oiaz’ 
((■fXqlttvxai  x«l  ävdozazog  zj  nohg  avziöv  yiyovtv.  R.  iib.  d.  Sehr. 
Philipps  1 8.  152  3 ((ftlurxos)  ’l'nqoctli'oig  ’/flov  nagtticoxfv  m.  d. 
Schol.  Strab.  9 8.  433  tfu’A  i TT  TT  o S ftivzoi  'lugaulioig  ngoaiviifitv  ( r ij  v 
"/Uov)  ätpfXöfifvos  ztäv  tf>97ierti3»\ 

2)  Vgl.  Dem.  vFr.  9 8.  50,  11. 

3)  Demosthenes  vdG.  158  ff.  8.  300  f.  spricht  offenbar  nur  von  den 
Thcssnlern , und  so  ist  es  richtig  anfgefafst  in  dem  2.  Argem.  8.  330, 
14  ot’x  flcißiv  oqxoi'S  naget  fhirulcov  ovftuayovvxcov  <t>iltnizio.  Schol. 
(zu  4 8.  342,  16  ) 8.  317,  17  Df.  ziäv  Gruudyrov,  liyli  31  Otzzaltöv. 
Vgl.  Philipps  Sehr.  5 8.  150,  25  tag  — nöltig  zag  tu  ztä  Tlctyaoizti  xolnoi 
xaroixoi’gcW;,  vfiiv  uff  Ivogxovg,  ifiol  3f  avfiiiaj’i'dag  ovaag. 

4)  8.  o.  S.  80.  Vgl.  Aesch.  2,  120  8.  44.  Dem.  a.  O.  22 
8.  347,  26  f. 
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Bümlnifs  mit  Philipp,  vollkommen  autonom.  Auch  die  Byzantiner 
werden  diesem  Frieden  nicht  beigetreten  sein  1 . 

Am  13  Skirophorion  (7  Juli  346)  trafen  die  Gesandten  (Iber 
Fuhoea  * wieder  zu  Athen  ein,  nachdem  sie  fast  zehn  Wochen  aus- 
gehlieben  waren*.  Auch  diesmal  sandte  Philipp  ein  sehr  freund- 
liches Schreiben  an  Rath  mul  Bürgerschaft  V Parin  meldete  er, 
dafs  er  den  Eid  auf  den  Frieden  an  die  Gesandten  Athens  abge- 
leistet, er  führte  die  abgeordneten  seiner  Bundesgenossen,  welche 
den  gleichen  Act  vollzogen . auf,  jeden  mit  Namen  und  mit  Angabe 
seiner  Stadt,  und  versprach  die  noch  nicht  eingelrolfenen  nach 
Athen  zu  schicken*.  Dann  fügte  er  hinzu,  die  Gesandten  hätten 
die  einzelnen  Städte  bereisen  wollen  um  die  Verpflichtung  entgegen 
zu  nehmen,  er  aber  habe  sic  daran  verhindert:  auch  habe  er  sie 
so  lange  hei  sich  behalten,  damit  sie  mit  ihm  vereint  zwischen  den 
Pharsaliern  und  Ilaliern  vermittelten  * . Cher  die  gefangenen  be- 
merkte er,  er  habe  nicht  daran  gedacht  ihren  l.oskauf  zur  Zeit  zu 
bewirken,  gewifs  mit  dem  Zusatze,  dafs  er  sie  auf  die  Panathenaeen 
sämtlich  heimsenden  werde’.  Am  Schlüsse  sagte  er:  er  wisse 

1)  Ander*  llöhnccke  F.  I 8.  405,  1;  aber,  wenn  auch  mit  Philipp 
gegen  die  Thraker  verbündet , hatten  die  Byzantiner  doch  am  Kriege 
gegen  Athen  nicht  theilgcuormuen.  Vgl.  Dem.  vFr.  25  8.  03,  18. 

2)  .Schot,  zu  Dem.  vdO.  22  S.  347,  29. 

3)  Dem,  vdG.  58  S.  359  , 9.  Von  dem  3 Munychion  bis  zum  13 
Skirophorion  sind  09  Tage.  Vgl.  o.  8 . 230,  1. 

1)  Dem.  a.  O.  39  8.  353  , 8 nxovfrf  - rtjs  hziOTolrjg,  mg  zatij  x«i 
rpilciv&Qüntog.  Philipp  schickte  es  durch  einen  Herold:  s.  38  8.  353, 
4.  Aesch.  2,  128  8.  45  zijv  IntaTolrjv  — tjv  6 QtUizxog  Cafftififv.  12  t 
9.  44  rtjv  ftfvgo  fl&ovcav:  Demosthenes  setzt  ihm  ausdrücklich  das 
frühere  rjv  ^viyxafitv  i]  fit  lg  entgegen  40  8.  353  , 23.  Aber  es  mufs 
zugleich  mit  der  Ankunft  der  Gesandten  nbgeliefert  sein,  da  es  am 
10  Skirophorion  vor  dem  Volke  verlesen  wurde:  30  8.  352,  10  vgl.  mit 
58  S.  359,  14. 

5)  Aesch.  2,  129  8.  45  ‘ zotig  ogxovg  äniSmxa ’ tptjat  ‘ zolg  vutzt- 
‘goig  7cgtoßiai\  xal  zmv  ooft/idy mv  ztöv  fctvzov  zovg  nagaytvofitvovg 
x«r  ovofia  yiygarpe , xal  avzovg  xal  raj  noltig  avzmv,  zovg  S’  vozt- 
grieavrag  zmv  ovfiftdymv  äitoaztltiv  <pr)Ot  ngög  vfiäg. 

6)  Dem.  a.  O.  30  8.352,  11— xal  yäg  mg  avzög  xazexoilvotv  attzotts 
ßovlofiivovg  /tri  zag  ndlug  livat  xal  zovg  ogxovg  dnolaußdvnv , ivt- 
ozt , xal  mg , Iva  ovvSiaUdzzmaiv  avzg 5 zovg  ’AlLtig  n gog  zovg  (Papoa 
liovg,  xaziojfv  avzovg.  Vgl.  39  S.  353,  13. 

7)  Dem.  a.  O.  39  8.  353,  10  roo£  i'  alifialmzovg , 6 axonmv  zl 
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nicht,  was  er  den  Athenern  zu  Willen  thun  könne,  wenn  sie  aber 
ihre  Wünsche  »ufserten,  so  sei  er  zu  allem  erbötig,  was  ihm  keine 
Schande  noch  flbleu  Ruf  bringe  ‘ . 

Demosthenes  hat  vollkommen  Recht,  dafs  dieser  Schlufs,  der 
Philipp  die  Entscheidung  vorbehielt  und  im  Grunde  nichts  zusagte, 
zu  den  in  dem  ersten  Rricfe  des  Königs  gemachten  ) erheifsungeu 
wenig  stimmte.  Im  übrigen  ist  ebenfalls  nicht  zu  veikenuen,  dafs 
Philipp  darauf  Bedacht  nahm  die  von  ihm  gewonnenen  Gesandten 
ob  ihres  langen  Ausbleibens  und  ihres  sonstigen  Verfahrens  vor  den 
Athenern  zu  entschuldigen.  Demosthenes  geht  noch  einen  Schritt 
weiter:  er  behauptet,  Aeschines  sei  bei  Philipp  zurückgeblieben  und 
habe  ihm  dieses  Schreiben  aufgesetzt  * ; er  versichert  auf  das  nach- 
drücklichste, nebst  einem  seiner  Sklaven  habe  Derkvlos  zu  l'herae 
Aeschines  betroffen,  als  er  eben  aus  Philipps  Zelte  kam,  und  schliefs- 

av  nouov  vfiCv  yagioaizOj  ovd*  iv&vfirj&rjval  cprjoi  Xvoaod'ca.  fif/tagzv- 
qt) zea  dt  drjnovfrsv  vfiCv  iv  z <p  drju w noXXdxtg  (bg  lym  zäkavzov  lxa)V 
ln*  avzovg  cpxourjv  xal  vvv  fiagrvgrjofzai ' Sio  xai  zrjv  Ipiiv  (pikori- 
fititv  ovrog  {Aloyivrig)  acpcagovutvog  zovr * tntiatv  Ixuvov  iyygaipat. 
Diese  Worte  sind  mir  nicht  ganz  klar.  Demosthenes  greift  erst  das 
ovd*  IvF&vfirjd'rjv  auf:  wenn  Philipp  sich  wirklich  so  bemühte  euch 
einen  Gefallen  zu  thun,  hätte  er  wohl  daran  denken  sollen;  dann  das 
Xvoao&ai.  Zu  diesem  Worte  ist  es  unmöglich  mit  Böhnccke  F.  I,  40  ) 
zu  ergänzen  vfiäg  avzovg  X.;  und  wollten  wir  es  mit  der  Pariser  Aus- 
gabe von  1570  erklären  dice  Xvzgcov  dnodovvai , so  hiitte  der  erste  1 a- 
del  des  Demosthenes  gar  keinen  (»rund.  Es  keifst  vielmehr,  wie  GHSchae- 
fer  es  hier  und  160  8.398,  13  richtig  gefafst  hat,  sie  loszukanfen : näm- 
lich von  ihren  jetzigen  Besitzern.  Übernahm  Philipp  diese  Unkosten 
(to  dvdXtoua  168  S.  304,  1 ; vgl.  o.  S.  *244),  so  erschien  das  Opfer  das 
Demosthenes  aus  seinem  Vermögen  gebracht  ganz  überflüssig:  und  dafs 
die  freigelassenen  zum  Panathenaecnfestc  heimkehren  sollten , wird 
Philipp , wie  er  es  Demosthenes  zugesagt , in  dem  Schreiben  nicht  ver- 
fehlt haben  auszusprechen.  Dafs  Philipp  die  Zusage  gehalten  hat,  er- 
gibt sich  aus  Heges.  üb.  Halonn.  38  S.  86,  3. 

1)  Dem.  a.  O.  40f.  8.  353,  22 f.  — o»*x  tldtvcti  (prjol  tl  dv  nouov 
vfitv  yugloatzo , av  d*  vptig  Xlyrjxf  y nonjoeiv  o uijr’  alo%vvr]v  prjr 
ddo^lav  avztp  tplgfi.  Vgl.  48  8.  350,  10  u.  Heges.  üb.  Halonn.  35 
S.  85,  15  (über  ein  späteres  Schreiben). 

2)  36f.  8.  352,  11  j}  Imotolrj  tj  naga  zov  &iXtnnovy  rjv  ovrog 
Fygcttpfv  an  ol  fiep ’&elg  rjutov , dvztxgvg  ovzoog  xal  diaggrjdrjv  anoXo- 
yla  yfygaixfiivrj  ztbv  zovzoig  rjtutgxriutvcov.  — xal  navza  avadtyofifvog 
xal  tlg  avzov  rroi ovftevog  za  zovztov  duagrrjuard  lanv  (<PtXmnog). 
Vgl.  38.  40  S.  353,  4.  21. 


Digitized  by  Google 


Philipps  Schreiben.  Aeschincs. 


251 


lirh,  als  sie  abreisten,  habe  Aesehines  Nacht  und  Tag  übersieh 
bei  Philipp  verhallen : Überhaupt  habe  dieser  die  ganze  Zeit  über 
geheime  Unterredungen  mit  Philipp  gehabt 1 . In  anderer  Gestalt 
gibt  Aesehines  dieselbe  Anklage  weder : Ilcmosthencs  habe  behaup- 
tet, er  sei  bei  Nacht  in  einem  Kahne  auf  dem  Ludias  (also  bei 
Pella*)  zu  Philipp  gefahren  und  habe  da  jenes  Schreiben  verfafst. 
Er  bringt  dagegen  das  Zeugnifs  seiner  Tischgenossen  bei  und  er- 
bietet seine  Sklaven  zur  Folter,  dafs  er  keine  Nacht,  ja  keine  Stunde 
der  Nacht  von  ihnen  sieh  entfernt,  er  beruft  sich  endlich  auf  den 
Inhalt  des  Briefes,  den  Philipp  doch  wohl  selber  ohne  seine  Beihilfe 
habe  schreiben  oder  von  kunsterfahrener  Hand,  etwa  von  Leosthe- 
nes  oder  Python,  habe  schreiben  lassen  können  *.  Diese  Differenz 
ist  auffällig,  nicht  sowohl  an  und  für  sich  (denn  es  sind  auch  andere 
Stellen,  die  Demosthenes  bei  der  Überarbeitung  der  Rede  wegge- 
lassen oder  verändert  hat4),  als  deshalb,  weil  der  Brief  um  den  es 
sich  handelt  seinem  Inhalte  nach , wie  Aesehines  und  Demosthenes 
ihn  angeben,  erst  zu  L'herae  verfafst  sein  kann,  nach  der  Eideslei- 
stung der  Thessaler,  eben  als  die  athenischen  Gesandten  abreisten5. 
Im  Grunde  kommt  weuig  darauf  an,  ob  Aesehines  dabei  den  Ge- 
heimschreiber des  Königs  gemacht  hat,  und  seine  Verwahrung  da- 
wider mag  völlig  zu  Recht  bestehen:  genug  dafs  der  Brief  die 
Rechtfertigung  der  Gesandten  in  ihrem  und  in  Philipps  eigenem 
Interesse  bezweckte,  und  dafs  Aesehines  selbst  nicht  in  Abrede 
stellt  dafs  er  oftmals  mit  Philipp  unter  vier  Augen  sich  unterredet  * . 
Diese  Vertraulichkeit  sollten  die  Athener  theuer  genug  entgelten. 

Als  die  Gesandten  heimgekehrt  waren,  stellten  sie  sich  zunächst 
dem  Rathe  vor  um  diesem  vorläufigen  Bericht  zu  erstatten  7.  Nicht 
die  Rathmänner  allein  waren  versammelt , sondern  beunruhigt  durch 


1)  175  S.  396,  7.  Vgl.  278  S.  430,  24. 

2)  Harp.  u.  Aotd^ag.  Strab.  7 fr.  20.  22.  23. 

3)  Aeseh.  2,  124—129  8.  44  f. 

4)  S.  u.  Cap.  4. 

5)  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  408,  3. 

6)  125  8.  44  xal  Xeyiig  fiiv , ori  QtUnn m jjfifpav  notlaxi; 

fiavog  fiovm  iitXcy6(iijt>,  aiuä  di  elanltiv  fit  vi’xtmp  xara  tbv  itoza- 
fiov  ovtco  vvKttQiVTje  imatolijs  ro  nQäytia  IStito. 

7)  Böhnecke  F.  I,  408 , 5 : wohl  am  15  8kirophorion , denn  am  14 
war  das  Fest  der  Buplfonia.  Vgl.  KFHermann  A.  II,  61,  15.  17. 
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Nachrichten  ither  Philipps  Heerfahrt  nach  den  Therniopylen 1 hatten 
sich  eine  Menge  Bürger  herzugedrängt  nin  die  Botschaft  zu  ver- 
nehmen. Da  trat  Bemoslhenes  auf  und  berichtete  die  volle  Wahr- 
heit und  führte  Klage  über  seine  Mitgesandten:  er  gieng  alle  die 
eitlen  Ilolfnungcn  durch,  welche  die  Athener  zuerst  auf  Ktesiphoits 
und  Arislodemos  Meldungen  gebaut,  dann  die  Bede  die  Aeschines 
heim  Ahschlufs  des  Friedens  gehalten,  und  zeigte  in  welche  Lage 
diese  Leute  den  Staat  versetzt  hüllen.  Daran  knüpfte  er  die  Mah- 
nung was  noch  nicht  verloren  sei  (uümlich  die  Phokier  und  l'ylae) 
zu  behaupten  und  nicht  von  einer  HofTnung  und  Verhcifsung  nach 
der  andern  sich  hinhalten  und  die  Dinge  zum  üufserslen  kommen 
zu  lassen.  Der  Ballt  stimmte  seiner  Bede  zu  1 lind  fafste  einen  Vor- 
heschlufs  im  Sinne  des  Demosthenes,  der  übrigens  den  Antrag 
dazu  nicht  persünlich  stellte.  Den  Gesandten  ward  darin,  was 
noch  gar  nicht  dagewesen  war,  weder  eine  Belobigung  noch  die 
Einladung  zu  dem  Khrenmahle  im  Prytaneion  zuerkannt  *. 

Die  Volksversammlung  um  den  Bericht  .der  Gesandten  zu  ver- 
nehmen ward  am  1(5  Skirophorion  (10  Juli)  gehalten  4.  Gleich  zu 
Anfang  vor  allen  übrigen  nahm  Aeschines  das  Wort.  Er  berichtete 
nicht,  wie  die  Gesandten  ihre  Aufträge  vollführl,  noch  erwähnt  er 
mit  einem  Worte  die  jüngsten  Verhandlungen  vor  dem  Bathe  und 
die  von  Demosthenes  erhobene  Anklage,  sondern  er  erklärte,  er 
habe  Philipp  zu  allem  überredet  was  für  Athen  heilsam  sei,  sowohl 
in  Betreff  des  amphiktyonischen  Streites  als  in  jeder  anderen  Be- 
ziehung. Darauf  trug  er  seine  Bede  über  die  Amphiktyonen  und  die 
Bocoter  in  ihrer  ganzen  Länge  Wort  für  Wort  vor,  und  als  das  Volk 
laut  seinen  Beifall  üufsertey  rief  er  die  andern  Gesandten  einzeln 
auf  zu  erklären , oh  das  nicht  der  Wahrheit  gemüfs  sei  und  oh  er 
nicht  gerade  so  vor  Philipp  gesprochen.  Alle  bezeugten  cs  und 
lohten  ihn:  Demosthenes,  zuletzt  aufgcruftMi,  nicht  minder  wie  alle 
anderen  s . Nun  fuhr  Aeschines  fort  uud  entwickelte  was  er  mit 


1)  Dem.  vdG.  3t  f.  8.  351,  21.  352,  5. 

2)  Dem.  vdG.  17  f.  8.  340,  10.  Vgl.  33  S.  351,  12—20  tlfil  toi’vvv 

o KttTijyOQcäv  Towrojy,  zovzcav  <?’  otidclg  liiov. 

3)  31  f.  8.  350,  17f.  Vgl.  223  8 . 410,  23.  Bühnecke  P.  I,  408f. 

4)  58  S.  359,  14. 

5)  19f.  8.  340,  29  — 347,  15.  Aesch.  2,  121  f.  S.  44  JrjfioaO-fv>n 
TOivvv  ii-Koiv  äxo  rijg  vattgct*  x^faßciag  — oi!x  ’iv  tiä  ipqq>(<siiaTi  fiavov 
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seinen  Vorstellungen  erreicht  habe,  über  Philipps  Anmarsch  gegen 
die  Thermopylen  brauchten  die  Athener  sich  keine  Sorge  zu  ma- 
chen: binnen  zwei  oder  drei  Tagen  wtlrden  sie,  ohne  sich  von  Hause 
wegzuhemühen  und  ins  Feld  zu  ziehen,  Kunde  erhalten,  dafs  The- 
ben ganz  allein,  ohne  die  andern  boeotischen  Städte,  belagert  werde, 
dafs  Thespiae  und  Plalaeae  wieder  aufgehaut  werden,  und  dafs  der 
Tempelschutz  eingefordert  werde  nicht  von  den  Phokiern,  sondern 
von  den  Thebanern  welche  die  Besetzung  des  lleiligtbums  beab- 
sichtigt hätten,  denn  er  habe  Philipp  darüber  belehrt,  dafs  die  böse 
Absicht  nicht  minder  strafbar  und  gottlos  sei  als  die  vollfilhrte  Thal. 
Für  solche  Heden  batten  die  Thebaner  einen  Preis  auf  seinen  Kopf 
gesetzt 1 . ( berhaupt  rühmte  er  Philipps  Freundschaft  für  die  Athe- 

ijfoig  Ititjvei,  all’  anayytiXavTOS  ng'og  tov  ärjuov  Ipov  xovg  ntgt  tiüv 
'Afitpixxvovtov  Idyot'j  xal  Boitartöv,  oi’z  caotteg  vvv  avvxt/ivoPTOg  xal 
(neiyofiivov , öli’  ms  Idvvilutjv  xaxd  grjfia  axgißtaicit« , xal  tov  iS// - 
fio»  arpudga  anütityoiitvüv , nagaxltj&flg  in’  Ifiov  fiexä  xtöv  ailav 
avpitgeoßetov  xal  difgcoxtöiifvog , fl  xälrj^rj  xal  xavxcc  änayytlXot  trgö g 
’A9t]vaiovg,  antg  ngbg  QlUirttov  tlnov , ndvxtov  futgxvgovvxatv  xal 
Inaivovvxwv  ue  xäv  av/ingfaßecov  Itiaraarag  Inl  tiäaiv  ovx  fqiTj  !tf> 
tSantg  Ixfi  etnov,  ovxcog  Iv  xcß  nngovxi  leytiv,  all’  ixet  dtn Xctolros 
aiifivov.  xal  roti'ruv  bfifig  of  xtjv  yijipov  /lellovxtg  qpcgttv  .fort  pot 
jiägxvgtg.  Man  hat  in  diesen  Worten  haare  Liige  gesehen  (so  auch 
Bühnecke  F.  I,  408,  4);  ich  glaube,  mit  Unrecht,  abgerechnet  eine  ge- 
flissentliche Zweideutigkeit  im  Eingänge  und  eine  Übertreibung  am 
Schlüsse.  Demosthenes  hat  die  erste  Gesandtschaft  durch  ein  Pscphisma 
belobt  (s.  o.  S.  194);  in  Beziehung  darauf  sagt  Aeschincs:  diesmal  be- 
lobte er  mich  vor  dem  Volke  nicht  blofs  (wie  früher)  in  dem  Pse- 
pliisma,  sondern  mit  ausdrücklichem  Zeugnisse:  aber  die  ganze  Stelle 
ist  so  gehalten,  dafs  man  denken  mnfs,  Demosthenes  habe  auch  dies- 
mal ein  Ehrendecret  erlassen  (vgl.  Aesch.  2,  178  S.  52).  Dafs  dem 
nicht  so  ist,  wissen  wir  ans  Demosthenes,  nqd  Aescliines  kann  ja  auch 
keines  beihringen:  das  Probuleuma,  welches  von  jeder  Belobigung  nb- 
sah,  war  gar  nicht  von  Demosthenes  beantragt  (vdG.  31  S.  350,  10. 
Vgl.  o.  S.  252).  Was  Aescliines  von  seiner  Rede  und  von  dem  Zeug- 
nisse der  andern  Gesandten  sagt,  halte  ich  für  thatsächlich.  Aber 
Demosthenes  wird  seine  Bestätigung  mit  keiner  Lobeserhebung  beglei- 
tet haben:  denn  er  hatte  gegen  eine  solche  Rede  protestiert,  che  Ae- 
schines  sie  noch  vor  Philipp  gehalten:  s.  Aesch.  2,  106  S.  42.  Vgl.  o. 
S.  238  f. 

1)  Dem-  vFr.  Of.  S.  59,  11.  Phil.  2,  30  S.  73,5.  vdG.  20 f.  8.347, 
15—20.  35  8.  352,  1.  74  8.  304,  14.  112  8.  375  , 0.  127  S.  380,  8. 
220  8.  409,  11.  324  — 328  S.  415,  9 — 440,  20  u.  a.  St.  Phil.  3,  II 
8.  113,  20.  vKr.  33  . 35  S.  230,  23.  237,  4.  Zur  Bestätigung  dient 
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ner  und  erzählte,  Kleochares  von  Chalkis  habe  ihm  gesagt,  es  nehme 
ihn  Wunder,  dafs  die  Athener  und  Philipp  plötzlich  so  6ines  Sinnes 
geworden,  ja  dafs  die  Gesandten  angewiesen  seien,  'in  jeder  Weise 
'sonst  das  Interesse  Athens  wahrzunehmen  als  Bürger  kleiner 
Volksgemeinden  hätten  sie  die  Geheimnisse  der  mächtigeren  zu 
fürchten.  'Ihr  habt  wohl  Ainphipolis  an  Philipp  überlassen,  dafür 
'hat  er  euch  aber  Euhoea  zugesagt ’.  Zu  dieser  Erzählung  — denn 
Aeschines  sagte  nicht  mit  klaren  Worten,  Philipp  hat  mir  dies  zu- 
gesichert, sondern  er  erzählte  wras  er  gehört  habe  die  Athener 
aber  nahmen,  was  ihr  Gesandter  von  sich  gab,  der  die  Wahrheit 
wissen  konnte , als  haare  Münze  an : wie  hätten  sie  denken  sollen, 
dafs  er  sie  mit  leerem  Geschwätze,  das  er  unterwegs  aufgegrilTen, 
in  seiner  Berichterstattung  unterhalten  wollte  — hiezu  also  fügte 
Aeschines  noch  eine  geheimnifsvolle  Andeutung.  Er  habe  noch  et- 
was ausgewirkt,  wolle  es  aber  noch  nicht  aussprechen  (man  ver- 
stand aber  dafs  er  Oropos  meinte):  denn  schon  jetzt  wären  einige 
seiner  Mitgesandten  neidisch  auf  ihn  * . 

So  redete  Aeschines  zum  Volke,  mit  der  wunderbaren  Macht 
seiner  Stimme,  mit  dem  feierlichen  Anstande  mit  dem  er  sich  zu 

Aescb.  2,  13üf.  8.  10  ov  xävxtg  xqoatäoxä xt  tUixnov  xaxtivwonv 
Gijßaiovg  — ; xiöv  6’  txaiqatv  tivlg  xiöv  Qiltxxov  ov  dMqqrjä t)V  xqög 
xivag  Tjfieiv  fatyov , oxi  rüg  tv  Botioxoig  xöleig  xaxotxiti  QiUxxosi 
Vgl.  119  S.  43  f.  Das  tbebanischc  Decret  wird,  wie  Weiske  de  hyperb. 
II,  23 f.  bemerkt  bat,  allgemein  wider  die  Helfer  der  Boeoter  und  Pho- 
kier  erlassen  sein,  nicht  namentlich  gegen  Aeschines. 

1)  Dem.  vFr.  u.  Phil.  2 a.  O.  vdG.  22  S.  347,  20  äxovttv  dt  xal 
xäv  Evßoiav  ivüov  Ixptj  xtrpoßrjuivoiv  xal  xtxaqaypivav  xrjv  xqog  xr/v 
7z o ). i v olxtidxrjxa  Qiltxxio  ytytvxjuivrjv,  oxi  ‘ot!  Xtiij&axe  fipäg,  u av- 
‘ äqtg  xqiaßtig,  lep'  olg  nmairjO&t  xtjv  tlqrjvrjv  xqog  <Piiixxov,  ovö 
‘ctyvoovptv  oxi  vptig  fiiv  pixoi.iv  8td äxax’  ixtivio , Qihxxog  ö 

' vuiv  Evßoiav  äpoXöyijxt  xaqadäoeiv'.  Vgl.  102  8,  373,  25.  220 
8.  409,  14.  320  8.  445,  27.  Aesch.  2,  120  8.  44  IXtyov  61  xqog  vpäg, 
oxi  KXtoiäqrjg  o XaXxidtvg  dav/ictZtiv  Tjutäv  xa't  QiXixxov  tpaiij  xt]V 
/Ja/qsnjj  ouovoiav , ä>g  xal  xo  xqooxtxaypivov  Tjfiiv  ‘ xqdxxtiv  äya&äv 
'S  n av  dvväpt&a'  Iv  xtß  xprjrpiapaxc  x ovg  yaq  pixqoxoXixug , tooxtq 
avxovg,  tpoßtiv  xd  xäv  titifcdvcov  axoqqtjxa.  xavxa  ov  6i rjyrjaao&ai  pi 
tptjoiv,  all’  fxtjyyiX&ai  xrtv  Evßoiav  naqadäativ.  lyä  8t  vxeiXxjq/ttr 
dtiv  x rjv  xoli v x rjv  vxif  xäv  oXmv  piXXovoa v ßovXtvto&ai  ttrjätvög 
Xöyo v ’EXXrjvtxov  ävijxoov  tlvai.  Vgl.  81  S.  38.  94  8.  40. 

2)  Dem.  a.  O.  S.  318,  4.  220  8.  409,  14.  320  8.  440,  1.  Vgl.  vFr. 
u.  Phil.  2 a.  O. 
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umkleiden  wrufste : und  nie  hat  ihn  wohl  ein  freudigerer  Beifall  des 
Volkes  begrilfst  als  hei  dieser  Gelegenheit ' . Denn  die  Iloll'niingeu, 
deren  Verwirklichung  er  in  unmittelbare  Aussicht  stellte,  schlossen 
für  die  Athener  die  Fülle  des  Wunsches  in  sich  *.  Was  hatten  es 
sich  die  Athener  noch  iu  den  letzten  Jahren  kosten  lassen  Euboea 
zu  gewinnen,  wie  bitter  empfanden  sie  fortwährend  den  Verlust 
von  Oropos;  und  dafs  die  befreundeten  Städte  Thespiae  und  Pla- 
taeae  in  Trümmern  lagen  gab  dem  nachbarlichen  Hasse  gegen  The- 
ben stets  frische  Nahrung.  Wir  wissen  welch  ein  Interesse  die 
Athener  an  ihrer  Herstellung  nahmen,  und  mit  Gerüchten  dafs  Phi- 
lipp dem  thebanisrhen  Regimente  über  lioeotien  ein  Ende  machen 
wolle  hatten  sie  sich  längst  getragen  jetzt  erschien  es  ihnen  um 
so  glaublicher,  dafs  Philipp  den  Ijbermuth  der  Thebaner  beugen  und 
auf  ihre  Kosten,  ohne  den  Phokicrn  wehe  zu  thun,  dem  delphischen 
Heiligthume  zu  seinem  Rechte  verhelfen  werde,  je  mehr,  wie  sie 
wähnten,  ihr  neuer  Bundesgenosse  durch  gleiche  Interessen  auf 
ein  solches  Verfahren  angewiesen  war.  So  verlor  der  Marsch  Phi- 
lipps gen  Hellas  in  ihren  Augen  alles  bedrohliche  für  die  Phokier 
wie  für  Athen,  zu  dessen  Vortheile  er  ausschlagen  sollte  4 . 

Als  die  Bürgerschaft  einmal  durch  solche  Vorspiegelungen  ver- 
blendet und  wie  in  Traum  eingesungen  war , war  es  ein  vergebliches 
Bemühen  sie  zu  nüchterner  Erwägung  der  Thalsachen  zurückzu- 
führen.  Zwar  nahm  Demosthenes  das  Wort  und  erklärte , er  wisse 
von  dem  was  Aeschines  gemeldet  nichts ; er  versuchte  in  gleichem 
Sinne  wie  vor  dem  Rathe  Bericht  zu  erstatten:  aber  Aeschines  und 
Philokrates  fielen  ihm  in  die  Rede  und  das  versammelte  Volk  wollte 
ihn  nicht  anhören.  Da  stand  Demosthenes  von  seiner  Gegenrede 
ab,  aber  gegen  die  thörichten  Verheifsungen  verwahrte  er  sich  mit 

t)  Dem.  vdO.  23  8.  348,  8.  Vgl.  19  S.  3 17,  8 Snctvzng  v/iäg  ia- 
ßcöv  mytzo. 

2)  Dem.  Phil.  2,  30  8.  73,  5 Ityovzag  dg  — ftilnrnog  - untQ 
fv£uto&’  Sv  vfitig  — zzQti^H.  vdG.  328  8.  440, 15  vfutg  6’  anfQ 

av  hm'ouvzig.  Vgl.  121  8.  378,  15.  124  8.  379,  13.  Acsch.  2,  130 
8.  40.  178  8.  52. 

3)  8.  o.  Buch  II,  7 und  8.  71. 

4)  Vgl.  Dem.  vdG,  248  8.  419,  13  ‘rq*  <Ji  azijv  opoje  azu’iovaav 
‘ üfiov\  "zr/v  inl  <l>toxtctg  ezqazn'av , ov  ngotlni  ovii  »potji jyynlev, 
ailä  zovvctvziov  ovvix</vtl>i  xal  avrinffu^t  x«l  zovg  ßuvlofiivovg  tlitn'v 
iitxdlvatv. 
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der  feierlichen  Belheuerung:  ‘ich  weifs  davon  nichts  und  habe  kei- 
*nen  Theil  daran,  ja  ich  erwarte  auch  nichts  davon,  sondern  halte 
'es  für  leeres  Geschwätz’.  Das  empörte  die  Bürgerschaft  nur  noch 
mehr , dafs  er  mit  so  grellem  Miston  den  Einklang  ihrer  Wünsche 
und  Hoffnungen  zerreifsen  wollte:  Demosthenes  aber  fügte  noch 
hinzu:  'und  ich  bitte,  Männer  von  Athen,  wenn  etwas  davon  cin- 
'trifTt,  so  lobt  jene  Bedner  und  ehret  und  bekränzet  sie,  mich  aber 
'nicht:  wenn  aber  das  Gegentheil  geschieht,  so  zürnet  ihnen:  ich 
'aber  sage,  mich  los  davon’.  "Sage  dich  nur  nicht  jetzt  los  davon”, 
fiel  Aeschines  ein,  "sondern  mafse  dir’s  hernach  nicht  an’ . lind 
als  Demosthenes  wiederholt  betheuerte,  er  wolle  dann  das  Urteil 
über  sich  ergehen  lassen,  da  erhob  sieb  freveles  Muthes  F’hilokrates 
und  rief:  "es  ist  kein  Wunder,  athenische  Männer,  dafs  ich  und 
"Demosthenes  nicht  einer  Meinung  sind:  denn  er  trinkt  Wasser  und 
"ich  Wein”.  Da  lachten  die  Athener  und  gönnten  keiner  weiteren 
Gegenrede  Gehör  1 . 

Hierauf  wurde  das  Schreiben  Philipps  verlesen.  Bethört  wie 
die  Athener  einmal  waren  hatten  sie  kein  Arg  dafs  darin  kein  Wort 
von  den  Phokiern  und  Thebanern  und  von  den  sonstigen  Mehlungen 
des  Aeschines  stand.  Niemand  nahm  Anstofs  daran  dafs  Philipp 
erklärte,  er  wisse  nicht  was  er  den  Athenern  zu  Willen  thun  könne, 
dafs  er  gegen  lästige  Zumuthungen  im  voraus  sich  verwahrte : sie 
. fanden  in  der  freundlich  gehaltenen  Zuschrift  eine  hinlängliche  Be- 
stätigung dessen  was  sie  wünschten  *.  Demzufolge  ward  der  vom 
Halbe  gcfafslc  Vorbeschlufs  gar  nicht  einmal  verlesen  s , sondern 
ohne  dafs  man  einen  Redner  dawider  zu  Worte  kommen  liefs4. 


1)  Dem.  vFr.  9f.  S.  59,  9 — 23  (also  wenige  Monate  nachher,  was 
Brückner  K.  I’hilipp  S.  189  mit  Recht  hervorhebt).  Phil.  2,  29  f.  S.  72, 
27 f.  vdG.  42  — 40  8.  354,  12  — 355  , 26.  23f.  8.  348,  10.  Vgl.  8 
S.  343,  14.  35  8.  352,  9.  248  S.  419,  16.  Franke  n.  O.  8.  35.  Aesch. 
2,  121  S.  44  behauptet,  nur  Einmal  gesprochen  zu  haben  (iiißalXi  dl 
xcfxf«Vot>  äntiQOvutvog  zov  loyov:  zu  dem  Ausdruck  vgl.  66  8.  30)  nnd 
beruft  sich  zur  Widerlegung  auf  das  von  Demosthenes  beantragte  Eh- 
rcndecrct:  dies  galt  aber  der  früheren  Gesandtschaft  und  nicht  der 
späteren.  8.  o.  8 . 252  f.  Anm. 

2)  Dem.  vdG.  36-42  S.  352,  10  — 354,  12.  Vgl.  o.  8.  249  ff. 

3)  35  8.  351,  28. 

4)  Ebend.  8 . 352  , 9 ui jdl  tpavijv  l&tlnv  axovttv  ffiov  firjt*  ftllov 
firjdtvoe. 
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gieng  ein  Antrag  des  Philokrales  von  ganz  anderer  Farbe  durch, 
voller  Lobeserhebungen  und  schöner  Worte  für  Philipp,  des  Inhalts, 
den  Frieden  und  das  Uündnifs  seinem  ganzen  Umfange  nach  auch 
auf  Philipps  Nachkommen  auszudehnen,  und  Philipp  zu  beloben 
weil  er  verlieifsc  thun  zu  wollen  was  recht  sei.  Weiterhin  besagte 
derselbe  Volksbcschlufs : wenn  die  I'hokier  nicht  ihrer  Pllicht  nach- 
kiunen  und  den  Amphiktyonen  das  Heiligthum  übergaben,  so  werde 
das  athenische  Volk  wider  die  so  solches  hinderten  WalTenhilfe 
leisten  1 . 

Demosthenes  tadelt  diesen  Deschlufs  in  zwiefacher  Hinsicht; 
einmal  weil  er  den  geschlossenen  Frieden  nicht  allein  wiederholt 
bestätigte,  sondern  seine  Bestimmungen , hart  und  schimpflich  wie 
sie  waren,  auf  alle  Zukunft  für  bindend  erklärte:  sodann  — und 
das  ist  die  Hauptsache  — weil  mit  dem  Ansinnen  den  Araphiklyo- 
nen  das  llciligthum  zu  übergehen  nichts  anders  besagt  war,  als 
dafs  die  Phokier  es  den  Thessalern  und  Thehancrn  übergehen  soll- 
ten: denn  andere  Amphiktyonen  waren  nicht  zur  Stelle,  da  die 
Athener  das  beabsichtigte  Aufgeltot  unterlassen  hatten  und  die 
Spartaner  abgezogen  waren.  So  enthielt  der  unverfängliche  Aus- 
druck gerade  die  härteste  Zumuthung.  Mit  keinem  Worte  war  ge- 
fordert die  Amphiktyonen  einzuberufen,  die  Entscheidung  auszu- 
setzen bis  sie  versammelt  wären,  noch  weniger  ward  angeordnet 
dafs  Proxeuos  seine  Truppen  nach  l'bokis  werfen  oder  dafs  die 
Athener  ausrürkrn  sollten.  Kurz  die  Phokier  wurden  mit  diesem 
Ginen  Beschlüsse,  so  viel  an  den  Athenern  war,  mit  gebundenen 
Ilän'den  ihren  Feinden  preisgegeben  * . Die  Kunde  davon  ward  un- 
verzüglich den  Phokiern  überbracht : denn  Phalaekos  batte  um  von 
dem  Gesandlschaftsberichte  und  den  Entschließungen  der  Athener 


1)  47  — 50  8.  355,  26f.  — opärf  - rö  gnjqpiap«  ootov  htafoa »*  xai 
ooijs  tvtprjutag  u f exo v iazt , xai  zr/r  flgtjvrjv  tlvca  zijv  avzrjv  ijvnCQ 
tpt X in rx hi  xai  zotg  ixyovotg  xai  zfjv  o vpfiayiav , xai  Intuviacu  öi  ’t'i- 
Xtnnov  ozt  {nayyiXXtzut  za  äixata  notrjoftv.  - iav  ptrj  notwot  ÜHoxtig 
a dfi  xai  nagaititiai  rot;  Auipntzvoat  zi>  ftpdv,  ozt  ßorj&ijafi  6 ßrj- 
fiog  6 ’Adrjvat ’wv  inl  zovg  dtaxwXvovzag  tavza  yiyvfedttt.  Vgl.  53 — 5(5 
8.  357,  23  f.  (?v  g-ijqpiaoa).  87  8.  3(38,  21.  310  8.  440,  24.  Phil.  2,  31 
8.  73,  12. 

2)  l)ciu.  a.O.  47  ovdiv  äXXo  tpavtjaovzat  (Philokrntcs  n.  Acscliiiicx) 
nXijv  itttQaSdvztg  ‘frtliirnai  xai  ©ijfWo»*  <l>mxittg , uovov  oüx  önioa  zw 

drjoavztg. 
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schleunige  und  sichere  Nachrichten  einzuziehen,  Botschafter  nach 
Athen  ahgesrhirkt  1 . Von  diesen  empfieng  er  die  Meldung,  welche 
alle  Bedenken  niederschlug,  dafs  die  Athener  ihre  Hand  von  der 
Sache  der  1‘hokier  abgezogen  hätten  und  dafs  nur  von  Philipps 
Gnade  eine  ihnen  günstige  Entscheidung  zu  hollen  stelle  ’. 

Mit  welchen  Motiven  Philokrates  seinen  Antrag,  der  Philipps 
Absichten  nach  Möglichkeit  Vorschuh  leistete,  vor  der  Bürgerschaft 
rechtfertigte,  hören  wir  nicht:  indessen  hatte  schon  Aesrhiues  vor 
Philipp  nach  seinem  eigenen  Berichte  die  freiwillige  Unterwerfung 
der  Phokier  unter  den  Spruch  der  Ainphiktyonen  als  Vorbedingung 
eines  milden  Verfahrens  gegen  sie  aufgeslellt  3.  In  solcher  Weise 
mag  sich  Philipp  geäufsert  haben,  als  dessen  Agent  Philukrates  auch 
hei  dieser  Gelegenheit  dasteht.  Die  Bürgerschaft,  ülierrascht  und 
voll  der  besten  Erwartungen , genehmigte  was  die  vertrauten  Freunde 
des  Königs  vorlegten  ohne  auf  eine  ernstliche  Prüfung  einzugehen. 

Weiler  wurde  beschlossen  eine  dritte  Gesandtschaft  an  Philipp 
und  an  den  Math  der  Ainphiktyonen  ahzuschicken  um  die  Beschlüsse 
der  athenischen  Bürgerschaft  zu  vermelden  und  überhaupt  hei  der 
bevorstehenden  Entscheidung  die  athenischen  Interessen  zu  wahren. 
Zu  Gesandten  wurden  erwählt  Aesrhiues,  Demosthenes  und  über- 
haupt meist  dieselben,  welche  die  beiden  früheren  Male  nach  Ma- 
kedonien ahgeorduet  waren4.  Aesclunes  liefs  seine  'Erwählung 

1)  Acscli.  2,  130  S.  45  ot  — Mm'tov  — äfOfioxrjp vxtg.  Dein, 

vdti.  50  8.  350,  10  sagt  Ttagrjaap  -oi  xiiv  $(oxh ov  jigioßns  lr9adf,  xal 
qv  avxots  xal  xi  ünayyfhtvoiv  orxoi  xrri  xi  ipriiptfia&’  v/uts  fnififlls 
tlSivai.  Also  auch  seinen  Worten  nach  waren  die  Botschafter  nicht 
mit  Aufträgen  an  Rath  und  Bürgerschaft  abgesandt,  sondern  um  Nach- 
richten einxuziehen. 

2)  Dem.  vdG.  53f.  8.  357,  22.  Vgl.  vFr.  10  8.  50,  17  roiaeras 

IXitt'dag  xal  rpfvaxiofiorg , olg  vufi'g  ov rf  avutpögojg  ovr 

i'oiog  ovxt  xatcog  ixQOfCodc  <Pi oxiug, 

3)  Aesch.  2,  117  8.  43. 

4)  Dem.  vdG.  121  8 . 378,  13  tnndtj  yag  ctntaxfXXtx’  ctv&tt  av  xö 

xgixov  xovg  ngiaßfig  ä>S  vor  fjrl  rnfj  xetkuig  x«l  tnycllaig 

llm'ai  xavxaig  als  ovxos  (vgl.  124  8.  370,  13),  (xHgoxovijoaxe 

xai  xoinov  xccfii  xal  xcöv  aXlcov  xovg  nXtioxovs  xovs  avxovg.  Genannt 
werden  nur  noch  Derkylos  und  Stcplinnos  von  Aesch.  2,  140  8.  40, 
jener  (den  auch  Dem.  125  8.  370  , 20  erwähnt)  aus  der  Zahl  der  frü- 
heren (iesandten;  Stephano»  mag  der  Parteigänger  des  Eubutos  sein, 
mit  dem  Apollodor  in  der  Rede  wNeaera  zu  »chatten  hat.  Diese  dritte 
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ruhig  geschehen : Demosthenes  dagegen  lehnte  sofort  in  aller  Form 
ah,  und  als  mit  lärmendem  Zuruf  in  ihn  gedrungen  wurde  die  Ge- 
sandtschaft zu  iihernehmen,  wiederholte  er  seine  Weigerung  in  be- 
stimmtester Weise  1 : so  wurde  statt  seiner  ein  anderer  gewühlt. 

ln  den  nüchsteu  Tagen,  ehe  noch  die  Gesandten  ahreisten, 
gieugen  Schreiben  von  König  Philipp  ein,  die  Athener  möchten 
alsbald  mit  gesamter  Heeresmacht  ausrücken  um  für  die  gerechte 
Sache  milzustreiten*.  Diese  Botschaft  war,  wie  Demosthenes 
'ausspricht,  nicht  in  der  Absicht  erlassen  um  die  Athener  wirklich 
zum  Zuzuge  zu  vermögen ; denn  sie  erfolgte  erst  im  letzten  Augen- 
blicke, als  Philipp  alle  seine  Mafsregeln  getroffen  halte  und  au  den 
Thermop\len  stand:  sondern  uni  ihnen  doch  das  Wort  zu  gönnen 
und  sie  in  dem  Vertrauen  auf  seine  bundesfreundlichen  Gesinnun- 
gen zu  bestärken.  Auf  eine  schleunige  Rüstung  haben  selbst  Ae- 


Sendung  (llem.  172  S.  395,  0)  bezeichnet  Aeschines  immer  nur  als  eine 
Gesandtschaft  an  die  Amphiktyonen:  2,  94  S.  40  (yä  — a[p( freie -ngt- 
aßtrxr/g  Inl  xovg  ’Aficpixxvovag.  139.  140  S.  40  xqv  xgtxrjv  - ngfoßti'av 
eiri  to  v.oiviv  tiöv  Afupixxvövtov.  — nglv  tfi(  {X&eiv  xal  £xiipavov  xal 
JtgxvXov  xal  xov g (<»s  oder  mit  Reiske  firl  tone)  ’Afiipixxvovag  XQtaßtig. 
142  8.  47  xtjv  xqi'ttjv  itqfaßeiav  inl  xovg  ’Afttpixxvopag  itpeoßtvcop. 
Dafs  aber  die  Gesandten  vor  altem  bei  Philipp  bevollmächtigt  waren, 
lehrt  Aeschiues  selbst  2,  102  S.  49.  Vgl.  Scho),  zu  2,  94  S.  40.  Pranke 
a.  O.  S.  33  f.  Der  Inhalt  des  philokrateischen  Beschlusses  erforderte 
eine  Gesandtschaft , und  die  Beziehung , welche  Demosthenes  auf  den 
vorausgegangenen  Bericht  des  Aeschincs  nimmt  (ähnlich  Aeschiues  selbst 
2,  91  8.  40),  führt  darauf  dafs  der  Antrag  auf  ihre  Erwählung  und 
Ahsendung  sofort  im  Verfolg  jenes  Beschlusses  gestellt  wurde.  So  hat 
es  auch  Bühnecke  F.  I,  409  f.  angesehen. 

1)  Dem.  vdG.  122  8.  378,  18  lym  filv  Sr/  xagtX&äv  i^oiunaau ijv 
n’tffcos,  xal  &OQvßovvxav  xtptöp  xal  xtltvov xeov  ßttdifcftv  ovx  av 
ärrfl-Of Cv  ovxog  d’  bxticiqox6vr]xo.  Vgl.  129  S.  381,  6. 

2)  51  f.  S.  356,  29f.  xairoi  xal  ImaxoXät  {jitpipfv  6 iu'lurjros  Svo 
xalovaag  vuäg , onjr  tv’  IfciX&oixt  xxX.  — . kiy$  d ’ avxotg  avxag  xäg 
fatiaxoXitg  xäg  to v <$iXinixov.  EIll 2XTOAAI . af  ftlv  xot'pvp  ImoxoXal  xa- 
Xoiioiv  avxai,  xal,  vi)  Jia,  rjdtj  yi.  Aesch.  2,  137  S.  40  viilp  dl  — ovx 
[nffiiptv  tniGxnXijV  6 <I>tXinnog  l£itvat  xtäotj  rjj  irpäfiH  ßor/iXrjoovxag 
xoig  dixatoig;  Die  folgenden  Worte  bei  Aeschiues  und  hei  Demosthenes 
lehren  dafs  Philipp  das  eine  Schreiben  wenigstens  erliefs  ehe  Plmlae- 
kos  capitulierte , aber  dafs  sie  nach  der  Berichterstattung  der  Gesand- 
ten, also  nach  dem  10  tikirophorion,  zu  Athen  eiugieugeu.  Vgl.  Büh- 
necke F.  I,  112.  Franke  a.  O.  8.  32. 

17* 
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schines  und  Genossen  nicht  gedrungen  1 : aber  der  Reschlufs  der 
Athener  dem  Rufe  Philipps  nicht  Folge  zu  leisten  entsprang  nicht 
etwa  der  Überzeugung,  ilafs  auch  ohne  ihr  Zuthun  alles  nach  Wunsch 
gehen  werde,  sondern  aus  Mistrauen.  Denn  von  dem  freudigen 
Rausche,  «len  die  Rede  des  Aesrhines  erregt  hatte,  entnttrhterten 
ilie  Athener  sich  bald  genug.  Sie  fühlten  was  auf  dem  Spiele  stand 
und  sahen  mit  Sorge  in  die  Zukunft:  es  sammelten  sich  Gruppen 
auf  dem  Markte  und  bedenkliche  Reden  wurden  geführt  *.  Pa 
vermochte  die  makedonische  Partei  nicht  mehr  die  Debatte  zu  be- 
herrschen, sondern  es  ward  geradeheraus  gesagt,  ich  denke  von 
Hegesippos,  die  Athener  dürften  keine  Mannschaft  schicken,  denn 
es  stehe  zu  befürchten  dafs  Philipp  sie  als  Geisel  behalte*;  und  in 
diesem  Sinne  wurde  der  Reschlufs  gefafsl. 


1 ) Dein.  a.  O.  52  S.  357,  15. 

2)  122  S.  378,  23  fr»  yäg  tiiv  ngnyfiäzmv  ovtiov  fitztägotv  xirl 
to«  (tiXlovzog  äöijiov,  ovXloyot  xal  liiyoi  navtoöanol  xarü  ti/y  ctyo- 
gäv  tylyvovzo  mt. 

3)  Acscli.  2,  137  S.  40  of  öl  vvv  noXfuixol  xal  tijv  tlgijvr/v  «vav- 
Ögiav  xaXovv ttg  ov  öttxäXvaav  vuäg  l^tX&ttv,  flgijvrjg  xai  aruuayt'ug 
vfiiv  yfycvr)^ivt]i,  ötöitvai  (päaxovzfg  aij  rois  czganäzug  vptüv  öj urj- 
goi’s  laß >/  QUinnog;  noztgav  ovv  lyä.  zovg  ngoyovovg  fxälvaa  zöv 
ärjfiov  tuutia&at , ij  av  xal  of  af rd  aoii  avvtazqxöztg  ln\  ta  xotva; 
Aeschines  Ausdruck  liifst  hinreichend  erkennen  dafs  nicht  Demosthenes, 
sondern  einer  seiner  Parteigenossen  jenes  Wort  geredet  hat , und  zwar 
Weist  Demosthenes  an  der  entsprechenden  Stelle  selber  auf  Hegesippos 
hin,  vdö.  72 — 74  S.  304,  1 (öxo««o  aurov)  ngäzov  ui»  Aaxfdatfiovüov, 
tlza  #<axf'ra»,  tlza  Hyqsinnov  xar rjyogrjativ  xzl.  — o«  yitg  iag  tl  ujj 
ilta  Aaxtöaifiovlovg , ovä’  äg  tl  pij  Ilgolgtvov  otij;  virfdfjavro , oöd’ 
«öS  fl  iii]  dt’  Hyrjatnnov , ovä’  äs  tl  fit)  du i rö  xal  rö  Icä&rjoav  d» 
of  <J>«oxt«'s,  o«z  o«r«ö  tot  an ijyytiltv . Das  kann  sich  nicht  auf  das 
vor  Jahren  durch  Hegesippos  gestiftete  Itiindnifs  der  Athener  und  Plio- 
kicr  (o.  Buch  II,  7)  beziehen,  sondern  wie  der  ganze  Zusammenhang 
lehrt  nur  auf  einen  Vorgang  aus  dem  Ende  des  phokisclicn  Kriegs, 
vgl.  Schob  n.  O.  S.  370,  10  Df.  6 öt  gijzcog  'Hytjoinnog  iöoxti  zä 
tfiwxf'wv  rpgovttv  ■ Ss  nago^vvag  zov  <Pllmnov  ahiog  lytvtzo  to«  äno- 
Ita&ai  aoTorii;.  8.  377,  7 Df.  Hyrjalnnov  öl  iituvijzat,  ötou  ii'nnro 
ngtoßtrofifvio  nfgl  xrjg  tlgtjvjjg  ö ngäzog  tlnäv  (ävztmäv? ) xal  dt a- 
xrolrffag  Hyijomnog  rjv.  Das  kann  nicht  auf  die  eigentliche  Friedens- 
gesandtschaft gehen,  denn  ötaxtolvaag  bezeichnet  eine  erfolgreiche  Op- 
position , wold  aber  pafst  es  anf  die  Botschaft  Philipps  über  atheni- 
schen Zuzug:  Aeschinea  sagt  wörtlich  of  - »«»  noltfiixoi  - öitxwlraav 
Vfiäg  l^tl&ttr  tlgijVTjg  xal  aryttayi'ag  vfilv  ytyfvrjutvrjg. 
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Bei  der  schwankenden  Stimmung  der  Bürgerschaft  pllogen  Ae- 
srhines  und  seine  Genossen  Itatli  wen  sie  als  Leiter  derselben  und 
als  Vertreter  ihrer  Sache  daheim  lassen  wollten.  Denn  unter  den 
obwaltenden  Umstünden  halten  sie  zu  besorgen,  cs  möchte  plötz- 
lich eine  außerordentliche  Volksversammlung  berufen  werden,  wel- 
che doch  noch  von  Demosthenes  über  die  wahre  Sachlage  unter- 
richtet durch  Beschlüsse  zu  Gunsten  der  Phokier  Philipp  l’ugele- 
genheiten  bereite.  Deshalb  fanden  sie  es  zweckmäßig  dafs  Aeschi- 
nes  in  Athen  bleibe  um  die  Bürgerschaft  bei  gutem  Muthc  zu  erhal- 
ten. Das  sind  die  Motive  aus  denen  Demosthenes  das  fernere  Be- 
nehmen des  Acschines  herleitet 1 : wir  dürfen  hinzufügen  dafs  es 
diesem  unbequem  liel  an  Versprechungen  mahnen  zu  sollen,  die  Phi- 
lipp niemals  ofticiell  gegeben  hatte  und  deren  Erfüllung  zum  min- 
desten höchst  zweifelhaft  war.  Kurz  als  die  Gesandten  abreisen 
wollten  und  vom  Rathe  ihre  Vollmacht  uud  ihren  Urlaub  emplien- 
gen,  meldete  Acschines  sich  krank  und  schickte  seinen  Bruder 
nebst  seinem  Neffen  und  dem  Arzte  um  sein  Unwohlsein  eidlich  zu 
bezeugen’.  Auf  Grund  dieser  Meldung  wählte  der  Rath  in  Slell- 


1)  VdG.  122—124  8.  378,  21  f. 

2)  12-1  8.  379,  15  äggaattiv  ngoipnoi^tzaf  xni  Xcxßitv  E^rjxtazov 
röv  lazgöv  äätXtprtg  avzoii  xal  xgoolX&atv  ßovXy  i^oiuootv  aggot- 
oztiv  zovzovl  xal  ervtöe  ixeigozovtf&tf.  Vgl,  126  8.  380,  4.  129 f. 
S.  380  , 28  f.  xal  t«ür’  oi>x  ivtoziv  ifiol  fiiv  ovzut , tovzco  d’  «XXiog 
irios  tixu'v  • all’  vnig  fiiv  zrjg  i£a>/ioeiag  iv  zoig  xotvof;  toig  vfUTt- 
gots  ygdttuctaiv  iv  rn>  firfzgtoot  zavz"  ioriv , icp’  oig  6 äijuooiog  zi- 
zaxzai,  xnl  zpijqttoua  ävztxgvg  ntgl  zovzov  zov  Svöfiazog  yiygaxzai . — 
Kai  pfli  Xiyt  rö  tpijtpiofia  xal  r«  ygdfiuaza  — . Über  (las  Protokoll  und 
den  Ratlisbeschlnfs  vgl.  Döhncckc  F.  I,  411,  3.  Diesen  erkennt  Ae- 
schines  2,  94 f.  S.  40  an  (ipijtpiefia  rö  fiiv  äviyvtog  — ) , will  aber  die 
Wahl  in  der  Volksversammlung  nur  mit  Vorbehalt  angenommen  haben 
(aggiiezatg  8'  ijotv,  xal  fitzet  no XXijg  xgo&v/iiag  ctnayyiXXtov  ätp‘  tjg 
itxov  xgtoßtiag  xgdg  vfiag,  zgv  fiiv  ngtoßeiav  ovx  O-atfioaäfirfv , all’ 
vntaiofiTfv  jzgtaßivotiv,  iäv  a>  dvvazög).  Über  seine  nachmalige  Ent- 
schuldigung sagt  er:  ngög  df  zr/v  ßovXtjV  ärziovzcov  ztöv  ovfixgiaßtmv 
zov  ndtlqpöv  töv  ifiavzov  x«i  röv  äStXrptSovv  x«l  röv  lazgöv  intfiipa, 
oitx  i^ouovfiivov $•  oodf  yag  6 vöfiog  iä  zag  ix  zov  8ijtiov  yngoro- 
viag  iv  rij  ßo vXij  igo/ivva&ai,  äXXöt  zr/v  äggiooziav  fio v SzfXoiaovzag. 
Acschines  unterscheidet  zwischen  der  förmlichen  Ablehnung  einer  Wahl 
in  der  Volksversammlung  und  der  eidlich  von  Zeugen  erhärteten  Ent- 
schuldigung beim  Käthe,  dals  der  erwählte  dermalen  aufser  Staude  sei 
dem  empfangenen  Aufträge  oder  der  Amtspflicht  nachzukommen.  For- 
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Vertretung  lies  Aeschincs  Aphobetos  selbst  zum  Gesandten:  denn 
an  diesen  jüngeren  Bruder  werden  wir  hiebei  zu  denken  haben  1 . 

Die  athenische  Gesandtschaft  machte  sich  nunmehr  etwa  den 
22  Skirophorion  (16  Juli)  auf  den  Weg  *,  gelangte  jedoch  diesmal 
nicht  an  ihre  Bestimmung.  Unterwegs  in  Chalkis  traf  sie  die  Nach- 
richt dafs  in  Pliokis  alles  verloren  sei:  Phalaekos  habe  am  23  Ski- 
rophorion capituliert,  Philipp  sei  durch  die  Thermopylen  gezogen 
als  Vollstrecker  des  Amphiktyonenspruches  und  habe  den  Theba- 
nern  alles  in  die  Hände  gespielt.  Auf  solch  eine  Wendung  der 
Dinge  waren  die  Aufträge  der  Bürgerschaft  nicht  berechnet:  daher 
kehrten  die  Gesandten  unverzüglich  um,  und  Derkylos  begab  sich 
sofort  in  die  Volksversammlung  welche  eben  (27  Skirophorion  = 

21  Juli)  im  Peiraeeus  über  die  Bestände  der  Werften  berieth  *. 
Sein  Bericht  zerstörte  mit  einem  Male  die  Hoffnungen  welche  die 
Athener  auf  Philipp  gebaut  und  versetzte  die  ganze  Bürgerschaft 
in  Unruhe  und  Bestürzung.  Denn  in  die  Sorge  um  das  Schicksal 
der  Phokier  und  der  boeotischcn  Städte  mischten  sich  Befürch- 
tungen über  die  weiteren  Absichten  Philipps.  Hatte  man  eben  in 
ihm  einen  Segenshort  erblickt,  sich  auf  alle  Zukunft  mit  seinem 
Hause  eng  verbinden  wollen,  so  versah  man  sich  jetzt  des  schlimm- 

mell  mit  Recht,  in  der  Sache  kam  es  meist  auf  dasselbe  hinaus;  auch 
eine  solche  Entschuldigung  heifst  oata  (vgl.  l’oil.  8,  55.  Harpokr. 
n.  d.  W.).  Dafs  sein  Bruder  als  Stellvertreter  gegolten  gibt  Aescht- 
nes  bei  Gelegenheit  des  Volksbeschlusses  vom  27  Skirophorion  zu  erken- 
nen: ngfaßevtiv  r/fid g iovg  <■£  «fof fHvrng  cnrt'VTctg.  Vgl.  n. 

8.  203  u.  Franke  a.  O.  8.  33. 

1)  8.  o.  Buch  I,  5. 

2)  So  Bähneeke  F.  I,  412,  wie  es  die  Sache  au  die  Hand  gibt. 
Demosthenes  vdG.  125  S.  379,  18  rechnet  von  jener  Entschuldigung  des 
Aeschines  bis  die  Capituiation  des  Phalaekos  zu  Athen  bekannt  wurde 
(27  Skiroph.)  fünf  oder  sechs  Tage:  also  mögen  die  Gesandten  sich  am 

22  Skiroph.  beim  Käthe  beurlaubt  haben.  Vgl.  über  diesen  Urlaub  Schul, 
zu  Aesch.  2,  94  S.  40  iQfta  yng  >)v  uftet  tfjv  yngozovtav  rot"  ärjuov  cietr- 
vnt  tovs  ngtaßfii  (i$  r r/v  (Joniijv,  tva  tnixvgcöfhj  avz off  i,  t£oäo g. 

3)  Acsch.  2,  95  S.  40  inndri  äf  nt  avungroßtig  nv&dtiivot  zd  jrtpl 
rors  Qtox tag  erußci vta  dviazgt  tpav.  Dem.  vdG.  125  8.379,21  d Jtg- 
xvlos  Ix  tijs  Xcdxtäog  tjxtv  dvitoigfipcts  xal  djztjyynlfv  vfitv  /xxirj- 
<sia£ovaiv  Iv  ITfigziKC  ozi  <Pux(Cg  dnoitdlaatv  und  genauer  50f.  S.  359, 
25  f.  ozi  izdvta  zd  ngd/unz’  ^yxfyfigixe  Br/ßaioif  6 iPiUnnog,  xui 
jrffornj*  flvcu  lavrrjv  ijuigav  tloyi&z’  dtp’  ov  ytyövaatv  at  oitovfiut. 
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steil  zu  ihm:  und  wer  konnte  ihn  aufhalten  wenn  er  sein  Heer  durch 
Boeotign  nach  Attika  führte  '? 

Die  erste  Mafsregel,  welche  die  Athener  ergriffen,  war  der 
Beschlufs  dafs  eben  die  jüngst  erwählten  Gesandten  auch  unter  den 
veränderten  Umständen  zu  Philipp  und  zu  dem  Ballte  der  Aniphi- 
ktyonen  sich  verfügen  sollten  um  im  Namen  Athens  sich  der  Phokier 
atizunehmen.  Durch  diesen  Beschlufs  wurde  die  frühere  Wahl  so- 
wohl des  Demosthenes  als  des  Aeschines  bestätigt:  Demosthenes 
lehnte  jedoch  abermals  ab,  Aeschines  hingegen,  der  wieder  wohl 
und  munter  in  der  Volksversammlung  safs  — es  waren  fünf  oder 
sechs  Tage  seit  er  sich  hatte  krank  melden  lassen  — erklärte  sich 
bereit  jetzt  seine  Gcsandtenpllichten  zu  erfüllen  *.  Er  will  damit 
nur  dem  dringenden  Rufe  der  Bürgerschaft  entsprochen  haben, 
und  ich  zweifele  nicht  dafs  manche  wünschten,  er  müge  seinen 
Einllufs  bei  Philipp  geltend  machen:  aber  ihm  selber  war  es  ohne 
Zweifel  eben  recht  seinen  Mitbürgern  aus  den  Augen  zu  kommen, 
die  er  hinters  Licht  geführt  hatte.  Wurden  doch  ihm  und  seinen 
Genossen  bereits  die  schwersten  Vorwürfe  gemacht,  dafs  sie  schuld 
an  allem  l'nheile  seien  3:  eben  damals  werden  Demosthenes  und 

1)  Dem.  vdU.  125  f.  S.  379,  23;  vgl.  328  S.  4-16,  13  yiyovi  xit 
ngctyncixa  xav&’  uamg  atvi ypa  rjj  xoXti.  Aesch.  2,  118  S.  43;  vgl. 
136  ff.  S.  46.  3,  80  8.  65. 

2)  Aesch.  2 , 95  8.  40  - yevopfVijs  lxxlr\o/cii  rjäi]  ttuqiüv  *«1  do- 
vctfiivos  reö  aiofiau,  rcQoaavttyxd^ovxos  xov  Sij/iov  fifjdlv  {jxxov  ngt- 
oßivtiv  r)fiä j xov s (£  <*Qxrjg  aigf&ivxas  ttitavxag,  üxpfvStiv  ngög  ’sMhj- 
vatov s üfiijv  titiv.  Dom.  vdG.  125 ff.  8.  379,  18f.  Inndrj  dl  äncolm- 
liactv  of  ipioxtig  voxtgov  fjfiigatg  nivxt  jj  xr/vixctv xa  — ovxf  ßovXrjs 
ovxt  Örjfiov  xfi(/oxoprjottvxos  avxov  eJyfto  yrgfoßevwv  cög  xöv  xavxa 
Ttmoir]xnxa , ovxi  xr/v  aggiaaxtav , i<p’  ij  rör  ifcioftooad’’,  vnoloy ittd- 
f ifvog,  ov&'  Sxi  jrpfff/äf  rrije  äXXog  ijpJjto  «»"ff’  avxov,  ov&"  oxi  uöv 
xoiovxiov  6 vöfiog  fravaxov  xrjv  t^rjuiav  tlvai  xflfvti-,  vgl.  131  8.381,16. 
Aeschines  weist  die  Anklage  unberufenes  Gesandtendienstes  wiederholt 
2,  139  8.  46  zurück,  mit  vollem  liechte:  die  Erneuerung  der  ursprüng- 
lichen Wahl  durch  ein  Psephismn,  welches  Demosthenes  überspringt 
(Aesch.  2,  94  8.40  ip ijipioua  xö  plv  ävfyvoig  [Dem.  vdG.  130  8.381,  7, 
s.  o.  8.  261,  2],  to  dl  viri(tßr)s) , ergibt  sich  auch  aus  Dem.  vdG. 
172  8.395,9  ( nl-XTjv  xgixrjv  ngroßtiuv  Stg  fit  yfiporovijffuvtMv  vfuöv 
dfg  touoactfitjv. 

3)  Aesch.  3,  80  S.  05  Iv  xaig  fifyioxaig  >)<sav  nlxtaig  of  ngiaßftg 
o!  afp!  xfjt  tlgijvtjg  ngtaßfvoavtft. 
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Timarchos  bei  der  Rechenschaftsbehörde  die  Klage  eingegeben  ha- 
ben 1 daffr  Acschines  als  Gesandter  seine  Pflicht  gebrochen,  indem 
er  nicht  die  Wahrheit  gemeldet  und  die  Bürgerschaft  gehindert 
habe  sie  von  Demosthenes  zu  hören,  indem  er  das  gerade  Gegen- 
theil  von  dem  Interesse  des  Staates  angeralben  habe,  seiner  Voll- 
macht nicht  nachgekommen  sei,  die  Zeit,  in  der  sich  die  wichtig- 
sten Dinge  entschieden,  versäumt  habe,  und  dies  alles  mit  Geld  und 
Geschenken  bestochen  * . 

Betrachten  wir  nun,  auf  welche  Weise  es  Philipp  gelang  sich 
des  Thermopylenpasses  zu  bemcistern  und  über  alles  Erwarten 
schnell  die  Phokier  zu  entwaffnen. 

Während  die  Athener  und  die  Spartaner  durch  Philipps  schlaue 
Künste  getäuscht  und  von  Phalaekos  seihst  scheel  angesehen  die 
Phokier  ihrem  Schicksale  llberliefsen,  hatte  Philipp  in  Thessalien 
durch  seine  Gegenwart  die  wider  ihn  sich  auflehnende  Partei  ent- 
waffnet , die  anfangs  widerstrebenden  Pheracer  zur  Ilecresfolge  ge- 
nüthigt  und  die  thessalischen  Reitergeschwader  mit  seiner  makedo- 
nischen Streitmacht  verbunden.  Zugleich  hatten  die  Thebaner  ihre 
gesamte  Streitmacht  aufgebotcn,  deren  Kern  das  schwere  Fufsvolk 
bildete,  um  durch  das  Kephissosthal  vorzudringen  und  sich  den  An- 
theil  an  der  letzten  Entscheidung  zu  sichern  *.  Nachdem  die  athe- 
nische Gesandtschaft  sich  zu  Pherae  verabschiedet  hatte,  setzte  Phi- 
lipp sein  Heer  in  Marsch;  als  die  Athener  von  Acschines  sich  he- 
it Die  Logistcn , bei  denen  die  Klage  eingegeben  wurde,  hatten 
binnen  dreifsig  Tagen  nach  Ablauf  der  Amtsführung  die  Rechenschaft 
abzunchmcn.  S.  Harp.  u.  Xoyiazai.  Franke  Vorr.  zu  Aesch.  Timar- 
cliea  1830  8.  XXXVIII  f.  Wurde  in  dieser  Frist  eine  Anklage  ange- 
bracht, so  konnte  die  gerichtliche  Schlufsvcrhandlung  durch  mancherlei 
Rechtsmittel  lange  hinausgeschoben  werden,  wie  es  hier  der  Fall  ge- 
wesen ist.  • 

2)  Dem.  vdG.  8 8.  343  , 12.  Auf  die  Klagschrift  kommen  wir  u. 
Cap.  4 zurück. 

3)  Dem.  vdG.  320  S.  444  , 3 (ozaoi«tf  u'fv  avxtü  ( tfhli'jrzroa ) r« 

xol  «Pfpafot  jrgtözov  ov  ovvijxoXov&ovv.  Diod.  10,  50  6 
•PiXimzog  nctguXctßiöv  zovg  «trt aXovg  rjxtv  etg  zr)v  Aoxgt’da  fifzä  noX- 
Xfjg  ävvafifag.  Dem.  Phil.  2,  14  8.  00,  14  (<t>iXinnog)  ttöv  RfzzaXmv 
Inniatv  x«l  zmv  9t]ßai(ov  önXtrtöv  h fxiaoi  X^q>»t,'g.  VdG.  127  S.  380, 
12  to  rat  Sgßatmv  orgnzöjzfäov.  Aesch.  2,  137  8.  40  &t]ßaioi  - 
XijXv&toav  n«v8r)(if(,  ämaxovvztg  zoCg  ngayuaatv. 
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riclitcii  liefsen,  stand  er  in  der  Nähe  der  Therinopylen1 . Phokisrhe 
Gesandte  begleiteten  Philipp*,  und  dieser  bot  alle  Überredungs- 
kunst auf  um  Phalaekos  zu  einer  Capilulalion  zu  vermögen.  Aber 
nicht  eher  kam  es  zu  einem  Abschlüsse,  als  bis  die  phokisclicn 
Hot  Schalter  etwa  am  20  Skirophorion  aus  Athen  die  Meldung  brachten, 
dafs  von  dort  keine  Hilfe  zu  erwarten  sei , sondern  dafs  man  von 
Philipp  sich  das  beste  verspreche.  Das  gab  den  letzten  Ausschlag: 
am  23  Skirophorion  (17  Juli)'  schlofs  Phalaekos  mit  Philipp  einen 

Vertrag  ab,  demzufolge  er  Nikaea  und  Alponos,  die  Plätze  welche 

die  Thermopylen  beherrschten,  an  Philipp  flhergab:  dagegen  wurde 
unter  der  Kedingung  Phokis  ganz  zu  räumen  ihm  und  seinen  Sold- 
nern, S000  an  der  Zahl,  freier  Abzug  gewährt.  Dieser  Vertrag, 
der  übrigens  nur  mit  Philipp  abgeschlossen  wurde,  ohne  dafs  sei- 
ner Rundesgenossen  Erwähnung  geschah,  gab  das  phokisrhe  Volk 
auf  Gnade  und  Ungnade  in  Philipps  Gewalt 4 . Rasch  rückte  dieser 

1)  Dero.  viiü.  34  S.  351,  21.  58  S.  35S),  11. 

2)  Dem.  Pliil.  3,  11  8.  113,  17.  Frontiu.  8tr.  1,  4,  li  erzählt  von 

einer  ähnlichen  Überlistung  iler  Aetoler  in  den  Thermopylen  durch  Phi- 
lipp III. 

3)  VdG.  53  f.  50  8.  357,  22  f.  Die  Zeitrechnung  ».  57  ff.  S.  350,  3f. 

(—  tlxäg,  V it&tfitv  nv&taftai  roög  ‘ffJXHY,’  rer  7iag'  vutöx ■ — öydorj 
[ ipth'vovrog  oxipoipoßioivog]  • xuvxif  lyt'yvov&'  nt  anovSni,  x«l  nnvta 
läuft  ngnyfinx’  dnolaiXtt  xcei  «Uog  tlyt v xrl.)  Auf  die  Data  , welche 
Demosthenes  angibt,  bezieht  sich  Aeseh.  2,  130  8.  45;  vgl.  Winicwski 
comm.  in  D.  or.  de  cor.  9.  108.  Eine  Übertreibung  enthält  Dein.  a.  O. 
57  S.  350  , 0 7/  utv  zoivvv  eig ijvi)  tXmpijßoXnövof  6’  tirl  t (yivno, 
«jrfdijftijeoitf v d’  tjutii  tnl  t ovg  ogxovg  y u ijvag  Slave  xni  xovtov 
nnuvxa  röv  ypdvov  ijattv  ot  Qtoxtig  eoioi  und  78  8.  365  , 28 f.  ijd/j 

rijg  ftgrjvtfg  yfyoviung  - d'  pf/rug  Slorg  fmofovro  ot  «fcexfig  roög  vaif- 

qov.  Demosthenes  zählt  die  vier  Monate  Elaphebolion  Munyehion  Thar- 
geliou  Skirophorion:  aber  vom  10  El.  bis  zum  23  Sk.  sind  nur  3 Mo- 
nate und  4 Tage.  Vgl.  Contarcni  var.  leett.  C.  17.  Röhnecke  F.  I,  67  f. 
Über  die  Dauer  der  Uesandtschaftsreise  s.  o.  8.  230,  1. 

4)  Diod.  a.  O.  ö dl  4>«l«ixug  tv  xrj  Ntxain  Stnigißwv  xui  &cto- 

Qtöv  avrov  ot’x  n^iounyov  ona  dtfngtoßfvonto  npög  röv  ßttailta  jifpi 
Stnlt’offav.  yfvopfvijg  d’  öuoXoyiag  eomt  röv  <PäXntxov  ptrn  rcäv 

aigaiitouiv  äitfX&ctr  onot  ßovXono  ovtog  ftfv  vn6<nrovSo$  ftg  riyv 

TlfXonövvrioov  nvfyt ogqoi  ft  fr«  xtöv  ftio&otpögav,  ovrtov  tj,  ot  dl  &(o- 
xeig  orvzgtßivTtg  rnig  llnlet  nngidiaxav  avzovg  ree  «PUiVirro.  Just. 
8,  5 Phocetuei . vidi  — nccezsilatc , pacta  xatutc  *c  dediderunt.  Aeseh.  2, 
140  8.  40  QaXaixov  — äiztX ijl rOorog  vnoanovSov.  138  "dhaavov  x«l 
Nixrunv  — nngnSov rog  <PaX«txov  Maxidöotv.  Dem.  vdO.  62 f.  8.  301, 

* 
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durch  die  Tliermopylen  vor,  besetzte  ohne  Schwertstreich  sämtliche 
Städte  des  Landes  1 und  trat  mit  dem  thehanischen  Heere  und  den 
Lokrern  in  Verbindung.  Jetzt  blieb  auch  den  empörten  hoeolischen 
Städten  kein  anderer  Ausweg  als  die  Waffen  zu  strecken  und  Phi- 
lipp anzuflehen  ihr  Schicksal  zu  mildern*. 

So  endete  um  den  Schlüte  des  zweiten  Jahres  der  108  Olym- 
piade (Sommer  346)  * der  phokische  Krieg,  in  welchem  zehn  Jahre 
lang  die  Hellenen  mit  heilloser  Erbitterung  ihre  Kräfte  erschöpft 
hatten.  Philipp  berief  sofort  in  Gemeinschaft  mit  den  Thebanern 
und  Thessalern  die  Versammlung  der  Amphiktyonen  um  über  die 
Phokier  und  ihre  verbündeten  Gericht  zu  halten  und  die  Angelegen- 
heiten des  delphischen  Heiligthums  von  neuem  zu  ordnen  4 . In  der 
Versammlung,  welche  vermuthlich  zu  Delphi  selbst  zusammentrat, 
waren  nicht  alle  amphiktyonischen  Orte  vertreten,  sondern  nur  die 
an  ilem  heiligen  Kriege  Theil  genommen  hatten : also  Athen  so  we- 
nig wie  Sparta5.  Die  fterathungen  haben  .längere  Zeit  gewährt: 
% 

24 f.  OMOAOriA  <J>! AinnOT  KAI  QSIKESIN.  äxoe'ftf,  w a.  ’A., 
‘ ö/ioXoyta  ipiXinnov  xai  0wximv’,  ipr/ai'v,  ovjl  firjßm'iov  k«!  <f ’wxf'wp, 
o»<0  Aoxqwv,  ovS’  aXXov  zmv  nagovzwv  oväevöf  xai  naXiv  ‘ trapa- 
•Sovvai  dl  zag  irölfie  0wxiag'  rpijot  ‘ QiXtnnco  ’ xtl.  50  S.  358,  28 
KctQCtdnvTfg  avxovg  <PtXi'nnw  xai  ixövztg  iyyfi^laavzig  Ixttvw  zag  iro- 
Xtig.  Vgl.  324  8.  443,  5.  Acsch.  2,  130  S.  45. 

1)  Dem.  a.  O.  6t  S.  360  , 0 tö  fir)S(fiiav  xcöv  noXuov  zwv  Iv  <t>ca- 
xevaiv  ctXwvai  noltOQxi'a  firjd’  ix  ngoaßoXrjg  xazä  xpdrog,  ÜXX'  Ix  tot) 
onit'aao&ai  navrag  agArjv  «noXio&ai.  77  8.  305,  17  äxovizi. 

2)  Aescli.  2,  141  8.  46. 

3)  Diod.  16,  50  in'  agpovzog  - ’Agyiov  (OL  108,  3)  — ö 0wxtx6g 
nöXffiog  — xaziXvihj.  Die  Angabe  ist  nicht  genau  , da  die  Cnpitula- 
tion,  nach  der  auch  Diodor  das  Ende  des  Kriege»  rechnet  (a.  den 
Schliff»  des  Capitel»),  noch  Ol.  108,  2 abgeschlossen  wurde.  Aber 
Diodor  hält  sich  in  der  Hegel  nicht  an  den  attischen  Jahresanfang, 
sondern  zieht  die  Sommermonate  alle  zum  nächsten  Olympiadenjabre. 
Über  dio  Dauer  des  Krieges  s.  o.  lluch  II,  7. 

4)  Diod.  a.  O.  6 dt  ßaa tXtiig  ävfv  udy ’H  ävfXniazwg  xatalooas 
znv  tfgöv  noXtjiav  avvrjSftvof  pftä  twv  Botwzwv  xai  dcztaXtav.  fxpi- 
viv  ovv  avyxazdytiv  zö  ztöv  ’A ucpixzvoviov  ovviögiov  xai  zovzw  zijv 
Jtfpl  zwv  oXwv  fitdyvwai v i mzgixtrai . Vgl.  Dem.  vdG.  50  8.  356,  21 
ovSzvög  d ’ allot)  nagovzog  zcöv  Afupixzvovwv  jcXtjv  SfxzaXwv  xai  #?ij- 
ßatwv. 

5)  Dem.  vFr.  14  8.  60,  20  rowj  avvtl>)Xv&dzag  zovzovg  xai  (pri - 
axovzag  Aurptxzvovag  vvv  ttvat.  Genannt  werden  aufser  den  Thessa- 
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ihr  Krgelmifs  können  wir,  aufser  gelegentlichen  Beziehungen  dar- 
auf hei  Demosthenes,  nur  aus  dem  Besinne  Diodors  entnehmen, 
der  mehrere  Beschlüsse  ziemlich  verworren  zusammenfafst  1 . 

Kraft  der  Beschlüsse  des  Amphiktyonenrathes  wurden  die  bei- 
den Stimmen  welche  die  l’hokier  bisher  geführt  auf  l'hilipp  und 
seine  Nachkommen  übertragen,  und  damit  die  Zwüllzahl  amphi- 
klyonischer  Stämme  wieder  erfüllt.  Den  I'hokiern  wurde  jede  C.e- 
meinschaft  mit  dem  delphischen  lleiligthume  und  die  Mitgliedschaft 
des  Amphiktyonenrathes  entzogen  *.  Sämtliche  Städte  der  l’hokier, 
zwei  und  zwanzig  an  der  Zahl,  (mitAusnahme  von  Abae)  sollten  zer- 


lcrn  und  Bocotern  die  Lokrer  Dem.  vdO.  62  S.  360,  27.  Schot,  zu  Aesch. 
2,  SU  9.  40,  Oetaeer  Acsch.  2,  142  S.  47,  vielleicht  auch  die  Doloper 
Dem.  vKr.  63  8.  240  , 2 (vgl.  Bühnecke  F.  I,  410).  Natürlich  fehlten 
die  Dorier  (nicht  blofg  v ou  Doris : auch  Argo»  war  vertreteu  Dem.  vFr. 
14  S.  60,  23)  Perrhaeher  Magnesier  l’hthioten  Malier  'nicht;  dio  ioni- 
schen Stimmen  werden  von  Kretricrn  oder  andern  Euboeern  geführt  sein  : 
vgl.  Aesch.  2,  116  S.  43.  Theopomp  handelte  über  diese  Amphiktyo- 
nenversammlung  im  XXX  Buche  fr.  186.  187  (bei  llarpokr.  u.  llvlai 
u.  'itgouvrjftovcg). 

t)  Diod.  16,  60.  Dafs  cs  mehrere  Beschlüsse  sind  (aber  nur  diner 
Versammlung:  vgl.  OWeifs  Z.  f.  d.  A\V.  1848  S.  387)  findet  auch  Böh- 
necke  F.  I,  421,  1 wahrscheinlich:  s.  Dem.  vFr.  10  8.  62,  3 zd  züv 
’Atuptxzvtlvmv  Soytiaza.  vdG.  61  S.  360,  14  u.  64  8.  361,  16  tptgt  di; 
aoi  — xö  ioytiaza  vtp’  iav  xa&tiXov  avzwv  rn  zflyt).  — Sv  fifv  zotvvv 
zfonav  ot  zaXatnaigoi  tpwxfig  «Trotoilaaiv,  ow  ftovov  Ix  ztöv  Soyiuizcov 
zovzzov  faxt v litlv  xzX.  Irriger  Weise  Bteht  also  63  8.361,9  JOTMA 
AMQIKTTONSIN.  Dafs  üiodor  in  dem  phokischen  Kriege  mehrmals 
dasselbe  an  zwei  Stellen  erzählt,  ist  o.  Buch  II,  7 bemerkt:  auch  hier 
scheint  er  aus  zwei  Schriftstellern  zu  eompiliercn. 

2)  Diod.  a.  O.  tdo^tv  o i>v  to[g  Ovvf/lQOtg  fitzaSovvat  zrö  <I>iXtxit<p 
xal  zoCg  änoyovois  avzov  zijg  Autptxzvoviag,  xal  äzw  tyijrporg  fyfiv, 
zig  nfoztgov  ot  xazannlffi^ivzig  Qcoxftg  r fjjor.  — xal  (itjfitfit’av  xoi 
vtoviav  flvat  tot  ff  Qioxtvai  zov  tfgov  tt  zjdk  zov  ’Alirpixzvovixov  avvt- 
Hgiov.  Vgl.  Cap.  1.  Paus.  10,  3,  3 äfpygf&ritjav  Si  ot  i>coxftg  xal 
fifzttval  aqnatv  hgov  rot!  {v  Jlhpoig  xal  ovvoSov  zrjg  f (ff  rö  ’EXXtjvt- 
xöv  xal  zag  zpijtporg  atiriüv  MaxtSoatv  töooav  of  ’A/irptxzvovfg;  vgl. 
10,  8,  2.  Dein.  vdU.  327  8.  446,  6 ot  ftlv  övztg  ’Afirptxxziovtg  tptv- 
yorot  xal  i^tXijXavzat  xal  dvaararoff  ttvzcov  i\  ytoga  yiyoviv,  of  S’  ov- 
ntänoz'  iv  zrö  ixgoo&tv  ygovto  ytvöutvot,  MaxfSovtg  xal  ßägßagot  vvv 
’Atttpixzvovig  flvat  ßtd^ovzat.  Vgl.  vdG.  257  8.  423,  15.  vFr.  19  8.  61, 
29f.  Liban.  Einlcit.  zu  ders.  R-  8.  55,  17  u.  111,414  K.  Sokrat.  Briefe 
30  8.  37  Or.  Schol.  Dem.  8.  158,  1 Df.  o QtXntnog  -ndgtSgog  Vtpipi- 
xrt’övtov  rjßovXrj&rj  ytvio&at  tag  Xtlitovzog  zov  fvög  t&vovg  ’A/ttptxzvö- 
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stört  werden  und  die  Einwohner  sieh  in  Dörfern  niederlassen  von 
nicht  mehr  als  fünfzig  Häusern,  jedes  mindestens  ein  Stadion  von 
dem  nächsten  entfernt Der  Besitz  des  Landes  wurde  ihnen  zu- 
gestanden: davon  sollten  sic  aber  jährlich  fünfzig  Talente  dem  Apollo 
Steuer  zahlen , bis  sie  den  geraubten  Tempelschatz  wieder  erstattet 
hätten.  Bis  dahin  wurde  ihnen  der  Besitz  von  Waffen  und  von 
Pferden  untersagt.  Die  Waffen  der  Phokicr  und  ihrer  Söldner 
sollten  Philipp  und  die  Amphiktyonen  am  Felsen  zerschmettern  und 
die  Überreste  verbrennen,  die  Bosse  (zum  Vortheile  des  Tempel- 
schalzes)  verkaufen*.  Die  von  den  Phokiern  und  den  übrigen 
Theilnehmern  am  Tcmpclraubc  geflüchtet  waren,  sollten  verflucht 

vuiv  itgog  SvaxX  rjgcooiv  ziöv  iß'.  Tittmann  iib.  <1.  Bund  der  Amphi- 
ktvonon  8.  38  ff.  07. 

1)  Diod.  a.  O.  ra;  Ah  noXFig  ancianq  ziöv  ifrtoxetov  xazaoxäipiu  x«i 
f UTOixioia  fIs  xcbfiag,  röv  Fxaazijv  fit]  iiXfiov  FyFtv  olxicöv  v,  uijdf  dif- 
azavai  HXazzov  out/Stov  (s’  gaSi'aiv  Weiske  de  hyperb.  I,  30" ) zäg  *<o 
fing  cm’  <Ut tjXiav.  Paux.  10,  3,  2 xal  ig  ?8«<pög  äXovaat  xarfßi ij&r)- 
octv  ziöv  iptoxFiov  at  Trott«;*  SgiO'iibg  <t’  rjv  avztöv  Ai'Xata  xri.  (Pausa- 
nias  zählt  20  zerstörte  Städte  auf;  nach  Dem.  vdO.  123  8.  370,  0 wa- 
ren 22  Städte  im  Lande  , wobei  Delphi  und  Abac  mitzühlcn  werden), 
rorf  8h  xcntaxttipr)a«v  r t uf  xnzHllyfiivai , xal  /;  xtoun;  ttXtjv  “Aßag  toxi 
ethjan v a[  aXXat.  Über  Abae  x.  o.  S.  170.  10,  33,  0 ’AfirpixzvovFS  8h 

8öyua  tnl  trj  Ttäv  n ÖXfiov  änoiheia  ziöv  (v  <t>u)x?vaiv  ^FVFyxovzFg. 
Dem.  vdO.  81  S.  300,  27  8imxiapitvoi  xazä  Xiöiuig  xal  nngT/QijUFVoi 
zä  öart«.  141  S.  385,  2 rar  — Qioxfiov  Sg8i)v  oXf&qos  xnl  oXiov  rmv 
ztiyiäv  xal  rrö v izöXfiov  ccvcu nionq.  325  8.  145,  24  r«  — <Pioxfiov  zn'iq 
xnzFOxantFzo  • fXrjßnim  8’  i) Gctv  of  xazaaxnnzovzfg.  05  S.  301,  21 
olxt'ag  xnziaxnuuevag , zt/yv  nFgirjQijuFvn.  275  S.  420,  15.  vKr.  30 
S.  237,  18.  42  S.  240,  8.  Aexeb.  3 , 80  8.  05  WXiititos  - zag  iv  <Pio- 
xlv Gl  lzöXtig  izttQctäofcoig  Svaczazovg  inoirjOFV.  2,  0 S.  20  ävtiQt]xircn 

— rn;  iv  ipMxfroi  izöXttg.  102  S.  40.  Deshalb  heifst  es  auch  geradezu 
Dem.  Phil.  3,  10  8.  Ilä,  10  <f>.  nvtCXt  <S>ioxiag , 20  S.  117,  23  rö  4>oi- 
xfiov  F&vog  nvrjQijfiivov  u.  a.  St. 

21  Diod.  a.  O.  u rj  ifceivca  dl  nvzoig  iizjzt  innovs  pijtf  oxXa  xrrj ■ 
ccta&ui , fii^Qig  Sv  oo  zä  xQr]fiazn  Ixzi'ocoai  ztö  fhttß  zä  atavXij/ifva. 

— izflv  ^h  Qtoxhag  zrjv  yfapav,  xal  cpigFiv  xnz’  tvwvzov  ztö  Otni  tpn- 
qov  zäXavza  o , uixgig  nv  fxtt'aiaai  zä  SiroygaipFvza  ypijpa ta  x«r«  tijv 
iFgoavXtäv.  — roe;  dl  Aftrpixzvovag  xal  zbv  QiXinnov  zä  orzXn  rar 
tptoxFtov  xal  ztäv  fita&otfiÖQiov  xazanFzgoxonrjtsca  xal  ra  Xf izpavct  av- 
zwv  xazaxavaai  xal  zotig  tiz7znvg  nxoäba&ui.  Vgl.  Dem.  a.  O.  (81). 
128  8.  380,  24  fitl  zoig  zciv  evuunx<ov  zäv  vlLFtigijv  zFiyl Gl  xal  joirn* 
xal  onXotg  SnoXmXöaiv.  287  8.  433,  10  o 8h  (Alnyivrig)  xal  rü  tmv 
vaFzigav  oviiiiSyaiv  SnXa  Ixfi'vw  (-Piiiuirw)  nagaSovg. 
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sein  und  vogelfrci  wo  inan  sie  treffe  1 . Die  pylliisrlien  Spiele  sollte 
Philipp  allhalten  mit  den  lioeotern  und  Thessalern,  weil  mehrere 
Viilker  dorisches  Stammes,  namentlich  die  Spartaner  und  korin- 
thier,  an  dem  Frevel  wider  das  lleiligthum  I heilgenommen  *.  Im 
gleichen  Sinne  (das  sind  die  Worte  mit  denen  Piodor  sein  Resume 
ahhrieht)  ordneten  die  Amphlktyonen  die  Schinnvogtei  des  Orakels 
und  alles  andere  was  Frömmigkeit,  gemeinen  Frieden  und  Kintracht 
unter  den  Hellenen  betraf’.  Wir  erwähnen,  dafs  die  Vorfrage  hei 


1)  Diod.  a.  O.  roiij  dt  ntq>fvy6xas  tcöv  <Poixiüiv  x«!  ztöv  tilliov 
ziöv  fifTtaxi/XOTiav  zi/f  ttgoavliag  Ivaytig  ttvat  xa  1 äyayi'fiovs  zruP- 
zo9fp. 

2)  Dioil.  a.  O.  zi&ipai  di  xal  zdv  dydivu  ra»  flettim»  <t>ihnnov 
fitzä  Boitozüv  xai  8[zzal<öv  diä  to  KoQiv&tovs  fitztaxrix.ivtti  rots  tho 
xtvai  tijs  ffg  to  [fpöv  itaffavofitas.  Dafs  die  Korinthier  mit  den  l’ho- 
kiern  in  Verbindung  gestanden  (vgl.  o.  Huch  II,  7)  erhält  dadurch  Be- 
stätigung, dal»  Phalaekos  mit  seinen  Söldnern  in  Korinth  Aufnahme 
fand : schon  dies  allein  konnte  den  Groll  der  Auiphiktyouen  erregen. 
Aber  in  dem  Amphiktyonenbunde  waren  die  Korinthier  nur  als  Zweig 
des  dorischen  Stammes  (s.  ßühneckc  F.  I,  424),  und  mit  Recht  haben 
Wesseling  z.  d.  St.  und  Wciske  de  liyperb.  I,  30“  u.  a.  Anstois  daran 
genommen  sie  an  dieser  Stelle  genannt  zu  finden  und  an  eine  Lücke 

• gedacht.  Ich  vermuthe:  diä  to  Jmqtitov  Aaxtäaiuuviovs  xal  Koqtv- 
&iovg.  Allerdings  waren  die  Pythien  ein  von  allen  Amphiktyoncn  ver- 
anstaltetes Fest,  aber  der  Vorsitz  stand  von  Alters  her  (wie  auch  spä- 
ter wieder)  den  Thessalern  zu  ( Xen.  H.  0,  4,  30  u.  das.  Schneider; 
vgl.  Schol.  I'indär.  S.  208  Biickli.  Strab.  0 S.  418.  421.  Buttmann  My- 
tliol.  II,  278),  mit  ihnen,  wie  wir  aus  Iliodor  entnehmen,  den  Uoeotern 
und  Doriern,  also  den  drei  ersten  Stämmen,  wie  sie  Aesch.  2,  110  S.  13 
auffUhrt  Btzzalovs  Boicazovs  — Juxjiiag.  Da  zwei  Hauptzweige  des 
dorischen  Stammes  mit  den  Phokicvn  gemeinschaftliche  Sache  gemacht 
hatten,  mochten  die  Amphiktyoncn  darauf  hin  die  Dorier  überhaupt  von 
dem  Vorsitze  bei  den  Spielen  ausschliefscn  um  Philipps  Forderung  ent- 
sprechen zu  können:  Dem.  vFr.  22  8.  02,  24  (toilinnoe)  ljßovlizo  — 
zu  riv&ia  &tivat  dt’  avxov  (vgl.  Phil.  3,  32  S.  119,  11).  Dafs  die 
Athener  nicht  den  Vorsitz  hatten,  sondern  die  Spiele  nur  durch  eine 
Festgesandtschaft  zu  beschicken  pflegten,  lehrt  Dem.  vdO.  128  S.  380, 
19 — 22.  Dafs  Diodor  die  pythischen  Spiele  mit  den  isthmischen  ver- 
wechselt habe  und  dadurch  auf  die  Korinthier  gcrathen  sei,  wie  Thirl- 
wall  V,  477,  2.  Grote  XI,  592,  1 vermuthen,  will  mir  nicht  eiuleuchtcii. 

3)  Diod.  a.  O.  axolov&tog  dt  zovzois  ditzafcur  o t ‘AfifptxzvOPtg  za 
zrfpl  zijv  {-itifiUfiuv  zov  fiavxttov  xal  zdlla  navza  xä  zrgbg  tvatßtiap 
xal  xotvzjv  figrjvrjv  xal  öao'voi av  zois  EHrjaiv  ävzjxovxa.  Als  Wäch- 
ter des  gemeinen  Friedens  erwähnt  die  Amphiktyoilcn  Aesch.  3,  254 
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den»  Orakel,  bisher  ein  Ghrenrecht  der  Athener,  l'hilipp  zugespro- 
clien  ward  *,  und  dafs  von  dem  dorischen  Stamme  die  Spartaner 
als  mitschuldige  der  I’hokier  der  Tlieilnalune  an  der  Amphiktyonie 
verlustig  giengen  ’ . Ferner  ward  beschlossen  — und  von  diesem 
lli  •Schlüsse  ist  auch  hei  Diodor  eine  Spur  vorliamien  — die  Mauern 
der  drei  Städte  Boeotiens  die  zu  den  Phokiern  gehalten  hatten,  Or- 
choinenos  Koroncia  und  kursiac,  zu  brechen.  Die  Bürger  wurden 
in  die  Sklaverei  verkauft,  denn  es  scheint  kaum  dafs  Philipps  Ver- 
wendung das  Gesuch  der  Orchomenier  um  freien  Abzug  gegen  den 
Grimm  der  Thehaner  durchgesetzt  hat.  Damit  kam  ganz  Boeotien 
wiederum  unter  thebanische  Bntmiifsigkcit , überdies  ein  Stück  von 
IMiokis  *.  Das  Gebiet  von  Daplinus  am  eubocischen  Meere,  das  von 


S.  89  f.  Über  die  Im fiiXeta  zov  uqov  (azf  xal  XQrttLC*ZC0V  dnoxtifiivtov 
noXXtov  xal  dva&rjuaztov  tpvXaxrjg  xal  dytazfiag  dtouivtov  /itydlqg) 
Strab.  9 S.  420.  Vgl.  Dem.  vdG.  327  S.  446,  10  idv  di  zig  »fpl 
itQtüv  XQ7] udzcov  (tvtja&ij,  xazaxQrjftvi^fzai. 

1)  Dem.  vdG.  327  8.  446,  12  noXig  dl  r?)v  7iQO{Lavzn'av  ayijQrj- 
zat.  Phil.  3,  32  S.  119,  10  nach  der  gemeinen  Lesart:  fxfl  *«l  r*lv 
nQOfiavzfiav  tov  &sov  t naQtdaag  rjuag  x«l  GtztaXovg  xal  JzoQiiag  xal 
zovg  aXXovg  *. Afuptxzvovag , rjg  ovdl  zoig  "EXXrjGiv  ditaoi  [lizfGtiv.  Den 
Athenern  war  sie  in  den  Zeiten  des  Perikies  (Ol.  83 , 1.  448)  von  den 
Phokiern  erthcilt  worden:  Plut.  Perikl.  21. 

2)  Fans.  10,8,2  tocoxitov  — zo  t&vog  xal  ix  zov  J(oqixov  Aaxfdut- 
fiovioi  fifzaoxovzeg  inuvoavzo  'Afuptxzvoviag.  ot  filv  zov  zoXfirjpazog 
tvtxa  ( ot  $a>xf*c),  of  dt  ovfifiaxiug  fVQavzo  (of  Aaxtdcuuoviot ) zijg 
€>axi tov  v rjfju'av . 

3)  Diod.  a.  O.  zu  Auf.  zaiv  d'  iv  ti>(QXtvoi  zquov  noXttov  ntQt- 
tltiv  za  zst'xfj.  Schon  Wesseling  hat  diese  Worte  unerklärlich  gefun- 
den , da  Diodor  gleich  darauf  von  der  Zerstörung  aller  Städte  in  Pho- 
kis  spricht.  Von  ‘drei  Vororten,  etwa  Klateia  Hyampolis  und  Pano- 
peus’,  woran  Wachsinuth  II.  A.  I,  2,  450  dachte,  ‘so  dafs  die  vorläu- 
fige Niedcrreifsung  der  Mauern  von  diesen  etwas  bedeutsames  haben 
sollte’,  w'issen  wir  nichts.  Noch  weniger  ist,  wie  Wachsinuth  richtig 
bemerkt  hatte , daran  zu  denken  dafs  nur  drei  Städte  befestigt  gewe- 
sen seien  (Bühneckc  F.  I,  42 1 f.) ; denn  das  waren  alle:  s.  Dem.  vdG. 
123  S.  379,  0 — 9.  Vgl.  Vischcr  in  d.  Verhandlungen  der  Philologen- 
vers.  in  Altenburg  S.  79.  Was  die  Sache  fordert,  hat  Weiske  de  hvp. 
I,  30°  (vgl  II,  30)  gesehen;  unter  Vergleichung  von  Diod.  c.  58  (x«ra 
df  ztj v Botcoziuv  ot.  plv  QioxtCg  ZQStg  nöXtig  Fjovtfs  axvQOtfiivag)  ver- 
muthet  er  an  unserer  Stelle:  ztdv  6*  vnu  <P(oxfi>Gt  zquov  n oXhov. 
Wenn  nicht  Diodor  selber  des  Irrthuins  schuldig  zu  halten  ist , würde 
ich  lesen  ztov  d iv  Bouozoig  zqicov  noXetov.  Korsiae  hat  Theopomp 
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jeher  zu  l’hokis  gehört  hatte,  ward  den  opuntischen  Lokreru  zuge- 
theilt1.  I>ie  Thessaler  nahmen  im  Amphiktyonenrathe  und  in  der 
Verwaltung  des  Tempelsclialzes  wieder  die  leitende  Stelle  ein,  welche 
die  Pliokier  ihnen  entzogen  hatten  *.  Dazu  Oberlids  ihnen  Philipp 
auch  Magnesia,  das  sie  längst  angesprochen,  und  die  Feste  Nikaea 
in  den  Thermopylen  . So  Wulste  sich  Philipp  alle  seine  Hundes- 
genossen im  heiligen  kriege  zu  Hauke  zu  verpflichten. 

Hie  Beschlüsse  der  Amphiktyouen  legen  Zeuguils  ah  von  dem 
marslosen  Eifer , mit  welchem  die  Sieger  au  den  unglücklichen  Pho- 
kiern  ihre  Hache  kühlten:  ein  so  furchtbares  Bericht  war  nimmer 

XXX  fr.  1H5  (b.  ITarp.  n.  (1  N.)  beim  Ende  des  Krieges  erwähnt.  Über 
Orchomenos  und  Koroneia  s.  Dem.  vFr.  21  f.  8.  Ö2,  12.  10.  10.  Phil.  2, 
13  8.  00,  10  m.  d.  Scho).  vdti.  112  8.  375,  0 (M.)  xovg  fi'tv  drjßuiovg 
uh'Jov«  rj  XQoarjxt  nfjtoiqxi,  xovg  di  tßcoxrag  äpö  rjV  äxoltdltxf , xal 
r«s  fliv  fitamäg  xal  niaxaiitg  ov  xfxn'yixf , xöv  S’  OpjOftf  vor  xal 
xijv  Kofiavfiav  nqoat fci/rdpiozödiOTai . 325  S.  445,  19  ornpnxgijpa  — 
'Opjopf  t>öv  xal  Kogtavduv  r./.u raaxi  ijvdfanoäiofiivag.  141  8.  385  , 5 
Opxofcfvöf,  KuQiovua,  Kopaiä,  xö  Ttlqxaaoaiov,  xrjg  xäv  (Paixlivr 
fug  oxoorjv  ßovlovxai  (rote  Qiißut'o ig  ix  r/je  tigijvrjg  yiyovfv,  a iv  ovS’ 
uv  tv£cnvxo  4 ij 7ioi)  pfi^ova).  127  8.380,9.  140  8.387,18.  334  8.448, 
22.  Chers.  03.05  8.  105,7.29.  Aesch.  3,  80  8.  65.  Dem.  fr.  23  (Ssappe 

0.  A.  II,  254*).  Das  von  den  Thobancrn  zerstörte  Orchomenos  lief« 
späterhin  nach  Paus.  4,  27,  10.  9,  37,  8 Philipp  selber,  nach  Arrian  1, 
9,  10  Alexander  wieder  aufbauen.  Vgl.  Ulrichs  lieiscn  u.  Forschungen 

1,  182.  Das  lictväganoii&a&ai  bei  Demosthenes  fafst  OMüller  Or- 
chomenos S.  417  wörtlich;  und  allerdings  kann  man  aus  Aesch.  2,  141 
8.  40  ’OQxofMvttov  di  xigitpoßtov  Svxoiv  x«l  onovdug  rofs  oiouaaiv  cci 
xrjoävxtov  wert  anrl&fiv  ix  xrjg  Boitoxi’ag  dem  ganzen  Zusammenhänge 
nach  (Aeschiues  will  darlegen  dafs  die  Thcssaler  und  Thcbaner  Herren 
der  Lage  waren)  nicht  entnehmen  dafs  dem  Gesuche  entsprochen  sei; 
vgl.  Dem.  vFr.  a.  O. 

1)  Strab.  9 8.  410.  424  f.  gibt  den  Zeitpunct  dieser  Veränderung 
nicht  an;  indessen  ist  wohl  kein  Zweifel  dafs  sie  damals  erfolgte. 

2)  Dem.  vFr.  23  8.  02  , 28  ©frratol  — xijs  nviuiag  ixiih’/iot’V 
xal  xtöv  iv  dthpoig,  nleovfxxrjutixrov  dvoiv,  xvqioi  yrvia&ai.  vdtl. 
*318  8.  443,  18.  Chers.  05  8.  105  , 27.  Dafs  diese  Vorrechte  einträg- 
lich waren  lehrt  auch  der  Gegensatz  Phil.  2,  22  8.  71,  13  (ap’  oiroOf 
xorg  Ofxxulovg  ngoadoxäv)  xöv  xijv  nvlatnv  änoäovxa  xnvxov  xäg 
Idiag  avxcöv  ngoaödovg  7tapaipijof oO«i ; Vgl.  Schul,  zu  Dem.  vdU.  200 
8.  424,  19.  Argum.  2 S.  334,  7 — 13  u.  o.  Huch  II,  7. 

3)  Dem.  Phil.  2,  22  8.  71,  11  ra.  d.  Schob;  vgl.  über  Magnesia 
o.  8.  130,  über  Nikaea  u.  Cap.  5. 
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in  Griechenland  filier  ein  ganzes  Volk  ergangen  1 . lind  erhöht 
wurden  die  Leiden  durch  die  Ausschweifungen  der  Soldtruppen, 
welche  in  dem  schon  durch  den  langen  krieg  ausgesogenen  Lande 
Mord  Plünderung  und  Nolhzucht  verübten ; den  makedonischen 
Truppen  fiel  die  Heule  aus  den  zerstörten  Städten  zu’.  Unter 
solchen  Greueln  verliefsen  viele  Phokier  flüchtig  ihre  Heimat  und 
suchten  ein  Asyl  in  der  Fremde  andere  waren  mit  Phalaekos  und 
seinen  Söldnern  fortgezogen  4 . Ein  paar  Jahre  später  reiste  Demo- 
sthenes nach  Delphi:  da  sah  er  ein  Bild  des  Jammers,  eingerissene 
Häuser,  abgetragene  Mauern,  das  Land  verödet  von  Männern  kräfti- 
ges Alters,  wenige  Weiher  und  Kinder  und  alte  Leute  in  Trauer, 
ein  Elend  das  sich  mit  Worten  nicht  beschreiben  liefs5.  Als  vor  der 
Schlacht  hei  Chaeroneia  unter  dem  Schulze  der  verbündeten  Athe- 
ner und  Thchaner  die  phokisrhen  Gemeinden  sich  wieder  zusarn- 
menthaten,  waren  manche  so  heruntergekommen  und  so  verarmt 
dafs  sie  nicht  an  den  Aufbau  ihrer  Städte  denken  konnten  *.  Sollte 
man  aber  glauben,  dafs  der  Urtcilspruch  über  Phokis  als  zu  milde 
in  der  Amphiklyonenvcrsannnlung  angefochteu  worden  ist?  Und 
doch  wurde  in  der  Tliat  über  ein  noch  schrecklicheres  Hlutgerichl 
ernstlich  verhandelt.  Die  Octaeer  waren  es,  welche  beantragten 
gemüfs  der  alten  Satzung  alle  erwachsenen  Phokier  (Greise,  Wei- 
her und  Kinder  ausgenommen)  als  Tempelräuber  vom  Felsen  lier- 
ahzuslürzen  ’ . Mau  darf  voraussetzen  dafs  Philipp  dazu  mitwirkte 
dieses  ärgste  zu  verhüten:  auch  in  andern  Fragen  mag  seine  gebie- 

1)  Dem.  vdö.  tH  S.  301,  10. 

2)  Jint.  8,  5 sed  paclio  du s fidei  fiat,  cuius  nuten  fuerat  deprecali 
belli  remissie.  iyitur  caeduntur  passim  rapiunturque : non  librri  parentibus , 
non  eoniugeg  maritis , non  tleorum  sinnt!  a er  n templis  suis  relint/uunfur.  unum 
laut  um  miseris  solaliunt  /'ui!,  quotl , t/uum  Philippus  pur  Hone  pro  et! ne  sorios 
fruwiassvt , nihil  rcrum  suarum  aptnl  inirnicos  videeunl. 

3)  Dem.  vdG.  3*27  S.  446,  6.  310  S.  140,  19.  Über  ihre  Aufnahme 
zu  Athen  s.  u.  8.  270. 

4)  Paus.  10,  2,  7.  • 

5)  Dem.  vdG.  05  S.  301  , 18;  vgl.  100  8.  373,  11. 

0)  Paus.  10,  3,  3. 

7)  Aescli.  2,  142  8.  47  Olzafov  iyxtiQOvvrcov  liyftv  a>g  isi  ro»'»g 
Tjflcovrctg  to&fiv  xara  rov  xgrjpvov , m.  d.  8 c hol.  oi  ngog  to  tfgov  to 
Jtktpoig  apagtavovTfg  xcttu  ttov  tyaifigidiftov  nfTgdv  co&ovvto.  Vgl. 
Paus.  10,  2,  4.  Ulrich«  Keinen  I,  47  f. 
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terule  Stellung  den  versammelten  Amphiktyonen,  namentlich  den 
Thebanern,  lästig  geworden  sein;  fast  wäre  es  zu  offenen  Mishellig- 
keiten  gekommen1.  Aber  so  standen  die  Hinge  nicht,  wie  Philipp 
spttter  durch  seine  besoldeten  Agenten  die  Athener  glauben  ma- 
chen wollte,  dafs  er  durch  die  l'hermachl  der  Thebaner  und 
Thessaler  gezwungen  wurde  seiner  Neigung  Gewalt  anzuthun  und 
Beschlüsse  zu  vollziehen  die  er  nicht  gebilligt*.  Mit  seinen  Fein- 
den  hat  Philipp  nie  Erbarmen  gehabt  , seine  Siegesbahn  ist  mit  zer- 
störten Städten  und  in  Knechtschaft  verkauften  Volksgcmeinden 
bezeichnet ; und  wie  er  nach  der  ersten  gewonnenen  Schlacht  die 
phokischen  Soldaten  als  Tempelräuber  hatte  niedermetzeln  lassen, 
so  hat  er  auch  seinen  Arm  dargehoten  das  letzte  Amphiktyonenurteil 
zu  vollstrecken:  er  hat  das  phokische  Volk  ins  Elend  gebrarht  *. 
Wohl  wufste  er,  dafs  ihm  die  Ahndung  des  Tempelraubes  von  vie- 
len als  eine  fromme  That  angerechnet  werde : man  pries  ihn  als  den 
Schirmherrn  des  Ileiliglhums  und  den  Wiederhersteller  des  ehrwür- 
digen Apollondienstcs , und  durch  die  Vorrechte  mit  denen  die  Am- 
phiktyonen ihn  auszeichneten,  durch  die  Aufnahme  in  ihren  Rund 
wurde  die  Stellung  welche  Philipp  sich  unter  den  hellenischen 
Staaten  errungen  hatte  förmlich  anerkannt  und  ihm  eine  Handhabe 
zu  neuen  Machinationen  geboten  4 . Nehmen  wir  dazu  dafs  Philipp 
die  Feinde  der  Phokier  sich  eng  verpflichtet,  dafs  er  die  Thermopy- 
len,  das  Thor  von  Hellas,  die  Strafse  nach  Attika  und  dem  Pelo- 
ponnes sich  eröffnet  hatte  * und  alles  dies  ohne  Kampf,  durch 

1)  Aescli.  2,  141  8.  40  vnoXtmofiivr)g  i’  fyOgag  tpavegäg  $tXtmzü> 
jrpög  Btjßaiovs  xal  SezzaXovg , m.  d.  Schot,  fl  /iij  izoXffiijaat  (Pcoxf'ag, 
vntltlntzo  fz&Qu  <X>.  jrp.  Q.  x.  Q. 

2)  Dem.  vFr.  22  8.  02,  19.  Phil."  2,  14—10  S.  09,  12  f. 

3)  Aescli.  2,  118  8.  43  fj  ftiv  zv%j]  *“*  #£U**og  zjaav  zibv  igyiav 
xvqioi  — . anlßr]  dl  otijr  mg  rjfitlg  J]i!z6ftf9n , all’  mg  QlXinizog  Ittqcc- 
£tv.  Über  die  frühere  Schlacht  s.  o.  Buch  II,  7. 

4)  Dom.  vFr.  21  f.  8.  02,  12.  22  (<P.)  rag  jragddo tig  Xaßtiv  ijßotUfro 
xal  zrjv  do'|av  zov  noXifiov  zov  Soxtiv  ät'  avzov  xgloiv  tlXrjtpfvat.  Diod. 
10,  00  ov  fiovov  So£av  tvafßtlag  xal  ctQfzrjg  GzguzTjyixrjg  nfgnzfrtoirj- 
pivog,  äXXcc  xal  ngög  zrjv  fif'XXovoav  avziß  av^rjaiv  yf vta&at  fitydXa 
ngoxuzacxtvctadjitvog.  Vgl.  C.  04  ext.  Just  8,  2. 

5)  Arriau.  7,  9,  4 rö  (Pmxrmv  t&vog  zanfi vidoag  zrjv  tlg  zrjv  EXXdda 
rzagoSov  nXaztlav  xal  fvnogov  «vz\  orfvijg  zt  xal  azibgov  vfitv  Inoi- 
fjerv.  Dem.  vFr.  20.  22  S.  62,  10.  22.  Phil.  2,  7 8.  07,  10.  35  8.  74, 
10—22.  vdO.  152 f.  8.  388,  21  f.  180  8.  307,  22.  83f.  S.  307,  10.  90 
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schlau  geführte  Unterhandlungen,  denen  seine  Streitmacht  nur  den 
Rückhalt  bot,  so  müssen  wir  bekennen,  dafs  Philipp  einen  Meister- 
streich gethan. 

Während  die  Aniphiktyonenversammlung  ihre  ßerathungen  er- 
ölTnetc,  trafen  aurh  die  athenischen  Gesandten  ein,  welche  über 
Theben  gereist  waren  und  auf  ihrem  Wege  auch  das  thehanische 
Heerlager  berührt  hatten1.  Sie  waren  abgeordnet  nicht  als  Bei- 
sitzer des  Amphiklyonenrathes  — wenn  Athen  überhaupt  geladen 
war,  was  zu  bezweifeln  stellt,  so  hat  es  diesmal  wenigstens  seine 
Stimme  nicht  geführt  * — sondern  nur  um  zu  Gunsten  der  Pho- 
kier  zu  vermitteln  und  sonst  die  Interessen  Athens,  namentlich  bei 
Philipp,  wahrzuuehmen.  Aeschines  schreibt  sich  das  Verdienst  zu 
durch  seine  Fürsprache  vor  den  Aniphiktyoncn  den  am  Tempel- 
raube nicht  betheiliglen  Phokiern  das  Leben  gerettet  null  das  Blut- 
gericht nach  dem  Sinne  der  Oetacer  abgewendet  zu  haben  *;  im 
übrigen  bekennt  er  nichts  haben  ausrichten  zu  künnen  Indes- 
sen mag  die  Gegenwart  athenischer  Gesandten  doch  nicht  ohne 
Bedeutung  gewesen  sein.  Es  wäre  zu  verwundern  wenn  nicht  in 
dem  Scliofse  der  Aniphiktyonenversammlung,  welche  die  Spartaner 
ausstiefs,  auch  gegen  die  Athener  eine  ähnliche  Mafsregel  in  Krage 
gekommen  wäre:  an  dem  Willen  fehlte  es  sicherlich  nicht,  und  das 
llündnifs  in  dem  die  Athener  mit  den  phokisclien  Gewalthabern  ge- 
standen hatten  hot  hinreichenden  Grund  dazu*.  Ihifs  nichts  der 

8.  372,  3.  204  8.  404  , 20.  334  S.  448,  20.  Phil.  3,  32  8.  110,  14  (n. 
d.  gern.  Lesart). 

1)  Dein.  vdO.  127  8.  380 1 11  fig  l^ioag  tag  Srlßag  xai  rö  reüv 
ftqßaiiov  ar^aronfSov  ß<xöi£t iv.  Irriger  Weise  schliefst  OWeifs  Z.  f. 
d.  AW.  1848  8.  395  ff.  hieraus,  das  Amphiktyonengerieht  sei  zu  Theben 
gehalten. 

2)  Dem.  vdG.  132  S.  381,  27  vfidg  - prjtt  r aiv  iv  *Afi(pi7ttvo6i  xoi- 
vtavtiv  i&tletv.  181  8.  308,  10  xfjrjtpfaa&f  — urj  utTtitiv  r tov  iv  ’Ap- 
ffiixrvoat.  Vgl.  Hühneckc  P.  I,  41,9  u.  o.  8.  258,  4.  Libanios  geht  in 
der  04  Rede  (III,  390  ff.  K.),  die  er  fiir  eine  Meldeklage  wider  Aeschi- 
nes,  weil  dieser  als  Pylagore  zu  Philipps  Aufnahme  in  den  Amphiktyo- 
nenbund  geschwiegen,  verfafst  hat,  von  einer  willkürlichen  und  irrigen 
Voraussetzung  aus. 

3)  Aesch.  2,  142  8.  47. 

4)  141  S.  40  dneolovTo  at  ngafcsig,  ov  öi’  iut. 

*>)  VgL  Aesch.  3,  117f.  S.  70  die  Hede  des  Amphisseers. 
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Art  beschlossen  wurde,  mag  allerdings  weniger  den  Bemühungen 
der  athenischen  Gesandten  als  dein  entschiedenen  Willen  Philipps 
in  diesem  Augenblicke  die  Athener  nicht  zum  Bruche  zu  treiben 
zuzuschreiben  sein.  Dafs  er  mit  Athen  Frieden  hallen  wollte,  dafs 
die  Hinge  ihm  nicht  nach  Wunsche  giengen,  dafs  wenn  nur  die 
Athener  mit  Heeresmacht  zur  Stelle  gewesen  wären,  vieles  sich 
hätte  anders  wenden  lassen,  das  sind  Erklärungen  welche  er  nicht 
ermangelt  haben  wird  den  Gesandten  mit  nach  Hause  zu  geben  1 2 3 . 

Als  seine  Ehrengäste  zog  Philipp  die  athenischen  Gesandten 
zu  der  Siegesfeier  welche  er  dein  Apollon  widmete:  denn  im  Na- 
men des  Gottes  hatten  die  Amphiktyonen  Gericht  gehalten  und  in 
seinem  Tempel  wurden  zu  ewigem  Andenken  ihres  Sieges  über  die 
Phokier  Bildsäulen  geweiht  *.  Philipp  versammelte  mehr  als  zwei- 
hundert Festgenossen  um  sich,  unter  ihnen  die  Beisitzer  des  Am- 
phiktyonenrathes,  namentlich  die  Thehaner,  und  andere  hellenische 
Gesandtschaften.  Apollon  zum  Preise  wurden  Opfer  und  Spenden 
und  Gebete  dargebrarht : daran  seldofs  sich  das  Festmahl  und  hei 
diesem  wurden  die  Paeanc  gesungen.  Die  athenischen  Gesandten 
hielten  cs  nicht  unter  ihrer  Würde  daran  Tlieil  zu  nehmen : ja  Ae- 
schines hat  die  Stirn  auf  die  strafenden  Worte  des  Demosthenes  5 
zu  erwiedern,  seine  Stimme  habe  wohl  niemand  unter  so  vielen 
herausgehört : aber  wenn  er  auch  mit  seinen  Milgesandten  in  den 
Gesang  cingeslimml,  was  sei  das  anders  als  ein  frommes  Werk? 
Athen  stand  ja  unversehrt , die  Bürgerschaft  hatte  kein  Unfall  ge- 
troffen und  alles  geschah  dem  Gotte  zu  Ehren  4 . 

Die  athenische  Bürgerschaft  war  nicht  dazu  aufgelegt  über  die 
Zerstörung  der  Städte  ihrer  Bundesgenossen  und  den  zu  Ehren 


1)  Vgl.  Acsch.  2,  140f.  8.  4«. 

2)  Plutarch.  üb.  d.  pyth.  Orakel  15  8.  401J  'yl/upixTvovii  — du ö 
(bmxftuv,  and  zwar  eine  Itildsüule  des  Apollon,  Paus.  10,  15,  1.  Die 
Tlicbaner  weihten  ein  Heraklesbild,  cbend.  13,  B;  die  Lokrer  von  Opus 
einen  Wasserkrug , aus  phokisehem  Teinpelgelde  gefertigt , Plut.  n.  O. 
10  8.  401  f. 

3)  Dem.  vdG.  128  ff.  8.  380  f.  Vgl.  338  8.  450,  2. 

4)  Aesch.  2,  102  f.  8.  40f.  Aeschines  sagt,  Demosthenes  behaupte 
es  ovt’  ctvzbs  na^iov  ovt e rtöv  tu t i nctQÖrrtov  ovSevu  irfrpaoyo’pfvos 
liaf/TVQ«.  Aber  Demosthenes  sagt  geradezu  ijrlp  - rav  Ixti  dtSjrgcr'£aTO, 

of  ovfiitQfaßtvovrtj  xai  jrapo'vrts  xatafiagivQijaovaiv,  otitfQ  t/iol  tavta 
diijyoövxo  • or  yog  tyray’  ctvtoCs  avvtnfiaßivaa,  «11’  e£wjio<r«u»jv. 
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Apolls  vollstreckten  Ilannllucli  Jubelgesängc  zu  erhellen.  Hatte 
schon  die  erste  Kunde  alles  in  Aufruhr  versetzt,  so  steigerte  sich 
der  Schrecken  als  nach  Abreise  der  Gesandten  weitere  Nachrichten 
eingiengen:  man  machte  sich  darauf  gefafst  dafs  Philipp  und  seine 
verbündeten  nach  Attika  Vordringen  konnten.  Auf  Antrag  des  Kal- 
listhenes  ward  beschlossen,  vom  Lande  Weiher  und  Kinder  nach 
der  Stadl  zu  bringen  und  die  bewegliche  Habe  zu  bergen,  die  Grenz- 
kastelle in  Vertheidigungsstand  zu  setzen,  die  Befestigungen  des 
Peiraeeus  auszubessern  und  die  Herakleen  innerhalb  der  Mauer 
zu  feiern  1 . Pie  Flüchtlinge  welche  von  Phokis  und  aus  den  boeo- 
tischcn  SUfdlen  in  grofser  Anzahl  nach  Attika  kamen  wurden  auf- 
genommen,  und  trotz  der  Acht  der  Amphiktyonen  ward  ihnen  der 
Schutz  Athens  nicht  entzogen  * . Nun  empfiengeu  zwar  die  Athe- 
ner durch  die  Berichte  ihrer  Gesandten  die  beruhigende  Zusiche- 

1)  Dem.  vdO.  80f.  8.  308,  5 iiyt  8rj  rö  i/iijtpnrfut  laßciv-  rö  rot» 
KalXia^ivovs,  tv’  eläijzf  on  - InnSt]  - vno  tovtiov  xagtxgova&rjrt,  xcti- 
dag  ten)  yvvatxctg  ix  zw v äygtÖv  xaTfxofit'^tad'i  xal  r«  HgcixXtta  ivrög 
rrt'zove  dvfiv  iipTjtpi£fa&f  tigrjvrjg  ovo/jg  xzl.  m.  <1.  Schob  123  S.  37t), 
23  naiSag  xal  yvvatxag  ix  uär  äygtöv  xaTaxoutfceiv  izpt jqptffotlf  *«i  re 
tpgovgta  ixtaxiva&tv  xal  rö v IhiQtaä  zhxi£hv  xal  r«  HgaxXna  iv  aa zu 
&VUV.  VKr.  30—38  S.  237 f.  Aesch.  3,  80  S.  <S>  vfUtg  - ix  ztöv  äygdiv 
tpopTj&ivTts  iaxtvaytoytjoazf.  2,  130  S.  40  iaxtvaywyrjaav  ix  tcöv  äygtö v 
’Afh\vaioi,  xgt-aßfrovzog  iunv  rgv  zgiirjv  tjSrj  xgtaßciav  int  rö  xotvov 
ztäv’Autptxzvovtov.  Der  Bcschliifs  wurde  demnach  nicht  auf  die  erste  Nach- 
richt gefafst,  aber  bald  (fitxgov  veztgov)  nachdem  Acschines  seinen 
vielversprechenden  Bericht  erstattet  (Dem.  vKr.  n.  O. ).  Welches 
unter  den  vielen  TTeraklcsfesten  der  attischen  Landschaft  eben  bevor - 
stand  liifst  Demosthenes  nicht  erkennen.  Bei  Ilarpokration  u.  Hga 
x/.a  n ist  die  Vermuthung  ausgesprochen , es  möchten  wohl  entweder 
die  zn  Marathon  oder  die  im  Kynosnrgcs  abgehaltencn  Herakleen  ge- 
meint sein,  denn  diese  hätten  die  Athener  am  meisten  in  Ehren  gehal- 
ten (vgl.  KFITerinann  A.  11,62,  13 — 10).  Ob  dieser  Schlufs  das  rechte 
trifft , könnte  sich  nur  aus  der  Zcitlagc  dieser  Feste  ergeben , die  uns 
unbekannt  ist;  dagegen  pafst  vortrefflich  herein  das  bei  dem  zftgüxoi 
fiov  Hgaxlftov  nicht  gar  weit  vom  Peiraeeus  gefeierte.  Fest,  welches 
mit  den  Panatheuaccn  zusammeuhieng,  also  nach  der  Mitte  des  Heka- 
tombaeon  (August  346)  abzuhalten  war.  Dies  hat  FVater  bei  Bühnecke 
F.  1,  035  aus  Steph.  v.  Byz.  u.  ’EziU'äcu  ermittelt.  Mich  stört  dabei 
nur  das  eine,  dafs  Demosthenes  blofs  von  einem  Opfer  spricht,  wäh- 
rend Steph.  a.  O.  gymnastische  Spiele  erwähnt. 

2)  Dem.  vFr.  18f.  8.  01,  20.  28.  Vgl.  vdO.  80f.  S.  300,  13.  Aesch. 
2,  142 f.  S.  40  f. 
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rung,  tlafs  es  nicht  in  Philipps  Absicht  liege  den  geschlossenen 
Frieden  zu  brechen:  I'hilipp  selbst  sandte  ein  Schreiben  in  wel- 
chem er  die  Rrehtin8(sigkeii  seines  Verfahrens  in  der  phokischcn 
Sache  behauptete  und  die  Beschwerden  der  Athener  und  ihren  Un- 
muth  darüber  für  unbegründet  erklärte  1 : aber  dabin  war  die  Bür- 
gerschaft nicht  zu  bringen  das  geschehene  gutzuheifsen  und  ihren 
tlroll  zu  verhehlen.  Von  Alters  her  hatten  die  Athener  zu  dem 
Feste  der  Pythien  eine  glänzende  tjesandtsebaft  abgeordnet,  die 
Thesmotheton  und  Theoren  aus  dem  Rathe;  sie  zog  die  Strafse 
über  l'anopeus,  welche  einst  Apollon  von  Athen  nach  Delphi  ge- 
wandelt war:  diesmal  unterliefsen  sie  es  den  heiligen  Brauch  zu 
erfüllen  *,  nicht  gesonnen  Philipps  Aufnahme  in  die  Amphiktvonie 
an  die  Stelle  der  I’hokier  und  die  übrigen  (lewaltschritte  der  ver- 
sammelten Amphiktyonen  anzuerkennen  * . 

Philipp  verweilte  in  Phokis  bis  nach  den  Pythien  (Anfang  Sep- 
tember 346)  und  führte  das  erste  Mal  bei  diesem  hellenischen  Feste 
persönlich  den  Vorsitz,  wie  dies  einst  Iason  willens  gewesen  war4. 

1)  Dem.  vKr.  37  — 40  S.  237,  25.  238,  21.  239,  10  führt  als  Be- 
weise davon,  welche  Folgen  der  fatsche  Bericht  des  Aeschiues  gehabt 
habe,  theiU  den  Volksbeschlufs  des  Kallisthcncs,  theils  das  Schreiben 
Philipps  über  sein  Verfahren  gegen  Phokis  an  (rijv  imaiolrjv  tjv  dfiig’ 
intfiipt  ftilntnog  uf rd  zavxct.  Eil  1ETOAH.  tixovext  tog  aarptog  8 Ijlot 
xrel  diogfaxai  Iv  zrj  n gög  vfiäg  imotolij  ngog  zoi’g  tavtoii  aeppdyous 
ott  ‘/y u>  zavza  :r{  jroi'tjxcr  dxdrtwv  'Afhjvalmv  xnl  Itwrorp/vwv , war' 
‘ einig  tv  ipgovtCzt , w Bt]ßatot  x«l  Stzzalol,  zovzovg  pi  v ij&goii s 
‘vnolijipiadf,  /pol  dl  mazeretzt',  ov  zainotg  zotg  grjucioi  ygaxpng, 
xavxtt  81  ßovlöptvog  Siixvvvai. 

2)  Dem.  vdO.  128  S.  380,  17  upwv  — ovrio  Sftvä  xal  ajj/rlta  r/yon- 
pr't’wv  zovg  zalamaigorrg  mzajrtiv  (Pwx/af,  wort  pi jzt  zotig  ix  zrjg  ßnv- 
ürjg  &fcogovg  pijtf  toüj  &ftt/io9tzag  tlg  td  riv&ia  niuipta , d/U’  äno- 
azijvai  zijg  nuxgiov  &tagiag.  Vgl.  Ulrichs  Reisen  u.  Forschungen 
I,  147. 

3)  Dem.  vdO.  132  S.  38t,  24  f.  Vgl.  Thirlwall  VI,  7. 

4)  Dem.  Phil.  3 , 32  S.  110,  10.  vFr.  22  S.  62  , 24.  Über  Iason 
s.  Xcn.  H.  0 , 4 , 30.  Die  Epoche  der  Pythien  ist  der  7 Bukatios , der 
in  der  Regel  dem  attischen  Boedromion  entspricht:  s.  KFIIermann  de 
anno  Delphico  lüff.  A.  II,  40,  12.  Diesmal  aber  war  der  attische  Ka- 
lender verschoben.  Da  Ol.  108,  2 ein  Schaltjahr  von  384  Tagen  war, 
begann  das  nächste  Jahr  statt  um  das  Sommersolstitium  erst  den  25 
Juli.  Also  kann  01.  108,  3 der  delphische  Bukatios  nicht  dem  Boe- 
dromion , sondern  nur  dem  zwei ' en  Monat  Mctagcitnion  entsprochen 
haben. 
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Den  Glanz  der  Feier  zu  erhöhen  wurde  zu  den  althergebrachten 
Spielen  nach  dem  Vorgänge  von  Olympia  ein  Ring-  und  Fauslkampf 
(Pankration)  von  Knaben  neu  gestiftet,  in  dem  lolatdas  von  Theben 
den  ersten  Preis  gewann  ' . Ehe  nun  alter  der  König  nach  Make- 
donien zurtlckgieng  und  ehe,  die  Amphiktyonenversammlung  sich 
trennte  *,  mufste  das  Verhitltnifs  zu  Athen  sich  entscheiden.  Ii ie 
feindselige  Isolierung  dieses  Staates  wollte  Philipp  nicht  zugehen, 
und  diese  zu  brechen  konnten  sich  die  I mstande  ftlr  ihn  nicht  gün- 
stiger fügen.  Jetzt  stand  er  noch  mit  seinem  Heere  schlagfertig  in 
Hellas  3 und  durfte  auf  willigen  Beistand  aller  ihm  verbündeten 
Staaten  zahlen.  Denn  jeder  einzelne  hatte  eine  Sache  wider  Athen 
und  der  Protest  wider  die  amphiktyonisrhen  Beschlüsse  gieng  alle 
insgesamt  an:  wurde  er  festgehalten,  so  war  damit  zu  einem  ani- 
phiktyonischen  Kriege  Grund  und  Vorwand  geboten.  Deshalb  wur- 
den im  Namen  der  Amphiktyonenversammlung  von  den  Thessalern 
und  von  Philipp  Gesandte  nach  Athen  ahgeordnet  ( Herbst  346. 
01.  108,  34),  welche  die  Anerkennung  der  Aufnahme  Philipps  in 
den  Amphiktyonenhund  forderten  " und  zugleich  wegen  des  phoki- 
schen  Flüchtlingen  gewahrten  Schutzes  sich  beschwerten  * . 

Vor  der  athenischen  Bürgerschaft  nahm  Aeschines  das  Wort 
zu  Gunsten  der  von  der  amphiktyonischcn  Gesandtschaft  gestellten 
Forderung,  aber  das  Volk  lärmte  und  wollte  ihn  nicht  hören:  da 
soll  er  noch  im  Abtreten  den  abgeordneten  Philipps  zugerufen  ha- 
ben, der  Schreier  seien  viele,  aber  wenn’s  darauf  ankomme,  der 


1)  Paus.  10,  7,  8:  die  Öl  Fytbiadc.  S.  Rühnecke  F.  I,  427,  3. 

2)  Uafs  die  Amphiktyoncn  noch  beisammen  waren,  lehrt  Dem.  vFr. 
11  8.  60,  20  roi's  ovvfXrjXv&OTUS  tovtovs  xal  qpuoxoviag  ’/fuqpixr, !»»<«£ 
vvv  ftvai. 

3)  Diban.  Einleit,  zu  Dem.  vFr.  8.  56,  12. 

1)  Dionya.  Sehr,  an  Amm.  1,  10  S.  737,  3. 

5)  Dem.  vdG.  111  8.  374,  20 f.  ^xov  äs  vfiäs  tvayiog  Wrrratol 
xai  ^iltnnov  ngießns  /ttr’  aitäv,  «{loürrfs  ipiXiitnov  ’dp<pi- 

xn wvet  tlvai  TpT]<piaaa&«i . Dafs  Python  unter  den  Gesandten  gewe- 
sen, scheint  der  Scholiast  zu  131  8.  381  , 10  ohne  Gewähr  auszu- 
sprechen. 

0)  vFr.  10  8.  Öl , 28  ©rrrutol  d’  (fjovatv  äjrfxö’ws ),  ori  tovg 
«ÜwxfMV  tpvyotSns  atojoftfi',  nnos  d’  ort  xm Ivofifv  avtöv  xoivcovtiv 
rijs  üfKptxzi)0»i«s. 
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Streiter  wenige  her  herrschenden  Stimmung  liehen  andere  Red- 
ner Ausdruck : ohne  die  Hedeutung  des  Krieges  der  sielt  vorberei- 
tete richtig  zu  schätzen  oder  nur  zu  erwägen  drangen  sie  kecklieh 
darauf  es  zum  äufserslen  kommen  zu  lassen.  So  waren  die  Athener 
in  vollem  Zuge,  wie  sic  früher  in  blindem  Vertrauen  eine  wichtige 
Position  nach  der  andern  hingegeben  hatten , so  jetzt  unbedachter 
Werse  über  eine  Formfrage  — denn  das  war  gegenwärtig  nach  der 
Lage  der  Thatsachen  der  Protest  gegen  Philipps  Eintritt  in  die  Am- 
phyktionie  — mit  den  verbündeten  Amphiktyonen  Krieg  anzufangen. 
lTm  das  abzuwenden  und  den  unzeitigen  Eifer  zu  beschwichtigen 
erhob  sich  Ftemosthenes  und  hielt  die  Rede,  welche  man  ihrer 
Ilaupttendenz  nach  die  Rede  'vorn  Frieden’ genannt  hat  *. 

Die  gegenwärtige  Lage  ist  gar  schwierig  und  beunruhigend,  so 
leitet  Itemosthenes  seine  Rede  ein,  nicht  allein  weil  vieles  preisge- 
geben ist  worüber  es  nicht  hilft  schöne  Worte  zu  machen,  sondern 
auch  weil  in  Betreff  dessen  was  übrig  bleibt  die  Meinungen  in  je- 
dem Stücke  aus  einander  gehen.  Und  so  schwer  an  sich  das  ralh- 
schlagen  schon  ist,  haben  es  die  Athener  noch  mehr  erschwert: 
denn  statt  wie  alle  andern  Menschen  vor  der  Entscheidung  zu  he- 
rathen,  thun  sie  es  hinterdrein.  Daher  kommt  es  dafs  so  lange 
Demosthenes  denken  kann  ein  Redner  der  die  begangenen  Fehler 
tadelt  Reifall  (indel,  als  sage  er  die  Wahrheit:  aber  die  entschei- 
dende (Gelegenheit  und  die  Sache  über  die  berathen  wird  geht  ver- 
loren. Dennoch  ist  Demosthenes  aufgestanden  in  der  Überzeu- 
gung, dafs  wenn  die  Athener  auftiiiren  zu  lärmen  und  zu  hadern 
und  ihn  anhören  wollen,  wie  sirh’s  bei  einer  Berathung  über  das 

1)  VdG.  112f.  S.  375,  14  - itollovs  tfy  xovf  &ogvßovvz ag  ttvai, 
öU'yove  dfc  to«s  tszgnzt rojtivo vg  ozav  (pfjsnjffdf  yäg  irjjzov). 

2)  Dionys.  Sehr,  an  Amin.  1,  10  S4737,  3 gfr«  df  Qtuiaznxlia  ’Ag- 
yia s (Archon  01.  108,  3),  t<p’  ov  itagaivti  zoig  'A&gvatoig  firj  xialvHv 
QiUnnov  zrjg  ’Autpixxvovfas  fifziiftv  firjS’  ärpngu>)v  didoVcrt  izoXi/iov, 
vfmozl  ntnoiriatvovs  zrjv  ngog  avzöv  ffpjjvijv.  Die  Rede,  nach  Dio- 
nvsios  Zählung  die  sechste  (vgl.  Dindorf  zu  Dem.  Phil.  1 S.  48,  10 
[VI  8.  108f.]),  ist  nach  Kallimachos  Anordnung  die  fünfte  philippischc. 
Der  Titel  irfpl  tijs  {(pij'vijs  wird  von  Dionysios,  Harpokration  und  den 
älteren  Grammatikern  nicht  gebraucht,  und  in  dem  Argumente  Schot. 
S.  159,  2 — 0 mit  Recht  znriiekgewiesen;  vgl.  Schol.  zu  1 S.  57,  2 nrpo- 
xfitni  dl  avztö  u g Itutyzuo&jjvai  tiä  doyunri  ziöv  ’Auifmzvüvtav , (tl’y- 
rpiauiv tov  ’Aiiipixzvarct  tlvcn  zov  Qihnitov. 
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Wohl  des  Staates  und  eine  hochwichtige  Angelegenheit  gebührt,  er 
Mittel  und  Wege  Vorschlägen  kann  die  gegenwärtige  Lage  zu  bes- 
sern und  das  verlorene  zu  retten  1 . 

Der  Rath  den  Demosthenes  zu  ertheilen  hat  läuft  dem  Strome 
der  herrschenden  Stimmung  zuwider:  darum  ruft  er  seinen  Mitbür- 
gern frühere  Fälle  ins  Gedächtnis,  wo  er  richtiger  als  alle  andern 
gesehen  und  die  Wahrheit  vorausgesagt  hat,  ohne  dafs  man  ihm 
glauben  wollte : wie  er  den  Zug  nach  Euboea  zu  Gunsten  des  Plu- 
tarchos  widerrathen,  der  so  übel  ausgeschlagen  ist;  wie  er  vor  der 
Zwischenträgerei  des  Schauspielers  Ncoptolemos  mitten  im  Kriege 
gewarnt,  der  jetzt  so  wie  der  Friede  ihm  Sicherheit  gewährte  seine 
Habe  versilbert  und  sich  zu  Philipp  fortgemacht  hat ; endlich  wie 
er  bei  der  Berichterstattung  über  die  zweite  makedonische  Gesandt- 
schaft Einspruch  erholten  hat  wider  die  trügerischen  Verheifsungen 
über  Philipps  Absichten,  durch  welche  die  Athener  sich  verführen 
liefsen  gegen  ihr  Interesse  wie  wider  Billigkeit  und  Ehre  die  Pho- 
kier  preiszugeben  * . Diese  seine  bessere  Voraussicht  will  Demo- 
sthenes nicht  einer  besondern  Meisterschaft  zuschreiheil  oder 
überhaupt  sich  ihrer  bcrülmien : sondern  sie  entspringt  einmal  aus 
einer  glücklichen  Fügung,  zweitens  daher,  dafs  er  die  Dinge  mit 
unbestochenem  Urteile  erwägt:  an  seinem  Reden  und  Thun  hängt 
kein -Gewinn  irgend  einer  Art,  sondern  wie  die  Sache  ins  Gewicht 
fällt,  so  stellt  sich  ihm  in  unverrücktein  Stichentscheide  das  Staals- 
wohl  dar.  Legt  man  aber  in  die  eine  Wagschale  Geld  hinzu,  dann 
zieht  dies  ohne  weiteres  das  Urteil  zu  sich  herab,  und  wer  das  ein- 
mal gethan  hat,  der  erwägt  keine  Sache  mehr  richtig  und  mit  ge- 
sundem Sinne  * . 

Dieser  ganze  einleitende  Theil  der  Rede  dient  dazu  ilic  Btir- 
gerschalt  für  besonnenen  Rath  empfänglich  zu  machen  und  sie  vor 
neuen  Übereilungen  zu  warnen:  aber  unverkennbar  hat  er  noch 
einen  andern  Zweck.  Demosthenes  stand  im  Begriff  einen  Vor- 
schlag zu  thun,  der  mit  den  Absichten  des  Aeschines  wie  der  Partei 
des  Eubulos  überhaupt  sich  begegnete  und  den  Neigungen  seiner 


1)  Dein.  vFr.  1—3  8.  57,  1—22. 

2)  4—10  8.  57,  22  — 59,  23. 

3)  llf.  S.  59,  23  — 00,  10.  Die  Beziehung  dieser  Stelle  hat  Li- 
bnnios  Einleitung  8.  50,  22  nur  halb  erkannt. 
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politischen  Freunde  zuwider  war:  aber  darüber  will  er  keinen  Zwei- 
fel lassen,  dafs  er  und  jene  geschiedene  Leute  sind  und  dafs  nicht 
gleiche  Motive  sein  L'rteil  bestimmen.  Darum  greift  er  als  Bei- 
spiele seiner  Voraussicht  drei  Fälle  heraus  in  denen  seine  Stimme 
gegen  die  herrschende  Partei  nicht  hat  durchdringen  können: 
darum  stellt  er  sein  unbestochenes  Urteil  in  scharfen  Gegensatz 
zu  der  l'nverläfslichkeit  bestochener  Rathgeher;  und  gegen  den 
Schlufs  seiner  Rede  1 weist  er  noch  einmal  ihre  Beschönigung  des 
von  Philipp  eingehaltenen  Verfahrens  entschieden  zurück. 

Nachdem  Demosthenes  so  seine  persönliche  Stellung  ins  klare 
gesetzt  hat,  gehl  er  auf  den  Gegenstand  derBerathung  über,  welche 
Antwort  den  Gesandten  der  Amphiktyonen  zu  geben  sei.  Den  Kriegs- 
fall fafst  er  scharf  ins  Auge.  Er  ist  darüber  nicht  mehr  im  Zwei- 
fel, dafs  der  Friede  mit  Philipp  nur  einen  Zwischenzustand  bildet 
der  über  kurz  oder  lang  enden  mufs:  die  Aufgabe  der  athenischen 
Politik  ist  cs  zu  einem  neuen  Kampfe  Bundesgenossen,  Geldbei- 
steuern und  andere  Mittel  sich  zu  verschallen.  Aber  dabei  ist  zweier- 
lei festzuhalten.  Erstens  mufs  man  die  Mafsregeln  um  Athen  in 
Kriegsbereitschaft  zu  setzen  so  treffen  dafs  man  damit  den  bestehen- 
den Frieden  nicht  aufhebt:  nicht  als  wäre  er  vortrefflich  und  der 
Würde  Athens  entsprechend,  sondern  wie  er  einmal  ist  wäre  es  den 
Zeitumständen  angemessener  gewesen  ihn  nicht  zu  schliefsen  "als 
in  diesem  Augenblicke  von  athenischer  Seite  ihn  aufzuheben:  denn 
vieles  ist  aus  den  Händen  gegeben , was  damals  den  Krieg  gefahr- 
loser und  leichter  machte  als  er  es  jetzt  ist*.  Demosthenes  ver- 
folgt diesen  Punct  nicht  weiter:  übersah  doch  jeder  Athener  was  es 
verschlug,  gestützt  auf  Thrakien  und  die  Phokier,  der  Thermopv- 
len  und  des  Hellespontes  sicher  in  den  Krieg  zu  gehen,  oder  ohne 
Bundesgenossen,  während  Philipp  mit  dem  Heere  in  Hellas  stand 
und  ungehindert  Vordringen  konnte.  Um  so  genauer  geht  Demo- 
sthenes auf  den  zweiten  Punct  ein:  'wir  müssen  uns  hüten  die  jetzt 
'versammelten  Amphiktyonen,  wie  sie  sich  nennen,  nicKt-in  dieNoth- 
'wendigkeit  einer  gemeinsamen  Kriegserklärung  an  uns  zu  versez- 


1)  22  8.  62,  18  QUiitnov  xoCvvv  ztvlg  gl*  jttov  zolfitöai  leyetv 
tos  ovä’  tjßovUfzo  0//ßat'ois  ’OQxo/Mtvöv  xal  KoQtavnav  nuQtttovvat,  äi).’ 
rjvttyxria&ri  (vgl.  o.  S.  273)  • iycö  dl  tovtois  gl*  (QQtöoüca  lf yto  xzl. 

2)  13  8.  «0,  10-18. 
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'zon’.  Entspinnt  sich  nämlich  wiederum  zwischen  Athen  und  Phi- 
lipp ein  Krieg  um  Auiphipolis  oder  eine  ähnliche  Sonderhesch werde 
welche  die  Thessaler  Argiver  oder  Thehaner  nicht  mit  angeht , so 
wird,  wie  Demosthenes  überzeugt  ist,  keiner  dieser  Staaten  Athen 
befehden,  am  allerwenigsten  die  Thehaner  ('und  es  lärme  keiner 
'ehe  er  mich  angchörl  hat’),  nicht  als  wären  sie  gegen  Athen  freund- 
lich gesinnt  oder  als  möchten  sie  nicht  Philipp  zu  Willen  sein, 
sondern  weil  sie  genau  wissen,  für  wie  beschränktes  Verstandes  inan 
sie  auch  ausgehen  mag,  dafs,  wenn  sie  mit  Athen  in  Krieg  gerathen, 
alle  Kriegsleiden  ihnen  zufallen,  aber  auf  den  Gewinn  hinterhältig 
ein  anderer  lauert.  Darum  werden  sie  sich  nicht  dazu  herbeilas- 
sen, sobald  der  Krieg  nicht  seinem  Ursprünge  und  seinem  Grunde 
nach  eine  Bundessache  ist.  Ehen  so  wenig  würden  die  Athener  Ge- 
fahr laufen,  wenn  sie  wieder  mit  den  Thebanern  Uber  Oropos  oder 
irgend  eine  Sonderangelegenheit  Krieg  führten:  denn  beiden  Thei- 
len  würden  Helfer  beistehen  wider  einen  Einfall  in  das  eigene  Land, 
nicht  zu  einem  Angriffe  gegen  den  andern.  So  ist  es  in  den  Buii- 
desverträgen  bestimmt  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs 
jeder  um  sein  seihst  willen  wünscht  dafs  Athen  oder  Theben  be- 
stehen bleiben,  aber  kein  einziger  dafs  der  eine  Staat  die  Übermacht 
gewinne  um  den  Herren  über  alle  andern  spielen  zu  können  1 . 

Wohl  aber  ist  eine  ernste  Gefahr  im  Anzuge,  vor  der  die  Bür- 
gerschaft sich  zu  hüten  hat,  nämlich  dafs  der  bevorstehende  Krieg 
nicht  für  alle  einen  gemeinsamen  Vorwand  und  Beschwerdegruiul 
gewinne.  Denn  StolT  genug  ist  vorhanden.  Argos  Messene  Mega- 
lopulis  und  ihre  Bundesverwandten  im  Peloponnes  hegen  Feind- 
schaft wider  die  Athener  wegen  ihrer  Befreundung  mit  den  Spar- 
tanern, und  weil  sie  für  deren  Verfahren  sich  mit  verantwortlich  zu 
machen  scheinen : die  Thehaner  sind  ihnen  feind,  so  sagt  man,  und 
werden  es  immer  mehr  werden , weil  sie  die  boeotischen  Flücht- 
linge schützen,  und  auf  alle  Weise  ihren  Groll  äufsern,  die  Thessa- 
ler,  weil  sic  die  geflüchteten  Phokier  beschützen:  Philipp,  weil  sie 
gegen  seine  Theiluahme  an  der  Amphiktyonie  protestieren.  So  hat 
jeder  eine  Sonderbeschwerde,  und  es  steht  zu  befürchten,  dafs  alle 
auf  Grund  der  Amphiktyoncnbeschlüsse  eineu  Bundeskrieg  gegen 
Athen  erheben , dann  aber  sich  hinreifsen  lassen  über  ihre  Sonder- 

1)  14—17  8.  60,  18  — 01,  17. 
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interessen  hinaus  den  Krieg  fortzusetzen,  wie  es  auch  mit  den  Pho- 
kiern  geschah.  Demosthenes  legt  dar,  wie  verschiedene  Zwecke 
die  Thehaner  und  Philipp  und  die  Thcssalcr  hei  diesem  Kriege  ver- 
folgten: um  diese  zu  erreichen  wurde  jeder  Theil  zu  Schritten  ge- 
trieben die  gar  nicht  in  seinen  Absichten  lagen.  Das  ist  der  natür- 
liche Verlauf,  und  deshalb  halten  die  Athener  sich  davor  zu  hüten  ’ . 

"Also  sollen  wir  um  dieser  Befürchtung  willen  thun  was  uns 
"geboten  wird?  und  du  forderst  das?”  lafst  sich  Demosthenes  ein- 
werfen. 'Weil  entfernt’,  ist  seine  Antwort,  'sondern  so,  meine  ich, 
'müssen  wir  verfahren,  dafs  wir  weder  einen  unser  unwürdigen 
'Schritt  thun  noch  einen  Krieg  veranlassen,  sondern  dafs  wir  nach 
'aller  Urteil  verständig  handeln  und  dem  Rechte  gemitfs  uns  erklä- 
'ren’  * . Und  zum  Schlüsse  wendet  sich  Demosthenes  noch  unmit- 
telbar an  die  Eiferer  welche  ohne  den  Krieg  vorherzusehen  es  aufs 
äufserste  aukommen  lassen  wollen.  Er  zählt  eine  Reihe  von  Streit- 
punctcn  auf,  welche  die  Athener  nicht  ausfechten,  aus  keinem' an- 
dern Grunde,  als  weil  Ruhe  und  Friede  grüfsere  Vortheile  ab  wir  fl 
als  der  Zank  und  Hader  über  diese  Gegenstände.  Während  sie  nun 
jedem  einzelnen  gegenüber  in  wesentlichen  Kragen  die  unmittelbar 
Athen  angehen  so  sich  verhalten,  wäre  es  doch  thürichl  und  barer 
Unsinn  mit  allen  insgesamt  'über  den  Schatten  in  Delphi’  gerade 
jetzt  Krieg  anzufangen*. 

Zu  dem  vollen  Verständnifs  der  Rede  fehlt  uns  eben  das  Haupt- 
stück, nämlich  die  von  Demosthenes  beantragte  Antwort  an  die  Ge- 

1)  17—23  S.  01,  17  — 63,  5. 

2)  24  S.  63,  5 ‘ tcr  xtXivofiiva  rjfiäg  «p«  ift  not ttv  rat>ra  epoßov- 
‘pfvowj;  x«l  ott  rottra  xcXtvHe;’  noXXov  yf  xal  Siai,  <iXX’  cif  ottrf 

ovilv  ävct£tov  rjficöv  avxmv  ovt’  fatat  TT  öltu  ns‘ , vovv  äi 
/lotgofiiv  nöoiv  fzftv  xal  r«  Sixaia  Xtytiv , toör’  oiucu  Stip  nottiv. 
T«  xfXfvöftf va  - Tcoitlv  erklären  die  Scholien  HE.  richtig  äcpiiXo/ifv 
Jtoot  tois  npoOTarroufvotg  vnaxovetv  oianiQ  xal  vvv. 

3)  24 f.  S.  63,  10  bi*  zu  Ende.  /7?pl  rfjg  Iv  dtXtpoig  axiäg  ist 
nach  Didymos  bei  Harp.  u.  d.  IV.  eine  Anspielung  auf  den  Streit  über 
des  Esels  Schatten.  Das  war  (wie  u.  a.  aus  Suidag  u.  ’Ot oe  oxiä  zu 
ersehen  ist)  ein  alter  Schwank:  spatere  haben  daraus  eine  Anekdote 
anf  Demosthenes  gemacht.  S.  Leb.  d.  X Kedn.  S.  848*.  Aristoid.  b. 
Schot,  zu  I'lat.  l’haedr.  S.  200*.  8uid.  a.  O.  u.  vnhf  övov  oxtäg  u.  a. 
St.  bei  Sauppe  OA.  II  S.  253b. 
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sandten,  zu  welcher  die  ganze  Hede  nur  die  leitenden  Motive  ent- 
wickelt : nur  daraus  kannten  wir  beurteilen  in  welcher  Weise  der 
Protest  wider  Philipps  Eintritt  in  den  Amphiklyonenbund  aufgego- 
ben  wurde  ohne  dem  Rechte  zu  vergehen  und  die  bisherige  Politik 
Athens  zu  verleugnen.  So  viel  ist  mit  Bestimmtheit  auzunchmen, 
dafs  man  ohne  die  jüngst  gefafsten  Beschlüsse . der  versammelten 
Amphiktyonen  ausdrücklich  gutzuheifsen  und  zu  bestätigen  den 
Streit  über  die  vollendete  Thatsache  fallen  liefs,  und  dafs  man  er- 
klärte gemäfs  der  Weise  der  Vorfahren  dem  Apollon  zu  Delphi  die- 
nen und  das  lleiligthum  mit  den  andern  Amphiktyonen  schirmen  zu 
wollen  1 . Das  war  allerdings  kein  Beschlufs  wie  die  Gesandten  ihn 
gefordert  undAeschines  ihn  anempfoldeu  hatte:  Demosthenes  durfte 
spater  seinem  Gegner  Vorhalten  dafs  er  allein  es  gewesen  der  zu 
einer  solchen  Demüthigung  gcrathen  habe,  und  dieser  hat  kein  Wort 
dawider  zu  sagen*.  Aber  andererseits  konnten  Philipp  und  die 
Amphiktyonen  sich  an  einer  solchen  Erklärung  genügen  lassen : zu 
einem  heiligen  Kriege  wider  Athen  war  danach  kein  Grund  mehr 
vorhanden. 

Mit  einer  richtigen  Würdigung  des  Sachverhältnisses  erledigt 


1)  Die  Amphiktyonenversaimnlungen  wurden  wieder  beschickt:  s. 
Aesch.  3,  113  ff.  S.  «9.  Dem.  vdG.  6’»  S.  381,  20.  vKr.  149  S.  2*7,  1 ; 
aber  die  Makedoneti  gelten  noch  als  Eindringlinge  ( Dem.  vdG.  327 
8.  440,  ü of  piv  bvzeg  ’Apcptxzvovig  qpt vyoirai  xal  i^XrjXavzcti , — ol  d ’ 
oi'jroijror'  iv  zm  ngoo&iv  xgovza  yeväfifvoi,  MaxtSövfg  xal  ßagßrzgm 
vvv  Afuptxzrovig  clvai  ßidfcovxai ) , und  die  Ol.  108,  3.  340  gefafsten 
Beschlüsse  hatten  die  Athener  nicht  genehmigt,  nach  Dem.  vdG.  132 
S.  381,  23f.  niig  yctg  oex  aiaxQav  — drjunain  piv  anavzag  i’päg  xal 
oXov  zbv  äijpov  näai  zoig  ztfngoypivoig  ix  riyj  flgrjvrjg  intztuär,  xrri 
prjze  rar  iv  ’Apcpixzvoai  xoivwve iv  l&iXtiv  bvoxdXwg  t’  fyfie  x«i  V n 6 
nziog  ztgbg  zbv  <J>CXmnov , zog  äofßcöv  xrri  äfivtöv  övzzov  zäv  nfzrgtzypi- 
voiv  x«!  ovte  Sixaicov  ovt’  vpCv  ovpcpfgovzcov , tlg  dl  r b äixaozrjgiov 
tlotX&bvxctg  xrA.  181  S.  398, 8 tTzu  zrjv  äXXrog  ivzm'&a  gojipi'Jf 
äixo/lovvca  di  xal  KfgaoßXiixxrj  QiXtnnov  tovg  ogxovg,  pr/  przixuv  dt 
xbiv  iv  'Apqitxxvooiv,  inavnglhbouadca  dt  r rjv  figrjvriv.  xaizoz  z n er fu r 
oiidfvog  dv  tcov  rprjqHOpdzzov  fdt»  xzX.  So  konnte  Demosthenes  nicht 
sprechen  wenn  diese  Volksbeschllisse  nicht  noch  in  Kraft  waren,  am 
wenigsten  wenn  er  selber  einen  derselben  beseitigt  hatte. 

2)  Aeschines  2,  107  8.  50  antwortet  nur  auf  den  Spott,  mit  dem 
Demosthenes  a.  O.  113  S.  376,  24  jene  Invective  schliefst  (azzzbg  mv, 
nlucti , &avpdaiog  rrrgarrwrijs,  ro  Zf«):  luvr'jG&r]  dt  nov  nt  gl  zrjg  otga 
ziiag  xal  zbv  xaXbv  gzqczziwztjv  ipi  cbvopziatv. 
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sicli  von  selbst  des  Lihanios  Bedenken,  Demosthenes  möge,  weil 
er  ja  dieselben  Rathsrhläge  Aeschines  flbel  auslege,  die  Bede  nur 
entworfen  aber  nicht  gehalten  haben  ',  oder  gar  die  Übereilte  Mei- 
nung anderer,  sie  sei  unecht  da  sie  der  politischen  Überzeugung 
des  Demosthenes  widerstreite:  habe  er  doch  sonst  niemals  für  Phi- 
lipp das  Wort  geführt.  Mit  Recht  hat  dawider  schon  ein  alter 
Grammatiker  erinnert,  dafs  Demosthenes  nicht  im  Interesse  Phi- 
lipps, sondern  für  das  gemeine  beste  gesprochen  hat,  ohne  seine 
politischen  Grundsätze  irgendwie  zu  verleugnen*.  Persönliche 
Neigungen  und  Antipathien  entschieden  seine  Ralhsrhläge  nicht, 
sondern  einzig  und  allein  das  wohlerwogene  Interesse  des  Staates. 
Seine  Hollhung  auf  einen  ehrlichen  Frieden  mit  Philipp  war  betro- 
gen ; einen  neuen  Krieg  sah  er  als  unvermeidlich  voraus : aber  die- 
sen im  gegenwärtigen  Augenblicke  heraufzubeschwören  und  zwar 
als  amphiktyonischen  Krieg,  das  war  eine  Thorheit  und  Tollkühn- 
heit, die  sich  schwer  rächen  mufste:  in  solch  einem  Kriege  sah  De- 
mosthenes noch  in  späteren  Jahren,  als  die  Dinge  für  Athen  viel 
günstiger  lagen,  die  drohendste  Gefahr'.  Darum  trat  Demosthe- 
nes dem  blinden  Eifer  seiner  Parteigenossen  entgegen  und  redete 
zum  Frieden,  der  durch  die  Umstände  geboten  war  4,  Erst  mufste 
die  Goalition  welche  sich  um  Philipp  gebildet  hatte  sich  lösen,  das 
isolierte  Athen  mufste  durch  neue  Bündnisse  sich  verstärken.  Bei- 
steuern an  Geld  und  andern  Kriegsmitteln  mufsten  bereit  sein:  dann 
konnten  die  Athener  den  von  Philipp  misbrauchten  Frieden  aulkün- 
digen und  einen  neuen  Walfcugang  wagen.  Das  war  das  Programm 
der  athenischen  Politik,  welches  Demosthenes  beharrlich  und  so 
weit  seine  Macht  reichte  mit  glänzendem  Erfolge  durrhführtc. 

Es  ist  hei  der  Rede  vom  Frieden  gelegentlich  von  einem  Gram- 
matiker an  Perikies  erinnert  worden1,  und  ich  wilfste  nicht  wo  eine 

1)  Libau.  Einleit.  8.  56,  14.  Phot.  Bibi.  265  8.  492*,  14. 

2)  Argum.  d.  Rede  in  den  Schot.  8.  158,  14  f.  Df.  Vgl.  Schot,  zu 
12  8.  00,  1. 

3)  Dem.  vKr.  143  8.  275,  17  xal  vor’  tv&vs  (Ol.  110  , 2.  339) 
ifion  äiafiagzvpo/iivov  xal  ßoeövzog  iv  xij  ixxlt)aict  liz6ltfiov  fl$  zfjv 
‘‘Azzixj/v  cicuyf *g,  Ala%ivri,  nölffiov  ’Afitpixxvovixdv'. 

4)  Vgl.  über  die  Lage  nach  Ende  des  phokUchcn  Krieges  vKr.  43 
8 . 240,  13  vutis  äi  ixpoprapfcoi  zä  Tztizpayutvct  xal  dvuj[fpai'vovzfi 
r/yfzt  zijv  flprjvrjv  ofibig  • oi>  yttq  tjv  o zi  av  titoitlzt. 

5)  Schol.  zu  12  S.  60,  1 vergleicht  Periklos  bei  Thuk.  2,  60. 
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Vergleichung  des  Demosthenes  mit  seinem  grofsen  Vorgänger,  wie 
Thukydides  ihn  dargestellt  hat  unmittelbarer  sich  uns  aufdrängte. 
I'crikles  und  Demosthenes  waren  zur  Leitung  des  athenischen  Staa- 
tes berufen  in  Zeiten,  wo  tiefgreifende  (Gegensätze  hellenischer  Po- 
litik wider  einander  stritten , wo  die  Athener  bald  in  unbesonnenem 
Eifer  erglühten  bald  von  Sorge  und  Verzagtheit  beherrscht  wurden. 
Heide  Männer  gelangten  zur  Macht  durch  ihre  sittliche  Würde  und 
ihre  Einsicht,  l'nbestochcn  durch  (Gunst  und  (Geld  leiteten  sie  die 
Menge  und  wurden  nicht  von  ihr  geleitet : ihr  Ansehen , aus  keinem 
unsittlichen  Zugeständnisse  gewonnen,  verlieh  ihnen  die  Macht  den 
Leuten  nicht  nach  dem  Munde  zu  reden,  sondern  Oders  mit  schar- 
fer Ititge  zu  widersprechen*.  Sobald  sie  wahrnahmen  dafs  die 
Athener  zur  Unzeit  von  trotzigem  Uliermulhe  aufwallten , stimmten 
sie  durch  ihre  Heden  sie  zur  Hesorgnifs  herab:  und  wenn  sie  wie- 
derum thörichte  Furcht  hegten,  richteten  sie  sie  auf  zu  getrostem 
Muthe.  Unbeirrt  durch  vorübergehende  Stimmungen  berechneten 
sie  weise  die  Mittel  des  Staates  und  die  verfügbaren  Kräfte  und 
sparten  sic  auf  um  sie  zu  rechter  Zeit  zu  gebrauchen.  Aber  Peri- 
kles  stand  an  der  Spitze  eines  streitbaren  und  einer  kräftigen  Füh- 
rung gewohnten  Volkes:  nach  ihm  kamen  die  Demagogen  auf,  wel- 
che um  die  (Gunst  der  Menge  buhlten  und  ihr  die  Staatsleitung  in 
die  Hände  gaben.  Dafür  hatte  Athen  schwer  gehüfst:  aber  das 
Übel,  einmal  eingewurzelt,  frafs  immer  von  neuem  um  sich.  So 
fand  Demosthenes  die  Bürgerschaft  vor,  eitel  und  keck  mit  Wor- 
ten, aber  wafTenscheu,  ohne  Kraft  der  Entsagung,  genufssüchtig, 
verwohnt  durch  die  Huldigungen  ihrer  Schmeichler,  bedient  von 
Staatsmännern,  die  der  eigenen  Sinnlichkeit  frOhnten  und  von  dem 
geborenen  (Gegner  Athens  mit  (Geschenken  und  Gnaden  sich  kaufen 
liefsen.  Jeden  Schritt  hatte  er  zu  erkämpfen , er  mufste  erst  das 
verwahrloste  Volk  zu  tüchtiger  (Gesinnung  erziehen.  Noch  schlum- 
merte ein  edler  Sinn  in  den  Athenern,  noch  waren  sic  grofser  (Ge- 
danken fällig  und  ihr  politisches  Urteil,  wenn  richtig  geleitet,  war 
klar  und  scharf.  Das  lehrt  jede  Staatsrede  des  Demosthenes  um) 


1)  2,  65,  5.  6. 

2)  Pint.  Dem.  14  tpaivixai  <5t  xal  [itza  7r«ßoij<Ji"«s  fiahoza  rro  ä rjui u 
diale/dfin’os  xnl  n»ös  v«s  lnt&V(ti'as  ziöv  noV.oiv  ctvzizitviov  x«l  to«c 
uuagTrjuaaiz  avxcov  {nitpvuui zog,  (US  /x  zdv  loyiav  laßiiv  { aziv . 
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nicht  zum  mindesten  die  Hede  vom  Frieden.  Eine  Bürgerschaft, 
zu  der  imm  in  solcher  Weise  reden  durfte,  des  vollen  Verständnis- 
ses gewifs,  mufste  auf  einer  Stufe  geistiger  Bildung  und  politischer 
Beife  stehen,  wie  sie  so  nimmer  wiedergekehrt  ist.  l ud  nicht  dies 
allein : sie  mufste  von  einem  liefen  Befühle  filr  itft'entliclien  Anstand 
und  Sitte  durchdrungen  sein  und  das  edle  und  schüne  zu  würdigen 
verstehen.  Wir  wissen,  wie  unumwunden  Gegner  vor  Gericht  ein- 
ander angriffen  und  schmähten ; Demosthenes  seihst,  so  sehr  es  sei- 
ner Natur  zuwider  war,  hat  dort  wenn  es  galt  schonungslos  die 
Wallen  persönlicher  Lästerung  geführt : aber  die  in  der  Volksge- 
meinde gehaltenen  Beden  sind  rein  von  solchem  persönlichen  Ha- 
der. Wohl  platzen  die  Geister  auf  einander,  wohl  werden  von  der 
HednerhOlme  bittere  Anklagen  erhoben:  aber  Demosthenes  nennt 
nie  einen-  Gegner  mit  Namen,  sondern  läfst  nur  die  Sache  ins  Ge- 
wicht fallen.  Freilich  wird  dies  Miinnern  wie  Dhokion  und  Demo- 
sthenes zur  Ehre  gerechnet 1 : andere  Bedner  haben  ihrer  gemeinen 
Natur  in  rohen  Ausbrüchen  Luft  gemacht:  aller  der  öffentlichen 
Sitte  war  dergleichen  zuwider.  So  bot  denn  die  Bednerbühne  ei- 
nen rühmlichen  Kampfplatz:  von  hier  aus  konnte  Demosthenes  wohl 
erwogene  HalhschUige,  herben  Tadel  und  erbebende  Mahnungen 
an  sein  Volk  richten  um  es  aus  dem  Schlummer  zu  erwecken  und 
zu  männlicher  Thal  zu  begeistern. 


ZWEITES  CAPITEL. 

Innere  Angelegenheiten  Athens.  Die  makedonische  Partei 
nnd  ihre  Qegner.  Aeschines  Process  wider  Timarchos. 

Der  Bescheid  den  die  nach  Athen  ahgeordneten  Gesandten  zu- 
rückbrachten war  so  friedliches  Inhalts,  dafs  die  versammelten  Am- 
phikt yonen  aus  einander  gehen  und  Philipp  in  seine  Staaten  zurück- 
kehren konnte  (Ol.  1 08,  3.  Herbst  346).  Denn  auf  weitere  Unter- 
nehmungen in  Griechenland  lieTs  er  sich  für  jetzt  nicht  ein,  so 

1)  Vgl.  l'Iut.  Regeln  f.  d.  Staatsmann  1 1 8.  H I O*.  Es  ist  dies  »/ 
rcev  ioywv  evyivHa  Plut.  Dein.  13. 
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sehnlich  die  Peloponnesier  zu  Messene  Argos  Megalopolis  seinem 
Anzuge  entgegen  sahen  um  ihre  Rache  an  Sparta  zu  büfsen  ' . Phi- 
lipp mochte  sicli  scheuen  durch  zu  rasches  Vorgehen  die  Eifersucht 
seiner  verbündeten  zu  nähren  und  zog  es  vor  seinem  Heere  Ruhe 
zu  gönnen  und  die  gewonnenen  Erfolge  zur  Befestigung  seiner 
Herrschaft  auszubeuten.  Indessen  blieben  in  l’hokis  Thehaner  und 
makedonische  Soldtruppen  als  Execulionsinannschafl  zurück  *,  und 
die  Strafse  der  Thcrmopylen  stand  von  nun  an  Philipp  offen  *. 

Mit  Philipps  Abzüge  waren  die  Athener  ihrer  Sorgen  ilborho- 
ben  und  verschmerzten  nur  zu  leicht  die  Verluste  welche  der  Frie- 
densvertrag und  die  nachfolgenden  Täuschungen  ihnen  bereitet 
hatten.  Waren  ihnen  doch  endlich  einmal  die  Kriegslasten  ab- 
genommeu  und  der  Verkehr  mit  Makedonien  wieder  eröffnet : der 
Handel  Athens  blühte  in  den  nächsten  Jahren  wie  kaum  je  zuvor4. 
So  wendete  die  Bürgerschaft  ihre  Aufmerksamkeit  eifriger  den  in- 
neren Angelegenheiten  zu.  Wir  halten  gesehen,  tlafs  gleich  beim 
Beginn  der  Friedensverhandlungen  die  Athener  alle  Kriegsrüslun- 
gen  einstellten5.  Statt  dessen  nahmen  sie  Bauten  in  Angriff  wel- 
che, gewifs  schon  längst  als  Bedürfnifs  erkannt,  während  des  Krie- 
ges hatten  verschoben  werden  müssen,  namentlich  die  Herstellung 
weiterer  Schiffhäuser  und  den  Bau  des  neuen  Seezeughauses  * . 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  von  01.  108,  2—114,  2 (3-4 V. — 323) 
jährlich  von  Bürgern  und  Schutzverwandten  eine  Vermügensteuer 
von  zehn  Talenten  erhoben  7 und  hei  dem  Vertrauen  welches  Eu- 
bulos  genofs  der  von  ihm  geleiteten  Theorikenhehörde  die  Bauver- 
waltung übertragen”.  Her  Baumeister  Phiion  stellte  ein  vielbe- 
wundertes Werk  her,  auf  das  die  Athener  mit  Recht  stolz  waren; 


1)  Isokr.  Phil.  74  S.  ÜOf. 

2)  Dem.  vdG.  81  8.  .KM!,  22  ö — d rjaog  o t <5v  <Pcoxfcov  ovrai  xaxiög 
xa 1 (iffivcäs  direxftr«!  töezf  — Sovlnhiv  x«i  xi&vavm  tcö  qwßro  #4ij- 
ßaiovs  xal  rovg  tpih'wzov  £tvovg , ovf  ävayxä£ovr«i  TQfqifiv. 

3)  S.  o.  S.  27.1,  5. 

4)  Dem.  Chers.  67  S.  100,  II  vpflf  — xi)  filv  xiöv  tiviav  äxpdovia 
XafinfOi. 

5)  S.  o.  8.  183. 

6)  8.  zu  «lein  folgenden  Hiickh  Secw.  8.  67  ff. 

7)  Böekh  Stil.  I,  620.  8.  die  Inschrift  bei  EOnrtius  de  portttbus 
Athen.  8.  40  f.  (Epheni.  arcli.  nr.  350). 

8)  Vgl.  o.  Buch  I,  4. 
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von  dem  feingebihletcn  Künstler  Wulste  D'emetrios  von  Phaleron 
auch  zu  rühmen,  mit  wie  beredten  Worten  er  vor  dem  Volke  über 
seinen  Bau  Rechenschaft  abgelegt  habe  1 . Das  fallt  jedoch  in  spä- 
tere Zeit:  denn  die  Vollendung  dieser  Werke  blieb  der  Finanzvcr- 
waltung  des  Lykurgos  Vorbehalten.  Neben  jenen  Bauten  wurde 
auch  für  neue  Schifte  gesorgt : Demosthenes  erwähnt  es  als  eine 
Frucht  des  Friedens  dafs  die  Athener  dreihundert  Trieren  mit  voll- 
ständigem Geräthe  in  Bereitschaft  haben.  Und  dennoch  ergaben 
sich  beträchtliche  Überschüsse  *,  welche  Eubulos  in  den  Stand  setz- 
ten durch  reiche  und  häufige  Spenden  sich  die  fernere  Gunst  der 
Bürgerschaft  zu  erkaufen. 

Der  Wohlstand  zu  dem  Athen  sich  erhob  und  die  besonde- 
ren Vortheile  welche  aus  dem  Staatsschätze  auf  die  ärmere  Bür- 
gerschaft Uberströmten  werden  grofsen  Zulauf  von  fremden  her- 
beigeführt haben,  und  mancher  mochte  sich  unberechtigter  Weise 
für  einen  Athener  ausgeben  3 . Dem  zu  steuern  wurde  auf  Antrag 
des  Demophilos  01.  108,  3.  346  4 beschlossen  in  allen  Deinen  eine 

1)  Demetr.  b.  I’hilodcm.  g.  d.  Rliet.  4 c.  12  8.  218  Sp.  Vgl.  Cie.  , 
de  or.  1,  14,  02.  Val.  M.  8,  12  ext.  2. 

2)  Dem.  vdG.  89  S.  309,  13  zC  <5’;  ov  zgtrjgeig  z'  x«l  oxte’ij  zav- 
zaig  xal  iQrjua&'  vfiiv  nsgitazi  xai  niQtiazai  dia  zr;v  figrjvijv;  xrl. 
Vgl.  Deinarch  1 , 96  S.  102  u.  o.  Buch  1 , 4.  So  viel  Trieren  konnten  die 
Athener  nach  Dem.  vdSymm.  13,  S.  181,  18.  18  S.  182  , 26.  20  S. 
183,  15.  29  S.  186,  8 nöthigesfalls  schon  um  Ol.  106  , 3.  354  aufbrin- 
gen , aber  von  den  Schiffen  der  dritten  Classe  mochten  mittlerweile 
viele  in  Abgang  gekommen  sein:  dazu  war  kein  hinreichendes  Ocriith 
für  die  ganze  Zahl  vorhanden.  Vgl.  Bückh  Sth.  1 , 375.  Seew.  79  f. 

3)  Mir  scheint  dieses  Motiv  hinreichend  zur  Erklärung  der  SicnpTj- 
cpißig;  möglich  aber  dafs  es  sich  eben  um  eine  ganz  nufscrgewühnlichc 
Geldvertheilung  handelte.  Dies  hat  Wcstormaun  i.  d.  Einleitung  zur 
demosth.  Rede  g.  Eubul.  8.  126  f.  vermuthet  und  die  von  Lykurgos  vor- 
genommeno  Vertbeilung  des  Vermögens  von  Diphilos  hiehergezogen. 
Seitdem  hat  Hypereides  R.  f.  Euxen.  c.  43  ff.  erkennen  lafsen,  dafs 
dergleichen  Fälle  häufiger  vorgekommen  sein  mögen. 

4)  Aesch.  1,  77  S.  11  m.  d.  Schob  80  S.  12.  Über  die  Zeit  (in 
’Agxiov  agiovzog)  Androt.  (fr.  133)  und  l’bilochor.  VI’ b.  Harpokr.  u. 
Siayjjtpiaig;  über  das  ganze  Verfahren  Westermann  a.  O.  narp.  a.  O.  u.  n. 
ünoipriq).  Suid.  u.  dems.  u.  äitfxl>rj<pi<sitivog.  Demophilos,  der  01.  114, 

3.  322  die  Klage  gegen  Aristoteles  führte  nnd  01.  115,  3.  317  nnter 
Phokious  Anklägern  war  , scheint  mir  ein  jüngerer  Redner  des  Namens 
zu  sein,  vermutlilich  D.  v.  Acharnac,  von  dem  Securk.  XVIC,  170  aus 

DEMOSTHESES  II.  19 
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Prüfung  der  BUrgerrollen  vorzunehmen  und  die  Eindringlinge  aus- 
zuschliefsen.  Derselbe  Staatsmann  hatte  vorlangst  in  redlichem  Ei- 
fer eine  Anklage  gegen  die  Huben  erhoben  welche  sich  darauf  leg- 
ten die  Gerichte  zu  bestechen,  und  mehrfache  Processe  mit  Leibes- 
strafen waren  darauf  erfolgt 1 . Bei  der  jetzigen  Mafsregel  aber  scheint 
vielerlei  Willkür  untergelaufen  zu  sein:  die  Zahl  der  ausgestofse- 
nen  war  ungemein  grofs  (hatte  sie  doch  hei  einer  ähnlichen  Ausmu- 
sterung in  der  perikleischen  Zeit  gegen  5000  betragen),  und  wenn 
auch  viele  verdienter  Mafsen  um  ihr  vorgebliches  Bürgerrecht  ka- 
men, so  wurde  doch  auch  mancher  unbilliger  Weise  durch  Ränke 
und  Sykophantenkünste  aus  dem  Bürgerstande  in  das  Verhaltnifs 
des  Schutzverwandten  verwiesen ; daher  will  es  Aeschines  sich  in 
gutem  gedacht  wissen  dafs  er  in  keinem  Gaue  wider  jemanden  als 
Ankläger  aufgetreten  sei*.  Die  Folge  eines  solchen  Verfahrens  wa- 
ren eine  Menge  von  Heclamationen  über  welche  die  Gerichte  zu  ent- 
scheiden hatten  3 : und  wenn  vor  dem  Richter  auch  den  appellie- 
renden das  erste  Wort  gegönnt  wurde,  so  war  doch  die  Aufregung 
wider  die  Eindringlinge  so  grofs,  dafs  die  Richter  leicht  ohne  ge- 
naue Prüfung  den  Spruch  der  Gaugenossen  bestätigten,  trotzdem 
dafs  die  abermalige  AbweisungVerkauf  in  die  Sklaverei  nach  sich  zog. 

In  eben  diese  Zeit  gehört  eine  neue  Einrichtung  in  Bezug  auf 
die  Leitung  der  Verhandlungen  in  der  Volksgemeinde.  Schon  frü- 
her, wenigstens  wie  zu  vermuthen  steht,  seit  Eukleides,  waren  die 
Prytanen  darauf  beschränkt  den  Rath  und  die  Volksversammlung  zu 
berufen : den  Vorsitz  bei  den  Berathungen  führte  ein  Präsidium  von 
neun  Rathmänneru  ( jrpofdpot)  welche  der  jedesmalige  Vorsteher 
der  Prytaneu  (6  ix  rcou  jcQvxivtav  xlt]Qov[tevo$  imo uzrtjg)  bei 
Beginn  jeder  Sitzung  durch  Ausloosuug  je  eines  aus  drti  neun  Phy- 


Ot.  1H,  2 ein  Volksbcsehlufs  erwähnt  wird.  In  der  Urkunde  X(,  144 
(aus  Ol.  109)  kommt  ein  Demophilos  von  Alopeke,  Lcostratos  Erbe,  vor. 

1)  Aesch.  1,  80  — 88  S.  12. 

2)  Aesch.  2,  182  S.  52  ovätlg  vficäv  diä  rag  Ifiäi  rjSovas  vciviov 
olv.fi  ovS'f  Am'ßijrni  tijs  TtuTQiäos  vazrjyogov  tvxcov  iv  roig  dtj/io is 
ot’  ijoctv  a[  äiaxpri<ptOfts- 

3)  Vgl.  die  Rede  g.  Eubulides,  Isaeos  vn'tQ  Evxpiitjtov  ngög  röv 
E Qx'foir  drjuov  fiptatg  und  »rpös  Boiwröv  tv  d/jgoroiv  (Ktigiaääv)  fipt- 
oig.  Nach  Dionys.  Deinarch.  8.  055  waren  zwei  damals  gehaltene  He- 
den (xard  Kt]pvvav  und  varu  Moax‘(ovog)  fälseblieb  unter  Dcinarchs 
Reden  gestellt. 
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len  mit  Ausschluß  der  seinigen  welche  eben  die  Prytanie  führte  zu 
bilden  batte : aus  diesen  neun  Procdren  wird  wieder  durch  das  Loos 
der  Präsident  der  Sitzung  bestellt  (<Wx  xäv  n(foiÖQ(ov  xA»;pot>- 
fievog  ixiOTuriji)  1 . Aber  diese  Einrichtung  wurde  nicht  als  zu- 
reichend befunden.  In  der  Hede  wider  Timarcbos  (Ol.  108,  3. 
315)  erwähnt  Aeschiues  ein  neues  Gesetz,  demgemäfs  fortan  in 
jeder  Volksversammlung  eine  Pliyle  des  Käthes  als  Vorsitzende  aus- 
geloost  werden  sollte  um  noch  neben  den  Prytanen  und  Procdren 
auf  Ordnung  zu  halten:  sie  hatte  zu  dem  Ende  auf  der  Rednerhtlhne 
ihren  Platz  einzunehmen.  Zwar  wurde  diese  Neuerung  als  un- 
zweckmäfsig  angefochten  und  der  Process  schwebte  noch  ’,  aber  sie 
ist  bestätigt  worden  und  in  Kraft  getreten  * . 

Während  im  innern  des  athenischen  Staatswesens  eine  so  leb- 
hafte Bewegung  sich  offenbart,  über  deren  Motive  wir  leider  fast 
gänzlich  im  dunkeln  sind,  riefen  auch  die  auswärtigen  Angelegen- 
heiten, namentlich  die  Beziehungen  zu  Philipp  und  die  Folgen  des 
mit  ihm  geschlossenen  Friedens  in  den  nächsten  Jahren  immer  von 
neuem  heftige  Ilchatten  hervor  und  boten  Grund  zu  Anklagen  vor 
Gericht.  Durch  die  Verhandlungen  mit  Philip))  hatte  sich  zu  Athen 
eine  makedonische  Partei  gebildet,  bestehend  aus  Rednern  welche 


1)  Diese  Einrichtung  erläutert  Aristot.  fr.  22.  23  b.  Harp.  u.  irpdf- 
Sgoi  u.  imaxdzrjg.  Poll.  8,  1)0.  8.  hierüber  und  über  die  verschiedenen 
Einleitungsformeln  der  llesehliissc  KFllerinanu  A.  1,  127,  0.  Böckli 
Moudcyclen  S.  46  f.  u.  bei  Vischer  archacol.  u.  epigr.  Beiträge  a.  Gr. 
S.  63. 

2)  Acsch.  1,  33  f.  S.  5 vueig  d Izi  itgoot&to&e  xaivav  vdfiov  fifza 
zo  xaXöv  nayxgdziov , o ovzog  ixayxgaziaac v iv  zij  {xxXrjata  (26  S.  4 
Tiua<txos~<m  izäXai,  äXXa  ngärjv  nozi  xzX.)-xa&'  ixaazrjv  fxxXrjaiav 
ccTtaxXrjQovv  (fvXijV  inl  zö  ßrjua,  zjzig  itgofigivan.  x«l  zl  itgoaixu^iv 
6 ritttis  rov  vöpov;  xa&ija&ai  xtXivn  zovg  tpvXixag  ßorj&ovvzug  zo[g 
vduaig  xal  zfj  drjUOXQazia  — . ävayväaizat  ovv  v/tlv  — xol  röv  nfQi 
zqg  xgoeögiag  xäv  ipvXiöv  vdfiov,  ov  Ti/iagjog  ovzoal  xal  fitpoi  roi- 
ovzoi  grjzogtg  avvtX&ovzeg  yeygafifiivot  dal  pij  iitttzjitiov  tlvai,  fv’ 
{£jj  zzQazztiv  avzotg  xal  Xiyeiv  xal  Jij»  ras  avzol  ßovXovzai.  Was  dor 
ächoliast  bemerkt,  das  Gesetz  sei  älter,  ist  leere  Faselei. 

3)  Acsch.  3, 4 S.  54  zijg  di  xäv  prjrdprav  dxoßfiia;  ovxixi  xgazeiv  ävvav 
zai  oe ft’  o!  vouoi  ov&’  o[  xgvxdvtig  ov&‘  ot  ngdfögoi  ov9‘  z)  ngorögev- 
ovaa  <pvXtj,  zö  äixazov  uzgog  zrjg  noXfaig.  Dafs  unter  xoXig  hier  nicht 
die  gesamte  Bürgerschaft , sondern  ihr  Ausschufs , der  Rath , gemeint 
ist,  wird  in  dem  Schol.  M.  richtig  bemerkt:  cs  leuchtet  aber  ein,  dafs 
die  apoldpfooreo  zpvXzj  von  der  xgvxuvtvovoa  verschieden  sein  mufs. 
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theils  ohne  weiteres  sieh  in  fremden  Dienst  verkauften,  wie  Philo» 
krates;  theils,  wie  Aeschines.  anfangs  verblendet  und  getäuscht, 
auch  dann  als  Philipps  trugvolles  Spiel  aufgedeckt  war  rortfuhren 
ihm  anzuhangen  und  ihm  die  Drücke  zu  treten;  endlich  aus  solchen 
denen  Kühe  und  Friede  um  jeden  Preis  recht  war,  weil  es  so  in  ihr 
politisches  System  parste,  wie  Euhulos  und  Phokion.  Die  Ehrlich- 
keit des  letzteren  diente  der  Partei  als  Deckmantel  ihrer  Selbst- 
sucht, und  die  Finanzverwaltung  des  Euhulos  fuhr  fort  aus  dem 
Staatsseckcl  die  Bürgerschaft  zu  bestechen,  dafs  sie  über  dem  Öfte- 
ren Feiertagsrausche  und  den  Genüssen  eines  trägen  Friedens  sich 
jeder  Sorge  um  die  Zukunft  entschlage.  Stolz  auf  die  Gunst  des 
Königs,  dessen  Gastfreundschaft  sie  bei  Öfteren  Besuchen  erprobten, 
und  für  seine  Geschenke  ihm  zu  Dienst  verpflichtet,  bewegten  sich 
die  Wortführer  der  makedonischen  Interessen  mit  voller  Zuversicht. 
Am  schamlosesten  trieb  es  Philokrates  ' , der  seine  Zwischenträgerei 
sich  theuer  hatte  bezahlen  lassen.  Mehr  als  einmal  sprach  er  es  un- 
verholen  vor  dem  versammelten  Volke  aus  dafs  Philipp  ihn  königlich 
belohnt  habe : aus  dürftigem  Stande  war  er  zu  Reichtbum  gekom- 
men, verhandelte  Weizenladungen,  baute  Häuser,  führte  Holz  ein, 
setzte  vor  aller  Augen  das  makedonische  Gold  bei  den  Wechslern 
um:  ja  er  hatte,  wie  Demosthenes  sagt,  Gitter  und  Feldwirthsrhaf- 
ten  im  olynlhischen  Lande  bekommen,  die  ihm  ein  Talent  eintru- 
gen * . Aus  solchen  Mitteln  schwelgte  er  in  Fressen  und  Saufen 
und  Inzucht:  er  scheute  sich  nicht  freigeborne  olynthischc  Weiber 
als  Dienerinnen  seiner  Lüste  mit  nach  Athen  zu  bringen  * . In  an- 
derer Weise  machte  sich  die  Umwandlung  hei  Aeschines  bemerkbar. 
Als  roher  Wüstling  Öffentliches  Ärgernifs  zu  gehen  lag  ihm  fern : 
es  war  eine  feinere  Sinnlichkeit , hei  welcher  der  äußere  Anstand 
nicht  verletzt  wird,  zu  der  er  sich  bekennt 4 und  die  auch  in  sei- 

1)  I)cm.  vdO.  200  S.  405,  11  r tva  räv  Iv  tij  Tcdi.fi  tpijautr'  ar 
ßätXvgtaxcxxOP  tiptu  x«l  nXeiaxTjg  txpcudting  xa!  üXtytogiug  fifordr ; orStlg 
ovä’  av  äuugxdp  vfitöv  uXXop  tv  olS’  ori  tpijocttp  rj  (fttoxparij»'.  Vgl. 
113  8.  3*5,  17.  Hvp.  f.  Kux.  c.  30  QtXoxgäxr]  töv  Ayvovciop  og  ®gn- 
avxaxu  x«!  üatXyiaxaxa  tij  TCoXixtia  xixgijrat. 

2)  114  8.  375,  28 f.  145f.  8.  386,  2—17.  110  8.  377,  18.  245  S. 
417,  27. 

3)  300  S.  440,  5.  220  8.  412,  21  ; vgl  Athen.  8 S.  843*.  Plutarch. 
üb.  <1.  Glück  1 S.  0711.  Sympos.  4,  4,  2 8.  008*. 

4)  1,  135  ff.  8.  10. 
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neu  Zügen  ausgeprägt  ist 1 2 . Aber  war  er  sonst  bescheiden  aufgetreten 
und  halte  es  seinen  Mitbürgern  Dank  gewufst  dafs  sie  ihn  zum  Staats- 
schreiber erwählt  und  mit  ihrem  Vertrauen  beehrt  hatten,  so  zog  er 
jetzt  die  Brauen  zusammen,  blies  die  Backen  auf  und  stolzierte  mit 
laug  herabwallendem  Gewände  einher,  gleiches  Schrittes  mit  Py- 
tlmkles  in  geheimer  lJerathung  den  Markt  umwandelnd ; war  er  doch 
nun  ein  gemachter  Mann,  ein  Gastfreund  Philipps  und  sah  als  sol- 
cher in  der  Staatsverfassung  Athens  nichts  als  ein  unsinniges  Ge- 
treibe,  das  man  abthun  müsse  *.  Auch  er  hatte  Landbesitz  empfan- 
gen, und  zwar  wie  wir  hören  in  der  pydnaeischen  Feldmark,  jedoch 
nicht  von  gleichem  Belange  wie  Philokrales  3 . Wie  hatte  er  die 
Farbe  gewechselt  gegen  jene  Zeit,  da  er  in  Philipp  den  Erbfeind 
Athens  erblickte  und  die  Hellenen  zum  Kampfe  wider  ihn  aufrief! 
Eben  Pythokles  liefert  den  Beweis,  zu  welchen  Rücksichten  die 
Verbindung  mit  dem  Könige  verpflichtete.  Demosthenes  hatte  mit 
ihm  auf  freundlichem  Fufse  gestanden  und  es  war  zwischen  ihnen 
keinerlei  Mishelligkeit  vorgekoinmen.  Aber  seit  jener  einen  Be- 
such am  makedonischen  Hofe  gemacht  hatte,  wich  er  Demosthenes 
aus  wenn  er  ihm  begegnete,  und  trafen  sie  ja  einmal  zusammen, 
so  machte  er  sich  flugs  davon,  damit  niemand  sähe  dafs  er  mit  ihm 
rede:  aber  Aeschines  kam  nicht  von  seiner  Seite,  sie  waren  ein 
Herz  und  eine  Seele  4.  Nicht  lange,  so  griff  Pythokles  rückhaltlos 


1)  Statue  de»  Aeschines  im  Museo  Borbonico.  Vgl.  FGWeleker, 
das  akad.  Kunstmuseum  zu  Bonn.  2*.  A.  S.  48. 

2)  Dem.  vdG.  314  8 . 442  , 7.  Vgl.  225  8.  411,  15.  135  f.  S.  383, 
2.  Über  das  fff«  ßatvrov  Tlv&oxltf  ».  ITarp.  u.  d.  W.  Bekker  Anecd. 
I,  8.  207  u<  a.  St.  bei  Buttmann  in  Friedemanus  Mise.  crit.  II,  49ff. 

3)  Dem.  a.  O.  S.  442, 6.  145  f.  8.  380,4.  Schol.  zu  Aesch.  1,  3 8. 

1 xctl  yaQ  clxtv  äyf'ov  ö JtoxivrjS  iv  Uvävr)  tijs  MaxfSoviag. 

4)  Dem.  a.  O.  225f.  8.  411,  9.  Diesen  Ilv&oxtia  töv  Ileftodaipou 
bitlt  Böhnecko  F.  I 8.  052  , 2.  099  zusammen  mit  dem  Ilv&nxl.rj$  ix 
KiiSiiv  Seeurk.  Xc , 50,  der  allerdings  ein  Sohn  des  TlvfroScogog  ix  Ki)- 
Siiv  (in  derselben  Urkunde  X',  40,  und  als  Diaetet  in  der  106.  OL  R. 
w.  Euerg.  u.  Mnes.  5 S.  1140,  17)  Bein  kann.  Eine  Grabsäule  für  Per- 
sonen aus  derselben  Familie  s.  LRofs  Deinen  v.  Athen  nr.  100.  Aber 
die  Namen  waren  auch  in  andern  Familien  jener  Zeit  üblich.  Ich  führe 
nur  beispielsweise  den  /7c9odo>poi  ’jiz«Qvevg  an  (A  pollod.  gPolykl.  27 
8.  1215,  13),  der  Ol.  113,  4 Diaetet  war  (Rots  a.  O.  nr.  5)  und  dessen 
Sohn  Menon  von  diesem  Jahre  an  als  Trierarch  vorkommt;  von  113,  3 
an  finden  wir  auch  IJv&oxlrjg  ’JzctQvevg  als  Trierarchen.  8.  Böckh 
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in  schnöder  Weise  Demosthenes  an  ' . Wie  viele  Redner  und  an- 
dere vermögende  Athener  giengen  desselben  Weges,  hingezogen 
durch  den  Ruhm  des  Königs  und  den  Zauber  seiner  Persönlichkeit 
oder  den  Glanz  seines  Hofes  1 Wie  mancher  rechnete  es  sich  zur 
hohen  Ehre  Philipps  Gesandte  bei  sich  gastlich  bewirthen  zu  kön- 
nen und  sich  der  Gastfreundschaft  ihres  Herrn  zu  empfehlen’! 
So  knöpften  sich  während  der  Friedenszeit  immer  mehr  Beziehun- 
gen, welche  den  von  Philipp  bestochenen  Rednern  zum  Rückhalte 
dienten.  Aufser  den  bereits  genannten  finden  wir  in  der  Folge  na- 
mentlich Demades  und  Hegemon  als  eifrige  Fürsprecher  der  make- 
donischen Politik,  und  ein  Schweif  nichtswürdiger  Gesellen,  z.  H. 
Stratokies,  Aristogeiton,  hieng  sich  der  Seite  an  wo  für  sie  am 
meisten  abfiel.  Es  wäre  unrecht,  wollten  wir  die  gemeine  Nieder- 
trächtigkeit von  Menschen  aus  der  liefe  des  Volkes,  wie  Aristogei- 
ton, dessen  Vater,  vom  athenischen  Gerichte  zum  Tode  verurteilt 
zu  Eretria  im  Schuldthurme  starb  und  dessen  Mutter  vom  Sklaven- 
stande war  ’,  der  Partei  überhaupt  zur  Last  legen.  Aber  wir  erin- 
nern daran  dafs  ihre  bedeutendsten  Sprecher  Emporkömmlinge  wa- 
ren, Männer  von  Talent,  aber  ohne  tiefere  Geistes-  und  Charakter- 
bildung,  die  ihre  Dienste  für  Gunst  und  Geld  feilhielten  um  ihrer 
Sinnlichkeit  fröhnen  zu  können.  Von  Aesehines  und  Philokrales 
haben  wir  schon  gesprochen:  wie  sie  aus  den  dürftigsten  Umstän- 
den durch  ihr  Talent  sich  zu  Rednern  und  Staatsmännern  erhoben 
und  durch  Philipps  Freigebigkeit  Reichthum  erlangten  4,  so  hatten 
auch  Hegemon,  Demades,  eines  Schillers  Sohn,  und  andere  kei- 
nerlei Vorbildung  zur  öffentlichen  Reredsamkeit  genossen  5. 

Indessen  sollte  der  athenischen  Bürgerschaft  die  Schmach  er- 

Seew.  S.  245.  250.  Einen  Vorschlag  des  Pytliokles  über  Einführung  des 
Blcitnonopols  s.  Ariatot.  Oekon.  2 S.  1353*. 

1)  Dem.  vKr.  285  S.  320,  20f.  Vgl.  über  Pytliokles  üuttmann  a. 
O.  S.  51  f. 

2)  Hyp.  f.  Enx.  c.  32—34. 

3)  R*  w.  Aristo*.  I,  54  f.  S.  780,  28  f.  65  S.  790,  1.  77  S.  703, 
7.  Deinarch.  2 , 8 8.  106.  18  8.  107.  Suid.  u.  d.  N. 

4)  Dem.  vdG.  146  8.  386,  13.  Im  allgemeinen  Chers.  66  8.  100, 
5 tovztov  filv  (ttöv  V7if(  Qilinnov  i.ty6vraiv)  {■*  mfoytav  tvioi  Taxi) 
nlovaioi  yf yovaci  xal  uvtavvuiav  xai  «<5o|mv  (väo^oi  xal  yvaigiuot. 

5)  Svrian.  zu  Dermo*.  IV,  39  f.  W.  Kuhnken  hist.  er.  OG.  76. 
Über  Demades  s.  u.  Buch  V,  1. 
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spart  werden  unter  solcher  Leitung  willenlos  und  ohne  Kampf  sieh 
in  das  Joch  makedonischer  Knechtschaft  gefügt  zu  Italien.  Noch 
lebten  Männer  die  durch  keine  Gunst  und  keinen  Gewinn  in  ihrer 
Treue  zum  Vaterlande  zu  erschüttern  waren , welche,  eingedenk  des 
allen  Berufes  der  Athener  für  die  Freiheit  unterdrückter  Hellenen 
einzustehen  und  einen  Herrseherplatz  zii  behaupten,  mit  der  gan- 
zen Kraft  ihres  Geistes  der  verrätherischen  Friedenspartei  wider- 
standen und  je  deutlicher  Philipps  Absichten  auf  Griechenland  sich 
enthüllten,  um  so  mehr  die  Leitung  der  Geschäfte  ihr  entzogen. 
Auf  dieser  Seite  stand  Demosthenes  als  der  besonnenste  Führer. 
Er  hatte  von  jeher  alle  Schritte  Philipps  mit  unverwandtem  Blicke 
beobachtet  und  längst  in  ihm  den  geborenen  Feind  hellenischer 
Selbständigkeit  erkannt:  aber  die  Erfahrungen  der  letzten  Zeit 
batten  ihn  in  seiner  Überzeugung  noch  bestärkt  und  der  ungemeine 
Zuwachs,  den  die  Makedoncnmacht  so  leichtes  Spieles  gewonnen, 
steigerte  seinen  Eifer  Kräfte  des  \\  iderstandes  zu  wecken  und  zu 
organisieren.  Nicht  zu  Athen  allein,  sondern  die  Thätigkeit  des 
Demosthenes  erstreckte  sich  i'lbcr  Griechenland  hinaus  zu  den  nörd- 
lichen Barbaren.  Wo  irgend  makedonische  Parteigänger  ihr  We- 
sen trieben , wo  Philipps  Gesandte  Bundesgenossen  warben  oder 
wo  ein  Gegensatz  wider  seine  Obmacht  sich  bildete,  da  war  er  zur 
Stelle  den  verblendeten  die  Augen  zu  öffnen , die  lässigen  zu  er- 
muntern, zwiespältige  zu  vereinen,  bedrängten  Hilfe  zu  bieten.  Den 
Schwierigkeiten  mit  denen  er  zu  ringen  halte  setzte  er  unermüd- 
liche Gonsequenz  entgegen.  Fnd  doch  hätten  sie  jeden  andern  ah- 
schrecken  mögen.  Er  kämpfte  gegen  einen  Fürsten  an,  der  im 
Felde  wie  bei  Staatsverhandlungen  die  unter  dem  befruchtenden  Ein- 
flufs  griechischer  Bildung  entwickelten  Kräfte  anwendete,  der  mit 
all  jener  Macht  gerüstet  war,  welche  Einheit  des  Willens  und  Han- 
delns, undurchdringliches  Geheimnifs  und  unumschränkte  Gewalt 
verleihen.  Demosthenes  dagegen  konnte  keine  Mafsregel  ins  Werk 
setzen  ohne  dieselbe  vorher  in  der  Volksversammlung  darzulegen 
und  durchzufechten;  so  kam  jeder  Plan  im  Entstehen  und  in  der  er- 
sten Vorbereitung  zu  den  Ohren  des  Feindes,  und  ein  abfälliger 
Beschlufs  der  Bürgerschaft  konnte  die  wohlüberlegten  und  durch 
die  Umstände  gebotenen  Anschläge  ohne  weiteres  vereiteln.  Und 
wie  oft  verhallten  noch  die  patriotischen  und  einsichtsvollen  Worte 
des  Demosthenes  ohne  Wirkung , wie  oft  drangen  bestochene  Redner 
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in  der  Debatte  durch  und  machten  Philipp  freie  Hahn,  wieviel  fehlte 
noch,  dafs  Eubulos  und  seine  Genossen  von  den  Staatsgeschäflen 
hätten  zurttcktreten  müssen  ' . Was  Demosthenes  einem  aus  der  Ge- 
genpartei als  böswillige  Nachrede  in  den  Mund  legt,  war  nicht  so 
unbegründet:  'die  Volksgemeinde  sei  ein  gar  unstichhalliges  und 
'unzuverlässiges  Wesen,  wie  ein  unstäter  Wind  auf  der  See  vom 
'blofsen  Zufall  bewegt : der  kommt,  jener  geht,  keinem  liegt  das 
'gemeine  beste  am  Herzen  noch  hat  er  ein  Gedächtnifs  dafür  ’ * . 
Hat  doch  Demosthenes  selbst  einmal  in  strafender  Hede  das  Volk 
seekranken  Meerfahrern  verglichen*.  Die  vorwaltende  Stimmung 
der  Bürgerschaft  war  für  den  Frieden:  sorglos  im  Genüsse  üppiger 
Ruhe  achtete  sic  wenig  der  verräterischen  Liebedienerei  und  der 
von  ferne  drohenden  Gefahren  * . Aber  je  mehr  der  Verlauf  der 
Dinge  die  Voraussicht  des  Demosthenes  rechtfertigte,  um  so  willi- 
ger schlossen  sich  die  Athener  seiner  Leitung  an.  Schon  aus  der 
Rede  vom  Frieden  spricht  ein  Ton  bewährter  Auetorität  wie  wir  ihn 
in  früheren  Reden  des  Demosthenes  nicht  finden*,  und  jede  spätere 
Rede  läfst  uns  entschiedener  den  seiner  Geltung  sich  bewufsten 
Staatsmann  erkennen.  Von  ihm  geleitet,  ohne  herrschstlehtige  Ne- 
benabsichten, wurde  Athen  der  Mittelpunkt  für  alle  hellenische 
Volksgemeinden,  welche  ihre  Freiheit  nicht  um  den  gleifseuden 
Schimmer  makedonischer  Gunst  hingeben  mochten  ".  In  der  Thal 
haben  wir,  wie  Niehuhr  in  herrlichen  Worten  ausgesprochen  hat 
in  der  Geschichte  kein  Beispiel  von  gleich  gesegneter  Wirksamkeit 
eines  Staatsmannes,  der  seinen  Mitbürgern  einen  neuen  Geist  ein- 
flöfst,  die  Gemüther  einer  frischen  Jugend  erweckt 9 und  in  immer 

1)  Dem.  vKr.  230  8.  300  , 5.  vdG.  185  f.  S.  399,  12.  220  ff.  8.  411, 

23  f. 

2)  Dem.  vdG.  135f.  S.  383,  2. 

3)  Arist.  Ith.  3,  4 S.  1407  — rtal  rj  dtjfioad'ivovs  (ctxiöv)  tig  r 6v 
dijuov , oti  o/ioiog  ioxi  xolg  i*  xotg  nloioig  vxt vxitootv. 

4)  Wie  sehr  die  Athener  sich  scheuten  Philipp  ru  beleidigen  lehrt 
Dem.  vdG.  134 f.  S.  382,  15.  Iin  übrigen  s.  224.  22üff.  8.  411,  3.  23  f. 

5)  Thirlwall  VI , 8. 

6)  Die  Periode  der  domosthenischon  Staatsleitung  bezeichnet  Arist. 
Rh.  2,  24  S.  1401b , 32  - mg  6 Jijucrdijg  xijv  dTjuoa&evovg  nohxfiav 
nävxmv  xcöv  xaxiöv  alxiav  fitx  ixfi'vrjv  yäg  avvißr)  6 Jtdlfuos.  Vgl. 
Plut.  Dem.  10. 

7)  Kl.  hist.  u.  phil.  Schriften  I,  480.  Vgl.  AG.  II,  33!) f. 

8)  Vgl.  Aesch.  1,  170—175  S.  24 f.  117  8.  10.  2,  150  S.  49. 
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weitere  Kreise  die  gleiche  Gesinnung  trägt.  In  diesem  Wettstreite 
wurden  Philipps  Botschafter  und  Söldlinge  Überwunden1,  l'nd 
wenn  dann  der  König  mit  Iieeresmacht  den  Aufschwung  der  Athe- 
ner und  ihrer  verbündeten  niederschlug,  so  blieb  doch  Demosthe- 
nes das  Bewußtsein  unverkümmert  ein  edles  Ziel  erstrebt,  nach 
Pflicht  und  Gewissen  seinem  Vaterlande  gedient  und  es  vor  der 
Schmach  bewahrt  zu  Italien,  dafs  die  mit  dem  Blute  der  Vorfahren 
besiegelte  Freiheit  ohne  Kampf  einem  schlauen  Feinde  zum  Haube 
fiel.  Wie  auch  Gott  den  Ausgang  verhängte,  Demosthenes  konnte 
ruhig  das  Urteil  der  Mit-  und  Nachwelt  über  sich  ergehen  lassen: 
die  Prüfung  war  mit  Ehren  bestanden  ’. 

Die  großartige  Thätigkeit  des  Demosthenes  während  der  näch- 
sten acht  Jahre  in  ihrem  vollen  Umfange  zu  überblicken  ist  uns  lei- 
der nicht  vergönnt : wir  können  nur  vereinzelten  Spuren  nachgehen 
und  uns  an  den  wenigen  Beden  erquicken,  welche  unvergängliche 
Denkmäler  seines  Geistes  und  seiner  Gesinnung  sind.  Aber  wenn 
wir,  neben  der  Leitung  der  Bürgerschaft  gegenüber  einer  starken  Ge- 
genpartei, von  seinen  Gesandtschaflsreisen  nach  Delphi  *,  nach  dem 
Peloponnes  (und  zwar  zu  wiederholten  Malen),  nach  Thessalien, 
Anibrakia,  zu  den  thrakischen  Königen,  nach  Byzantion,  srldiefslich 
nach  Theben  hören,  wo  er  überall  Philipps  ahgeordnelen  die  Stange 
hielt;  wenn  wir  lesen,  dafs  er  die  Euhoeer  Achaeer  Koriuthier  Lcu- 
kadier  Korkyraeer  Megareer  zur  Bundeshilfe  vermochte,  und  zwar 
durch  Gesandtschaften  die  er  veranlafste  und  an  denen  er  Theil 
nahm;  dafs  er  die  llilfsendungen  nach  Euboea,  dem  Ghersones, 
Byzantion  und  andern  Orten  veranstaltete  4;  dafs  er  aufserdem  wich- 
tige Zweige  der  Staatsverwaltung  reformierte  und  mit  Gerichtshän- 
deln  zu  schaffen  hatte ; so  können  wir  nicht  anders  als  uns  beklagen, 
dals  wir  aufser  Stande  sind  das  Bild  einer  so  umfassenden  Thätig- 
keit in  seinen  einzelnen  Zügen  zu  verfolgeu  und  vollständig  zu  über- 
schauen. * 


1)  Dem.  vKr.  244  S.  308,  9. 

2)  Dem.  a.  O.  42  — 49  8.  240  , 5 — 242,  10.  00  — 72  S.  245,  13  — 
219  , 4.  192  — 208  8.  292,  11  —297  , 21.  270ff.  S.  310,  15ff.  Vgl.  Diod. 
10,  54. 

3)  Dem.  vdG.  05  S.  361,  20.  Acsch.  3,  113f.  8.  09. 

4)  Dem.  vKr.  45  8.  240  , 25.  79  f.  8.  252,  1.  237  8.  006,  12.  244 
8.  308  , 9.  298—306  8.  325,  15—22. 
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Mit  Demosthenes  standen  in  gleichem  politischen  Streben  viele 
Staatsmänner  Athens  zusammen:  unter  ihnen  vor  allen  ausgezeich- 
net der  etwas  altere  Lykurgos  1 und  Hypereides. 

Lykurgos,  Lykophrons  Sohn  vom  Gau  der  Butaden  *,  war  dem 
priesterlichen  Hause  der  Eleobutaden  entsprossen,  das  seinen 
Ursprung  von  den  Göttern  und  Stammheroen  Athens  aldeitete*. 
In  diesem  Geschlechte  war  das  heilige  Amt  der  f 'riesterin  der 
Athena  I'nlias  und  des  Priesters  im  Dienste  des  Poseidon  Ereeh- 
Iheus  erblich,  ein  Vorrecht  welches  unangetastet  blieb,  als  alle  an- 
deren Vorzüge  des  attischen  Adels  langst  geschwunden  waren,  und 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  fortgedauert  hat 4 . Aber  nicht  blofs  prie- 
sterlicher  Würden  seines  Geschlechtes  hatte  sich  Lykurgos  zu  rüh- 
men: wie  der  zu  seinem  Gedärhtnifs  erlassene  Ehrenheschlufs  be- 
sagt, war  von  Alters  her  Wohlwollen  gegen  die  Bürgerschaft  ein 
Echtheit  seiner  Vorfahren  gewesen  1 . Ob  unter  diese  Lykurgos  des 


1)  Im  L.  d.  X Kedner  ist  die  Reihe,  soweit  wir  bcurtheilen  können, 
chronologisch:  hier  folgen  Aeschines  Lykurgos  Demosthenes  Hyperei- 
des. Auch  Liban.  Einleit,  zur  lt.  g.  Aristog.  S.  709,  24  nenut  Lykur- 
gos älter  als  Demosthenes. 

2)  L.  d.  X R.  S.  841,b  AvxovQyos  irarpös  piv  tjv  Avxözpqovog , — 
xtöv  drjuzov  ds  BovzdSr/g,  yivovg  zov  zmv  ’Exfoßovtudmv. 

3)  A.  O.  S.  813*  xctzijyov  di  zo  yivo g änb  Bovtov  (so  Sanppe  f. 
zovzav)  xal  ’Epfy&itog  zov  F fjg  xal  Hqpaiazov  — xal  iaziv  avzrj  tj  xa- 
zayioyt]  zcöv  tepaoafiivcov  zov  TIoaHdtövog  iv  zztvaxi  rf  Ihm,  og  övaxu- 
zai  iv  ’EpfZ'8'fi'p»  ytypaufiivog  vn’  ’/ffftijn'oo  zov  Xalxidiag  xrl.  Vgl. 
Pbub.  1 , 26 , 5.  Über  die  Geburt  des  Ercchtheus  oder  Erichthonios 
von  Hephaestos  und  der  Erde  und  über  den  Dienst  des  Poseidon  Ercch- 
thens  s.  Preller  Mythol.  I,  134  ff.  Jlutes  war  vom  Erechtheus  entspros- 
sen: Schol.  zu  Acsch.  2,  147  S.  47  Buvxrjg  an ' ’Epfy&ioig  yivog  f’z fi, 
x«l  azz’  avzov  xalftzat  zi  ’A&rjvijai  ytvog ’ExfoßovxaSai , ot  xzü  Sv ti  ä n ö 
Bovtov  (vgl.  Harp.  n.  Bovzrjg  u.  ’EzfoßovtddTjg).  Als  man  Ercchtheus 
von  Erichthonios  unterschied  und  zu  dessen  Enkel  machte , galt  Hutes 
für  seinen  Bruder:  s.  PrellJr  II,  93. 

4)  Über  das  Priesterthum  der  Athena  Polias  Aescli.  a.  O.  Schol. 
Harp.  u.  a.  St.  Hermann  A.  11,151,  11;  dos  Poseidon  Erechtheus  L. 
d.  X R.  a.  O.  u.  843bc.  Über  die  spätem  Generationen  s.  HoBsler  de 
gent.  et  fam.  Att.  sacris  S.  7 ff.  Böckh  C.  I.  gr.  I,  442.. 

5)  S.  852*  InfiSr)  Avxovgyog  Avxöipgovog  Bovzddrjg  napaiaßcöv  n ap« 
täv  iavzov  jrp oyövtov  olxfCav  ix  nakaiov  xtjv  xpöp  zov  drjuov  tövotav 
xal  ot  nQoyovoi  of  Avxovpyov  Avxoftrjdijg  ze  x«l  Avxovpyog  xal  fiöv- 
zfg  ixtficövzo  vno  zov  Srjfiav  xal  zfztXcvzt/xdoiv  avzoig  dt’  avdpaya- 
9iav  idtoxev  6 dijuos  dijttootas  raqpäs  iv  Ktpaftttxtü.  Vgl.  S.  843*. 
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Arislolaldas  Sohn  zu  zählen  sfi,  der  als  Führer  des  Adels  die  Tyran- 
nei des  Peisistratos  bekämpfte,  ist  völlig  ungewifs.  In  gutem  An- 
denken waren  Lvkomedes  und  I.vkurgos  gebliehen  als  Männer,  die 
schon  bei  Lebzeiten  von  der  Bürgerschaft  mit  Ehren  ausgezeichnet 
nach  ihrem  rühmlichen  Tode  von  Staatswegen  bestattet  wurden.  In 
welcher  Schlacht  Lvkomedes  geblieben  ist,  wissen  wir  nicht:  Ly- 
kurgos  wird  unter  den  Feldherrn  der  Athener  aufgeführt,  welche, 
nachdem  unter  Kimons  Oberbefehl  Eion  genommen  war,  sich  am 
Strymon  festsetzten,  aber  bereits  Ol.  76,  1.  476  von  den  Thrakern 
aufgerieben  wurden  1 . Dieses  Feldherrn  Enkel  wird  des  Redners 
Grofsvater  Lykurgos  gewesen  sein,  der  das  Amt  eines  Hellenota- 
mias  bekleidet  hat,  eine  Zeitlang  von  der  Volksgemeinde  verbannt 
war  und  später  auf  Anstiften  des  Aristodemos  von  Bäte  von  den 
dreifsig  getödlet  wurde  *.  So  war  Lykurgos  durch  die  Thaten  und 
Schicksale  seiner  Vorfahren  eng  verbunden  mit. der  Geschichte  sei- 
ner Vaterstadt:  das  ehrenvolle  Andenken  das  sie  hinterlassen,  das 
angestammte  Priesteramt , dazu  der  Wohlstand  seines  Hauses 5 
reichte  allein  schon  hin  ihm  einen  angesehenen  Namen  in  Athen  zu 
verschaffen.  Aber  diesen  ererbten  Vorzügen  gab  Lykurgos  durch 
eigene  Tugenden  und  Verdienste  erst  wahre  Bedeutung.  Er  war 
ein  Athener  von  altem  Schrot  und  Korn , von  äufserster  Strenge  ge- 
gen sich  und  andere,  wahrhaftig  und  freimtlthig:  es  lebte  etwas 
von  dem  Geiste  der  alten  Aristokratie  in  ihm4.  In  unverdrossener 

1)  Schot.  Aesch.  2,  31  S.  32  JvacotQtitov  xa l Avxovqyov  xal  Kqu- 
tivov  GTQatcvovxav  in'  'Hiova  ttjv  inl  Zxgvuövt  dinp9dqtjaav  (Aürr 
vuioi)  inö  Ofaxäv,  tlirjtfötfq  Hiova,  inl  (iqxovxo;  ’A&rjvrjoi  4>ai7tco- 
vog.  Ol.  75,  4.  47Ü  hatte  Kimon  Eion  erobert. 

2)  L.  d.  X R.  S.  84  l*b  A.  ituxQÖg  filv  ijv  Avxdippovog  xov  Avxovq- 
yov,  ov  of  V r vqavvoi  änixzftvuv , aixio v avxiä  xrjg  dvaiQiatatq  yfvo- 
fiivov  ’Agiotoftrjuov  Baxrj&fv,  og  xal  'EHrjvoxajiiag  ytvoutvog  itpvytv 
iv  xi]  dj]uox(>urta.  Dnfa  der  erste  Relativsatz  sich  auf  den  Grofsvater 
Lykurgos  bezieht,  hat  Clinton  gesehen,  F.  H.  u.  d.  J.  337,  eben  so 
der  letzte,  Meier  de  vit.  Lyc.  8.  IV ff. 

3)  L.  d.  X It.  S.  842°  tvnogog  wv.  Dafs  sein  Grofsvater  als  Hcl- 
Icnotamias  in  die  erste  Vermögensklasse  gehört  haben  müsse  hat  Meier 
a.  0.  S.  V bemerkt.  Das  Priestcrthnm  Lykurgs  erhellt  schon  aus  den 
im  L.  d.  X R.  8.  843'  erwähnten  Denkmälern  im  Erechthcion , und  mit 
Recht  haben  Pinzgcr  Einl.  zu  Lyk.  8.  23  sowie  Baiter  u.  Sauppe  die 
Worte  8.  843c  Sisxä^axo  Sl  xal  xrjv  tiQcoovvjjv  xov  noafiSiövog  ’Epr- 
X&icog  auf  Lykurg  bezogen. 

4)  A.  O.  S.  842c  tJv  di  xal  rrapprjaiaer^s  dtä  xijv  tvyivctav. 
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Hingabe  an  ilen  öffentlichen  bienst  hat  ihn  niemand  ilberlrofTen. 
Erfüllt  von  gläubiger  Ehrfurcht  filr  die  hcimisdien  Göller,  deren 
Feste  er,  wo  ihnen  Abbruch  geschehen  war,  mit  neuem  Glanze  aus- 
zuslalten  bedacht  nahm  1 , hatte  Lykurg  in  dem  Umgänge  mit  Phi- 
losophen — er  wird  unter  Platons  Zuhörern  genannt  und  hielt  Xe- 
nokrates  besonders  werth  * — seinen  sittlichen  Ernst  nur  gestählt: 
er  bewunderte  die  Gesetze  der  Spartaner  und  sah  in  ihnen  ein  Vor- 
bild von  dem  Athen  lernen  könne*.  Sinnlicher  Genuls  lockte  ihn 
nicht:  wie  Sokrates  trug  er  dasselbe  Obergewand  Winters  und  Som- 
mers und  legte  nur  an  Festtagen  Fulsbekleidung  an  4.  lind  wie  er 
selbst  jeden  Luxus  verschmähte,  so  suchte  er  auch  unter  seinen 
Mitbürgern  eitlem  Prunke  durch  Verbote  zu  steuern,  denen,  wie 
eine  Anekdote  erzählt,  seine  eigene  Frau  widerstrebte  5.  Indessen 
war  Lykurgos  bei  seinem  schlichten  Sinne  der  Kunst  nicht  abhold. 
Seine  Rede  beweist  wie  lebhaft  er  die  Dichter  bewunderte.  Ab«- 
wenn  er  auch  durch  seine  Festveranstaltungen  die  Preise  für  neue 
Leistungen  vermehrte,  so  erkannte  er  doch  gerade  in  den  Werken 
der  alten  Dichter  eine  heilsame  Zucht  zu  vaterländischer  Tugend  ‘: 
auf  seinen  Antrag  sind , nicht  ohne  dafs  ein  Widerspruch  versucht 


1)  Den  Wettstreit  im  Komos  an  dem  Topffestc  erneuerte  Lykur- 
gos und  gab  dem  Sieger  höhere  Auszeichnung:  a.  O.  S.  841'.  Vgl.  Phi- 
loch. VI  fr.  137  (Schol.  Ar.  Frösche  217).  Die  dithyrambischen  Chöre 
zu  Ehren  des  Poseidon  im  Peiraeeus  scheint  er  neu  gestiftet  zu  haben; 
a.  0.  S.  842*.  Meier  a.  O.  S.  XLII. 

2)  Olympiod.  schol.  zu  Plat.  Gorg.  S.  515<*  (Jahns  nJlib.  Snppl. 
XIV,  305)  o <Pih'oxos  rbv  ßiov  ypdtpcov  tov  A vxovpyov  tprjolv  Sri  u f 
yas  yiyovt  Avxovpyog  xal  nolla  xarioQ&coatv , « oi’x  fort  Jeraröv 
xarog&töoai  rbv  fit)  äxgoaod/itvov  zcöv  loytov  nidrtovog.  Polemou  b. 
Diog.  v.  L.  3,  40  (s.  Rüper  Philol.  III,  59).  L.  d.  X R.  8.  841b.  Über 
Xenokrates  ebend.  8.  842b.  Plut.  Flam.  12.  Meier  a.  O.  S.  XLVff. 

3)  Lyk.  wLeokr.  128  8.  100;  vgl.  105  — HO  8.  1(12 f. 

4)  Hypereid.  fr.  139  (b.  Aps.  Rh.  8.  5-15)  xiva  tptjoovotv  ot  na- 
(lövrts  avrov  rbv  rdtpov;  ovrog  Ißtto  plv  ototpgortog  xti.  {.  Eux.  c 
20;  Vgl.  L.  d.  X R.  S.  842'  u.  8.  812',  von  Photios  llibl.  208  8.  497\ 
3 richtig  umschrieben;  vgl.  Böckh  Bth.  I,  100. 

5)  Sein  Verbot  L.  d.  X II.  812*  Inl  vyovg  fit)  dmivcti  yvvaixa 
EltvoivaSt,  oniot  fit)  IXcIttwvtiu  (tu  Srjftottxai  Phot.)  vn o ztöv  jrlov- 
oi tov  xri.  Aelian.  V.  G.  13,  23.  Meier  a.  O.  S.  XUV  zieht  die  ganze 
Anekdote  in  Zweifel. 

6)  WLeokr.  100.  101.  102.  104.  107.  108.  110  8.  160  — 164  92 
8.  159. 
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wurde,  Acschylos  Sophokles  Euripides  eherne  Bildsäulen  errichtet 
worden  1 . Die  Werke  dieser  Meister  geilten  ilun  als  ein  Iheures 
Erbe,  das  nicht  verwahrlost  werden  dürfe:  um  den  willkürlichen 
Änderungen  der  Schauspieler  zu  wehren  gab ‘er  ein  Gesetz,  es 
sollten  Handschriften  ihrer  Tragödien  im  Staatsarchive  aufbewahrt 
werden,  und  der  Staatsschreiber  sollte  hei  der  Aufführung  nacli- 
lesen:  jede  Abweichung  von  der  Urschrift  ward  untersagt*,  l’nd 
wenn  er  später,  als  er  die  höchsten  Finanzämter  einsichtsvoll  und 
mit  echter  Kunst  verwaltete*,  die  Burg  mit  WafTenrüstungen  und 
Kriegszeug  füllte  und  die  Flotte  an  Zahl  und  Seetüchtigkeit  der 
Kriegsschiffe  wesentlich  emporbrachte,  so  halte  er  doch  auch  Mit- 
tel bereit  Athen  mit  Kunstbauten  zu  schmücken,  wie  sie  keine  Ver- 
waltung seit  der  periklcischen  aufzuweisen  hatte. 

Der  ehrenhafte  strenge  Gharakter  des  Lykurgos  prägte  sich 
auch  in  seiner  Beredsamkeit  aus.  Sic  war  die  Frucht  nicht  sowohl 
eines  angelmrnen  Talentes  als  eines  beharrlichen  Studiums,  das  er 
nicht  blofs  als  Jüngling  geübt  hatte  — ob  in  der  Schule  des  Isokra- 
tes,  wie  überliefert  wird  4,  oder  anderer  Lehrer  lassen  wir  dahinge- 
stellt — sondern  zu  dein  er  auch  in  späteren  Jahren  noch  sich  un- 
terweisen liefs.  Aus  dem  Stegreife  zu  sprechen  fiel  iliAi  schwer: 
lag  und  Nacht  bereitete  er  sich  vor  wenn  er  sprechen  wolltet,  und 
das  Loh  des  heilsamen  F’leifses  das  sich  aus  seinen  Schriften  erhal- 
ten hat  *,  ist  ihm  gewifs  aus  tiefster  Seele  gekommen.  Dennoch 
lehrt  die  eine  Rede,  welche  uns  übrig  gehliehen  ist  von  fünfzehn  die 
das  Alterthum  von  ihm  kannte,  und  die  Urteile  der  Rhetoren  be- 
stätigen es,  dafs  Lykurgos  hei  allem  Streben  nach  kunstmäfsiger 
Form7  des  Gegenstandes  nicht  vollkommen  Herr  zu  werden  ver- 

1)  L.  d.  X K.  8.  84 D.  Dagegen  sprach  Philinos:  s.  Harp.  n.  &fm- 
pix«.  Sanppe  DA.  II,  319.  Die  Statuen  der  drei  Dichter  im  Theater 
erwähnt  Paus.  1,  21,  1.  2;  vgl.  Athen.  1 8.  19*. 

2)  L.  d.  X R.  a.  O.  Vgl.  o.  Buch  1,5. 

3)  Böckh  Sth.  I,  509  ff. 

4)  L.  d.  X R.  8.  841b.  Anon.  L.  d.  Is.  8.  250  West.  Cic.  de  or.  2, 
23  , 94.  Vgl.  o.  Buch  II,  2.  Miitzner  fuhrt  in  Beinern  Commentare 
viele  einzelne  Wendungen  auf  Nachahmung  des  Isokrates  zurück,  wel- 
che dieser  Schule  nicht  allein  eigen  waren;  vgl.  Meier  a.  O.  S.  IX. 

5)  L.  d.  X R.  8.  842». 

6)  Fr.  103  b.  Rutil.  L.  1 , 13. 

<)  Als  kuustmäfsigen  Redner  bezeichnet  sich  L.  selbst  w^eokr.  3t 
8.  152.  Über  die  Zahl  seiner  Reden  s.  8auppe  OA.  II , 238. 
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mochte.  Wir  schlagen  es  nicht  so  hoch  an,  was  von  alten  Kritikern 
bemerkt  wird,  dafs  sein  Ausdruck  oft  etwas  hartes  und  rauhes  hat, 
namentlich  in  den  häufigen  Metaphern,  dafs  die  Sätze  hie  und  da 
nur  lose  gefügt  sind:  denn  im  allgemeinen  ist  die  stilistische  Durch- 
arbeitung nicht  zu  verkennen.  Aber  es  wiederholen  sich  dieselben 
Gedanken  in  ermüdender  Weise : die  Hede  entwickelt  sich  nicht 
harmonisch  nach  innerer  Noth wendigkeit,  sondern  verbreitet  sich  in 
vielfältigen  Abschweifungen  auf  Mythen  und  Geschichten,  auf  alte 
Urkunden  und  Aussprüche  der  Dichter,  über  denen  man  die  Sache 
um  die  es  sich  handelt  beinahe  aus  den  Augen  verliert.  Allein  wenn 
der  Redeweise  des  Lykurgos  die  Auinuth  abgeht  und  sie  nicht  durch 
raschen  Flufs  uns  fortreifst,  so  fesselt  sie  dagegen  durch  Adel  der 
Gesinnung  und  durch  sittliche  Würde  ',  und  deshalb  war  sie  auch 
von  grofser  Wirkung  bei  den  Athenern  1 . Lykurgos  hat  viel  ge- 
sprochen, namentlich  vor  Gericht;  theils  als  Fürsprecher  für  be- 
klagte, wo  seine  Stimme  von  großem  Gewicht  war  *,  denn  die  Rich- 
ter bauten  auf  seinen  unverbrüchlichen  Rechtsinn  4 ; vorzüglich  aber 
als  Ankläger.  Das  Urteil  der  höheren  römischen  Gesellschaft,  welche 
in  dem  Geschäfte  des  Anklägers  etwas  gehässiges  sah  s,  war  in  sol- 


1)  Dionys,  üb.  d.  alten  Schriftst.  5,  3 8.  433.  Hermog.  üb.  d. 
Redeweisen  2 8.  380.  Vgl.  Pinzger  i.  8.  Ausg.  S.  28  ff.  Westermann 
G.  d.  gr.  Beredsamk.  8.  101.  Sauppe  i.  d.  Verband!,  d.  Philologen- 
vers.  in  Dresden  8.  128.  Dionysios  hat  in  dem  Werke  über  die  alten 
Redner  L.  nicht  in  die  Reihe  der  ersten  Meister  aufgenommen  (4  S.  451. 
Is.  20  S.  628  f.  Dein.  1 S.  620  f.);  im  Sehr,  an  Amm.  1,2  8.  722  f. 
nennt  er  ihn  als  einen  bedeutenden  äyioviatrjs  loynp  gtjTogixinv.  Vgl. 
Cie.  Brut.  9,  30. 

2)  Hypereid.  f.- Lyk.  c.  15  ovx  äxriiqtos  tXC0V  row  Icy***",  (io>&cos 

äe  noXluxif  f.  Eux.  c.  26  A.  — ovtt  to>  Xiyctv  ov/hvög 

tmv  (v  rtj  xäXii  xaraSiiartgov  ovra,  nagä  rourois  tl  /iftQiov  xal 
tnuixrj  Soxovvra  tlvai.  L.  d.  X R.  S.  842f.  Vgl.  Dion  Chrys.  18, 
11  8.  250  Mor.  Avxovgym , IXacpgüTBQto  (Gegensatz  etwa  Inay&rjs  xal 
tpoguxöi)  Tovnov  (als  Hypereides  und  Acschines)  oru  xal  futpaivovri 
Tiva  l v TOtf  Xöyoig  rtnXÖTrjta  xal  yfvvaioxqxa  toü  xqoizov. 

3)  L.  d.  X R.  8.  841«  n.  d.  3 dom.  Briefe  8.  1475  , 28.  Vgl.  Dem. 
fr.  00  (b.  Rut.  L.  2,  4). 

4)  Vgl.  Lykurg,  fr.  98  (b.  Stob.  Auth.  27 , 10)  Sti  tpiXoig  xal  r oig 
olxtiotg  ßorj&tiv  aygi  tov  (irj  imogxBtv. 

5)  C'ic.  Brut.  34-,  130  M.  llrutus , in  quo  magnum  fuil , llrute , de- 
decui  gerteri  vetlro;  qui  — accusationem  /’nciiiaveril , ut  AÜtcnis  Lycurgux. 
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eher  Ausdehnung  den  Athenern  fremd : die  Sykophanten  hafsten  und 
verachteten  sie,  aber  wer  wie  Lykurgos  Frevel  und  Pflichtverges- 
senheit  verabscheute  und  mit  edlem  Zorne  zu  gerichtlicher  Strafe 
zog  den»  versagten  sie  ihn*  Khrfurcht  nicht.  Der  früheste  F*ro- 
cess  bei  dem  wir  ihn  lliätig  sehen  — er  war  aber  damals  schon  oft 
vor  Gericht  aufgetreten  — war  die  Meldeklage  wider  Lykophron, 
einen  reichen  Athener  von  ritterlichem  Stande,  wegen  au  einer 
Ei'btochter  verübter  Schandung  und  Ehebruchs  * . Heiliges  Itecht  zu 
wahi'en  hielt  Lykurgos  überhaupt  für  seinen  besonderen  Ileruf: 
Kränkung  priestcrlicher  Würde  scheint  er  in  seiner  Rede  über  die 
F'rieslerin  der  Atliena  geahndet  zu  haben 3 . Vorzüglich  schritt  er 
später  ein  gegen  Männer  welche  in  der  Stunde  der  Gefahr  dem  Va- 
terlande nicht  treu  gedient  oder  ihm  den  Rücken  gewandt  hatten: 
hier  kannte  er  keine  Rücksicht  und  kein  Erbarmen,  es  lag  etwas 
drakonisches  in  seiner  herben  Strenge  4 5 . In  der  Volksversamm- 
lung hat  Lykurgos,  so  viel  wir  beurteilen  können,  vorzüglich  über 
innere  Angelegenheiten  gesprochen  die  mit  seinem  F’riestei-amte, 
mit  der  Sittenzucht  und  mit  der  Finanzverwaltung  zusammenhien- 
gen:  viele  Gesetze  und  Volksbeschlüsse,  bei  deren  Abfassung  er 
sich  der  geschickten  Hand  des  Euklcides  von  Olynth  bediente,  wur- 
den seinen  Anträgen  gemäfs  erlassen3.  Die  auswärtige  Politik  blieb 
ihm  nicht  fremd ; er  war  einer  der  entschiedensten  Gegner  der  ma- 
kedonischen Restrebungen,  und  hat  sie  nicht  nur  daheim  sondern 

1)  L.  d.  X R.  S.  841d.  Vgl.  Lyk.  wLeokr.  4 S.  148. 

2)  Sanppe  O A.  II,  2(57 ff.  Dagegen  verfafste  Hyjiereides  die  Ver- 
tlieidigungarede  für  Lykophron.  Vgl.  Schneidewin  schol.  in  Hyp.  S. 

57 ff.  und  m.  Ree.  in  Jahns  nJlib.  08,  28 ff. 

3)  8auppe  a.  O.  204  ff.  L.  d.  X R.  8.  843c  ilnt  ä'f  xal  zzegl  itgmv 
noXXäxig.  Vgl.  s.  R.  wLeokr.  1 f.  S.  148.  91  ff.  S.  159ff. 

4)  Diod.  10,  88  A.  — reu r xoxt  gtjzoQtov  niyiazov  iytov  ü^itoua  — 

ßiov  <Y  in’  ägezrj  ntgißbr/zov , nixgözazog  rjv  xazrjyofog  xzX. 

L.  d.  X R.  8.  84 14  lüg  xal  zäv  oocpiozcöv  iviovg  liytiv  Avxovq yov  ov 
fiiluvt,  üXXä  ttavdz  ro  iqCovzu  zbv  xdXauov  xazd  zäv  novtjpäv  ovzto  ovy- 
y$u tpttv.  Das  ist  eben  das  Wort  welches  Demadcs  von  Drakon  gebraucht 
hatte  (fr.  17  b.  Pint.  Sol.  17.  Tzetz.  Ch.  5 , 348)  ori  Si’  «Iu«ros, 
oo  Std  fiiXuvog  rovg  vöfiovg  ö Jquxuv  iygaifiiv.  Vgl.  Lyk.  wLeokr. 

04  ff.  8.  150.  Taylor  vergleicht  Cic.  ad  Att.  1 , 13.  Amin.  M.  22 , 9. 

30,  8. 

5)  L.  d.  X R.  8.  841r.  8421 2*.  841b  inoXizivaazo  imtpaväs  xal  Xi-  » 
ytov  xal  ngazzov. 
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auch  als  Gesandter  aufsorli.jll»  Athens  bekämpf) : aber  mit  der  Lei- 
tung der  Volksgemeinde  in  dieser  Beziehung  scheint  er  sich  we- 
niger hefafst  zu  haben. 

In  vielen  Stücken  von  Lykurgos  verschieden  war  Hypereides, 
des  Glaukippos  Sohn  von  Kollytos',  nach  nemosthenes  der  bedeu- 
tendste Redner  der  antiinakedonischen  l’artei.  Auch  er  war  einer 
namhaften  athenischen  Familie  entsprossen’.  Philosophisch  und 
rhetorisch  gebildet — es  heifst,  er  habe  mit  Lykurgos  zusammen  Pla- 
ton "und  Isokrates  gebürt s — begann  er  wie  sein  wohl  etwas  älterer 
Zeitgenosse  Demosthenes,  jedoch  ohne  dafs  er  in  eigener  Sache 
Rechtshändel  anhängig  zu  machen  hatte,  seine  Laufbahn  als  An- 
walt, indem  er  filr  andere  theils  Reden  schrieb  theils  als  Fürspre- 
cher vor  Gericht  das  Wort  führte4.  Zugleich  wandte  er  sich 
den  Staatsangelegenheiten  zu.  Schon  11m  den  Anfang  der  105. 
Olympiade  (360)  verfafste  er  eine  Rede  wider  Autokies,  als  dieser 
nach  seinem  Ihrakischen  Commando  des  Verrathes  angeklagt  war  \ 
und  bald  darauf  scheint  er  als  athenischer  abgeordneter  den  Streit 
der  Thasier  und  Maroniten  über  Slryme  vermittelt  zu  haben.  Inzwi- 
schen war  er  auch  späterhin  vielfach  als  Anwalt  thätig  und  mag  als 


1)  Sceurk.  XIIIC,  102.  XlVd,  240  TnfQiitiqg  riavxi'nnov  Kollv- 
Tfvs.  Über  die  Schreibart  des  Namens  vgl.  FOKicfsling  in  Lycurgi 
fragm.  S.  153ff.  Sauppe  OA.  II,  275.  Im  L,  d.  X R.  818d  wird  noch 
Dionysios  als  Orofsvatcr  genannt.  Bei  Snidas  u.  d.  N.  steht:  'T.,  viog 
Flarxinxov  tov  grjtogo,  (ot  dl  Ilv&oxllovs) , die  letzten  Worte  ganz 
ungehörig,  der  Zusatz  rot"  grjvogng  wahrscheinlich  von  dem  Enkel  auf 
den  Orofsvatcr  übertragen:  s.  L.  d.  X K.  a.  O.  fa%t  Sl  vidv  öuwvvfiov 
roi  rrorrpi  riaviunnov , fij roga  xal  löyovg  avyygaipavTU.  Plut.  Phok.  4. 

2)  Erbbcgriibnifs  seiner  Familie  vor  dem  Reiterthore.  L.  d.  X R. 
8.  819«.  Suid.  n.  d.  N. 

3)  A.  O.  S.  848d.  Snid.  Als  Platons  Zuhörer  hatte  ihn  Chamaelcon 
genannt , Diog.  v.  L.  3 , 40  (Röpcr) , unter  Isokrates  Schülern  rührte 
Ilermippos  III  fr.  64  b.  Athen.  8 8.  342«  ihn  auf;  vgl.  I,.  d.  X II.  S. 
837d  ü>g  de  rivig  ipaat,  xal'TjttQftdrjs  xal’laaiog.  Pbilostr.  L.  d.  Sopli. 
I,  17,  4.  Anon.  L.  d.  Is.  8.  250  West.  Cie.  de  or.  2,  23,  94. 

4)  L.  d.  X 11.  8.  848“  tö  dl  ngtirov  fiia&ov  dixas  fXtyfv.  Hyp. 
f.  Enx.  c.  38  Iduütrjv  ovdeva  »w'jrorf  tv  iw  ßia>  txgiva,  tjdi]  äi  vier 
xa&’  oaov  Idvväfirjv  ißorjfhjoa. 

5)  Kicfsling  a.  O.  S.  233.  Sauppe  OA.  II,  284.  Vgl.  o.  Huch  I, 
3 und  Beilage  V. 
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solcher  sein  ererbtes  Vermögen  bedeutend  gemehrt  haben  1 . Denn 
er  war  begütert  und  bat  als  Trierarch  wie  als  Chorege  ansehnliche 
Leistungen  bestritten*,  nicht  minder  auch  für  seine  Person  grofsen 
Aufwand  gemacht.  Denn  die  Nüchternheit  des  Demosthenes,  die 
strenge  Entsagung  des  Lykurgos  war  nicht  nach  seinem  Sinne:  ihn 
reizte  ein  Lehen  int  Genüsse  der  Freuden  der  Welt  *.  Die  Komö- 
die hat  ihn  als  Feinschmecker  verspottet ; frühmorgens  hielt  er  sei- 
nen Umgang  um  den  Fischmarkt.  Auch  dem  Spiele  huldigte  er4; 
vor  allem  aber  war  er  den  Weihern  ergehen.  Nach  der  Mutter 
Tode  niufste  sein  Sohn  Glaukippos  das  väterliche  Haus  verlassen  und 
eine  verschwenderische  Buhlerin,  die  Myrrhine,  zog  ein ; im  Peiraeeus 
unterhielt  Hypereides  die  Aristagora , der  er  nachmals  einen  Process 
anhängte,  in  Eleusis  auf  seinem  Gute  die  Thebaneriu  Phila,  die  er 
mit  schwerem  Gehle  aus  der  makedonischen  Kriegsbeute  losge- 
kauft hatte  * . Berufen  ist  seine  Liebschaft  mit  der  Pliryne : als 
Euthias,  der  verschmähte  Liebhaber,  diese  in  seiner  Eifersucht  der 
Gottlosigkeit  auf  den  Tod  anklagte,  ward  auch  Hypereides  in  den 
Process  verwickelt,  und  so  geschickt  er  auch  die  Vertheidigung 
führte,  war  doch  der  Ausgang  zweifelhaft.  Da  rifs  Hypereides  das 
Obergewand  der  Phryne  herunter,  und  indem  er  das  schöne  Weih 
mit  cntblöfstem  Busen  den  Richtern  vorstellte,  beschwur  er  sic  sich 
an  ihr,  die  Aphrodite  zu  ihrem  heiligen  Dienst  erkoren,  nicht  zu 
vergreifen:  und  die  Richter,  von  ihren  Reizen  geblendet,  sprachen 
sie  frei*.  Auch  in  Sachen  einer  Dcmetria  undMikka  hat  Hypereides 
Reden  verfafst 7 , und  jenem  Lykophron,  den  Lykurgos  schnödes 

1)  Die  Rede  fiir  den  reichen  Euxcnippos,  die  IT.  als  dessen  Für- 
sprecher hielt,  fällt  in  Alexanders  Zeit,  etwa  Ol.  111,  4.  333. 

2)  L.  d.  X R.  S.  848*.  Vgl.  u.  Cap.  7. 

3)  Vgl.  fr.  23!)  (in  Stob.  app.  flor.  S.  41)  ftij  Svvao&ca  xaltöf  fr;v, 
firj  uetdeov  rn  Haler  ra  tv  toö  ßi<p. 

4)  Timoklcs,  Philetacros  (Meineke  fr.  com.  III,  593  f.  602 f.  293) 
nnd  Hermippos  fr.  64  (vgl.  L . d.  X R.  S.  849d ) bei  Athen.  8,  27  S. 
341.  — 342«. 

5)  Idomcueus  fr.  12  b.  Athen.  13  S.  590«  u.  L.  d.  X R.  S.  8491*. 
Snid.  u.  d.  N.  Vgl.  Sauppe  OA.  II,  278  z.  d.  Fragmenten  der  Reden 
xar’  'Agiazayofa;  ttTigoazaaiou. 

0)  Sauppe  OA.  II,  301  ff.  319f. 

7)  Eb.  S.  290.  290.  Kiefsling  a.  O.  214.  Die  Reden  jrpög  Tifit iv- 
«Tpnc  und  xarcr  /7arpoxltous  jrpoayroyfi'ae  (Sauppe  a.  O.  S.  300.  297) 
werden  als  unecht  bezeichnet. 

DEMOSTHEJiES  U.  20 
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Eliebruchs  halber  mit  einer  Meldeklago  belangte,  setzte  Ilypcreides 
die.  Vertlicidigung  auf 1 . 

Bei  einem  solchen  Lebenswandel  gicng  Hypereides  die  \Y  (Irde 
und  Hoheit  des  Charakters  ab,  welche  Demosthenes  und  Lykurgos 
über  alle  ihre  Zeitgenossen  erhoben : er  war  so  recht  ein  Kind  des 
Athens  jener  Zeit.  Aber  bei  aller  Sinnlichkeit  stand  Hypereides  in 
seiner  politischen  Überzeugung  fest  und  unabhängig  und  hat  sich 
dem  Dienste  seines  Vaterlandes  mit  feuriger  Hingebung  gewidmet. 
Aristophon  den  Azenier  zog  er  vor  Cericht,  als  dieser  im  höchsten 
Ansehen  stand  und  nach  Belieben  in  Athen  schaltete:  so  wirksam 
schilderte  er  die  an  Bundesgenossen  verübten  Erpressungen  und 
Bedrückungen,  so  freimüthig  brachte  er  die  Misbräuche  der  Fi- 
nanzverwaltung zur  Sprache,  dafs  der  mächtige  Staatsmann  nur 
mit  einem  mehr  von  zwei  Stimmen  freigesprochen  wurde*.  In 
welcher  Sache  Hypereides  den  einflufsreichcn  Diopeithcs  von  Sphet- 
tos  ebenfalls  mit  einer  Meldeklage  belangte,  wissen  wir  nicht 5 . Seil 
dem  Friedonsschlufsc  mit  Philipp  finden  wir  Hypereides  an  der 
Seite  des  Demosthenes  im  Kampfe  gegen  die  makedonischen  l ni- 
triebe und  deren  Heger  und  Pfleger,  in  der  athenischen  Volksver- 
sammlung wie  vor  Cericht  oder  auf  auswärtigen  Gesandtschaften, 
und  er  stand  nicht  zurück  wenn  es  galt  für  das  gemeine  beste  per- 
sönliche Opfer  zu  bringen.  Im  Laufe  der  Jahre  hat  sich  sein  Eifer 
nur  gesteigert:  als  Demosthenes  besonnener  Weise  nicht  um  des 
Harpalos  willen  den  Frieden  stören  lassen  wollte,  brach  er  mit  ihm 
und  trieb  ihn  in  die  Verbannung.  Der  finnische  Krieg  ist  vorzüglich 
sein  Werk  gewesen,  und  er  hat  für  seinen  freimüthigen  Widerstand 
gegen  die  makedonische  Obmacht  mit  seinem  Blute  bezahlt. 

Von  den  zahlreichen  Beden  des  Ilypcreides  — man  zählte  zwei 
und  fünfzig  die  für  echt  galten4 — ist  vollständig  nur  eine,  zwei 


1)  Vgl.  über  diese  Rede,  von  der  ACHarri»  und  Jos.  Arden 
einen  Tlieil  ntifgefunden  haben,  meine  Reeension  in  Jahns  njlib.  08, 
27  — 30. 

2)  8.  o.  Buch  1 , 3. 

3)  Hyp.  f.  Eux.  c.  39. 

4)  L.  d.  X R.  S.  849*1  (pfpovrtti  <t’  uvtov  loyoi  oj',  wv  yvrjaioi'  tlai 
vf}'.  Über  andere  Zahlen  bei  Suidas  u.  Schot.  Acscb.  2,  18  8.  30  a. 
Sauppe  OA.  II,  275  f.  Sanppc  führt  05  Reden  auf,  oder  da  1.  5.  59 
je  zwei  Reden  begreifen,  08;  hiezu  kommt  noch  die  Rede  für  Kuxe- 
nippos  und  wider  Diopeithes,  im  ganzen  70  Reden,  von  denen  sieben 
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andere  in  Bruchstücken  neuerdings  aus  den  ägyptischen  Katakom- 
ben ans  Licht  gezogen,  aber  diese  Beste  in  Verbindung  mit  den  Ur- 
teilen alter  Schriftsteller  lassen  uns  ein  hinlängliches  Bild  von  der 
hypereideischen  Beredsamkeit  gewinnen  1 . Hypereides  war  mit  einem 
reichen  schonen  Talente  begabt  und  vermochte  jeden  (legenstand 
mit  Geist  und  Geschmack  zu  behandeln.  Ihm  ist  nicht  die  Tiefe 
und  Grofsartigkcit  der  Gedanken,  durch  welche  uns  Demosthenes 
begeistert,  nicht  der  herbe  Ernst  des  Lykurgos  eigen:  er  hat  sich 
weder  in  den  Thukydides  versenkt  noch  den  Lehren  der  alten  Dich- 
ter mit  gläubiger  Vorliebe  hingegeben , sondern  er  steht  mitten  im 
attischen  Leben  seiner  Tage  und*  die  Komödie  scheint  auf  seine  Be- 
deweise  besonders  eingewirkt  zu  haben.  Sein  Ausdruck  ist  nicht 
immer  gewählt,  aber  treffend  und  naturwüchsig;  er  besinnt  sich 
nicht  neue  Wörter  zu  bilden  und  flicht  gern  Sprichwörter  und 
Wendungen  des  gemeinen  Lebens  ein’.  Der  Satzbau,  nicht  eben 
abgerundet  und  reichgegliedert , spricht  eben  durch  seine  Einfach- 
heit an;  rasche  Übergänge  geben  der  Bede  Leben  und  Bewegung, 
überall  ist  die  feine  Bildung  des  Bedncrs  nicht  zu  verkennen,  aber 
eine  strenge  Schule  und  sorgsame  Feile  spüren  wir  nicht.  Mit 
vorzüglichem  Geschick  behandelte  Hypereides  minder  verwickelte 
Hechtsfälle.  Ohne  viel  Umstände  kommt  er  zur  Sache,  erzählt  den 


(2b.  8.  14.  löb.  19.  42.51)  als  unsicher  bezeichnet  werden.  IndcsHen  wird 
die  33.  Rede  wider  Mcidias  nicht  Hypereides,  sondern  seinem  Sohne 
Glaukippos  zuzuweisen  sein  (s.  Philol.  IX,  103 ff.);  ob  die  Reden  wider 
Diopeithcs , wider  Philokrates  (50),  Uber  die  Feldherrn  und  über  die 
Kriegsschiffe  (49b.  52)  herausgegeben  sind,  stellt  dahin.  So  bleiben 
immer  noch  58 , von  denen  einige  unter  verschiedenen  Titeln  doppelt 
gezählt  sein  (35  u.  30,  40  u.  41,  44  und  46?),  andere  zu  den  zweifelhaf- 
ten gehören  mögen. 

1)  Vgl.  Westermann  G.  d.  gr.  Beredsamkeit  I,  122.  Sauppe  i.  d. 
Verh.  d.  PhV.  in  Dresden  S.  128.  Schneide w in  Vorrede  zu  Hyp.  orat. 
S.  XIV  ff.  Die  Hauptstellen,  auf  die  ich  ein  für  allemal  verweise, 
sind  Dionys.  Deinarch.  5 — 8 S.  039 — 045.  üb.  die  alten  Schriftsteller 
5,  0 S.  434 f.  Hermog.  üb.  die  Redegatt.  2,11  S.  382.  Longin.  üb.  d. 
erhabene  34. 

2)  Sprichwörter  fr.  3.  34.  01.  211.  Aus  der  Komödie  157.  181.  270, 
aus  dem  gemeinen  Leben  00.  278.  (=  f.  Lyk.  c.  14)  u.  and.;  selbstge- 
bildet 183  aXifitvia.  254  avaiaxvvtrjfjut.  wDem.  9 izQuccvaiozvvzfi.  Man- 
ches der  Art  wird  von  Pollux,  Phryniclios,  Hermogenes  a.  O.  (vgl.  Li- 
ban.  Einl.  zu  Dem.  S.  211,  10)  getadelt.  Vgl.  auch  Quint.  12,  10,  22. 
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Thatbestand  klar  uud  geistvoll,  ohne  Weitschweifigkeit,  gemäfs  der» 
Personen  für  die  er  schreibt,  in  verschiedenen  Reden  auf  manigfal- 
tige  Art , hierin  wie  in  vielen  andern  Sttlcken  I.ysias  zu  vergleichen 1 . 
Aber  auch  den  Beweis  führt  Hypereides  rechtskundig  und  vielseitig, 
uud  namentlich  versteht  er  es  am  Schlüsse  überzeugend  und  ein- 
dringlich zu  resümieren  * . Am  besten  kleidet  seine  Rede  Witz  und 
Laune:  aber  die  schalkhafte  Ironie  geht  oft  auch  in  Schmähung  über 
und  steigert  sich  zu  bitterem  Hohne’.  Weniger  ist  Hypereides 
dazu  geschaffen  auf  unser  C.efühl  zu  wirken:  nicht  als  hätte  er  nicht 
auch  zu  Zeiten  mit  innerer  Bewegung  reden  und  lebhafte  Theil- 
nähme  erwecken  können,  aber  in  Tiefster  Seele  zu  ergreifen  und  zu 
erschüttern  vermag  seine  Rede  nie4.  Hat  daher  Ilypereides  auch 
nicht  das  höchste  in  der  Kunst  erreicht  — es  war  eine  Verirrung 
weniger  Rhetoren,  vorzüglich  der  rhodischcn  Schule,  ihn  über  I*e- 
mosthenes  zu  stellen  ’ — so  fesselt  er  uns  doch  durch  die  Frische  und 
natürliche  Amnulli  seiner  Beredsamkeit  und  vereinigt  überhaupt  so 
viele  Vorzüge,  dafs  er  einer  der  beliebtesten  Redner  seiner  Zeit 
geworden  ist  * , und  die  Nachwelt  hat  ihm  unbedingt  den  nächsten 
Platz  nach  Demosthenes  zuerkannt 7 . 


1)  Vgl.  Quint.  10,  1,  77,  Hermog.  a.  O.  2,  ß 8.  331.  Dion  Chry*. 
18,  11  S,  250  M.  Im  L.  (1.  X K.  S.  850*  steht  htyszcti  Ai  avtv  eiroxpi'- 
Ofwg  A ijurjyoQijdcu , x«l  ti ovo V Aigyfia&ai  r«  itQay&ivTa  x«l  zovzoig 
otix  Ivoyltiv  zotig  Stuaozdg.  Die  Worte  sind  confus  und  mengen  Staats- 
und Gericlitsreden  durch  einander.  l)afs  II.  ohne  alS:  Action  gespro- 
chen habe  ist  kaum  glaublich. 

2)  Vgl.  fr.  80.  139  b.  Apsin.  Rh.  12  8.  545.  547. 

3)  Vgl-  fr.  102  u.  204  (b.  Alex,  de  schein.  S.  457).  I’lut.  Rathschi, 
f.  d.  Staatam.  14  S.  810*.  Phok.  10  xaizoi  tpaa'tv  * 7\  nozi  tlirti v izgög 
zov  drjpov  >ij  oxoneizt  ydrov,  tl  iztxpdg,  all’  tl  ngoixti  fl/ii  jztxfog' ; 
vgl.  v.  d.  Schmeiclil.  20  S.  07b. 

4)  Vgl.  Theon  prog.  8.  107.  Hermog.  a.  O.  1 , 0 8.  219  Vind  d. 
Schob  b.  Sauppe  OA.  II,  280b,  35. 

5)  L.  d.  X R.  S.  849"*.  Phot.  bibl.  200  8.  495  , 0.  Dionys.  Dein. 
8 8.  045,  10.  Messnlln  nahm  ihn  zum  Vorbildc  und  übersetzte  unter 
andern  die  Rede  für  die  Phryne,  Quint.  10,  5,  2.  Vgl.  1,  5,  01. 

0)  Cie.  Hrut.  84,  290. 

7)  Vgl.  Cicero  de  or.  3,  7 , 28  suavitalem  /sociales,  subtil  Untern  Lysins, 
acumen  Hyjierides,  sonitum  Aeschines , von  Demosthenes  habuit.  or.  31, 
110  Demosthenes  — nihil  Lysiae  snbtilitate  cedit,  nihil  argutiix  et  ncu- 
' niine  Uyyeridi,  nihil  levUale  Aeschini  et  splcndore  verhontm.  Mit  I.ysias 
erscheint  Hypercides  als  Vorbild  attischer  subtilitas  Brut.  82 , 285. 
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Neben  Demosthenes  Hypereides  Ltkurgos  halten  auch  andere 
angesehene  Männer  die  makedonische  Partei  bekämpft : so  Kallisthe- 
nes*,  Polrenktos  von  Spheltos,  der  mit  besonderer  Auszeichnung 
genannt  wird  (Phokion  spottete  über  seine  Wohlbeleibtheit)  * , Ile- 
gesippos  von  Sunion,  Diotimos  von  Euonymia,  Nafisikles.  Nansi- 
kles  und  Diotimos  zeichneten  sich  durch  ihre  Bereitwilligkeit  zum 
gemeinen  besten  beizusteuern  unter  den  Trierarchen  aus:  sic  sind 
beide  zum  Feldherrnamte  berufen  worden  und  haben  fitr  freie  (la- 
ben Ehrcnkränzc  empfangen  Als  Feldherr  hatte  Nhusikles  schon 
Ol.  100,  4.  352  einen  wichtigen  Auftrag  glücklich  vollzogen:  er  war 
es,  der  Philipp  den  Marsch  durch  die,  Thermopylen  verlegte.  Auch 
nach  der  Niederlage  bei  Chaeroneia  stand  er  Demosthenes  treu 
zur  Seite:  währeud  die  Bürgerschaft  sich  scheute  den  Namen  des 
Hcdners  an  die  Spitze  ihrer  Beschlüsse  zu  setzen,  gab  er  den  sei- 
nigen  dazu  her4.  Diotimos  hatte  mit  andern  reichen  und  eliren- 
werthen  Trierarcheu  die.  Verurteilung  des  Meidias  abzuwenden  ge- 
sucht5: um  das  Ende  der  109.  Olympiade  leistete  er  mit  Demosthenes  * 
Hegesippos  und  andern  Bürgschaft  für  die  den  Ehalkidirrn  geborgten 
attischen  Trieren  0 . Ol.  1 1 0,  3.  33S  befehligte  er  zur  See  und  damals 

Quint.  10,  5,  2.  Über  die  vielgerühmte  z«pts  des  Hypcrcides  auch 
Demetr.  v.  Magn.  b.  Dionys.  Dein.  1 S.  031 , 14. 

1)  Vgl.  o.  S.  270. 

2)  Flut.  Phok.  9.  P.  war  mit  Demosthenes,  Lykurgoa  und  Ifegc- 
sippoa  Ol.  109,  2.  012  als  Gesandter  im  Peloponnes:  Phil.  3,  72  S.  129, 
18  Tlolvti’xrog  ö ßflriorog  txtivoat.  Sein  Urteil  über  Phokious  und 
Demosthenes  Heden  (ufyiorov  ulv  xtl.)  s.  o.  8.  48,  3. 

3)  Dem.  vKr.  114.  117  S.  204  , 22.  266  , 2. 

4)  Aesch.  3,  lf)9  8.  76.  Ein  reicher  Bergwerks  inhalier  d.  N.,  der 
bei  der  Bürgerschaft  in  Achtung  gestanden  haben  niufs , kommt  bei 
Hyp.  f.  Eux.  c.  43f.  vor.  Ein  Nausikles  von  Oie  wird  Ol.  113,  3.  326 
in  der  Trierarchenrechnung  aufgeführt:  im  nächsten  Jahre  lieferte  sein 
Erbe  den  Posten  ab  (Seeurk.  XIII*,  119.  XIV',  237).  Vielleicht  war  dies 
der  Feldherr;  vgl.  u.  8.  310,  3.  Böckh  8eew.  8.  245.  Der  Freund  des 
Acschines  wird  von  ihm  zu  unterscheiden  sein  (vgl.  o.  S.  182, 2);  aber  mit 
Recht  scheint  der  Feldherr  Nansikles,  welcher  Ol.  106  , 4.  332  in  den 
Thermopylen  befehligte  (Buch  II,  7),  für  dieselbe  Person  gehalten  zu 
werden.  Seinen  Sohn  Klcarchos  finden  wir  bei  Diod.  18,  64  als  an- 
gesehenen Mann  erwiihnt. 

5)  8.  o.  8.  100.  Im  allgemeinen  vgl.  Böckh  Seew.  8.  236f. 

6)  Seeurk.  XIV”,  65.  Sein  Erbe  war  Olympiodoros  ebend.  149. 
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mag  er  die  Schilde  geschenkt  haben  ' . Alexander  forderte  seine 
Auslieferung , wie  des  Demosthenes  l’olyeuktos  Lykurgos  Kallisthe- 
nes  * . Ein  Jahr  darauf,  01.  111,3.  334 , wurden  ilun  auf  Lykur- 
gos Antrag  öffentliche  Ehren  zuerkannt,  vielleicht  nach  seinem 
Tode  *;  an  der  chalkidischen  Bürgschaft  halte  01.  1 13,  4.  325  sein 
Erbe  zu  zahlen. 

Etwas  mehr  wissen  wir  über  Hegesippos,  so  dürftig  allerdings 
und  so  unzuverlässig  (denn  sie  bestehen  fast  nur  aus  Schmähungen 
von  gegnerischer  Seite)  auch  über  ihn  die  Nachrichten  sind.  He- 
gesippos und  sein  Bruder  Ilegesander  von  Sunion  4 schlossen  sich 
in  ihrer  Jugend  an  Leodainas  den  Redner  an:  Ilegesander  ward  so- 
gar unsittlicher  Hingebung  an  ihn  bezichtigt4.  Dürfen  wir  auf 
Aeschines  Lästerreden  trauen,  so  hat  er  überhaupt  ein  ausschwei- 
fendes Leben  geführt*:  Hegesippos,  über  dessen  Lebenswandel  uns 
etwas  arges  nicht  gesagt  wird  (er  soll  hafslich  gewesen  sein),  erhielt 
von  seiner  wohlgepflegten  Haartour  den  Spitznamen  Krohylos1.  I n- 
, ter  den  Rednern  treffen  wir  Hegesippos  zuerst  01.  103,  4.  364,  als 
Leodamas  in  der  oropischen  Sache  Kallistralos  und  Chabrias  an- 
klagte: er  soll  mit  drohenden  Worten  Platon  gewarnt  haben  sich 


1)  Seeurk.  XIII',  59.  XIVJ,  198.  Dem.  vKr.  a.  O. 

2)  Arrian.  1,  10,  4f.  Plut.  Dem.  23. 

3)  L.  d.  X R.  S.  844*  etprjtptaaxo  dt  xal  (Avxoügyng)  Jioxi'fi'u  Jtonn'- 
9ovg  Evtovv\it[  xifiäg  in\  Kxqaixliovg  ag%ovxog  (01.  111,  3).  In  dem 
(gefälschten)  3.  demosthenischen  Briefe  31  8.  1482,  5 wird  er  nebst  Nau- 
sikles  als  verstorben  erwähnt.  Vgl.  Böckh  Scew.  8.  230.  S.  auch  L.  d. 
X K.  S.  848*  (pilog  de  tuv  toig  wfpi  Jrjfina^evrjv  xal  AvOixUa  xal 
Avxovqyov  ('Tjrtpft'dijs)  ot’>x  Iftueive  (ifjfpi  xelavg,  all’  fjrfl  Avctxlrjg 
ftfv  xal  Avxovgyog  hf&vrjxeactt',  Atjuoa&evrjg  d log  jrap  Ayndlov 
xr/l.  Hier  ist  Navamlia  und  Navamlijg  zu  lesen.  Vgl.  8.  844f  ( Jij- 
lioadtvrjg)  aviuioltxivöixevog  'Tnegeiät]  NavoixleC  rioXvevxzra  dtoxtfUp. 

4)  Aesch.  1,  03  8.  9.  Seeurk.  XIVC,  09. 

5)  Aesch.  1,  111  S.  15.  09  f.  8.  10  Schol. 

0)  A.  O.  55  ff.  S.  8 ff.  95  S.  13.  154  8.  22. 

7)  Aeschines  (1,  64  8.  9.  71  8.  10.  110  8.  15.  3,  118  8.  70)  nennt 
ihn  nur  mit  dem  Spottnamen , den  die  Komödie  aufgebracht  hatte ; so 
auch  Plut.  Dem.  17.  apophth.  S.  187*  u.  a.  Über  den  Sinn  desselben 
s.  Schol.  zu  Aesch.  a.  O.,  Hai  p.  u.  Kgioßi’log  u.  'Hytjainnog.  Phot,  und 
8uid.  u.  xfmßvlog.  Poll.  2,  30.  Übrigens  ward  der  Name  auch  in  un- 
keuschem  Sinne  angewandt : s.  Thirlwall  VI , 23  , 3.  Verschieden  von 
dem  Redner  ist  der  Komödiendichtcr  des  Namens:  s.  Mcineke  hist.  er. 
com.  gr.  8.  475. 
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seines  Freundes  Lbabrins  nicht  anzunehnien  1 . Einige  Jahre  später 
gieng  llegesander  als  Schatzmeister  des  Tinioinachos  mit  nach  Thra- 
kien, und  nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  zum  Schatzmeister  der 
Athena  erwählt,  Ämter  welche  er,  wie  Aeschines  behauptet,  be- 
trüglich  und  mit  Unterschleif  verwaltete:  damals  hatte  er  sich  auch 
mit  dem  etwas  jüngeren  Timarchos  eingelassen  In  der  Volksver- 
sammlung machte  er  damals  dem  mächtigen  Aristophon  Opposition, 
bis  dieser  ihn  durch  Anmeldung  einer  ehrenrührigen  Anklage  wegen 
seines  Lebenswandels  zum  Schweigen  brachte.  Die  liednerbilhne 
verliefe  llegesander  darum  nicht  *,  wenn  er  auch  uns  als  Staatsred- 
ner nicht  mehr  begegnet:  zuletzt  wiril  er  von  Aeschines  als  Freund 
und  Fürsprecher  des  Timarchos  mit  den  Schmähungen  überhäuft, 
unter  denen  allein  sein  Name  uns  überliefert  ist.  Sicherlich  war 
sein  Bruder  Hegesippos  weit  bedeutender  4 . Dieser  erhob  uin  Ol. 
105,  3.  357  eine  Anklage  gegen  Kallippos  von  Paeania,  der  den 
Volksbeschlufe  verfafst  batte,  kraft  dessen  die  Athener  die  Stadt 
Kardia  nebst  ihrem  Gebiete  als  selbständig  anerkannten,  wurde 
aber  mit  seiner  Klage  abgewiesen s.  Etwas  später,  um  den  An- 
fang der  106.  Olympiade,  wurde  auf  seinen  Antrag  von  den  Athe- 
nern das  Bündnife  mit  den  Phokiern  geschlossen  *,  und  wir  finden 


1)  Diog.  v.  L.  3,  ‘23  f. 

2)  Aesch.  1,  50  f.  S.  8.  95  S.  13  bezieht  sich  anf  Timomachos 
Commando  im  Hellespont  und  dessen  nachfolgende  Verurteilung:  also 
auf  den  bekannten  Seedienst  dieses  Feldherrn  von  Ol.  104 , 4 (Aug. 
bis  Febr.  3Ö'/o),  s.  o.  Buch  1 , 3.  Aber  zu  dieser  Zeit  stimmen  andere 
Umstünde  nicht.  Aeschines  sagt  nämlich,  llegesander  habe,  nachdem 
er  mit  dem  Geschwader  des  Timomachos  heimgekehrt,  Timarchos  zum 
ersten  Male  gesehen,  der  damals  in  blühender  "Jugend  stand.  Ol.  104, 
4 aber  safs  Timarchos  bereits  im  Rathe  und  llegesander  war  Schatz- 
meister der  Göttin,  konnte  also  nicht  von  Athen  abwesend  sein.  Wahr- 
scheinlich begleitete  llegesander  den  Timomachos  bei  einem  früheren 
Feldzüge , und  Aeschines  erwähnt  die  spätere  Verurteilung  des  Feld- 
herrn nur  um  II.  zu  verdächtigen. 

3)  Aesch.  1 , (i-1  S.  fl. 

4)  llegesander,  dor  eine  reiche  Erbtochter  hoimfiihrte  (Aesch.  I, 
95  S.  13  m.  d.  Schob),  wird  der  ältere  Bruder  gewesen  sein. 

5)  Über  den  Volksbesehlufs  des  Kallippos  und  die  Schriftklage  des 
Hegesippos  (t/io v y ncrov  ygailintifvov  nagavöfimv  ypatprjv  vfitig  änf- 
tprjipSaao&r)  s.  R.  üb.  Halonn.  42  f.  S.  87,  5.  Vgl.  o.  Buch  I,  3. 

ti)  S.  o.  Buch  II,  7. 
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ihn  seit  jener  Zeit  unter  <lon  entschiedensten  Gegnern  Philipps  1 . 
Als  solcher  hat  er  Ol.  109,  1.  343  die  Antwort  auf  die  von  Python 
im  Namen  des  Königs  tiberbraclite  Hotschalt  verfafst  und  die  darin 
geforderten  Abänderungen  der  Friedensurkunde  als  Gesandter  am 
makedonischen  llofe  geltend  gemacht:  von  Philipp  in  Ungnaden  ab- 
gefertigt, hielt  er  auf  dessen  späteres  Antwortschreiben  die  Rede, 
welche  von  einem  Puncte  den  sie  behandelt  die  Rede  Ulter  Halon- 
nes  betitelt  wird.  Auch  zu  den  peloponnesischen  Staaten  ist  er 
als  Gesandter  Athens  gereist,  wie.  er  denn  überhaupt  auf  Krieg  mit 
Philipp  gedrungen  hat*.  Bei  dieser  seiner  Gesinnung  befremdet 
es  uns,  dafs  wir  aus  den  Zeiten  Alexanders  keine  Spur  seiner  Thä- 
tigkeit  finden3.  Unter  den  Rednern,  deren  Auslieferung  der  Ma- 
kcdonenkOnig  begehrte,  war  er  so  wenig  als  Hypereides.  Indessen 
mufs  er  ein  hohes  Alter  erreicht  haben:  in  Folge  der  für  Chalkis 
übernommenen  Bürgschaft  hat  er  noch  Ol.  113,  4.  325  eine  Zah- 
lung geleistet 4 . 

Blicken  wir  noch  einmal  zurück  auf  die  Männer,  welche  mit 
Demosthenes  in  dem  Streben  vereint  waren  ihr  Vaterland  von  der 
makedonischen  Übermacht  frei  zu  erhalten,  so  nehmen  wir  wahr, 
dafs  sie  in  Charakter  und  Lebensart  vielfach  aus  einander  giengeu. 
Während  Demosthenes  durch  seine  Nüchternheit  und  sein  unver- 
drossenes Studium,  durch  den  tiefen  Ernst  mit  welchem  er  seinem 
Berufe  als  Staatsmann  oblag,  Lykurg  durch  schlichte  Einfachheit 
und  äufserste  Sittenstrenge  ehrwürdig  dastanden,  erscheint  der  Ruf 
des  Hegesippos  nicht  ohne  Makel  und  die  Sinnlichkeit  des  Hyperei- 
des war  offenkundig:  einen  Timarchos  werden  wir  gleich  noch  nä- 
her kennen  lernen.  Aber  hei  allen  Gegensätzen  im  Privatleben, 
welche  sic  auch  vor  Gericht  streitenden  Parteien  sich  zugesellen 
liefs,  war  das  Ziel  des  politischen  Strebens  dieser  Männer  eins:  an 
die  Wohlfahrt  und  Unabhängigkeit  Athens  und  der  Hellenen  setzten 


1)  Schot,  zu  Aescli.  1,  04  8.  0 HyijainTtov  röv  fii ooqpi'Xi nnov.  I.i- 
ban.  Kinl.  zur  R.  üb.  Hat.  8.  76,  10  u.  IV  S.  313  R.  Vgl.  o.  8.  200. 
Vörncl  prolegg.  in  or.  de  Ifal.  8.  38  f. 

2)  8.  über  diese  Vorgänge  u.  Cap.  3 u.  5. 

3)  Die  Rede  über  die  Verträge  mit  Alexander,  welche  die  Scho- 
lien S.  254,  8 Df.  auf  Hegesippos  curiickfiihren  wollen,  ist  bostimmt 
von  anderer  Hand  als  die  Rede  über  Halonnesos. 

4)  Seeurk.  XI Vc,  00  u.  dazu  Nachträge  8.  XVII. 
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sie  Gut  und  lilut.  Die  Filhrer  waren  erligesessene  Bürger  voll 
Athen,  und  ihr  System  lief  nicht  darauf  hinaus  die  Menge  auf  Un- 
kosten des  gemeinen  Wesens  schwelgen  zu  lassen,  sondern  die  Mis- 
hräuche  der  Verwaltung  allzustellen  und  die  vorhandenen  Mittel  zu 
benutzen  um  Athens  politische  Stellung  zu  behaupten.  Darum  kämpf- 
ten sie  wider  Eubulos  und  die  makedonische  Partei  an  und  suchten 
überall  in  Hellas  Philipps  Übergriffen  Einhalt  zu  thuu. 

Der  Kampf  der  Parteien  ward  in  der  Volksversammlung  und 
in  den  Gerichten  geführt.  Wir  haben  erwähnt  dafs  Demosthenes 
hei  der  Rechenschaflsbehürde  gegen  Aeschines  die  Klage  der  Trug- 
gesandtschaff eingegeben  habe,  und  zwar  geschah  dies  nach  der 
zweiten  Gesandtschaft : die  Verantwortung  des  Aeschines  über  seine 
dritte  Gesandtschaft  focht  Demosthenes  nicht  an  1 . Jene  .Klag- 
schrift nun  war  mit  unterzeichnet  worden  von  Timarchos.  Darauf 
gründete  Aeschines  eine  Ausflucht  um  nicht  sofort  Rede  stehen  zu 
müssen,  während  seine  trugvolle  Botschaft  noch  in  frischem  Anden- 
ken war  und  den  daran  helheiligten  Gesandten  die  bittersten  Vor- 
würfe gemacht  wurden : er  leitete  nämlich  gegen  Timarchos  eine 
Untersuchung  wegen  schandbaren  Lebenswandels  ein,  der  ihn  un- 
fähig mache  öffentlich  «Ins  Wort  zu  führen.  Über  diese  Vorfrage 
mufste  zuvörderst  entschieden  werden  * : so  war  Zeit  gewonnen  und 
wenn  Timarchos  schuldig  befunden  wurde , so  war  damit  der  Klage 
wegen  der  Gesandtschaft  die  Spitze  abgebrochen. 

Dieser  Timarchos,  Arizclos  Sohn  von  Sphettos  (der  Vater  war 
früh  gestorben,  seine  Mutter  lebte  hochbejahrt  noch  zur  Zeit  des 
Proccsses)  ’,  hatte  seil  geraumer  Zeit  sich  mit  Staatsgeschälten  ab- 
gegeben und  grofse  Thätigkcit  entwickelt  *.  Schon  Ol.  104,  4.  361 

1)  Aesch.  2 , SO  8.  40.  Vgl.  o.  8.  2«4. 

2)  Dem.  vdO.  257  8.  423,  17.  2 S.  311,  16  jrplv  yrep  flatX&fiv  ilt 
vfiäg  xal  loyov  Sovvca  tüy  nmgayuivojv  rov  fiiv  ävtjgijxf  rav  (n  1 f«j 
tv&rvas  {I&Övtoiv,  x oCg  ä’  änetlei  m-Qiioiv  xrl.  m.  d.  Schul.  Aesch. 

1 , 168  8.  24  (!>s  y«p  reit  l/iag  tv&vvcts  ßlanxiov,  as  vnlg  zijt  ngfttßf/a g 
pMai  Stdörai.  174  8.  24.  Argum.  zu  Aesch.  1 S.  17  ß.  2 8.  185  K.  u. 
zu  Dem.  vdtl,  S.  338,  18.  Schol.  zu  Aesch.  1,3  8.  1.  20  S.  3.  168  8. 
24.  Vgl.  zu  dem  folgenden  FFranke , prolegg.  in  Acscli.  or.  in  Tim. 
8.  XXX  ff. 

3)  Aesch.  1,  102  — 104  8.  14.  Über  die  Mutter  99.  Dem.  vdO.  283 
8.  432,  12  (»■•  auch  seiner  Kinder  gedacht  ist). 

4)  Vgl.  Arg.  1 zu  Aesch.  1 8. 17  K.  didorjfiof  iov  iv  zrj  nahrtia  xal  dij- 
fi rjynnmv  xnl  nkiov  rj  g'  iprjrpianaxct  yfygciipißs. 
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safs  er  im  Rathe:  damals  war  er  und  mit  ihm  Hegesander,  Ilegesip- 
pos  Bruder,  der  letztere  als  Schatzmeister  der  Göttin,  eiues  Unter- 
schieds beschuldigt  worden;  indessen  wurde  ein  wider  ihn  einge- 
leitetes Verfahren  noch  im  Rathe  niedergeschlagen  Jener  Vorfall 
hinderte  nicht  dafs  Timarchos  zu  vielen  Ämtern  gelangte,  sowohl 
solchen  die  durchs  Loos  als  die  durch  Wahl  besetzt  wurden:  es  gab 
keines,  sagt  Aeschines,  das  er  nicht  bekleidet  hiltte  * . Er  war  Ge- 
sandter Athens  hei  hellenischen  Staaten 3 , Mitglied  der  Rechen- 
schaftsbehürde,  Amtmann  auf  Andros4,  zuletzt  in  der  Commission 
zur  Controle  der  Soldtruppen  zu  Eretria.  Aeschines  versichert,  er 
halte  alle  diese  Ämter  erschlichen  und  untreu  verwaltet : von  dem 
letzten  führt  er  an,  die  andern  Mitglieder  der  Commission,  welche 
sich  nicht  schuldig  bekannten,  seien  mit  einem  Talent  Bufsc  belegt 
worden,  Timarchos  der  so  schamlos  war  sich  gleich  schuldig  zu 
bekennen  und  nur  um  eine  milde  Strafe  bat,  sei  mit  der  Hüllte  da- 
von gekommen3.  Wie  sich  die  Sache  verhielt,  können  wir  nicht 
ermitteln:  Zeugnisse  sind  für  diese  Beschuldigungen  nicht  beige- 
brachl.  Aeschines  erzählt  noch , Timarchos  halte  gleich  wieder  hei 
der  allgemeinen  Musterung  der  Bürgerrollen  die  Ausstofsung  eines 
Bürgers  aus  seinem  Gau  durch  fälschliches  Vorgehen  bewirkt,  sei 
aber  gegen  eine  Abfindungssumme  von  der  gerichtlichen  Verfolgung 
der  eingcleitelen  Klage  zurückgetreten*.  Etwas  genaueres  hören 
wir  über  Timarchos  Thüligkeil  im  Rathe  während  des  vorigen  Jahres 
(Ol.  108,  2.  347/6).  Als  noch  der  Krieg  mit  Philipp  im  Gange  war, 
also  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres,  schrieb  Timarchos  den  oben 
erwähnten  Ralhsbcschlufs,  wer  darüber  betroffen  werde,  dafs  er 
Waffen  oder  Schiffsgeräth  zu  Philipp  ausführe,  solle  mit  dem  Tode 
bestraft  werden.  Vielleicht  gebürt  dahin  ein  Fall  der  Ergreifung 
auf  frischer  Thal , über  den  Timarchos  als  Ralhmaun  an  die  Volks- 
gemeinde berichtete  7 . Bei  einer  Verhandlung  der  Art  trat  Timar- 

1)  100—112  8.  15  f. 

2)  106  8.  15. 

3)  120  S.  17,  vgl.  20  S.  3. 

4)  107 f.  S.  15.  Uiickh  Sth..I,  533 f. 

5)  113  S.  10.  Vgl.  o.  8.  70. 

6)  114f.  S.  16.  Zeuge  «len  Aeschines  in  dieser  Sache  ist  der  Schau- 
spieler Phileraon,  der  in  Stücken  des  Anaxandridas , wohl  auch  an  Phi- 
lipps Hofe,  auftrat;  s.  Aristot.  Khet.  3,  12  S.  1413b,  25.  Vgl.  o.  S.  144,  3. 

7)  Dem.  vdG.  280f.  S.  433,  4.  14.  Aesch.  1 , 80  S.  11.  8.  o.  S.  105. 
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clios  in  der  Volksversammlung  aller  Sitte  zuwider,  ähnlich  wie  einst 
kleou,  einem  Ringer  glcjjdi  gegürtet  auf1.  Aeschines  führt  fer- 
ner Ausbesserung  der  Mauern  und  Thürine  als  Geschulte  an,  über 
welche  Timarchos  Vortrag  erstattete,  so  wie  einen  Beschlufs  über 
Itaulicbkeiten  auf  der  Pnyx,  den  der  Areopag  als  Polizeibehörde  zu 
begutachten  hatte*. 

Im  Halbe  safs  wifbrend  desselben  Jahres  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, auch  Demosthenes,  und  die  Tbätigkeit,  welche  Timarchos 
in  dieser  Behörde  entwickelte,  namentlich  der  löbliche  Eifer  mit 
dem  er  den  heimlichen  Verkehr  mit  Makedonien  zu  unterdrücken 
suchte,  mag  die  Veranlassung  geworden  sein  ihn  zur  Theilnahme 
an  der  Klage  gegen  Aeschines  zu  veranlassen*.  Wir  haben  oben 
bemerkt,  dafs  diese  Klage  binnen  dreifsig  Tagen  nach  Ablauf  der 
Gesandtschaft  erhoben  werden  niufste,  und  glauben  sie  noch  in  die 
letzten  Tage  des  Skirophorion  Ol.  108,  2.  346  setzen  zu  dürfen  4. 
.Bald  nachher,  in  eben  derselben  Volksversammlung,  in  welcher  Au- 
tolykos  im  Namen  des  Areopags  über  jenen  Bescblufs,  der  die  Bau- 
lichkeiten auf  der  Pnyx  betraf,  ein  abfälliges  Gutachten  vortrug  5, 
meldete  Aeschines  seine  Gegenklage  an:  er  forderte  Untersuchung 
wider  Timarchos  auf  Grund  der  Gesetze  über  Hurerei  und  über 
Vergeudung  des  väterlichen  Erbtheils  und  bestritt  ihm  das  Recht  in 
der  Volksgemeinde  oder  vor  Gericht  das  Wort  zu  führen  * . Diese 


t)  Aescli.  l,2fl  S.  4 jrpfo'jjv  irort  pi't l>«s  9oiuäxiov  yvfiv'og  inayvQa- 
u'a&v  lv  rr]  ixy.Xrjo in  (vgl.  33  8.5)  m,  d.  Schot.  Xiytxai  öi  ÄXt'tov  — xia- 
Qttßäs  xd  /£  f&ov { oi] uit  TceQiitacctfilvos  ärjfirjyoffrjoai.  Vgl.  Plut.  Nik.  8. 

2)  Aescli.  a.  O.  80  ff.  8.  1 1 f.  Vgl.  Uber  Timarchos  als  Rathmaun 
(rö  xtXevxaiov ) 104  8.  14. 

3)  Dem.  vdG.  257  S.  423,  17  vnuxovoavxd  xiv’  avxoi!  xax rjyogov 
u.  dazu  GHSchacfcr. 

4)  Vgl.  o.  8.  203  f. 

5)  Aesch.  1,  81  ff.  S.  11  f.  Der  Areopagit  Autolykos,  den  Aeschines 
als  einen  sehr  gesetzten  und  würdigen  Mann  schildert,  wurde  auf  Ly- 
kurgos  Anklage  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  bewiesener  Feigheit 
halber  zum  Tode  verurtheilt.  8.  Sauppe  OA.  II,  201. 

6)  Über  die  IrcayyiXtct  Somfiaaiag  sowie  über  die  Sontfiaeia  selbst 
vgl.  Meier  att.  Proc.  8.  200  ff.  8.  namentlich  Aesch.  1,2  8.  1.  14.  19 
8.3.  28.  32  8.  4f.  04  8.  9.  81  8.  11.  119  8.  17.  154  8.  22  iyä  «i  xt  X e- 
yto  xcirci  Ttuiifiov  xni  xiv«  xcox’  icxlv  & «vxryiyQnuuai ; uij  Sijfiijyo- 
Qiiv  Tifiafiov  mnoQvivfUvov  xal  xijv  naxgiouv  ovaiav  xatfdijdoxo'ra. 
100.  105  8.  23.  195  8.  27.  Vgl.  Dem.  w.  Androt.  23  8.  600,  22. 
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Gegenklage  also  war  zunächst  zu  erledigen,  und  zwar  ist  darüber 
Ol.  108,  3,  nicht  vor  Mitte  des  Jahres  „ein  richterliches  Erkennt- 
nifs  erfolgt 1 . 

Was  zunächst  die  Berechtigung  zu  einer  solchen  Klage  betrifft, 
so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  Timarchos  als  ein  Jüngling  von 
ausnehmender  Schönheit  viele  Liebhaber  angezogen  und  durch  ein 
leichtfertiges  Leben  seinen  Ruf  bedeckt  hatte.  Ras  stellt  auch  Demo- 
sthenes nicht  in  Abrede  *,  und  es  erhellt  aus  der  Sache  selbst.  Einen 
unbescholtenen  Mann  konnte  wohl  ein  giftiger  Feind  gelegentlich 
verleumden  und  mit  Schmutz  bewerfen:,  aber  eine  Untersuchung 
der  Art  gegen  ihn  einzuleiten  hätte  niemand  die  Stirn  gehabt;  es 
wäre  die  Gehässigkeit  einer  solchen  Anklage  auf  den  Urheber  zu- 

Scliol.  zu  Aesch.  195  S.  27.  Harp.  u.  Joxificraüfi's.  In  dem  2.  Arg. 
zu  Dem.  vdG.  8.  338,  20  wird  das  Verfahren  ungenau  eine  äväxqtais 
genannt. 

1)  8.  Franko  a.  O.  S.  XXXVII  ff.  (der  jedoch  Timarchos  irrthiimlich 
dem  Käthe  von  Ol.  108,  I zutheilt).  Böhnccke  F.  I,  294,  1.  Timar- 
chos war  das  Jalur  zuvor  im  Käthe;  Aesch.  1,  80  8.  11  ißovXfvt  iti- 
qvoiv,  und  zwar  nocli  während  des  Krieges  mit  Philipp : denn  als  Motiv 
der  von  Aeschiucs  erhobenen  Anklage  gibt  Dem.  vdG.  280  S.  433  an , dafs 
Timarch  ßovXfvtov  fygat/iev,  «v  ns  wpos  Qt'Xinnov  orrl«  xtI.,  und  er 
wiederholt,  dafs  dieser  lleschlufs,  wie-  sich  von  selbst  versteht,  wah- 
rend des  Kriegs  gefafst  war:  6 — yQ(tit>ag  pjj  Sytiv  Iv  tco  xoXifim  XQi'ig 
ftiimnov  onXa  xrt.  Also  ist  dieser  Jlesclilufs  Ol.  108,  2.  347  vor  Ein- 
leitung der  Friedensverhandlungen  erlassen , unter  dem  Archon  Thcmi- 
stokles  (vgl.  Schol.  Aesch.  1,  109  8.  15  Afixöqpijaos]  otlros  «pö 
#?fpiaroxlforj,  l<f’  ov  ßovXivacu  rov  Ti(iaQXov-  Böhnccke  F.  1,  378), 
und  die  Anklage  gegen  Timarchos  Ol.  108,  3 geführt.  Nicht  vor  Ac- 
schines  dritter  Gesandtschaft , wie  in  don  Scholien  zu  109  8.  24  irrig 
geschlossen  ist:  die  phokische  Sache  war  abgemacht  (175  8.25.  Franke 
a.  O.  S.  XXXX).  Überhaupt  nicht  in  den  ersten  Monaten  von  Ol.  108, 
3 : die  in  jenem  Jahre  vorgenommene  Musterung  der  Biirgerrolle  (o.  S. 
289  f.)  war,  wenn  auch  noch  in  ganz  frischem  Andenken  , doch  eine 
Weile  vorüber:  die  Gerichte  hatten  eben  noch  über  die  Berufungen  zu 
erkennen  (77 — 79  8.  11.  80  S.  12.  1 14 f.  8.  10).  So  werden  wir  die 
gerichtliche  Verhandlung  nicht  vor  die  Mitte  des  Jahres  setzen  dürfen, 
also  Ol.  108  , 3.  345.  Aeschincs  erwähnt  157  8.  22  als  unlängst  ver- 
gangen (jrprdrjv)  die  ländlichen  Dionysicn  an  denen  ein  Schauspieler 
ein  Impromptu  auf  Timarch  einlegte,  offenbar  mit  Beziehung  auf  den 
eben  obschwebcnden  Proccss;  diese  aber  gehören  dem  0.  Monat,  I’osei- 
deon,  an.  KFIIermann  A.  II , 57 , 9. 

2)  Dem.  vdG.  233  8.  413,  27.  251  S.  420,  10.  284  8.  432,  19.  Vgl. 
Aesch.  1,  41  8.  0.  120  8.  17.  133f.  130  8.  18f. 
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rückgcfalleu.  Timarchos  dagegen  war  so  liliel  berüchtigt,  dafs 
Aeschines  mit  voller  Zuversicht  die  öffentliche  Stimme  zum  Zeug- 
nifs  für  die  Wahrheit  seiner  Beschuldigungen  anrufen  kann  1 . 

Nichts  desto  weniger  macht  Aeschines  Hede  wider  Timarchos 
einen  widerwärtigen  Eindruck.  Oas  liegt  nicht  in  dem  Gegenstände 
an  sich : wenn  ein  sittlich  reiner  Mann  von  gerechtem  Zorne  ergrif- 
fen zur  Zucht,  zur  Warnung  und  zur  Besserung  seiner  Mitbürger  un- 
natürliche Laster  an  den  Pranger  stellt,  so  verdient  ein  solcher  Frei- 
muth  den  Beifall  aller  edlen.  Aber  so  ist  es  mit  Aeschines  nicht. 
Ängstlich  vermeidet  er  den  Schein  als  wolle  er  das  Laster  au  sich 
rügen,  er  beschönigt  es  vielmehr  und  bekennt  sich  selber  dazu:  die 
Frage  ist  nur,  ob  Timarchos  ein  Gewerbe  daraus  gemacht,  uud  die 
Anklage  läuft  darauf  hinaus,  dafs  jener  das  schönste  Verhältnis 
zu  einem  schandbaren  Dienste  erniedrigt  habe  * . So  hält  sich  denn 
das  ganze  Verfahren  des  Anklägers  auf  einer  scharfen  Linie:  kann 
er  nicht  darlhun  dafs  Timarchos  um  Lohn  sich  preisgegeben  habe, 
so  ist  die  Anklage  unerwiesen.  Das  ist  es  eben,  was  die  Fürspre- 
cher des  Timarchos  geltend  machen  und  was  Demosthenes  noch  in 
der  Bede  von  der  Gesandtschaft  hervorhebt,  dafs  Aeschines  für 
seine  klage,  keinen  einzigen  Zeugen  habe  beibringen  können 5 . 
Wir  sehen  aus  der  Rede  selbst,  dafs  Aeschines  sich  mehr  als  ein- 
mal des  langen  und  breiten  wegen  der  Mangelhaftigkeit  seines 
Zeugeubeweises  entschuldigt:  er  beruft  sich  immer  wieder  auf 
den  üblen  Leumund  seines  Gegners  und  die  untrügliche  V'olks- 
slimmc  4.  Zugleich  leuchtet  ein,  dafs  bei  einer  solchen  Behand- 
lung der  Sache  von  einer  sittlichen  Rüge  nicht  die  Rede  sein  kann : 

1)  44  8.  7.  121  ff.  8.  17.  125— 130  8.  17  f.  152ff.  8.  21  ff.  18«.  18t» 
S.  2«.  192  S.  27  6 irgwzfvmv  ßdflvQta  xal  yvcopiuoirarog.  Dagegen 
Dem.  vdU.  241  8.  417,  9 tov  plv  Tifiaqiov  ovS’  ut  «po'ojjeopoi  näv- 
zfj  lyiyvcoaxov.  Es  gab  auch  eine  Rede  von  Aristogeiton  wider  Ti- 
mnrelios,  ebenfalls  eine  ioxifutaia,  als  Timarchos  zum  Aufseber  er- 
wählt war.;  s.  Franke  a.  Ö.  S.  XXXVI.  «suppe  OA.  II,  309f. ; vgl. 
339b.  In  welche  Zeit  diese  geliSrt  und  worauf  die  initQoni]  sieh  bezog, 
ist  unbeknnnt. 

2)  135—105  8.  19 — 23.  8.  namentlich  137  8.  19  rö  plv  däiaipO'opiog 
Igäa&a i qpijui  xalöv  itvat , rö  ö’  licaq&ivza  uia9rö  af  iropvf  voffat 
alaxQo». 

3)  Dem.  vdO.  243  S.  410,  29  f.  vgl.  120  8.  378,  5 8eliol. 

4)  44—48  S.  7.  71  —93  8.  10—13.  lOOff.  8.  23.  Vgl.  Thirlwall 
VI , 34. 
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es  spricht  aus  Aeschin.es  Worten  nicht  die  innere  Empörung  über 
das  gegebene  Ärgernifs,  sondern  mit  gleifsnrrischem  Bemühen  den 
Anstand  nicht  zu  verletzen  gefallt  er  sich  darin  den  I-ehenswandel 
des  Tiinarchos  in  strafbarem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  während 
er  dem  Laster  seihst  eine  Lohrede  hält.  Dafs  er  sich  rühmt  die 
Jünglinge  damit  zur  Tugend  zu  ermahnen  und  sich  dies  noch  spä- 
ter zu  besonderem  Verdienste  anrechnct 1 , ist  nichts  als  eine  eitle 
Scheinheiligkeit  * . 

Penn  weiter  halten  wir  noch  zu  erwägen,  dafs  Aeschines  den 
Tiinarchos  vor  Gericht  zieht  wegen  Sünden  seiner  Jugend,  über 
welche  seitdem  viele  Jahre  vergangen  sind.  Nach  Aeschines  eige- 
ner Angabe  safs  Timarchos  01.  101,  4.  301  im  Bathe,  war  also  da- 
mals wenigstens  dreifsig 5 , zur  Zeit  des  Processes  wenigstens  fünf 
und  vierzig  Jahre  all , gerade  so  alt  wie  Aeschines  einen  Genossen 
seiner  Ausschweifungen,  den  Misgolas  macht,  den  er  gerne  für  et- 
was älter  als  Timarchos  ausgehen  milchte4.  Noch  ehe  Timarchos 
zu  Staatsgeschüflen  Obergieng,  mufs  sich  das  letzte  Verhältnifs  von 
dem  Aeschines  zu  erzählen  weifs,  mit  llegesander,  entsponnen  ha- 
ben: damit  endet  die  Jugend  des  Angeklagten  s.  Also  es  sind  nicht 
neuerliche  Vorgänge,  sondern  längst  verjährte,  welche  Aeschines 
aus  der  Vergessenheit  zieht , aus  keinem  andern  Grunde  als  weil 
sie  ihm  dienen  können  seine  Bache  zu  kühlen  und  seiner  eigenen 
Rechtfertigung  aus  dem  Wege  zu  gehen“.  Das  ist  es,  was  der 


1)  117  S.  10.  177 ff.  S.  25,  namentlich  185ff.  S.  20f.  2,  180  S.  52 
ävanvj]a9ivtts , oti  rfjv  trjg  aeoipgoavvrjs  ititQcixlr](nv  öta  rijs  *fpl  TV- 
fActQxov  KQt'ofiog  dfiuvrjGTtog  avrovg  naqctxMrjyice. 

2)  Vgl.  Dem.  ydG.  285—287  S.  432,  24  f.  200  S.  403  , 20.  Dage- 
gen Gell.  18,  3 Aeschines  — in  oratione  Ula  saeva  criminosaque  et  viru- 
Icnta . qua  TimarcJntm  de  wtpudicitia  graviter  insigniterque  accusabat.  Vgl. 
Thirlwall  VI,  35. 

3)  Xenoph.  Denkwürd.  1,2,  35. 

4)  40  S.  7;  vgl.  42  S.  0.  Über  Timarchs  vorgerückteres  Alter  vgl. 
öl  S.  9.  IGO  S.  23.  Schol.  zu  0 8.  1.  Die  Scholien  zu  180  S.  25,  zu 
Dem.  vdG.  120  S.  378,  5.  233  S.  413,  25.  Suhl.  u.  Ti'pctQxog  machen 
Timarchos  gar.  zu  einem  Greise. 

5)  Aesch.  1, 95  S.  13;  vgl.  39  S.  0. 

6)  1 — 3 S.  1 avtog  I6ta  Gtmoq>avrovgevog.  Vgl.  20  S.  3 fsrjtif  zrpf- 
oßtvGaTco,  fifjdb  tovg  irqtaßivGavrag  xqivft <o,  ggÖl  fttG&(o&tig  orxo- 
epavrH 'reu  xrJl.  32  S.  5.  105  S.  15. 
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Klage  des  Aeschines  einen  so  gehässigen  Charakter  gibt Wohl  hat 
Aesehiucs  noch  einen  weiteren  Klagpunkt,  dafs  Timarchos  narh 
jener  Zeit  sein  väterliches  Erbe  vergeudet  und  einen  blinden  Oheim 
nicht  unterstützt  habe*:  aber  dieser  tritt  in  seiner  Rede  so  sehr 
zurück,  er  verweilt  so  ausschließlich  bei  dein  ersten,  dafs  es  klar 
ist,  er  rechnete  nicht  darauf  durch  diese  Vorwürfe  die  Verurtei- 
lung des  Timarchos  bewirken  zu  können 

Der  ganzen  Tendenz  des  Proresses  als  eines  Parteimanövers 
entspricht  es  dafs  Aeschines  auch  andere  politische  Gegner  zu  ver- 
lästern sucht,  die  Brüder  Hegesander  und  Hegesippos  von  Sunion 
und  Demosthenes.  Den  erstgenannten  stellt  Aeschines  ganz  beson- 
ders als  Geführten  Timarchs  und  als  Genossen  seiner  Ausschwei- 
fungen dar,  so  dafs  an  ihm  der  gleiche  Makel  hafte  wie  an  jenem; 
Hegesippos  selbst  wird  mehr  beiläufig  mitgenommen4,  ebenso  ihr 
Freund  und  Gaugenosse  Diopeithes,  der  bekannte  Feldherr*.  De- 
mosthenes spielt  bei  Aeschines  die  Rolle  eines  eingebildeten  Sophi- 
sten, der  bei  aller  Schlauheit  und  rhetorischer  Kunstillmng  die 
Sache  doch  gar  täppisch  und  einfältig  angreift , aber  wegen  seines 
schlimmen  Einflusses  auf  jüngere  Leute  das  Mistrauen  verdient,  für 
welches  einst  Sokrates  mit  dem  Leben  hat  büßen  müssen  6.  ln  die 
Schilderung  von  Timarchos  schlechtem  Lebenswandel  ist  Demosthe- 
nes nicht  verwickelt,  überhaupt,  abgesehen  davon  dafs  Aeschines 
ein  langes  und  breites  über  Ratalos  redet,  sind  ehrenrührige  Schmä- 
hungen nur  indirect  und  beiläufig  gegen  ihn  gerichtet  und  durch 
keine  Thatsachen  belegt 7 . Mit  besonderem  Nachdrucke  aber  ver- 

1)  Dem.  vdö.  2 8.  3dl,  15.  200  8.  403  , 20.  240f.  8.  410,  8.  280 
8.433,  0 it oaov  yäp  tSq/irjybpti  ypovov  Tt/iapyog;  noivy.  ovxovy  zov- 
t uv  Tjv  Ala%ivj]i  (iitttvxa  Iv  Ttj  jro'if»,  xal  oväfnainotl  Tjyaväxzrjaev 
oeift  önvbv  r/yijoorro  tlvtti  zb  itpäy/ia  tl  6 roioeroy  liyti , eiap  tts  Mct- 
xtSoviuv  il&ibv  tcivzbv  tfii'aihaaiv.  Vgl.  Tbirhmll  VI,  32. 

2)  140 — 100  8.  13 ff.  42  8.  0.  110  8.  10.  154  8.  22.  Vgl.  30f.  8.  5. 

3)  Vgl.  Arg,  2 S.  20  K.  irfpl  eiaipijattos  tmypdyfzai  b loyog,  or» 
r 6 nliov  zij g xctzrjyopiat  Sta  zavtrjv  iait’v. 

4)  Vgl.  o.  8.  310. 

5)  03  S.  0;  vielleicht  derselbe  132  S.  18  ävaßrjatrai  — xal  roiv  azpazt]- 
yäv  ri >.  Achnlich  ciugßführt  wird  Demosthenes  04  S.  13  ioyoypaipos  yt  rtj. 

0)  04  8.  13  (vgl.  2,  40  S.  34  . 08  8.  41.  153  8.  48).  117.  110  8.  10 

2,  114  S.  43).  123.  125  8. 17.  170—  170  S.  24  f.  (vgl.  2,  156  8.  40) 
104 f.  8.  27.  Vgl.  o.  8.  06,  4 u.  296. 

7)  120  — 131  8.  17f.;  vgl.. Buch  II,  2.  101—104  8.23.  181  8.  20. 
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wahrt  sich  Aescbines  dagegen,  dafs  Demosthenes  nicht  in  den  Pro- 
ce.ss  des  Tiinarclms  die  Person  Philipps  und  des  jungen  Alexanders 
noch  die  Friedensvcrhandlungen  hereinziehen  solle 

Bei  dieser  Gelegenheit  legt  übrigens  Aesehines  ein  Uekenntnirs 
ah  das  er,  wie  wir  bereits  oben  erwähnt  haben  *,  in  späteren  Re- 
den nicht  mehr  Wort  haben  will:  unverliolen  räumt  er  seine  make- 
donische Gesinnung  und  sein  Einvcrständnifs  mit  Philokrates  ein : 
'Philipp  lobe  ich  jetzt  wegen  seiner  heilverheifsenden  Zusagen,  und 
'wenn  er  sich  in  seinen  Thaten  so  erweist,  wie  jetzt  in  seinen  Zu- 
' Sicherungen , so  wird  er  es  unbedenklich  und  leicht  machen  ihn  zu 
'loben’ s.  Und  weiterhin  kommt  er  darauf,  dafs  Demosthenes  seine 
(des  Aesehines)  Volksreden  entflechten  und  den  von  ihm  und  Philo- 
krales gestifteten  Frieden  tadeln  werde:  er  berühme  sich,  damit 
wolle  er  die  Richter  so  in  Aufregung  bringen  dafs  Aesehines,  wenn  er 
über  seine  Gesandtschaft  zur  Rechenschaft  gefordert  werde,  vor  Ge- 
richt nicht  einmal  versuchen  werde  sich  zu  vertheidigen.  Überhaupt, 
meint  Aesehines,  werde  Demosthenes  darauf  ausgehen  die  Richter 
von  dem  Gegenstände  der  Klage  abzulenken  auf  ihn  den  Ankläger 
und  auf  Philipp  und  die  Phokier  4. 

Das  ist  es  wovor  Aesehines  die  Richter  vorzüglich  warnt : und 
wir  können  aus  seinen  Worten  entnehmen,  dafs  die  neuerlichen 
Eröffnungen  Philipps  der  makedonischen  Partei  ein  leichteres  Spiel 
gemacht  hatten.  Wir  wissen  nicht,  welcher  Art  sie  waren:  aber 
wenn  sie  Aesehines  den  Muth  gaben  sich  ollen  als  Philipps  Für- 
sprecher zu  bekennen,  wenn  sic  für  die  Bewältigung  der  Phokier 
Ersatz  bieten  sollten,  so  müssen  sie  in  der  Thal  goldene  Berge  ver- 
heifsen  haben5.  Aesehines  schliefst  seine  Rede  mit  einer  nacli- 


Im  allgemeinen  vgl.  I)cm.  vdO.  257  8.  423,  11t  all  nr  xai  xrmjyoprö»’ 
Ihh'vov  (TtfidQiov)  Xrtxmj  kiyftv  wpofi'lrro  Ifif.  24Ö  8.  417,  28. 

1)  10« — 170.  173—170  S.  23  ff. 

2)  S.  184  f. 

3)  109  8.  24. 

4)  174  f.  8.  24  f.  Demosthenes  bezieht  sich  darauf  vdU.  242  8.  410, 
10-20. 

5)  Aesehines  kann  an  dieser  Stelle  nicht  die  Verhoifsungen  meinen, 
welche  er  nach  seiner  zweiten  Gesandtschaft  den  Athenern  vorgespie- 
gelt : denn  diese  waren  zu  Schanden  geworden , während  Aesehines  zum 
dritten  Male  hei  Philipp  war  (Aesch.  2,  ISllff.  S.  40),  nnd  der  Untergang 
der  Phokier  war  entschieden  (1 , 175  8,  2Ö).  Hinterher  wird  Philipp 
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ilrücklirhcn  Ermahnung  der  Richter  an  Timarclios  eine  strenge  Züch- 
tigung 7.u  vollziehen  und  damit  gute  Sitte  und  Anstand  wieder  lier- 
zustellen  1 . 

Ob  Timarclios  den  Versuch  machte  vor  dem  Gerichte  sich  we- 
gen seines  Lebenswandels  zu  rechtfertigen,  und  oh  einer  seiner 
Fürsprecher  (Aesehiues  nennt  als  solche  Demosthenes,  Ilegcsander 
und  Ilcgesippos,  und  einen  der  Feldherrn  ’)  für  ihn  das  Wort  genom- 
men hat,  erfahren  wir  nicht:  fast  möchte  ich  annehmen,  dafs  es 
zu  keiner  Gegenrede  gekommen  sei J.  Sein  l.oos  war  der  Verlust 
der  bürgerlichen  Ehrenrechte  4 : dafs  er  solcher  Schande  den  Tod 
vorgezogen  habe,  scheint  aus  einem  misverstandenen  Worte  des 
Demosthenes  geschlossen  zu  sein4.  Demosthenes  aber  halle  da- 


gute Worte  genug  gegeben  haben,  z.  15.  durch  die  Gesandten  welche  «eine 
Anerkennung  als  Mitglied  de«  Amphiktyonenrnthcs  zu  Athen  betrieben. 

t)  Aesch.  1,  177  ff.  S.  25  ff. 

2)  173  8.  24  n.  öfter.  71  8.  10.  132  8.  18.  Vgl.  193ff.  8.  27;  o. 
8.  319. 

3)  Vgl.  Franke  a.  O.  8.  XXXIII,  11,  prolegg.  in  or.  de  FL.  8.  11. 
Was  Demosthenes  betrifft,  so  «eheinen  mir  die  Entgegnungen  auf  ein- 
zelne Stellen  der  Rede  gegen  Timarclios  in  der  Rede  von  der  Gesandt- 
schaft zu  beweisen , daf«  D.  nicht  früher  darauf  geantwortet  hatte.  Die 
Stellen  sind  241—246  S.  410,  10—418,  3.  250 ff.  8.  420  , 2—19  vgl.  m. 
Aeaeh.  1,  160—175  8.  23  — 25.  94  8.  13.  129  8.  18.  152ff.  8.  21  f. 
(vgl.  53  — 05  8.  8f.)  119  8.  16.  125  8.  17.  25 f.  8.  4;  283  8.  432, 
8 vgl.  m.  Aeseli.  1,  177  ff.  8.  25.  Vgl.  Schol.  zu  Dem.  wMeid.  95 
8.  545,  1 1 J.  — x«l  vn ig  TiuttQjrov  no Uovg  tnoirjoato  loyovg  Iv  tm 
xaz  Alayivo v xal  vvv  vnif  EzQazcovog , breiSrj  xol  Saxovniv  aurpözt- 
qoi  St’  avzöv  zavzatg  ntQiittnzatxivm  zaiq  avfiipogaig.  Die  Beziehun- 
gen treffen  nicht  überall  ganz  genau  zu ; ist  daran«  geschlossen , was 
im  2.  Argument  zu  Aesch.  wTim.  steht : Soxovat  8i  um  ot  löyoi  fit- 
za  zag  Sixag  ynaptafrai  (1.  ytyedip&ai)  ? Es  soll  dieser  Ausspruch 
sieh  wohl  auf  alle  drei  Reden  des  Aeschines  beziehen. 

4)  Aesch.  1 , 134  8.  10;  vgl.  die  8.  315,  6 angeführten  Stellen.  Dem. 
vdG.  257  8.423,  17  igcificoatv.  284f.  8.  432,  10.  28.  287  8.  433,  16.  240 
8.410,  18.  Arg.  zu  Aesch.  1 S.  20  R.  2 8.  185  R.  Lihnn.  Einl.  zu  Dem. 
vdG.  334,  4.  Arg.  2 8.  338,  21.  Suid.  u.  TCfiag x°S- 

5)  L.  d.  X R.  8.8-11*  6 8i  (T.)  ixhnwv  zöv  äyäva  avzöv  dvr/pri]crrv 
tos  *ot>  eprjat  Jt]fioa9tvrji , vermuthlich  nach  Dem.  vdG.  2 8.  341,  18 
zbv  /iiv  dvjpijxe  tcöv  {itl  zag  ev&vvag  tUhivzuv  u.  dazu  die  Schob 
Bekker»  Anecd.  1 , 23,  10.  Arg.  1 zu  Aesch.  wTim.  8.  18  R.  Tzctz. 
Chil.  6,  58 f.  Franke  pr.  in  Tim.  S.  XXXIII. 

DEUOSTUEAES  II.  21 
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filr  zu  büken  dafs  er  zu  der  Anklage  des  Aeschines  einen  Genos- 
sen angenommen  hatte,  dessen  Privatleben  nicht  rein  war:  so  ge- 
lang es  Aeschines  unter  einem  grolsen  Zusammenlaufe  von  Athe- 
nern und  andern  Hellenen 1 den  ersten  Angriff  abzuschlagen  und  seine 
eigene  Unbescholtenheit  in  ein  günstiges  Licht  zu  stellen.  Erst  im 
dritten  Jahre  nachher  kam  die  Klage  wegen  Truggesaudlschaft  zur 
gerichtlichen  Entscheidung.  Mittlerweile  halte  Philipp  bedeutend 
um  sich  gegriffen  und  drohte  die  Athener  mehr  und  mehr  zu  iso- 
lieren. 


DRITTES  CAPITEL. 

Philipps  neue  Unternehmungen.  Die  zweite  Philippika  und  die 
Staatsverhandlungen  bis  zu  Hegesippos  makedonischer  Ge- 
. sandtschaft. 

Als  Philipp  den  heiligen  Krieg  beendet  und  seine  Feinde  theils 
durch  kluge  Unterhandlungen  theils  mit  Gewalt  und  als  Vollstrecker 
des  göttlichen  Fluches  entwaffnet  hatte,  werden  die  Makcdonen  den 
sieggekrönteu  König  und  das  heimkehrende  Heer  freudiger  als  je 
begriffst  haben.  Jetzt  hatte  die  Staalskunst,  wider  die  sie  sonst 
wohl  gemurrt , den  Preis  errungen:  Makedonien  erfreute  sich  seit 
langen  Jahren  zum  ersten  Mal  äufscres  wie  inneres  Friedens  und  es 
schien  eine  Zeit  ungestörtes  und  sicheres  Genusses  anzubrechen. 

Jetzt  konnte,  man  wieder  den  Chertlufs  des  Landes  in  dem  lange 
unterbrochenen  Handelsverkehre  verwerlhen,  und  der  allgemeine 
Wohlstand  entwickelte  sich  zu  einer  früher  nicht  gekannten  llltite. 

Aber  Philipp  war  nicht  gesonnen  in  trüget-  Ruhe  sich  zu  verliegen : 
wenn  in  Folge  des  Friedens  die  königlichen  Einkünfte,  insbeson-  * 
derc  von  Zöllen  und  Bergwerken,  zu  hohem  Betrage  anwuchsen, 
so  verwendete  er  diese  reichen  Mittel  nicht  blofs  zu  glänzender  Hof- 
haltung, zu  verschwenderischen  Geschenken  an  seine  Parteigänger, 
sondern  vor  allem  um  sich  zu  neuen  Kriegen  und  gröfseren  Unter- 
nehmungen in  Bereitschaft  zu  setzen.  Mit  besonderer  Vorliebe 
pllegle  er  die  in  letzterer  Zeit  verkümmerten  Anfänge  seiner  See- 
macht, rüstete  Trieron  aus  und  haute  Schiffhäuser  ’ . Zugleich 

1)  Aescli.  1,  117f.  8.  10. 

2)  Hege*,  üb.  Hat.  10  8.  RU,  17;  vgl.  Hem.  Phil.  2,  12  8.  O'.i,  l 
u.  o.  8.  20  ff.  35.  71. 
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füllte  er  seine  Arsenale  mit  WaflenrÜstungen  und  legte  an  den  Mar- 
ken seines  Reiches  feste  Plätze  an  Um  die  Grenzlande  zu  bevöl- 
kern führte  er  in  die  neugegrflndeten  Städte  Einwohnerschaften  aus 
anderen  Orten  und  Gegenden  zusammen.  Wie  ungern  auch  und 
widerstrebend  diese  sich  von  der  Heimat  und  den  altgewohnten 
Sitzen  trennten,  sie  beugten  sich  unter  den  mächtigen  Willen  des 
Königs:  da  und  dort  wurden  auch  kriegsgefangene  zu  den  Ansie- 
delungen hinzugezogen.  Pie  ganze  Mafsregel  war  darauf  berech- 
net die  eroberten  Landschaften  dem  Reiche  dauernd  eiuzuverleiben 
und  in  ihnen  Gemeinden  zu  gründen,  welche  feindseligen  Nachbarn 
gegenüber  nur  durch  eigene  Wehrhaftigkeit  und  den  Schutz  des 
Königs  zu  bestehen  vermochten.  Zugleich  wurden  durch  zweck- 
mäfsige  Gesetze  und  Einrichtungen  die  verschiedenen  Stämme,  über 
welche  die  makedonische  Herrschaft  sich  erstreckte,  in  festerem 
\ erbailde  zu  einem  Volke  lind  einem  Reiche  vereinigt*. 

Philipp  traf  seine  Anstalten  unstreitig  für  einen  Krieg  mit  Per- 
sien, wie  er  denn  fortwährend  mit  allen  misvergnügten  und  meute- 
rischen Uulerlhanen  des  Grofskönigs  Reziehungen  unterhielt’.  Be- 
vor er  aber  in  so  weite  Ferne  hinauszichen  durfte,  galt  es  noch 
manchen  Schritt  seinen  nördlichen  Nachbarn  wie  den  Hellenen  ge- 
genüber zu  lliun.  Die  verbündeten  enger  an  sich  zu  ketten,  die 
widerstrebenden  zu  bewältigen , namentlich  Athen  entweder  seinen 


1)  Dem.  vdG.  89  8.  369,  17  zä  &iUn icov  n</dyuazn  ix  zrjg 

VT]S  yiyoviv  fvnoQcdz tqa  n oXXtß,  xal  xazaaxivute  oitXwv  xal  ycüfjag  xal 
nQOBÖSiav , di  yiyovaeiv  ixeivm  ufydXui.  Vgl.  90. 

2)  Just.  8,  5f.  Einen  Fall  gewaltsamer  Übersiedelung  erzählt  Po- 
lynen.  4,  2,  12  von  den  Einwohnern  der  illyrischeu  Stadt  Sarnus  (über 
den  Ort  s.  Stcph.  v.  B.),  10000  an  der  Zahl,  wohl  aus  dem  nächsten 
illyrischen  Feldzuge , auf  den  Vömel  prolegg.  in  Phil.  2 8.  8 auch  Po- 
lyaen.  4,2,  5 beziehen  mochte.  Ähnlich  verfuhr  Alexander,  während 
Philipp  in  Thrakien  stand,  gegen  eine  Stadt  der  Maeder,  Plut.  Al.  9. 
Grote  XI,  614,  2 erinnert  an  die  Schilderung  einer  entsprechenden 
Mafsregel  K.  Philipps  III  b.  Liv.  40,3.  Im  allgemeinen  s.  Alexandere 
Rede  b.  Arrian.  7,  9,  2f.  •t’iXiiznog  yaf  — vuctg  xazijyaytv  — ix  zcäv 
öl/iöti  ii  rct  ntSia  — noXtidv  zt  oixT/zogag  dnitpyve  xat  vo/ioig  xal 
i&HH  iQrjazots  ixdofitjatv.  — zij{  Bguxrje  zet  noXXä  zrj  Maxiiovia  zifoa- 
f&rjxf , xal  zcöv  inl  &aXäzzy  yaiQitDV  zä  inixaipozaza  xazaXaßdfitvoi 
zi)v  ifizcoi/iav  Z7j  %id()u  üvznizaat  xal  zäv  (itzdXXoiv  zrjv  iqyaaiav  äSeij 
nafiaxi*. 

3)  Uöekh  Abh.  d.  B.  A.  v.  J.  1853  8.  134.  Vgl.  Diod.  16  , 60.  04. 

21* 
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Interessen  dienstbar  oder  durch  neue  Schlüge  unschädlich  zu  ma- 
chen, das  war  für  Philipps  Politik  das  nächste  Ziel ' . Schon  im 
zweiten  Jahre  trelTcn  wir  den  Künig  wieder  im  Felde*:  er  greift  die 
alten  Feinde  der  Makedonen,  die  Illyrier  und  Dardancr,  an,  schlügt 
sie  aufs  Haupt  und  bringt  durch  List  und  Gewalt  mehrere  Plätze  in 
seine  Gewalt , eine  Menge  Heute  wurde  hei  dieser  Gelegenheit  ge- 
macht 3 . Auf  demselben  Zuge  wird  Philipp  auch  die  Triballer  ge- 
schlagen und  zur  Huldigung  gezwungen  haben,  mit  denen  er  später 
noch  einen  harten  Kampf  bestehen  sollte4. 

Hann  wandte  sich  Philipp  nach  Thessalien  um  sich  dieses  Lan- 
des bündiger  als  bisher  zu  versichern1.  Penn  wie  sehr  er  auch 
die  Alcuaden  von  Larisa  durch  den  Sturz  der  Tyrannen  und  die 
Heendigung  des  plmkischen  Krieges  verpflichtet  hatte , nicht  min- 
der neuerdings  die  Pharsalier,  immer  ldiehen  noch  widerstrebende 
Elemente,  und  diese  sammelten  sich  zu  Pherae:  hier  war  die  ver- 
waltende Stellung  welche  die  Stadt  lange  behauptet  hatte  noch  in 
zu  frischem  Andenken,  als  dafs  man  sich  dem  fremden  Schutzherrn 
willig  gefügt  hätte.  Aber  ehe  die  Opposition  Kraft  gewann  rückte 
Philipp  mit  seinem  Heere  vor  die  Stadt  und  legte  eine  Besatzung 
in  die  Burg.  Seit  jener  Zeit  werden  auch  die  Hafenzölle  zu  Paga- 
sae  wieder  für  Philipps  Rechnung  erhoben  sein.  Noch  andere 
Städte  Thessaliens  ldiehen  von  makedonischer  Mannschall  besetzt, 
und  um  sich  ihres  Gehorsams  zu  versichern  richtete  Philipp  eine 
Dekadarchie,  also  ein  oligarchisches  Regiment,  ein6.  Zugleich 


1)  Vgl.  Tliirlwall  VI,  2 ff. 

2)  Diod.  lü,  00  erzählt  davon  erst  unter  Ol.  100,  1.  *144,  naeli 
dem  er  seit  dein  Ende  de»  pliokischen  Krieges  nusscliliefslicli  von  8ici- 
lien  gehandelt  hat  (C.  05— 00).  Mit  Recht  aber  hat  Böhnecke  F.  I, 
428f.  135.  735  diese  Unternehmungen  schon  in  Ol.  108,  4 gesetzt:  denn 
als  Demosthenes  etwa  im  Herbste  Ol.  109,  1.  314  mit  den  Messcniern 
verhandelte  war  die  Umgestaltung  Thessaliens  bereits  eine  vollendete 
Thatsache:  Phil.  2,  22  8.  71  , 12. 

3)  Böhnecke  F.  1,  428.  Trog.  prol.  1.8.  Jnst.  8,  6.  lliod.  10,  OO. 
llaliin  gehört  Theop.  XXXVIII  fr.  203. 

4)  Dem.  vKr.  44  S.  240,  18.  Synkclloa  S.  205  (091  f.  M.).  Vgl.  n. 
Cap.  7. 

5)  Diod.  Trog.  a.  O.  Polyb.  0,  28.  33.  Vgl.  Polyacn.  4,2,  IO. 

0)  Dem.  I'hil.  2,  22  S.  7! , 9—14.  vd(i.  200  8.  124,  10  in.  <1.  Schol. 

(vgl.  vKr.  05  8.  240  , 23).  Hege«,  üb.  Hat.  32  S.  84,  19.  Cher».  59 
S.  10-1,  9.  Phil.  3,  12  8.  113,  21.  Über  Pherae  vgl.  o.  S.  130  u. 
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wurde  das  Schutz-  und  Trutzldlndnirs  mit  den  Makedonrn  erneuert, 
und  nach  dem  Vorgänge  der  Tliessaler  traten  auch  die  benachbar- 
ten Völkerschaften  in  einen  fihnlicheu  Hund  mit  Philipp:  wir  wer- 
den dabei  zunächst  an  die  Völker  des  Gebirgs,  die  Doloper  und  Ac- 
nianen  zu  denken  haben  1 . 

Indessen  hatten  zwischen  Philipp  und  den  Athenern  Fort  wah- 
rend Unterhandlungen  stattgefunden.  Nachdem  die  phokischc  Sache 
ahgethau  war,  bildeten  die  thrakischeu  Vorgänge  noch  den  wesent- 
lichsten Ueschwerdepunct : hier  glaubten  die  Athener  sich  am  hand- 
greiflichsten Obervortheilt.  Darum  verlangten  sie  nachträgliche  Auf- 
nahme des  Kersobleptes  in  den  Frieden  * und  Rückgabe  der  thraki- 
scheu Plätze  in  denen  athenische  Truppen  gestanden:  endlich  woll- 
ten sie  den  Uhersoucs  schlechthin  als  ihr  Kigentlmm  anerkannt  wis- 
sen. Philipp  suchte  die  Athener  zu  begütigen:  er  sparte  freund- 
liche Worte  und  vielsagende  Verheifsungcn  nicht,  auf  welche  hin 
seine  Parteigänger  zuversichtlich  sein  Lob  priesen  * : unter  anderm 
hat  er  sich  erboten  durch  deii  Uhersones  auf  seine  kosten  einen 
Durchstich  machen  zu  lassen  um  damit  das  athenische  Gebiet  völ- 


2Ö4.  Hölmecke  F.  I,  435.  Ob  die  Anekdote  bei  Polyacn.  4,  2,  11  von 
Philipps  Anschläge  die  Aleuadcn  nach  l.arisa  zu  locken  und  sich 
ihrer  Personen  zu  bemächtigen  in  die  Zeit  gehört  oder  was  überhaupt 
an  ihr  ist,  wage  ich  nicht  zti  entscheiden.  Vgl.  Buttinann  Mythol.  II, 
2HH.  Thirlwall  VI , 17.  Über  das  Verhältuifs  des  Käthes  der  zehn  zu 
den  Ol.  lOU,  2.  3-12  eingesetzten  Tetrarchcn  s.  Cap.  5. 

1)  Diod.  ttl,  69  fettes  of  izXijoiojciüqoi  ztäv  EXXijvoiv  avv 
f rfjttfufs  r»J  ziäv  f)tzxiilcöv  XQten  cv/ifiaxlttv  jrpottefiois  irpds  «erd» 
Inoiijeavzo.  Vgl.  Dem.  vKr.  63  f.  S.  246,  2.  12  iv  t //  f?ftr«lo5v  xret 
JaXonwv  roijn  oeyxarnxriiottca  Qih'nnm  Trjv  ztöv  ’EXXrjvwv  «pyrjv.  — 
fh-rxaXovs  xnl  roes  fr ftd  zovnov.  Bühnecke  F.  I,  420  nennt  auch  die 
Actoler , welche  wohl  nicht  vor  Ol.  106 , 2.  313  ihr  Biindnifs  mit  Phi- 
lipp absclilosscn,  nach  Philochoros  fr.  135  (b.  Dionys.  Sehr.  a.  Amin. 
1,  11  S.  742,  8)  u.  Ol.  110,  2.  tfUi'rrjroe-  nQfoßfts  Tziiupavzog  tlg 
0/;|J«S  ftferrtÜMV,  Alvidvtav,  dlxtoluiv,  JoXÖtzwv,  ’l'&uaxäv.  Zu  den 
Aeniancn  gehören  die  Octaccr;  s.  o.  8.  266,  5.  Tittmann  Amphikt.  S.  41. 

2)  Dem.  vdG.  181  8.  398  , 7 zi)v  aXXiag  Ivxav&a  t(»)<piS>ottf  ‘c'tzco- 

Sovvai  df  xni  KfQBoßXiztztj  «Pi'tiirjroe  roes  opxoe s’, xai'rot  roerue 

ovSfvös  «v  zäv  ifiifipiOfiKrtov  {8n , fl  jzXtiv  ouros  rj&fXf  xni  r«  jrpooi/- 
xnvxct  noifiv.  Demosthenes  spricht  also  von  Beschlüssen  die  nach  der 
Rückkehr  der  zweiten  Gesandtschaft  gcfafBt  sind. 

3)  Phil.  2,  6 8.  67,  8.  Im  allgemeinen  schildert  Demosthenes  die 
Lage  vKr.  43  ff.  8.  240f. 
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lig  sicher  zu  stellen  1 . Aber  auf  seine  thrakischen  Eroberungen 
und  die  Oberhoheit  über  Kersobleptcs  zu  verzichten  war  er  weil 
entfernt:  eine  Sendung  der  Athener  an  den  makedonischen  Hof,  der 
sich  Eukleides  unterzog,  änderte  diesen  seinen  Entschlufs  nicht1. 
So  wurde  denn  über  diese  und  andere  Fragen  noch  in  den  näch- 
sten Jahren  hin  und  her  verhandelt  ohne  dafs  ein  aufrichtiges  F.in- 
verständnifs  zu  erreichen  war.  Dafs  Philipp  daran  von  vorn  herein 
nicht  gelegen  habe,  dafs  alle  seine  freundschaftlichen  Eröffnungen 
eitel  Täuscherei  gewesen  seien,  werden  wir  nicht  sagen  dürfen,  ob- 
gleich sein  rücksichtloses  und  trugvolles  Verfahren  nach  Abschlufs 
des  Friedens  das  Mislraucn  nur  zu  sehr  rechtfertigt.  Aber  seine 
guten  Dienste  hatleu  zur  Voraussetzung  dafs  die  Athener  sich  sei- 
nen politischen  Zwecken  unterordneten:  in  diesem  Falle  durften  sic 
vor  allen  andern  Hellenen  auf  seine  königliche  Gnade  zählen.  So 
wie  es  sich  jedoch  hcrausstellte  dafs  die  Bürgerschaft  nicht  gewillt 
war  sich  in  Abhängigkeit  hinzugeben,  dafs  sie  vielmehr  auf  Halb  des 
Demosthenes  und  seiner  Freunde  sich  selbst  und  die  Hellenen  über- 
haupt von  fremder  Oberherrlichkeit  frei  und  selbständig  zu  bewah- 
ren suchte,  nahm  Philipp  eine  feindselige  Haltung  wider  Athen  an, 
zunächst  noch  unter  der  Maske  wohlwollender  Gesinnung.  Er  war 
bemüht  seine  Macht  rings  um  Attika  zu  befestigen  und  geeignete 
Stützpuncte  künftiger  Kriegsoperationen  zu  besetzen. 

Dafs  die  Athener  lim  den  illyrischen  Krieg  und  die  jüngsten 

J)  Phil.  2,  30  S.  73,  7 ist  dies  Versprechen  unter  den  Zusagen 
erwähnt  welche  Aeschines  von  der  Gesandtschaft  heimbrachte.  I»a  es 
aber  an  keiner  andern  Stelle  (vgl.  o.  S.  2.r»3f.)  darunter  begriffen  wird, 
mag  es  erst  später  als  ein  neuer  Küder  den  Athenern  hingchalten  sein 
(vgl.  Aescli.  1,  109  S.  24  u.  o.  S.  320).  8.  auch  Ileges.  iib.  Haloun.  39 f. 
S.  80,  17  Viimel. 

2)  Item.  vdG.  102  8.  392  , 8 schliefst  die  Darstellung  von  Philipps 
Eroberungen  in  Thrakien  nachdem  der  Friede  schon  zu  Athen  ratificicrt 
war : liyi  d ij  xal  xrjv  ixigav  fiagxvgiav,  a izgog  Evxln'&ijv  vaxfgov  ti&ovxa 
xovtovl  ämxgivaxo  <f>iT«jnros.  Dazu,  der  Sache  gemäfs,  wenn  auch 
nur  aus  dem  Zusammenhänge  sehliefsend,  dasScholion:  axovffaocc  Tj  tto 
Atf  änoltalivcu  xöv  Ä£ßiro(Ufjrrijv  äncaxnUv  vaxegov  Evxleiärjv  aixta- 
aofifvov  (W1 urzrov  diä  r«  fv  Sgaxy  yfrö/tivn.  6 dl  äniXQi'vnxo  prjdlv 
rmagxqxivat  ■ o’tfi«  yug  itoxt  avvxvxtlv  xoig  ngioßiai  xctl  n gd  xtov  og- 
xwv  laßtiv  at’xä.  Vgl.  Schob  S.  408,  20  Df.  Bohuecke  F.  I,  404,  der 
aber  die  Sendung  in  Ol.  108,  2 setzt,  während  eben  die  athenische 
Friedensgesandtscliaft  bei  Philipp  war. 
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Vorgänge  in  Thessalien  sich  viel  gekümmert  halten  ist  kaum  anzu- 
nelnnen:  <lie  Gesandtschaften  lies  Demosthenes  nach  Thessalien  und 
lllyrien  (Itlrflen  schwerlich  in  diese  Zeit  gehören  1 . Etwas  mehr  wis- 
sen wir  ilher  die  Beziehungen  Philipps  und  der  Athener  zu  den  pelo- 
ponuesischen  Gemeinden,  so  dunkel  auch  manches  für  uns  hleiht. 

Nach  wie  vor  wurden  Argos  Megalupolis  Messenc  durch  gleiche 
Feindseligkeit  gegen  Sparta  zusammengehalten,  wahrend  dagegen 
zwischen  den  Athenern  und  Spartanern  ein  freundschaftliches  Ver- 
haltnifs  hergeslellt  war*.  Auch  Korinth  stand  mit  diesen  Staaten 
auf  gutem  Fufse:  alter  von  dem  Bestreben  geleitet  mit  allen  Nach- 
barn Frieden  zu  halten  *,  zahlen  die  Korinthier  bei  den  innern  Ver- 
wickelungen Griechenlands  vorerst  gar  nicht  mit4.  Ihre  ganze 
Theilnahme  wendeten  sie  den  Tochterstädten  auf  Sicilien  zu:  sie 
verhalfen  der  unter  streitenden  Tyrannen  verödeten  und  den  Kar- 
thagern preisgegebenen  Insel  wieder  zu  gesetzmäßiger  Freiheit  und 
Sicherheit,  unter  der  das  hellenische  Lehen  zu  frischen  Kräft  en  kam 5 . 

Es  war  eiten  im  Jahre  344  (Ol.  1 0S , 4)  als  die  Syrakusaner 
in  tiefster  Noth  vor  inneren  und  äußeren  Feinden  die  Mutterstadt 
um  einen  Feldherrn  und  um  Hilfe  baten*.  Rath  und  Bürgerschaft 
von  Korinth  sendeten  ihnen  Timoleon,  einen  Mann  von  angesehe- 
nem und  begütertem  Geschlechtc,  der  in  jüngeren  Jahren  durch 
Kriegsthaten  ausgezeichnet,  um  die  Freiheit  seiner  Vaterstadt  zu 


t)  Yümel  prolcgg.  z.  2 Thil.  8.  8 zieht  sie  Itiehcr.  Mir  scheinen 
diese  Keisen  mit  den  andern,  welche  Dem.  vKr.  244  S.  308,  11 — 14 
der  Zcitfolge  nach  aufführt,  erst  in  die  Zeiten  offener  Feindschaft  kurz 
vor  der  Kriegserklärung  zn  gehören. 

2)  Dem.  vFr.  18  S.  öl,  22.  Vgl-  o.  S.  282. 

3)  Plut.  Timol.  3 ovSrvbs  - revtovs  töte  rmv  ' F.XXjjvixcöv  x«t«  tv%t\v 
nttQti'OjrXovVTOs,  oiX’  (v  tlQrjvij  x«l  o xolfi  itüyov ttg.  Die  Auszüge 
der  Athener  gegen  Korinth  und  gegen  Megara , welche  Demosthenes 
Ol.  3,  20  S.  34,  7 erwähnt,  fallen  in  die  Zeiten  des  Pcrikles  (s.  d. 
Herausg.  z.  d.  8t.):  irrig  haben  Winicwski  Comment.  S.  04.  Bühnecke 
F.  I,  280  f.  sic  auf  die  Gegenwart  bezogen. 

4)  laokr.  Phil.  30 f.  8.  88  nennt  Argos  Sparta  Theben  Athen  nnd 
setzt  hinzu:  ijv  — zavrag  ovotrjoai  dvvij&ijg , ob  laXtnüg  xal  tag  äX- 
Xag  bfiovoeiv  xotijoug4  cinaoat  yelg  tlotv  vrcb  taig  flQijpivaig.  Vgl. 
Niebuhr  AG.  UI,  237. 

5)  8.  Grote  H.  of  Gr.  XI  Cap.  85. 

6)  C.  Nep.  Tim.  2.  Diod.  10,  65f.  Plutarch.  Tim.  2f.  7.  Bezieht 
sich  Anaxim.  Kh.  29  8.  214,  18.  32  S.  221,  28  auf  diese  Verhandlung? 


Digitized  by  Google 


32S 


Viertes  Buch.  Drittes  Capitol. 


retten  das  Leben  des  eigenen  Bruders  7,uni  Opfer  gebracht  batte. 
Seitdem  hatte  er,  von  der  Mutter  Fluch  getroffen,  lange  Jahre  in 
düsterem  Schwermulhc  von  allen  C.eschllften  fern  gelebt.  Aber  in 
dieser  Zurückgezogenheit  war  ihm  fester  Mutb  und  Tbalkraft  nicht 
geschwunden:  als  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  ihn  zum  Feld- 
herrn für  Sicilien  berief,  hat  er  hei  seinem  schwierigen  Werke  M.i- 
fsigung  und  Besonnenheit  mit  Kühnheit  und  Entschlossenheit  ver- 
einigt. Denn  sein  Werk  war  die  Befreiung  Siciliens,  wenn  auch 
die  rege  Theilnalime  seiner  Mitbürger  es  wesentlich  forderte  und 
der  neuen  Schöpfung  einen  heilsamen  Rückhalt  hot.  Zuvörderst 
stellten  die  Korinthier  sieben  Kriegsschiffe,  zu  denen  zwei  von  Kur- 
kyra  und  eins  von  Leukas,  den  korinthischen  Kolonien,  stiefsen, 
später  wiederum  zehn : sie  gaben  zu  der  ersten  Ausrüstung  und  der 
Anwerbung  von  Söldnern  Geld  her1  und  die  llaupllcute  scheinen  mei- 
stens Korinthier  gewesen  zu  sein  * . Aber  die  kleine  Schar  welche 
Timolcon  mit  sich  führte  (700  M.)  und  die  nachfolgende  Verstär- 
kung (2000  M.  zu  Fufse  und  200  Reiter)  waren  geworbene  Miethsolda- 
len,  namentlich  aus  den  Trümmern  des  phokischcn  Heeres,  die 
sich  nach  dem  Peloponnes  gewandt  halten;  Timolcon  hat  nicht 
ohne  Schwierigkeit  die  Bedürfnisse  dieser  Truppen  an  Sold  und 
Verpflegung  decken  und  ihre  Meuterei  unschädlich  machen  kön- 
nen3. Indessen  blich  er  fortwährend  mit  Korinth  eng  verbunden 

1)  Plut.  Tim.  7.  8.  1(1.  Diod.  1(1,  (IC.  öS).  Ungenau  Anax.  Rh.  8 
S.  100,  13  Äopivthot  2>paxouatots  9'  igtijpfoi  ßor)9tjoctVTfs. 

2)  Plutarch  nennt  C.  13  Kukleides  und  Tclemach,  C.  18  Neon, 
C.  21  Isias  ausdrücklich  als  Korinthier:  eben  daher  waren  die  Anfüh- 
rer des  zweiten  Corps  Deinarchos  und  Demaratos  C.  21.  21.  27,  ver- 
muthlich  die  von  Demosthenes  vKr.  205  8.  324,  13  genannten  Führer 
der  später  zu  Korinth  gebildeten  makedonischen  Partei.  C.  30  wird 
ein  leukadischcr  Sülduorhauptmnun  erwähnt. 

3)  Diod.  IC,  CO  t/i'  nlv  ovv  £fvovg  liuc9iaauto.  Plut.  Tim.  II  gibt 
die  Mannschaft,  als  Timolcon  sich  mit  Andromachos  von  Tauromeniou 
vereinigt  hatte,  auf  1000  M.  und  etwas  später  c.  12  auf  1200  M.  an. 
Die  Stärke  des  zweiten  Corps  wird  nur  von  Plut.  c.  10  nngegeben  (vgl. 
Diod.  c.  09).  Die  Truppen  werden  Korinthier  genannt , wio  die  von 
Dion  zu  Zakyntb  geworbenen  Zakynthier  hiefsen.  Dafs  sie  Söldner 
waren  lehrt  die  ganze  Darstellung  Diodors  und  Plutarchs  (Tim.  24.  30. 
Vgl.  des  T.  u.  Aem.  P.  1) ; der  Soldaten  aus  dem  phokischen  Heere  (vgl. 
Diod.  10,  öl)  gedenkt  Plut.  T.  30.  üb.  sp.  Strafe  d.  G.  7 S.  552f.  Über 
die  Meuterei  von  1000  M.  unter  dem  (früher  phokischen)  llauptmannc 
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und  gönnte  seinen  Mitbürgern  ihren  Tlicil  an  dem  rühmlichen  Er- 
folge. Nach  Korinth  sandte  er  die  in  seine  Gewalt  gegebenen  Ty- 
rannen Dionysius  und  Leptincs  1 : dorthin  wendete  er  sich,  als  es 
galt  in  die  verfallenen  Städte  die  ausgewamlerten  Bürger  heimzu- 
filhreu  und  neue  Ansiedler  heranzuziehen.  So  erscholl  denn  aus 
dem  Munde  der  Herolde  hei  den  öffentlichen  Spielen  und  Feslvcr- 
sammlungen  die  Verkündigung,  dafs  die  Korinlhier,  nachdem  sie 
die  Gewaltherrschaft  zu  Syrakus  gestürzt  und  die  Tyrannen  vertrieben, 
die  Syrakusaner  und  die  übrigen  Sikelioten  eiulüden  frei  und  selb- 
ständig in  ihrer  Heimat  sich  niederzulassen.  Zu  gleichem  Zwecke 
schickten  sie  Botschafter  nach  Kleinasien  und  den  Inseln  aus,  auch 
aus  Korinth  selbst  und  dein  übrigen  Griechenland  gesellten  sich 
neue  Kolonisten  hinzu,  und  alle  diese,  10,000  an  der  Zahl,  sandten 
sie  unter  ihrer  Obhut,  auf  korinthischen  Schiffen  und  von  korinthi- 
schen Befehlshabern  geführt,  nach  Syrakus  hinüber.  Zahlreicher 
noch  strömten  auf  Timoleons  Einladung  aus  dem  benachbarten  Ita- 
lien Ansiedler  herbei:  00,000  kamen  im  ganzen  zusammen,  und  es 
gab  genug  brach  liegendes  Gemeindeland  alle  neuen  Ankömmlinge 
zu  versorgen  *.  linier  ihren  Händen  erwuchs  der  Insel  neuer 
Wohlstand:  Handel  und  Schiffahrt  belebte  sich  wiederum;  denn  auf 
die  Zeiten  innerer  Zerrüttung  und  Tyrannei  folgte  eine  Periode  ge- 
setzlicher Ordnung  und  Freiheit.  Und  wie  die  Befreiung  Siciliens 
von  Korinth  ausgegangen  war  und  ihre  abermalige  Besiedelung  mit 
Hellenen  dort  rege  Unterstützung  fand,  so  wirkte  auch  zur  Gesetz- 
gebung die  Mullerstadl  mit.  Von  dorther  wurden  Kephalos  und 
Dionysius  berufen  um  mit  Timoleon  gemeinsam  die  allen  Gesetze 

Tbrasioi  mul  ihren  l'ntergang  in  Ilruttien  s.  Diod.  10,  78.  82.  Plut. 
Tim.  25.  30.  Auch  die  übrigen  wurden  in  verschiedenen  Gefechten 
aufgerieben:  Plut.  T.  30.  Da«  war  Timoleon  nicht  unerwünscht,  wie 
er  sie  denn  stets  möglichst  von  Syrakus  entfernt  hatte  (vgl.  Plut.  T. 
24.  Diod.  10,  73). 

1)  Timaeos  fr.  133  b.  Polyb.  12,  4*.  Diod.  10,  70  Wess.  Plut. 
Tim.  13.  Vgl.  Theop.  fr.  217  u.  a.  St.  Über  Leptines  Plut.  Tim.  24. 
Diod.  16 , 72. 

2)  Plut.  Tim.  22 — 24  und  von  der  spateren  Herstellung  der  Städte 
Gela  und  Agrigent  35.  Vgl.  Nipperdey  zu  C.  Nep.  T.  3.  Diod.  16,  82 
gibt  die  aus  Korinth  herübergeführten  nur  auf  5000  , die  Gesamtzahl 
der  nach  Syrakus  zugewanderten  auf  40,000  an;  ferner  liefsen  sich 
10,000  im  Gebiet  von  Agyrion  nieder. 
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des  Diokles  zu  erläutern  und  die  Verfassung  zu  ordnen1.  So  war  ps 
denn  eine  wohlverdiente  (iahe  der  Pietät,  dafs  Timoleon,  nachdem 
er  am  Krimesos  das  karthagische  Heer  aufs  Haupt  geschlagen  und 
damit  einen  ehrenvollen  Frieden  gesichert  hatte,  erbeutete  Rüstun- 
gen in  dem  Poseidontempel  zu  Korinth  aufstellen  liefs,  mit  der  In- 
schrift: dafs  die  korinthier  und  der  Feldherr  Timoleon,  nachdem 
sie  die  hellenischen  Einwohner  Siciliens  befreit,  diese  karthagische 
Heute  als  Dankopler  den  Göttern  weihen*:  und  noch  heim  Tode 
Timoleons  fafste  die  dankbare  Volksgeineinde  von  S\rakus  den  Be- 
schlufs  hei  einem  Kriege  gegen  auswärtige  Feinde  stets  einen  Ko- 
rinthier zum  Feldherrn  zu  berufen 1 . 

Durch  die  Entwickelung  der  Dinge  auf  Sicilien  während  der 
achtjährigen  Feldherrnschaft  Timoleons  4 wurden  die  Korinthier  von 
den  hellenischen  Angelegenheiten  abgezogen : aber  bald  sahen  auch 
sie  durch  Philipps  Vorschreiten  sich  in  ihren  Interessen  bedroht, 
und  die  einmal  erweckte  Thcilnahmc  filr  das  Schicksal  bedrängter 
Hellenen  machte  sie  empfänglich  auch  für  die  Selbständigkeit  des 
Heimatlandes  im  Kampfe  mit  Philipp  Opfer  zu  bringen.  Wie  Korinth 
Korkvra  und  Lcukas  gemeinsam  ihre  Schilfe  gen  Sicilien  entsendet 
hatten,  so  gaben  sie  auch  in  den  Tagen  der  Entscheidung  Demosthe- 
nes Gehör  und  traten  in  Bund  mit  Athen  *. 

Dagegen  gaben  die  früher  mit  Theben  verbündeten  Sladtge- 
ineindcn  dem  makedonischen  Einflüsse  Raum.  Argos  und  Mcsscne 
waren  wiederum  mit  Sparta  in  Fehde,  und  wenn  jene  Stadl  auch 
weniger  dabei  zu  leiden  halte,  so  waren  die  Messenier  doch  kaum 
im  Stande  sich  gegen  die  Feindseligkeit  der  Lakedaemonier  ohne 
fremde  Hilfe  zu  behaupten.  Diese  mit  allem  Nachdrucke  zu  ge- 
währen war  Philipp  gern  bereit.  Ehe  die  phokisehen  Händel  ab- 
gethan  waren,  halte  er  den  Spartanern  gute  Worte  gegeben:  jetzt 

1)  Diod.  10 , 05.  70.  82  f.  1)0.  Vgl.  13 , 33.  34  f.  Flut.  Tim.  24.  35.  39. 

2)  Flut.  Tim.  29.  Diod.  10 , 80. 

3)  Plut.  Tim.  38. 

4)  Ol.  108,  4.  344  - Ol.  110  , 4.  337.  Diod.  16,  90  T.  — 

Ti/Of  , atparijyi/oars  trij  öxtoi.  Plut.  Tim.  37  fv  ovS’  oloig  Itmsiv  dxtai. 
Nach  Plut.  c.  38,  Nep.  Tim.  4 sollte  man  meinen,  er  habe  nach  seiner 
Erblindung  noch  länger  als  Privatmann  gelebt. 

5)  Dem.  vKr.  237  8.  300,  14.  Phil.  3 , 34  8.  119  , 29  f.  werden 
Ambrakia  und  Leukas  als  unter  Korinth  stehend  genannt. 
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slellle  er  an  sie  die  Forderung  Messenien  als  unabhängig  anzuer- 
kennen und  da  dies  abgelehnt  wurde  und  seine  Drohungen  nicht 
verliengen,  schickte  er  nach  Argos  und  Messene  Soldtruppen  und 
lield  und  versprach  selber  mit  Heeresmacht  zu  kommen  um  Sparta 
niederzuwerfeu  * . Unter  diesen  Umstanden  beschlossen  die  Athe- 
ner aul  Demosthenes  Antrag  eine  Gesandtschaft  an  die  mit  Sparta 
verfeindeten  Staaten  zu  schicken  um  einen  Frieden  zu  vermitteln 
und  Philipps  Einmischung  vom  Peloponnes  fern  zu  halten:  denn  ih- 
nen inufste  es  im  höchsten  Grade  bedenklich  sein,  wenn  der  make- 
donische Eintlnfs,  der  von  Norden  her  sich  bis  an  die  Grenzen' At- 
tikas erstreckte,  mm  auch  auf  der  südlichen  Halbinsel  sich  cinni- 
slele*.  Der  vorzüglichste  Wortführer  der  Gesandtschaft  war  De- 
mosthenes selbst.  Er  stellte  den  Mcsseniern  wie  den  Argivern  das 
Schicksal  der  Olynthier  als  warnendes  Beispiel  vor  Augen,  wie  we- 
nig auf  Philipps  Freundschaftsdienste  zu  hauen  sei  und  wie  gefährlich 
freien  Staaten  die  enge  Gemeinschaft  mit  den  Tyrannen  werde.  Er 
erinnerte  ferner  an  die  Thessaler,  denen  Philipp  anfangs  alles  zu 
Willen  (hat  um  jetzt  die  Dekadarchie  zu  errichten  und  ihre  eigenen 
Zölle  für  seinen  Schatz  einzuziehen.  Im  Hinblick  darauf  ermahnte 
er  sie  durch  Philipps  Geschenke  und  Versprechungen  sich  nicht 
verblenden  zu  lassen:  er  werde  auch  sie  betrügen  und  ihre  Frei- 
heit und  Selbständigkeit  untergraben.  ‘Hütet  euch’,  so  schlofs  er, 
' dafs  ihr  nicht,  während  ihr  einen  Krieg  abwenden  wollt,  einen 
Herrn  bekommt’. 

Die  Rede  des  Demosthenes  wurde  mit  lautem  Beifall  aufgenom- 
men, und  die  andern  Gesandten  sprachen  sich  in  seiner  Gegenwart 
und  später  abermals  in  gleichem  Sinne  aus.  Aber  nachhaltig  war 


1)  Dem.  Phil.  2,  13  S.  00,  9 o — Mioatjvriv  AaxtSuifiovlovg  ätpiivai 
xtXfvmv.  Theopomp.  XXXII. 

2)  A.  O.  9 8.  08,  1.  15  8.  09,  19.  23  8.  71  , 10.  Die  von  Plut. 
üb.  d.  Schwatzhaftigkeit  17  3.  511*  angeführten  lakonischen  Schreiben 
(‘Aaxeöaifiovioi  QUt'nnm-  Aiovvoiog  iv  Kogiv&m.'  xai  ndXiv  ygdipctv- 
ros  avzolg  to v QiKnnov  “uv  Ipßdlha  dg  zfjv  Aaxtovtxfjv  dvaazdzovg 
vpäf  xoirjaco  ” , dvziygaipav  ‘ulxu’)  passen,  wie  Thirlwalt  VI,  10  be- 
merkt hat,  in  diese  Zeit,  d.  h.  Ol.  109,  1.  314. 

3)  VKr.  79  S.  252,  1 itgcözov  jxiv  r gv  (lg  Ilelojznvvrjaov  xgtoßei'uv 
fygaipa,  die  ngmzov  ixiivog  dg  rhloxovvrjaov  nugeivezo  (vgl.  Vömel 
prolegg.  z.  2 Philipp.  8.  18 , 2).  Phil.  2 , 27  8.  72 , 13  a> g tnißovUv- 
ea&e,  mg  negiozoijctheo&e. 
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der  Eindruck  nicht.  Philipp  gah  von  neuem  so  erwünschte  Zusa- 
gen, dafs  wie  die  Arkader,  so  nun  auch  die  Argivcr  und  die  Messe- 
nier  ganz  fiir  ihn  eingenommen  wurden  1 , und  die  makedonische 
Partei,  zu  Argos  von  Myrtis  Teledamos  Mnascas  geleitet,  zu  Mes- 
sene  von  ISeon  und  Thrasylochos , den  Sühnen  des  Philiades,  ge- 
wann über  ihre  Gegner  völlig  die  Oberhand  1 . Damit  verschärfte  sich 
der  Gegensatz  zu  den  Spartanern  und  den  mit  Sparta  befreundeten 
Athenern,  und  es  kam  auf  Anstiften  Philipps  dahin,  dafs  Ol.  109, 
1.  314  von  jenen  Städten  Gesandte  abgeschickt  wurden  um  von  den 
Athenern  Erklärungen  zu  fordern  und  ihnen  Vorwürfe  zu  machen, 
dafs  sie  der  Herrschsucht  der  Spartaner  Vorschub  leisteten  und  ih- 
nen in  dem  Kampfe  für  ihre  Freiheit  hinderlich  seien.  Makedoni- 
sche Gesandte  unterstützten  ihre  Beschwerde  und  führten  zugleich 
Klage  darüber , dafs  die  Athener  ihren  König  vor  den  Hellenen  ver- 
leumdeten, als  habe  er  ihnen  geleistete  Zusagen  nicht  erfüllt.  Dem 
sei  nicht  so.  Habe  er  in  den  phukisehen  Händeln  in  Thebens  Sinne 
gehandelt,  so  sei  das  nicht  aus  Eigennutz  geschehn,  sondern  weil 
die  Ihcbanischen  Forderungen  gerechter  waren  als  die  athenischen, 
l'brigens  sei  der  König  den  Athenern  freundlich  gesinnt  und  ver- 
diene ihr  volles  Vertrauen  s.  Die  makedonische  Partei  that  das  ih- 


1)  Phil.  2,  10—20  S.  70,  21—72,  0.  Die  Worte  am  Schlüsse  i«rr  ’ 
«xoeeai'tfS  ixfivoi  — x«i  noV.ovg  izigov g iloyoi’e  n ogn  ra»  xQfoßftov 
x«l  attgörros  l/iov  xal  izaluv  vazfgov  lehren  dafs  die  Gesandten  sich 
auf  ihrer  Rundreise  getlieilt  hatten:  nufser  Argos  und  Mossene  werden 
sie  noch  andere  Städte  angesprochen  haben.  Dafs  Hegesippos  auch  bei 
dieser  Gesandtschaft  gewesen  sei , ist  wahrscheinlich : abor  die  Stelle 
der  Ii.  iib.  llalonn.  33  8.  85,  1,  aus  der  Vomel  Eiul.  zur  2.  Phil.  S.  20, 
2.  lliihnecke  F.  1,  430,  3 dies  entnehmen,  gebt  vielmehr  auf  die  zweite 
Gesandtschaft  von  01.  109 , 2.  31* , auf  welcher  auch  Dem.  Phil.  3,  72 
S.  129,  18  Um  als  mitgesandten  nennt. 

2)  Die  Parteiführer  s.  Dem.  vKr.  295  S.  324,  9;  bei  Theop.  LI 
(fr.  257)  stand  nach  Harpokr.  u.  Mvgng  Paseas  und  Amyrtaeos , viel- 
leicht nur  durch  Schreibfehler.  Ein  vornehmer  Argiver  Myrtis  wird  aus 
Theophrast  b.  Athen.  6 S.  254d  erwähnt. 

3)  Liban.  Einleit.  S.  61,  10  no&fv  Sh  ovzoi  (ot  irghaßtig)  xtrl 
zlvmv  ijxovoiv,  iv  toi  loym  fihv  ov  Sr/kovzai,  ix  Sh  rcöv  tirxixtöv 
iaioQiiiv  ptt&eiv  Svvazov.  xuzc't  yctg  roöror  zöv  xaigov  inffitpt  itg i- 
oßne  o <t>ihtnnog  itgng  zotig  ’AhPrjvaiovg,  cilxicoumog  ozt  SutßccHovot v 
aizöv  ndxriv  ngög  zovg  EHr/vag  mg  inayyithrtfifvov  avzoig  nollct  xnl 
piyala,  tptvactufvov  di-  ovShv  yag  vizfayijo&ca'  i prjotv  ot-Sh  itpfvafhett, 
x«l  rrrpl  rooriov  ihiyjovg  änaizct.  inffitpav  Sh  fuzä  <PiltTtnov  xal 
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rige  die  Bürgerschaft  zu  beschwichtigen1:  sie  kam  immer  darauf 
zurück,  jene  den  Athenern  so  widerwärtigen  Zugeständnisse  (na- 
mentlich die  Überlieferung  der  boeotischen  Städte)  seien  Philipp 
wider  Willen  abgedrungen  worden:  er  werde  mit  den  Thebanern 
sich  Überwerfen,  nächstens  Elaleia  besetzen  und  sieh  der  Phokier 
annehmen:  Athen  dürfe  das  beste  von  ihm  erwarten,  sobald  cs  nur 
den  Aufhetzungen  der  Kriegspartei  kein  Gehör  gebe*.  So  hätte 
man  denn  in  aller  Bube  und  Behaglichkeit  Zusehen  mögen,  wie  die 
Dinge  im  Peloponnes  verliefen:  und  wie  viele  waren  es,  denen  das 
eben  recht  war! 3 Anders  Dpinoslhenes : gemäfs  den  Grundsätzen, 
welche  bei  der  Abordnung  der  athenischen  Gesandtschaft  maßge- 
bend gewesen  waren,  legte  er  den  Entwurf  zu  einer  Antwort  vor 
und  begründete  diese  vor  der  Bürgerschaft  in  der  Bede,  welche 
wir  als  die  zweite  philippischc  zu  zählen  pflegen. 

In  den  Eingangsworten  bezeichnet  Demosthenes  seine  und  sei- 
ner Genossen  Stellung  zur  Bürgerschaft.  So  oft  die  vertragswi- 
drigen Übergriffe  und  Gewallmafsregeln  Philipps  zur  Sprache  kom- 
men, werden  die  Reden  derer,  welche  das  athenische  Interesse  ver- 


Agyiioi  xai  Mtoaijvioi  rrglaßfig  tlg  A{hjvng , alzuofievoi  xai  oeroi 
tüv  örjuov  ort  Aaneäaifiovioig  xataäovXavfiivoig  tijv  ritXoxnvvr]Oov 
tvvovg  vs  fori  xai  ovyXQOTti , dornig  di  7Tf{)t  IXtv&fgiag  TtüXfuo voi v 
tvavziovzai.  Dionys.  .Sehr,  an  Amm.  1 , 10  8.  737,  0 Atmimtog,  lep’ 
ov  rijv  £'  zcöv  $tXiitntx<äv  Sr]{iriyoQi(öv  öti&txo  itgög  ^x  IhXoxov- 
vijaov  xQfoßtiag.  Im  Sinne  fler  Verwahrungen  jener  Gesandtschaft  ist 
Dem.  Phil.  2,  13  8.  09,  4.  Grote  XI,  615,  4 hält  die  Anwesenheit  von 
Gesandten  Philipps  bei  dieser  Verhandlung  für  unwahrscheinlich:  die 
Haltung  der  demosthcnischcn  Redo  scheine  jener  Annahme  zu  wider- 
sprechen. Das  letztere  denke  ich  nicht;  zumal  am  8chlussc  (28—37 
8.  72,  21  fl'.)  ist  von  Versprechungen  in  Philipps  Namen  in  solcher  Art 
die  Rede,  dafs  man  meinen  sollte,  es  sei  eine  Erklärung  wie  Libanios  sie 
mittheilt  vorausgegangen.  Aber  davon  bin  ich  auch  überzeugt,  dafs 
die  makedonischen  abgeordneten  keinen  weiteren  Auftrag  batten  nls 
das  Begehren  der  Argivor  und  Messenier  zu  unterstützen. 

' 1)  Phil.  2,  G 8 . 06  , 28 f.  — läv  piv  ly d>  doxio  ßlXziov  nQOOQÖv, 
Ifioi  Htiadrjif,  äv  di  of  duggovvzeg  xai  m ntaxivnozeg  atirw  (<PiXin- 
srnj),  ronroij  jcgoa&ijo&e. 

2)  Phil.  2,  14  f.  8.  69,  12—18.  25.  vdG.  187  3.  399  , 24  (V 
zoiwv  zig  n guyngog  Xoyog  näai  zotg  Ifcaxaxäv  vfiüg  ßovXouivutg  ‘of 
rnpatTOPrfs  rijv  nöXiv,  of  ätttxioXvovzeg  du'Xnt-rcov  tv  xoirjaai  rrjv 
xöXiv.' 

3)  Phil.  2,  27  8.  72,  14—17.  5f.  8 06  , 27 f. 
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treten  und  über  Philipp  Klage  führen,  als  gerecht  und  billig  aner- 
kannt: alleres  geschieht  nichts  was  geschehen  sollte  um  t hat  kräf- 
tig dawider  einzuschreiten.  So  setzt  Philipp  durch  was  er  will, 
während  die  Athener  sich  in  trefflichen  Heden  über  das  gute  Hecht 
ergehen.  Ras  ist  freilich  leicht  und  bringt  keine  Beschwerde:  will 
man  aber  die  Lage  bessern  und  nicht  eine  Macht  sich  aufthtlrmen 
lassen  so  gewaltig  dafs  Athen  gar  nicht  dagegen  aufkoimnen  kann, 
so  mufs  man  anders  zu  Werke  gehen  und  die  Redner  wie  die  Bür- 
gerschaft müssen  statt  des  bequemen  und  angenehmen  Nichtsthuns 
zu  rettenden  Thaten  sich  entschliefsen  1 . 

Rafs  es  so  stehe  thul  Demosthenes  aus  Philipps  Verfahren  seil 
dein  Friedensschlüsse  dar,  im  Gegensätze  zu  denen,  welche  in  sei- 
ner Machtstellung  nichts  gefährliches  und  bedrohliches  für  Athen 
sehen  wollen.  Nach  dem  Frieden  hat  Philipp  zuerst  sich  zum  Mei- 
ster der  Thermopylen  und  von  Phokis  gemacht:  das  benutzte  er 
dazu  um  die  Ihchaniscben  Interessen  zu  befördern,  nicht  die  athe- 
nischen. Ren  Grund  zu  diesem  Entschlüsse  entwickelt  Demosthe- 
nes aus  Philipps  Seele:  als  dessen  Gedanke  wird  die  Politik  hin- 
gestellt?  welche  den  Athenern  durch  das  Wesen  ihres  Staates, 
durch  ihren  Charakter  und  ihre  Geschichte  vorgeschrieben  ist.  Phi- 
lipp stellt  seine  Berechnung  auf  Eroberung  und  Unterwerfung  der 
Hellenen,  nicht  auf  Frieden  und  Hube  und  Gerechtigkeit:  die  Athe- 
ner aber,  das  sah  er  ganz  richtig  ein,  könne  er  durch  keine  Gunst 
noch  verheifsenen  Gewinn  vermögen,  das  gemeine  Recht  der  Hel- 
lenen preiszugehen  und  das  Wohlwollen  für  sie  zu  verleugnen : son- 
dern sie  würden  aus  Rechtsgefühl  und  um  die  Schande  einer  sol- 
chen Politik  nicht  auf  sich  zu  laden  und  in  gebührender  Voraus- 
sicht einem  solchen  Beginnen  von  seiner  Seite  gerade  so  entgegen 
treten,  als  wenn  sie  im  Krieg  begriffen  wären.  Die  Thebaner  da- 
gegen, meinte  er,  wie  es  auch  zutraf,  würden  für  die  ihnen  ge- 
währten Vortheile  im  übrigen  ihn  nach  Belieben  schalten  lassen, 
ja  weit  entfernt  ihm  zu  widerstehen  und  hinderlich  zu  sein,  auf  sein 
Gebot  mit  ins  Feld  ziehen.  In  gleicher  Voraussetzung  macht  er 
sich  jetzt  tun  die  Messenier  und  Argiver  verdient.  Dieser  Gegen- 
satz in  den  politischen  Grundsätzen  Athens  und  jener  Staaten,  der 
schon  in  den  Perserkriegen  sich  beurkundet  hat  und  auch  jetzt  noch 


I)  1—5  8.  05,  1—66,  28. 
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besteht,  ist  eben  die  Ursache  daß  Philipp  die  letzteren  zu  seinen 
Freuuden  erwählt.  Denn  mehr  Kriegsschiffe  als  Alben  haben  sic 
nicht;  und  Philipp  hat  nicht,  weil  er  im  Rinnenlande  eine  Herr- 
schaft erworben,  der  Seeküste  und  der  llafenplättze  sich  begehen: 
noch  ist  er  uneingedenk  der  Erklärungen  und  Zusagen  auf  welche 
ihm  der  Friede  gewährt  wurde  1 . 

In  den  letzten  Worten  hat  Demosthenes  schon  dein  Einwande 
begegnet,  Philipp  kiinue  an  der  Freundschaft  der  Athener  weniger 
gelegen  sein,  als  an  der  Verbindung  mit  Theben  und  den  pelopon- 
nesischen  Staaten.  Er  zeigt  ferner  aus  dem  innern  Widerspruche 
seines  Verfahrens  Theben  und  Sparta  gegenüber,  dafs  die  vermeint- 
liche Rerhlmäßigkeit  der  thehanischen  Ansprüche  seine  Handlun- 
gen nicht  geleitet  hat,  uud  weist  auf  Grund  der  offenkundigen  Thal- 
sachen  das  Gerede  zurück,  als  habe  Philipp  damals  nur  gezwungen 
nachgegeben  und  gehe  damit  um  eine  feindselige  Haltung  gegen 
Theben  anzunehmen.  Die  Hilfe,  welche  Philipp  den  Messeuiern 
und  Argivern  wider  Thebens  Feinde,  die  Spartaner,  schon  jetzt  ge- 
währt und  in  eigener  Person  mit  Heeresmacht  bringen  will,  gibt 
den  Beweis  dafs  er  von  vorn  herein  plamnäfsig  zu  Werke  gegangen 
ist*.  Alle  seine  Anschläge  concentriert  Philipp  wider  den  atheni- 
schen Staat,  und  wie  die  Sachen  stehen  gewissermaßen  mit  ISoth- 
wendigkeit:  denn  in  den  Athenern  erkennt  er  die  einzigen  Gegner 
seiner  Herrschsucht  und  ist  sich  bewußt  sie  seil  lange  gekränkt  zu 
haben.  Ohne  Amphipolis  und  Potidaea  zu  besitzen  hielte  er  sich 
in  Makedonien  nicht  für  sicher:  er  weiß,  daß  sic  seine  Intriguen 
merken  und  kennt  ihre  Gesinnungen  genug  um  ihres  Hasses  gewiß 
zu  sein,  und  die  Erwartung  zu  gelegener  Zeit  von  ihnen  einen 
Schlag  zu  erleiden,  wenn  er  damit  nicht  zuvurkommt,  reizt  ihn  auf. 
Darum  ist  er  auf  dem  Platze,  darum  hält  er  Athen  zuwider  die  The- 
baner  und  ihre  Freunde  im  Peloponnes  so  warm,  in  der  Meinung, 
sie  werden  aus  Habsucht  jetzt  mit  ihm  einverstanden  sein  und  in 
ihrer  Beschränktheit  nicht  voraussehen  was  kommen  wird  *,  — so 
schlagende  Beispiele  ihnen  auch  vor  Augen  stehen.  Das  hat  De- 
mosthenes den  Messeniern  und  Argivern  zu  Gemüthe  geführt  — uud 
was  er  vor  diesen  gesprochen  hält  er  nun  auch  den  Athenern 

1)  0—12  8.  6«,  28 — 09,  4. 

2)  13—10  8.  09,  4—70,  1. 

3)  10—19  8.70,1—20. 
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vor*  — ; sie  haben  mit  lautem  Beifall  ihm  zugestimmt,  aber  darum 
lassen  sie  doch  nicht  ab  von  Philipps  Freundschaft  und  seinen  Ver- 
heißungen. Nun  ist  es  nicht  so  unbegreiflich,  wenn  die  Messenier 
und  andere  Peloponnesier  wider  die  anerkannt  bessere  Einsicht 
handeln:  wohl  aber,  wenn  die  Athener  trotz  ihres  Verstandes, 
trotz  der  Warnungen  des  Demosthenes  und  seiner  Freunde,  wie 
sie  belistct  und  umstellt  worden,  in  Folge  ihres  gegenwärtigen 
Nichlslhuns  dahin  gelangen  alles  ilber  sichergehen  zu  lassen:  so 
viel  mächtiger  ist  der  augenblickliche  Genuß  und  die  Bequemlich- 
keit als  die  Rücksicht  auf  die  zukünftige  Wohlfahrt*. 

Die  erforderlichen  Maßregeln  werden  später,  wenn  die  Ge- 
sandten  abgefertigt  sind,  in  Berathung  zu  nehmen  sein:  zunächst 
verliest  Demosthenes  den  Bescheid  den  er  ihnen  erlheiit  wissen 
will*. 

Wir  haben  es  zu  beklagen  daß  wir  diese  Antwort  nicht  ken- 
nen, denn  damit  mangelt  uns  ebenso  wie  in  der  Rede  vom  Frieden 
gerade  das  Haupt  stück.  Allein  die  Grundsätze  des  Demosthenes 
und  seine  Ansicht  von  den  Zuständen  des  Peloponnes  sind  uns  hin- 
länglich bekannt  um  zu  wissen  in  welchem  Sinne  sie  gehalten  war, 
und  die  vorliegende  Rede  läßt  uns  darüber  keinen  Zweifel  *.  Demo- 
sthenes wollte  die  Herrschaft  Spartas  über  die  andern  Staaten  nicht 
erneuern,  sondern  war  bereit  im  Namen  Athens  ihre  Freiheit  zu 
garantieren:  aber  eben  so  wenig  sollte  Sparta  überwältigt  werden. 

1)  19—25  8.  70,  21—72,  5. 

2)  20  f.  8.  72,  5—17. 

3)  28  8.  72,  18  jrtgl  piv  dr}  t dv  «fU>  n^axziiov  x«0’  vpäf 

ai’TOvg  i’BTfgov  ßovlfvato&e , av  aotipnorijtt  • S dl  vvv  airoxQivctpfrot 
r«  Siovt’  av  tirjz'  {ifiijzpiBuivui , ljdij  U £<o.  Franke-  hat  die 

Worte  xkö’  vftäs  avxoi’S  richtig  erklärt:  pf rnffrrcVrcuv  tei) v itQfoßfiov. 
d.  h.  niclit  in  derselben  Volksversammlung,  welche  berufen  war  um  die 
Sehreitien  welche  die  Gesandten  iibcrhraclitcn  und  ihre  mündlichen  Auf- 
träge zu  vernehmen  und  ihnen  darauf  Antwort  zu  ertheilen,  sondern  in 
einer  später  abzuhaltenden,  nachdem  jene  die  Stadt  verlassen  hatten. 
Übrigens  liegt  es  in  der  Sache  dafs  D.,  wenn  seinem  Anträge  gemäf« 
die  Gesandten  beschicden  wnrdcn,  nun  auch  Vorschläge  zu  thun  hatte, 
was  dem  zufolge  geschehen  solle. 

4)  Thirlwall  VI,  14  the  tone  of  the  speech  leads  u.s  lo  snppo.se  timt 
the  reply  minie  no  material  coneession ; — yet  it  so  far  satisfietl  Philipp  and 
hit  allies  ns  lo  avoid  an  open  ruplnre. 
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So  wird  ähnlich  wie  in  (1er  Rede  für  die  Mcgalopoliten  seine  Er- 
klärung dahin  gegangen  sein:  die  athenische  Bürgerschaft,  ent- 
schlossen die  Verträge  aufrecht  zu  erhalten  und  die  Freiheit  und 
Selbständigkeit  aller  Hellenen  zu  schirmen,  werde  dem  angegriffe- 
nen Theile  beistehen  und  fremde  Einmischung  mit  gewafTueter  lland 
zurückweisen. 

Schließlich  kommt  Demosthenes  auf  die  Versprechungen  Phi- 
lipps, welche,  wie  Libanios  überliefert  fand,  die  makedonischen  Ge- 
sandten abgeleugnet  hatten.  Er  macht  den  künig  nicht  direct  da- 
für verantwortlich,  sondern  darüber,  sagt  er,  sollten  billiger  Weise 
die  Zwischenträger  Rede  stehen.  Einmal  die  Überbringer  jener 
Zusicherungen,  auf  welche  hin  die  Athener  sich  bewogen  fanden  den 
Frieden  abzuschliefseu  — Ktesipbon  latroklcs  Aristodemos  — , fer- 
ner die  andern  — er  meint  Aeschines  und  Philokrates  — welche 
nach  Abschluß  des  Friedens  bei  der  Rückkehr  von  der  zweiten  Ge- 
sandtschaft , als  Demosthenes  die  angesponneue  Täuschung  offen- 
barte und  darauf  drang  die  Thcrmopylen  und  die  Phokier  nicht 
preiszugehen,  durch  ihre  glückverheißenden  Vorspiegelungen  die 
Rilrgerschafl  zu  den  schimpflichsten  Zugeständnissen  verführten. 
Mit  scharfen  Worten  verwahrt  er  sich  gegen  jede  Gemeinschaft  mit 
diesen  seinen  Widersachern,  die  im  Solde  Philipps  stehen,  und 
mißt  ihnen  die  Schuld  an  der  gegenwärtigen  Lage  bei:  durch  ihre 
Verrätherci  ist  es  dahin  gekommen,  daß  Philipp  die  Straße  nach 
Attika  und  dem  Peloponnes  beherrscht,  daß  es  sich  nicht  mehr  um 
Rechtsgrundsätze  und  auswärtige  Angelegenheiten  handelt,  son- 
dern um  Beschirmung  des  eigenen  Landes  und  um  krieg  an  den 
Grenzen  Attikas.  Das  alles  will  Demosthenes  für  jetzt  nur  in  Erin- 
nerung gebracht  haben;  daß  seine  Befürchtungen  vollständig  ein- 
trelTen , mögen  die  Götter  verhüten : denn  er  kann  nicht  wünschen, 
daß  jemand,  wenn  er  auch  den  Tod  verdient  hat,  uuter  Gefahr 
und  Schaden  aller  Strafe  erleide  ' . 

1)  28 — 37  S.  72 , 21  bis  zu  Ende.  Darauf  bezieht  sich  Dem.  vdl». 
207  S.  -105  , 20  (v  veitjeag  xai's  inulrjciaiq  öactxig  Xoyog  yiyovt  Jrfpl 
Toiirmv  xai  xarijyopoüvrof  axovexi  fiov  xai  iltyyovzüi  dfi  zou'toes 
(Philokrates  und  Aeschines)  xai  Xfyovxog  ilvziXQvg  ort  yQ/juax’  tiXrj- 
tpaoi  xai  Ttttvxa  nuzfctxaoi  xct  »pdyuara  r »Jj  rcoXftog  . xai  xovxiov  oedfls 
nmnox’  üxovaiv  raür’  ävxeimv  oddf  dirjf/e  xb  Ord.ua  oi’d’  titi&v  tav- 
xov  xti.  Eine  andere  Invective  der  Art  berichtet  Demosthenes  135 
S.  383,  3;  vgl.  o.  S.  200. 

DEMOSTHENES  II.  22 
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Die  Rede  des  Demosthenes  läfst  uns  wiederum  in  höherem 
Grade  als  die  früheren  den  seiner  Geltung  sieh  bewufsten  Staats- 
mann erkennen.  Er  steht  nicht  mehr  allein,  sondern  ist  Leiter 
einer  Partei  \ deren  wachsendes  Ansehen  jede  spätere  Rede  mehr 
beurkundet,  liier  entwirft  er  ein  Rild  der  politischen  Lage  nicht 
in  oberflächlichen  Umrissen,  sondern  aus  dem  innersten  Wesen  der 
Staaten  und  aus  Philipps  Charakter  heraus.  Demnach  stellt  er  den 
Beruf,  welchen  Athen  zu  erfüllen  hat,  als  einen  nicht  willkürlich  er- 
wählten, sondern  als  einen  unabweislichen  hin,  und  in  der  Wie- 
derholung der  an  die  Peloponnesier  gerichteten  Warnungen  hält  er 
nicht  allein  seinen  Mitbürgern  einen  Spiegel  vor  * , sondern  er  be- 
festigt damit  die  Überzeugung  dafs  allen  Hellenen  die  gleiche  Ge- 
fahr droht  ihre  Selbständigkeit  zu  verlieren  und  dafs  Athen  dawider 
einzuschreiten  berufen  ist.  Die  Schlufs Worte , aus  denen  die  Trtlg- 
lichkeit  der  Verheifsungen  Philipps  und  die  Verrätherei  der  makedo- 
nischen Parteigänger  erhellt,  bilden  damit  zugleich  die  nachdrück- 
lichste Mahnung  sich  durch  solches  Blendwerk  und  durch  straf- 
bare Rathgeher  nicht  abermals  irre  leiten  zu  lassen.  Mit  Recht 
haben  schon  alte  Erklärer  diese  Stelle  in  Verbindung  gebracht  mit 
der  gerichtlichen  Anklage,  welche  Demosthenes  gegen  Aeschines 
zu  verfolgen  gedachte  5 , wie  Hypereides  sie  gegen  Philokrates  an- 
hängig machte. 

Welchen  Beschlufs  die  Athener  gefafst  haben  ist  nicht  über- 
liefert, doch  halte  ich  es  für  wahrscheinlich  dafs  der  Antrag  des  De- 
mosthenes angenommen  und  die  Gesandten  demgemäfs  beschieden 
wurden.  So  viel  steht  fest,  dafs  zwischen  den  Spartanern  und  ih- 
ren Gegnern  vorläufig  die  Waffen  ruhten,  und  Philipps  Heerfahrt 
nach  dem  Pelopounes  wurde  immer  wieder  hinausgeschoben. 


1)  27  S.  72,  13  t«5v  Ityovxatv  — jjpcöv ; vgl.  den  Eingang  der  Rede. 

2)  AfjüLl.  Rom.  0 S.  150  Apostrophe  — . acutissintum  exernp/ntn  in  Philip- 
picis  Demosthenis , ubi  quibus  verbis  populum  Atheniensem  monitum  vult,  ea 
se  dicil  apud  Graecos  et  Arcadas  et  Messenios  concitfnnlum,  Invidiose  et  .V. 
Ttdlius  etc.  (so  ist  zu  inturpungieren).  Vgl.  Jacobs,  L>.  Staatsreden  S. 
204  f. 

3)  I.iban.  Eint.  S.  05,  14  r avza  öl  t/j  xöv  Aiayirrjv  alvixxtxai , 
npoxuraanevaioptvoi , co*-  tpuoi,  r qv  xax’  uvxov  xaxt/yoqiav  rijs  7r«p« 
nqioßtias,  ijv  vattqov  ivtcxtjaaxo,  xai  itqoöiaßdUiov  uvxov  nqöt  xoös 
’Attrjvaiovs. 
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Wie  verwirrt  aber  die  Zustände  der  Halbinsel  waren  läfst  sich 
aus  Diodors  Erzählung  über  die  letzten  Schicksale  des  l’halaekos 
und  seiner  Truppen  erkennen,  l'halaekos  zog  nach  seinem  Abmär- 
sche aus  Phokis  zunächst  im  Peloponnes  umher  und  bestritt  den 
Sold  aus  dem  ihm  verbliebenen  Rest  der  Tcmpelschätze.  Hann 
schiffte  er  sich  mit  seiner  Mannschaft  zu  Korinth  ein,  vorgeblich 
gerufen  von  den  Hellenen  in  Italien  und  Sicilien,  in  der  Thal  ganz 
aufs  ungewisse,  mit  dem  Uedankeu  sich  irgendwo  festzuselzen  oder 
Dienst  zu  nehmen.  Die  Truppen  aber  waren  mit  dieser  abenteuer- 
lichen Fahrt'nicht  einverstanden:  sobald  sie  durchschauten  dafs  gar 
kein  Engagement  bestand,  brach,  von  den  llauptlcuten  angestiftet, 
Meuterei  aus  uud  l’halaekos  ward  zur  Umkehr  genölhigt.  Cap  Ma- 
len bildete  den  Sammelplatz.  Hort  trafen  sie  Kreier  von  Knos- 
sos,  welche  auf  Werbung  ausgesandt  waren,  und  nahmen  sie  in 
Dienst.  Auf  Kreta  eroberte  l'halaekos  durch  einen  Handstreich  die 
Stadt  Lyttos  und  verjagte  die  Einwohner:  diese  aber  wandien  sich 
nach  Sparta  als  ihrer  Mutterstadt  uui  Hilfe1 2.  Dort  war  gerade  un- 
ter Archidainos  Befehl  ein  Heer  zur  Einschiffung  nach  Italien  be- 
reit, in  Folge  eines  llilfgesuchs  der  Tarentiner,  welche  mit  den  Lu- 
canern  in  Krieg  begriffen  waren.  Eben  dieses  Heer  setzte  nun  zu- 
vörderst nach  Kreta  über,  schlug  die  phokisrhen  Söldner  und  führte 
die  Lyttier  wieder  in  ihre  Stadt  zurück.  Hierauf  segelte  Arrbida- 
mos  um  den  Tarentinern  versprochener  Mafscn  Beistand  zu  leisten 
nach  Italien:  Phalaekos  blieb  noch  auf  Kreta  und  fand  dort  bei  der 
Belagerung  von  Kydonia  (die  Bürgerschaft  hatte  ihm  eine  geforderte 
Ueldsrhalzung  abgeschlagen  ’)  seinen  Tod.  Den  Rest  der  Söldner  nah- 
men verbannte  Elccr  in  Dienst  und  suchten  mit  dieser  Streitmacht 
die  Heimkehr  zu  erzwingen.  Aber  die  zu  Elis  herrschende  Partei 
behauptete  sich  mit  arkadischer  Hilfe:  in  blutiger  Schlacht  unterlag 
die  Sache  der  verbannten  und  von  den  Söldnern  geriethen  viertau- 

1)  Vgl.  Wesseling  zu  Diod.  10,  62,  wo  die  homerische  Form 
Lyktos  geschrieben  ist.  Über  den  Hufs,  den  die  Knosier  wider  die 
Lyttier  hegten,  vgl.  aufser  Polyb.  4,  53  f.  die  von  KFHeriuaun  im  Phi- 
lol. IX,  004  fr.  erläuterte  Inschrift  (auch  in  den  llerichten  der  Rerliner 
Akademie  1855  8.  200 ff.).  In  einem  von  Demadcs  verfafsten  Volksbo- 
schtusse  (C.  I.  gr.  I nr.  90)  wird  Eurylochos  von  Kydonia  gedankt,  dafs 
er  gefangene  Athener  aus  Feindeshand  losgekauft.  Das  mag  bei  sol- 
chen Fehden  auf  Kreta  geschehen  sein. 

2)  Paus.  10,  2,  7. 

22* 
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send  in  die  Hände  der  Feinde.  Hie  Arkader  und  Eleer  tlieilten  die 
gefangenen  unter  sich:  jene  verkauften  die  ihnen  zugefallenen  in 
die  Sklaverei,  die  Eleer  hieben  sie  als  Tempelräuber  nieder.  Das 
war  das  Ende  des  phokischen  Heeres  1 . 

Diese  Erzählung  Diodors,  welche  nicht  auf  einzelne  Jahre  ver- 
t heilt,  sondern  an  das  Ende  des  phokischen  Krieges  geknüpft  ist, 
empfängt  durch  anderweite  Überlieferungen  einiges  Licht.  Zunächst 
mag  bemerkt  werden,  dar»  nicht  alle  Süldnerhaufeu  bei  Phalaekos 
aushielten:  ein  Theil  nahm,  wie  wir  gesehen  haben,  Dienst  bei  Ti- 
molcon,  andere  mögen  von  Archidamos  angeworben  sein’.  Über 
die  Zeit  der  Katastrophe  gibt  Demosthenes  Auskunft.  Er  erwähnt 
nämlich  in  der  Hede  von  der  Gesandtschaft  3 (01.  109,  2.  343)  als 
ein  Ereignifs  der  jüngsten  Vergangenheit,  dafs  die  Philipp  zuge- 
wandte Partei,  als  deren  Führer  er  in  der  Hede  vom  Kranze  4 Euxi- 
theos  Kleotiuios  Arislaechmos  nennt,  zu  Elis  die  Demokratie  ge- 
stürzt und  sich  der  Gewalt  bemeistert  habe : er  gedenkt  auch  des 
Hlutbades  und  beklagt  den  Wahnsinn,  der  die  herrschsüchtige 
Partei  Philipp  zu  Gefallen  zum  Morde  ihrer  blutsverwandten  und 
Mitbürger  getrieben  hat6.  Seitdem  war  Elis  dem  Interesse  Phi- 
lipps verpfändet : vielleicht  nahmen  gar  die  Machthaber  makedoni- 
sche Miethstruppen  zu  Hilfe*.  Jene  Vorgänge  nun  können  nicht 
später  als  in  den  Sommer  01.  109,  1 /2.  343  fallen  7 : die  Kämpfe 
auf  Kreta  und  Phalaekos  Tod  dürfen  wir  etwa  in  das  Frühjahr  setzen. 


1)  Diod.  I«,  01—03. 

2)  Vgl.  o.  S.  328.  Dafs  Archidamos  pliokische  Söldner  in  Dienst 
lmtte  schliefse  ich  au»  Diod.  10,  03  oi  fifv  'Aquökuov  [uo&otpoQoi  ftf- 
TFOxrjxoTfg  trjg  xov  fiavxftov  cvX ijaetog  vnb  xutv  A fvxavebv  xaxr^ov- 
ua&qoctv.  Doch  lassen  diese  Worte  auch  eine  andere  Beziehung  zu. 

3)  294  f.  S.  435,  10.  24. 

4)  205  S.  324,  1U.  Thirlwall  VI,  20  f.  deutet  an  dafs  es  sich  zu 
Elis  kaum  um  einen  reinen  Gegensatz  der  demokratischen  und  der  oli- 
garchischen  Partei  gehandelt  haben  möge:  durch  den  makedonischen 
Kiiitiurs  entstanden  allerwiirts  neue  Spaltungen. 

5)  200  8.  424,  21. 

0)  Phil.  3,  27  S.  118,  5 IIXlv  fxtl  xrjXixavnjv  xohv  Iv 

l lfio7tovvij(jQ) . Paus.  5,  4,  9 <biXinnov  61  rot»  ’Apvvrov  ot?x  i&tl ov* 
rog  uitoaxiG&cn  xijg  EXXadog  itQOOfx<ÄQT}oav  utv  ig  xijv  GvfjLuaxiav  xcjv 
Alcrtudovcov  o[  HXtiot , axccatt  xccxco&ivxtg  vnb  aXXtjXtov.  Vgl.  4,  28,4. 

7)  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  444.  735, 
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Um  diese  Zeit  wird  auch  Archidamos  seine  ersle  Fahrt  nach  Tarent 
ausgefuhrt  Italien,  mit  welcher  Piodor  den  späteren  Zug  zusam- 
menwirft, auf  dein  er  seinen  Tod  fand  Das  alter  leuchtet  ein, 
dafs  die  Spartaner  nimmermehr  zu  einem  auswärtigen  Kriege  sich 
anschicken  konnten,  während  ihre  eigene  Stadt  noch  in  Urfahr 
schwellte,  also  nicht  zur  Zeit  da  Pemosthencs  die  zweite  Philippika 
hielt  (Herbst  oder  Winter  Ol.  109,  1.  344)  *:  wohl  aber  mufsle  es 
hei  eintretender  Waffenruhe  ihnen  erwünscht  sein  die  einmal  ange- 
worbenen  Truppen  in  fremdem  Solde  verwenden  zu  können. 

Pas  waren  die  Zustände  des  Peloponnes  : innere  Zerwürfnisse, 
unversöhnlicher  Hafs  der  Parteien,  und  in  Argos  Messenc  Elis  Ar- 
kadien Philipp  die  Stütze  der  bestehenden  Gewalten ; durch  ihn 
hoffte  man  Frieden  und  Hube  gesichert  und  Sparta  vernichtet  zu 
sehen.  Paher  huldigte  man  seinem  Namen;  die  Arkader  widmeten 
ihm  Bildsäulen  und  Kränze  und  beschlossen,  wenn  er  nach  dem 
Peloponnes  komme,  ihm  ihre  Städte  zu  öffnen;  nicht  anders  die 
Argiver’:  lauter  bedenkliche  Anzeichen,  über  welche  die  Athe- 
ner Grund  genug  hatten  unruhig  zu  sein  4 . Aber  die  Gefahr  von 
allen  Seiten  gleichsam  eingehegl  zu  werden  sollte  ihnen  noch 
näher  rücken:  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  von  Attika,  auf  Eu- 
boca,  fafste  Philipp  festen  Fufs  (wir  kommen  auf  die  dortigen  Vor- 
gänge später  zurück)  und  gegen  Megara  versuchte  er  einen  Hand- 
streich. Pie  Megareer  halten  in  ihrem  kleinen  und  ärmlichen 
Ländchen  seit  langer  Zeit  in  Frieden  gesessen.  Bei  Ausbruch 
des  hoeotischen  Krieges  den  Spartanern  zugethan  4,  hatten  sie 
seit  dem  Frieden  zu  Sparta  strenge  Neutralität  beobachtet.  Wenn 
dann  auch  die  Thebaner  ihnen  drohten',  und  das  Land  häufige. 


1)  Diod.  10,  62  f. ; vgl.  01.  Diodor  schreibt  Archidamos  hier  (C.  63) 
wie  C.  88  23  Regierungsjahre  zu , «einem  Sohne  Agis  an  der  spateren 
Stelle  und  17,  63  richtig  neun  Jahre,  an  unserer  fünfzehn.  Diese  Zahl 
mag  von  der  ersten  tarentinischen  Expedition  des  Archidamos  gerech- 
net sein,  wie  Itülineckc  F.  I,  735,  1 vermuthet.  In  Ol.  109,  1 setzt 
auch  Niebuhr  KG.  III,  180  f.  Archidamos  Heerfahrt. 

2)  Damals  war  es  darauf  abgesehen  Sparta  zu  zerstören.  Phil.  2, 
15  S.  69,  24.  Vgl.  Isokr.  Phil.  74  S.  97. 

3)  VdO.  261  S.  424,  26.  . Vgl.  vKr.  64  S.  246,  13. 

4)  VdO.  288  S.  434,  1. 

5)  A pollod.  wNcaer.  36  8.  1357  , 9. 

6)  Isokr.  Phil.  53  S.  93. 
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Durchmärsche  zu  erleiden  halte , so  liefsen  doch  im  (ihrigen  Pefo- 
ponnesier  wie  Thebaner  und  Athener  die  Gemeinde  der  Megareer 
unangefochten.  Daher  blühte  die  Stadt,  und  es  gab  reichere  Fami- 
lien dort  als  irgendwo  in.  Griechenland  1 . Aber  auch  hier  wucherte 
die  Saat  der  Zwietracht  und  der  makedonischen  Umtriebe.  Peri- 
laos  gieng  an  Philipps  Hof,  wurde  deshalb  zu  gerichtlicher  Verant- 
wortung gezogen,  aber  von  Ptoeodoros  freigebeten  * . Diesem  Ptoeo- 
doros  begegnen  wir  als  einem  vornehmen  Herrn  schon  in  der  Zeit 
Dions,  der  ihm  seine  Aufwartung  machte*.  Demosthenes  sagt,  er 
sei  an  Reichthum,  Adel  der  Geburt  und  Ansehen  der  erste  Mann  zu 
Megara.  Als  ein  dritter  Parteigänger  Philipps  wird  Helixos  genannt 4 . 
Sobald  Perilaos  freigesprochen  war,  schickte  ihn  Ptoeodoros  mit 
neuen  Aufträgen  nach  Makedonien , und  nicht  lange , so  kam  er  mit 
Soldtruppen  Philipps  zurück,  während  jener  dabeiin  seine  Anstal- 
ten getrollen  hatte.  Aber  der  Streich  gieng  fehl:  Megara  behauptete 
die  Freiheit,  vielleicht  mit  athenischer  Hilfe  1 (Ol.  109,  1.  343). 


1)  Isokr.  vFr.  117 f.  8.  183  Mf/agfig  dt,  f ttxpräv  ccvtoCg 

tpavltov  räv  {£  dfZVS  t’ir«p£avrwv  x«l  yrjv  fiiv  ovx  Izovtig  ovii  U- 
pivag  ovd'  äoyvqiCa,  nizQttg  dl  yiaQyovvteg,  P eyi'oroos  oixot-s  rmr 
'EUtjvcov  • — fitxQuv  Siivapiv  f’xovtf«  t fjv  avräv  ojtiog  ßov- 

Xovrai  äiorxovoiv  • xori  rrpos  tovtois  — pfra£ü  rielonovvr]<it<ov  xal  f?ij- 
ßai'cov  x«l  zijg  jjfimp««  TcoXttag  olxovvzff  e(pijvr]v  ayorrts  Siazflovatv. 
Über  die  von  Dem.  Ol  3,  20  S.  34 , 7 berührte  (ältere)  Fehde  der  Athe- 
ner mit  Megara  s.  o.  S.  327,  3. 

2)  Dem.  vdO.  204  f.  8.  435  , 20  f. 

3)  Plut.  Dion  17.  l’hilod.  üb.  d.  Ganter  X,  II  Sauppe.  Val.  M. 
4,  1,  ext.  3. 

4)  Dem.  vKr.  205  S.  324,  14.  Harp.  n.  d.  N.  Über  Perilaos  vgl. 
auch  vKr.  48  S.  242,  2. 

5)  VdO.  a.  O.  u.  87  8.  308  , 25.  204  8.  404  , 28.  326  8.  440,  I. 
334  8.  448,  23  (daher  Phil.  4,9  8.  133,  23).  Phil.  3,  17f.  8.  115,  2. 
14  (vgl.  74  8.  130,  4);  27  8.  118,  6.  .vKr.  71  8.  248,  13.  Winiewski 
comm.  in  or.  de  cor.  8.  147  setzt  damit  den  Ausmarsch  der  Athener 
zum  8chntze  ihrer  nordwestlichen  Grenze , nach  Drymos  und  der  Mark 
von  Panaktoa  in  Verbindung  (Dem.  vdG.  320  8.  410,  2);  s.  Tliirlwall 
VI  ,18,4.  Übrigens  ist  aus  den  unmittelbar  vorhergehenden  Worten 
des  Demosthenes  hier  und  § 87  zu  sthliefsen,  dafs  der  Angriff  auf  Me. 
gara  (wie  auf  Geraestos)  von  der  Secscitc  aus  versucht  wurde.  We- 
niger hat  es  Für  sich,  was  Grote  XI,  621  andeutet,  dafs  Perilaos  mit 
den  Soldnern  von  Phokis  her  über  den  Meerbusen  an  den  Isthmos  ge- 
kommen sei. 
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Wir  lesen  bei  Plutarch,  leider  ohne  bestimmte  Zeitangabe1 2 3,  dafs 
auf  ein  von  Megara  ergangenes  (’.esurh  Phokion  die  rasch  entschlos- 
senen Athener,  damit  die  Boeder  ihnen  nicht  zuvorkamen,  unmit- 
telbar nach  der  Volksversammlung  ahmarschieren  liefs  und  den  er- 
betenen Beistand  leistete.  Auf  seinen  Betrieb  ward  der  Hafen  Ni- 
saea  befestigt  und  die  langen  Mauern  nach  der  Stadt  hergestellt. 
Seitdem  wurden  die  Beziehungen  zu  Athen,  die  bisher  nicht  eben 
freundlich  gewesen  waren,  immer  enger.  Demosthenes  stiftete  ein 
förmliches  Btlndnifs  *,  und  die  makedonische  Partei  konnte  vor  der 
Hand  in  Megara  nicht  aufkommeu. 

Doch  kehren  wir  zu  dem  Verlaufe  der  Dinge  in  Athen  zurück. 
Als  Demosthenes  die  zweite  Philippika  hielt,  waren  Aesrhines  und 
Philokrates  noch  nicht  zu  gerichtlicher  Verantwortung  gezogen: 
aber  mit  unverholcner  Bilge  frischt  er  das  GedSchtnifs  an  die  von 
ihnen  geübte  Täuschung  und  Bestechlichkeit  auf  und  erklärt  sie  für 
des  Todes  würdig’.  So  bereitete  Demosthenes  seine  Anklage  wi- 
der Aeschines  vor.  Früher  aber  kam  eine  Meldeklage  zur  Ver- 
handlung, welche  Hypereides  wider  Philokrates  wegen  der  Philipp 
zum  Schaden  des  athenischen  Staates  geleisteten  Dienste  erhob. 
Auf  Grund  des  Gesetzes  war  die  Anklage  dahin  gerichtet,  Philo- 
krates spreche  als  öffentlicher  Redner  nicht  zum  besten  der  athe- 
nischen Bürgerschaft , mit  Geld  und  Geschenken  bestochen  von  den 
Widersachern  der  Bürgerschaft:  und  im  Verfolge  der  Klagschrift 
waren  fünf  oder  sechs  -Volksbeschlüsse  des  Philokrates  wörtlich 


1)  Pint.  Phok.  15  erzählt  dies  nach  der  byzantinischen  Expedition; 
deshalb  hat  Winiewski  a.  O.  8.  383  dafür  Ol.  110].  330  angenommen. 
Aber  Plutarch  nimmt  cs  mit  der  Zeitfolge  nicht  genau:  geht  er  doch 
von  dem  enbocisclien  Feldzüge  zu  Onnstcn  des  Plutarchos,  ohne  der 
späteren  Expedition  Phokions  nach  Euboea  (Ol.  110,  1.  340)  irgend  zu 

"gedenken,  auf  den  Entsatz  von  Byzanz  über.  Mir  scheint  für  den 
Hilfszug  nach  Megara  keine  Veranlassung  geeigneter  als  die  oben  er- 
wähnte; vgl.  über  die  Besorgnisse  vor  den  Boeotern  o.  8.342,  5 und  über 
das  Bündnifs  der  Mcgarecr  mit  Athen  die  nächstfolg.  Anm.  Böhnccke  F. 
I,  056  setzt  Phokions  Zug  ebenfalls  vor  die  Belagerung  von  Byzanz, 
circa  lempu * Philippicae  tertiae. 

2)  Dem.  vKr.  234  S.  305,  20  (vgl.  w.  Aristokr.  212  8.  601  , 4).  237 
8.  300,  14.  Vgl.  Aesch.  3,  05  8.  67.  Als  verbündet  mit  Athen  er- 
scheint Megara  Chers.  18  8.  04,  12.  Phil.  3 , 74  8.  130,  4. 

3)  8.  o.  337. 
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aufgeführt  auf  welche  ilie  Klage  sich  richte  1 . Und  zwar  handelte 
cs  sich  dabei  vorzugsweise  um  die  Volksbeschlilssc  über  den  Frie- 
den mit  Philipp,  welche  auf  Grund  des  Gesandtschaftsbcrirhtes  er- 
lassen waren.  Pie  Anklage  des  Hypereides  unterstützte  Demosthe- 
nes: eines  nur,  sagte  er,  misfallc  ihm  an  der  Meldeklage,  dafs  Phi- 
lokratcs  allein  sich  so  vieler  schweren  Vergehen  schuldig  gemacht 
haben  solle  und  die  neun  übrigen  Gesandten  keines.  Dem  sei  nicht 
so:  für  sich  allein  hätte  jener  nicht  aufkommen  können,  wenn  er 
nicht  unter  den  andern  Helfer  gehabt  hatte.  * Um  nun  seihst  we- 
'der  jemanden  aufser  Anklage  zu  setzen  noch  zu  beschuldigen, 
'sondern  die  Sache  reden  zu  lassen’,  fügte  er  hinzu,  'so  fordere  ich 
'einen  jedeu  dem  cs  beliebt  auf  vorzutreten  und  zu  erklären,  er 
'habe  keinen  Tlieil  und  keinen  Gefallen  an  den  Schritten  des  Phi- 
'lokrates:  wer  das  thut,  den  setze  ich  aufser  Anklage’.  Keiner  der 
anwesenden  Gesandten  entsprach  der  Aufforderung,  namentlich 
Aeschincs  nicht,  der  als  Beistand  des  I’hilokrates  vor  Gericht  er- 
schienen war:  und  gerade  auf  ihn  zielte  Demosthenes,  denn  die 
andern  waren  nicht  rechenschaftspflichtig,  oder  nicht  anwesend, 
einer  auch  war  l’hilokrates  Schwager : über  Acschines  aber  schwebte 
eben  noch  die  Anklage  * . Was  Philokrates  betrifft,  so  hatte  er  mit 

1)  Hypereid.  f.  Ein.  c.  30  f.  #iloxpdri7  zöv  Ayvovctov  — cloayyfi  ■ 
ing  iyä  turlp  atv  QiXinizco  vtcrjftzrjxtt  xarä  tijg  noXtotg  flXov  iv  ztö 
Sntaazr]fi'(o , xal  rijV  tlactyyfXiav  [yQCtipu  dinatav  xal  cöozrrp  o vopo; 
xfifi’fi  (9.  cot.  23)  ‘pr/ropa  övra  liyfiv  pfj  zu  api ora  zä  Stjfitp  zrä 
‘’A9i]vaCtav , xpjjfiazct  Xaußcivovza  x«i  diopfdj  napä  rrav  zavtivria  Jipar- 
‘zövzav  zä  dijuo»’-  xal  ovS’  ovziog  djrfypijOf  poi  zrjv  ilaayyfXiav  Sov- 
vat,  äil’ «jroxäroj  jrapfypagia  ‘rdd’  tlittv.ov  zä  itQiaza  zä  St jfitp  yp rj- 
‘fiaza  Xctßoiv  ’ , tft«  zi>  xfitjtpiafia  avzov  vniyqaxfi«-  xal  nciltv  'zt'tSe 
‘ ihttv  ov  zä  aQiaza  ziß  Stjfita  yptjfiara  Xctßäv  ’ , xal  z b t/ttjeptoftet  srape- 
ygatpov  xal  fffrt  uoi  jrfcrdxij  rj  t£dxtg  zovzo  yryp uuutvov.  Diese 
Stelle  lehrt  dafs  das  rhetorische  Thema  bei  Marc.  z.  Hermog.  IV  S ., 
164  W.  (welches  aus  Dein.  vdG.  300  8.  440  , 6 entnommen  ist)  Hy- 
pereides Anklage  in  der  Hauptsache  nicht  berührt. 

2) ' Dem.  vdö.  llGff.  S.  370,  14 f.  o zo{vvv  vazuzov  fitv  yiyovzv  — 
9(äaaa&e.  aze  Stjnov  nifärjv,  oz’  tlor/yytXXtv  'Tnefet'Sr/s  tf>iioxpdw;v 
xri.  115  S.  370  , 8 — 10.  Demnach  kann  die  Verhandlung  nicht  früher 
als  in  die  zweite  Hillfte  von  Ol.  100,  1.  343  fallen;  vgl.  Biilmeeke  P. 
I,  420,  1.  Dafs  Philokrates  (dessen  Anwesenheit  Ol.  108,  3".  340 
113  S.  373,  17  erwähnt  wird)  bis  in  die  jüngste  Zeit  unangefochten  zu 
Athen  gelebt  hatte,  lehrt  auch  20Öff.  8.  405,  11.  Was  die  Scholien  zu 
118  S.  377,  5 sagen,  Iatrokles  sei  nicht  zugegen  gewesen,  und  als 
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l'liilipps  Geschenken  ölfentlich  geprahlt 1 : seine  Vcrtheidigung 
konnte  sich  also  nur  dahin  richten,  er  habe  nicht  zum  Schaden 
Athens  geredet  und  nicht  von  Widersachern  der  Bürgerschaft  die 
Geschenke  empfangen.  Aber  so  gut  er  sonst  verstanden  halle  den 
Zorn  des  Volkes  ahzuleilcn  und  ausloben  zu  lassen*,  jetzt  gab  er 
seihst  seine  Sache  verloren  und  trat  die  Verbannung  an,  ehe  das 
Fried  gesprochen  wurde:  abwesend  verdammten  ihn  die  Richter 
zum  Tode’.  Seitdem  leugnete  Aeschines  es  ah  je  mit  l'hilokrates 
Gemeinschaft  gepflogen  zu  haben  ' . 

Zwei  andere  Staatsprocesse,  die  in  dieselbe  Zeit  fallen  und  an- 
gesehene Familien  trafen,  vermögen  wir  nicht  näher  zu  erläutern. 
Thrasybulos,  der  Sohn  des  bertlhmten  Volksfreundes,  Oheim  des 
.Nikerat os  aus  dem  Hause  des  Nikias , ward  schuldig  befunden,  und 
erst  vor  der  zweiten  Abstimmung  legte  Eubulos  seinen  persönli- 
chen Einflufs  ins  Mittel:  ihn  traf  eine  Geldstrafe  von  zehn  Talenten. 
Nicht  minder  wurde  Proxenos  der  Feldherr  zu  der  gesetzmäßigen 
Strafe  verurteilt  trotz  der  Erinnerung  an  die  Verdienste  seines  Ah- 
nen Harmodios  und  der  Thräuen  seines  Sohnes  der  dessen  Namen 
trug  *.  Bei  Dcinarch  lesen  wir,  Proxenos  (denn  bei  dein  Abkömm- 
ling des  llannodios  wird  er  doch  wohl  gemeint  sein)  sei  gemäß  der 
Anweisung  des  Demosthenes,  und  zwar  von  dem  Areopag,  in  Haft 
genommen  *:  um  was  es  sich  dabei  handelte  — ich  möchte  zunächst 
an  eine  Finanzsache  denken  * — wissen  wir  nicht. 


verschwägert  mit  Philipp  wolle  Demosthenes  (vgl.  230  8.  412,  23.  233 
S.  413,  22)  Phrynon  bezeichnen,  halte  ich  fiir  leeres  Geschwätz. 

1)  Vgl.  o.  S.  292. 

2)  Vgl.  Arist.  Kh.  2 , 3 8.  1380b,  0 Hk.  Sauppe  OA.  II,  310f. 

3)  Hyp.  a.  O.  Aesch.  2,  6 8.  29.  3,  79.  81  8.  05.  Deiuarch.  1 , 28  8.  93. 

4)  Vgl.  o.  8.  185. 

5)  Dem.  vdG.  280f.  8.  431,  12  m.  d.  8choI.  290  8.  434,  15.  Der 
Process  fällt  also  vor  01.  109  , 2.  343. 

0)  Dein.  1 , 03  8.  98.  Vielleicht  geht  cs  auf  einen  späteren  Fall, 
wenn  überhaupt  nicht  Demosthenes  Name  fälschlich  cingcinischt  ist. 
Denn  nach  Demosthenes  eigenen  Worten  kann  man  es  nicht  für  mög- 
lich halten  dafs  er  des  Proxenos  Ankläger  war:  überdies  blieb  er  ein 
Gesinnungsgenosse  des  Demosthenes ; s.  d.  folg.  Anm. 

7)  Wäre  Proxenos  wegen  seines  Verhaltens  zu  Ende  des  phokiseben 
Kriegs  zur  Strafe  gezogen,  so  würden  wir  in  Demosthenes  und  Aeschi- 
nes Reden  eine  8pur  davon  finden,  was  nicht  der  Fall  ist:  s.  nament- 
lich Dem.  vdG.  72f.  8.  303  , 27 f.  Zwischen  Ol.  108,  4 und  109,  3 lei- 
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Bedeutsamer  sind  für  uns  Vorfälle,  welche  Demosthenes  in 
der  Rede  vom  Kranze  erzählt.  Bei  der  Prüfung  der  Bürgerrollen 
(Ol.  108,  3)  war  ein  gewisser  Antiphon  ausgewiesen,  und  um  sich 
zu  rächen  hatte  er  sich  gegen  Philipp  anheischig  gemacht  die 
Flotte  der  Athener  und  die  SchifThauser  im  Peiraeeus  in  Brand  zu 
stecken.  Cher  diesem  Anschläge  ward  er  von  Demosthenes  im 
Peiraeeus,  wo  er  sich  versteckt  hielt,  ergriffen  und  vor  die  Volks- 
versammlung geführt.  Dawider  protestierte  Aeschincs:  es  sei  das 
ein  aristokratisches  Verfahren  und  verstofse  gegen  alle  Grundsätze 
der  Demokratie,  dafs  Demosthenes  verunglückte  Bürger  mishandele 
und  ohne  Volkshcschlufs  in  die  Häuser  eindringe  1 . Auf  solche 
Vorstellungen  wurde  Antiphon  in  Freiheit  gesetzt.  Aber  nun  schritt 
der  Areopag  ein,  liefs  jenen  Menschen  von  neuem  aufgreifen  und 
überlieferte  ihn  dem  heliastischen  Gerichte : auf  seine  Anzeige  wurde 
er  gefoltert  uud  hingerichtet  * (etwa  Ol.  108,  4.  344).  Die  Ver- 
haftung Antiphons  wind  Demosthenes  ohne  alle  Frage  nicht  als  Pri- 
vatmann, sondern  in  amtlicher  Eigenschaft  vorgenommen  haben, 
entweder  als  einer  der  jährlichen  Aufseher  der  Werlte , oder , was 
mir  wahrscheinlicher  ist,  vom  Rathe  commissarisch  beauftragt 3 . 

Aeschines  hat  cs  für  gut  befunden  über  jenen  Vorfall,  der  ihn 
des  strafbaren  Einverständnisses  mit  einem  Brandstifter  verdächtig 
machte,  völlig  zu  schweigen.  Bei  der  Bürgerschaft  kam  die  Sache 
schnell  in  Vergessenheit : aber  der  Areopag  gedachte  es  ihm  uud 
fand  Gelegenheit  seinem  Argwohne  einen  bestimmten  Ausdruck  zu 


gtete  Prozenos  eine  trierarcliische  Zahlung  Seeurk.  Xb,  00;  um  da* 
Ende  der  109.  Olympiade  übernahm  er  mit  Demosthenes  und  andern 
Bürgschaft  für  die  den  Ohalkidiorn  geborgten  attischen  Schiffe  und 
sein  Erbe  zahlte  daran  Ol.  113,  4.  325 : damals  also  war  er  nicht  mehr 
am  Leben.  Vgl.  Cap.  7. 

1)  Über  die  Gehässigkeit  der  Haussuchungen  s.  Dem.  w.  Androt. 
51  ff.  8.  008  , 20  f.  Vgl.  Schümann  att.  Process  8.  588  f. 

2)  Dem.  vKr.  132  f.  S.  271,  0 u.  dazu  d.  Schol.,  Suid.  (=  Anecd. 
Bekkeri  S.  439)  n.  ösoifoppnjOfvTa.  Dein.  1,  63  S.  98.  Plut.  Dem.  14. 
Böckh  Abh.  d.  Berl.  Akad.  v.  1832  S.  21.  1834  S.  12  f.  B.  erinnert, 
Antiphon  möge  den  Anschlag  in  seiner  Erbitterung  bald  nach  geschehe- 
ner Ausweisung  gemacht  haben,  t'brigcns  ist  dieser  A.  zu  unterschei- 
den von  dem  Gesandten  (o.’  S.  19).  Über  die  Betheiligung  des  Areo- 
pags  vgl.  Meier  att.  Proc.  8.  344. 

3)  Vgl.  Böckh  Seew.  S.  59.  62. 
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gelten  '.  Die  Delier  glaubten  die  Zeitumstände  günstig  das  von 
den  Athenern  behauptete  Eigenthumsrecht  an  dem  Apollontempel 
ihrer  Insel  anzuferhten  und  machten  bei  dem  delphisrhen  Amphi- 
ktvonenrathe  ihre  Ansprüche  geltend’.  Athenischerscits  ward,  wie 
es  scheint , die  Competrnz  dieser  Versammlung  nicht  bestritten  ’ . 
Die  Bürgerschaft  erwählte  zu  ihrem  Sachwalter  Aeschines,  wohl  Tn 
Hinblick  auf  seine  frtdieren  Verhandlungen  mit  den  Amphiktyonen 
und  seine  Gunst  bei  Philipp:  als  sich  aber  herausstellte,  dafs  Phi- 
lipp gerade  den  Deliern  Vorschub  leiste  oder  wohl  gar  sie  angestif- 
tet habe,  ward,  vermuthlich  auf  Betrieb  des  Demosthenes  und  sei- 
ner Freunde,  die  schliefslirhe  Entscheidung  über  die  Wahl  dem 
Areopag  anheimgestellt  * . Dieser  setzte  einhellig,  mittelst  der  feier- 
lichen, nur  in  grofsen  Angelegenheiten  gebräuchlichen  Abstimmung 
vom  Altar,  Aeschines  ab  und  übertrug  Hypereides  die  Vertheidi- 
gung  der  Gerechtsame  Athens.  Und  der  Erfolg  rechtfertigte  diese 
Ernennung.  Vor  den  Amphiktyonen  führte  Euthvkrates,  der  Ver- 
räther  von  Olynth,  die  Sache  der  Delier  *:  aber  Hypereides  wurste 
in  der  oft  rühmlich  erwähnten  delischen  Hede1 2 3 4 5  6 den  Ursprung  und 
die  Beschichte  des  Heiligthums  so  geschickt  auf  Athen  zurOckzu- 
führen , überhaupt  so  beredt  das  Anrecht  Athens  zu  vertreten , dafs 


1)  Man  kann  zweifeln,  ob  des  Aeschines  Verwendung  für  Antiphon 
und  seine  Absetzung  durch  den  Areopag  in  so  unmitteibarem  Zusam- 
menhänge stehen,  wie  Demosthenes  angibt. _ Dafs  einige  Zeit  dazwi- 
schen verstrich  ist  aus  seinen  Worten  zu  ersehen  134  8.  271,  20  toi- 
yctQovv  elSvia  ravtet  7]  ßovlrj  r/  /£  ’Aq liov  näyov  toxi  ZOVZCÜ  nizzqa- 
yfiiva,  ytiQorovTiaavxMv  avxöv  vfimv  ovvStnov  vnig  rov  ttgov  tov  Iv 
dijltp  and  tijs  avxijs  äyvoCag  tjaneg  notier  ngoteo&e  xtöv  noivtäv  xrl 

2)  Über  diese  SiaSmaaia  und  was  damit  zusammenkängt  s.  Böckh 
i.  d.  Abh.  d.  B.  Akad.  v.  1831,  namentlich  8.  II  ff. 

3)  Vgl.  Dem.  vdö.  288  8.  434,  1 vvv  6’  zjär]  nffttfzdfitd''  q/itig 
xi  SiSonxai  xoig  alloig  oxos tovvxeg  x«l  cöxanovaxovvxtg  — xl  xä  xcäv 
’AfiipixTvovmv  — . 

4)  Dem.  vKr.  134  f.  S.  271  f.  u.  dazu  Westermann.  Über  das  da- 
selbst eingelegte  Zengnifs  dens.  Abh.  d.  k.  süchs.  Ges.  d.  W.  I 8.  OOff. 
Andere  Stellen  s.  b.  Böckh  a.  O.  8.  13  ff.  Sauppe  OA.  II,  285f.  und 
über  die  dem  Aeschines  untergeschobene  dclische  Rede  8.  300. 

5)  Hyp.  fr.  80  b.  Apsin.  Rh.  12  8.  547  ozi  ävxinga^t  rij  n6i.it  mpl 
rov  Ctgov  rov  zJfjiitav.  Vgl.  Kiefsling  Lyc.  fr.  8.  183.  Böhnecke 
F.  I,  081. 

0)  8.  Böckh  a.  O.  S.  lOff.  Sauppe  8.  285  ff. 
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die  Delier  mit  ihrer  Klage  abgewiesen  wurden:  nach  wie  vor  linden 
wir  die  Athener  int  Besitze  der  Tempel  Verwaltung  1 . Hypereides 
durfte  sich  auf  ältere  Entscheidungen  wider  die  Delier  berufen  * : 
zugleich  wird  er  nicht  verfehlt  haben  bei  dieser  Gelegenheit  vor 
den  Amphiklyonen  Apollon  als  Stammvater  der  Athener  zu  preisen 
und  die  uralten  Beziehungen  ihrer  Stadt  zu  dem  pythisrhen  Heilig- 
thume  hervorzuheben. 

Auf  die  Zurücknahme  des  an  Aeschines  rrtheilten  Auftrages 
geht  eine  Stelle  in  Demosthenes  Bede  von  der  Gesandtschaft:  'ihr 
wifst  ja,  wie  letzthin  im  Peiraeeus  Aeschines,  als  ihr  ihn  nicht  als 
Gesandten  abgehen  licfset,  sich  ereiferte,  er  werde  Meldeklagen 
und  Staatsproccsse  gegen  mich  anstellen,  und  Zeter  schrie’  *.  Die 
Beziehung  auf  die  delische  Sache  scheint  unzweifelhaft:  wenn  hier 
nicht  der  Areopag,  sondern  die  Volksgemeinde  einschreitel,  so  ist 
zu  bedenken  dafs  eben  diese  den  Areopag  ermächtigte  die  getrof- 
fene Wahl  zu  bestätigen  oder  aufzuheben  * . Das  geschah  nach  dem 
Processc  wider  Tintarchos  (Ol.  108,  3.  345) 5 : in  diesem  hatte  Ae- 
schines noch  den  Areopagals  Musteraufgeslellt  und  ihn  als  den  gründ- 
lichsten und  untrüglichsten  Gerichtshof  gepriesen , der  nicht  blofs 
auf  Beden  und  Zeugnisse  hin,  sondern  nach  eigenem  Wissen  und  eige- 


1)  Inschr.  a.  Ol.  111,  2 C.  I.  Gr.  I nr.  15!»  (auch  Sth.  II,  318ff. 
und  ein  Bruchstück  einer  spätem  Urkunde  cbend.  S.  333  ff.).  S.  Bockh 
a.  O.  S.  20.  Sth.  I,  541. 

2)  Böckh  i.  d.  Abh.  a.  O.  S.  7 f . 19  f. 

3)  209  8.  406,  6 rö  zoivvv  zslivtatov  Torf  dijrrov  ngiörjv  Iv  lhigaui, 
Sr*  ttvro»  oüx  eläze  ngiaßii’HV , ßoibvra  »s  tloayytlti  fif  xal  ygatpt- 
zat  xal  tov  tov.  210  S.  406,  15.  Vgl.  Böhneckc  F.  I,  293  (der  aber 
den  an  jener  Stelle  folgenden  Worten,  die  GHSchaefor  richtig  erklärt 
hat,  eine  falsche  Beziehung  unterlegt).  Thirlwall  VI , 37  f.  Was  in 
den  Scholien  TCV  zur  a.  St.  Uber  die  3.  Gesandtschaft  steht  ist 
Faselei. 

4)  Böhneckc  a.  O.  Anm.  Die  Worte  vKr.  134  S.  271,  25  mg  xgoti- 
lta9t  (irQoatiXia&P  HWolf)  xdxsrVijv  (ri)v  ßotdfjv  zr/v  /£  ’Agfi'op  nä- 
yov)  xal  tov  rrpdyunrog  xvgtctv  Inoitjanzf  schliefsen  die  Annahme  aus, 
dofs  der  Areopag  ohne  ausdrückliche  Ermächtigung  der  Bürgerschaft 
in  diesem  Falle  habe  einschreiten  und  entscheiden  können. 

5)  Dem.  vdG._257  S.  423,  19  xal  nazTfyogüv  ImtCvov  (TifittQxov 
A(azi'vrie)  xaxtög  Itytiv  ngon'ifzo  tfif,  xal  jra'l  i»  tv  roJ  drjucn  ypa- 
qpäg  änoiafiv  xal  xoiavr’  rjafi'lf».  S.  Thirlwall  VI,  38,  1.  Über  die 
Zeit  der  Kedc  gegen  Timarchos  s.  o.  S.  316,  1. 
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ner  Prüfung  sei»  Urteil  fälle  1 . Dafs  wir  in  der  Zeitbestimmung 
nicht  weiter  zurückgehen  dürfen  erhellt  auch  aus  Antiphons  Aus- 
stoßung, und  überhaupt  ist  es  klar  dafs  beide  Vorfälle  in  spätere 
Zeit  gehören  als  der  Friedensschlufs  mit  Philipp.  Denn  bis  zu  die- 
sem, d.  h.  bis  zum  19  Elaph.  108,  2 J April  34G)  fand  selbst  Demo- 
sthenes keinen  Tadel  an  Aeschincs  Verhallen  * : die  folgenden  Mo- 
nate vergiengen  dann  Uber  der  zweiten  und  dritten  Gesandtschaft  " 
des  Aeschines  an  Philipp.  Von  der  Friedenszeit  handelt  eben  auch 
Demosthenes  an  jener  Stelle  der  Hede  vom  Kranze.  Die  Trugge- 
sandtschaften  hat  er  früher  geschildert:  hier  zählt  er  auf,  worin 
Aeschincs  seitdem  er  sich  den  Feinden  verdungen  bis  zum  oflenen 
Ausbruche  des  zweiten  Krieges  Philipp  wider  Athen  gedient  *,  d.  h. 
zwischen  01.  108,  3 und  110,  1.  316  — 340.  Andererseits  gibt 
die  Hede  von  der  Gesandtschaft  uns  01.  109,  2.  343  als  Grenze  der 
Zeitbestimmung,  und  zwar  berührt  sie  den  Vorfall  als  einen  jüngst 
vergangenen4:  demnach  wird  über  die  delische  Sache  entweder 
auf  der  Herbst-  oder  Frühjahrsversammlung  der  Ainphiktyonen 


1)  Aesch.  t , 02  S.  13  xerjoao&e  8y  rzagaSriyfiazi  zy  ßovXy  zy  i£ 
Aget'ov  rzdyuv , xtü  dxpißiozdzco  ovvtäßiar  zcöv  iv  zy  noXii.  — ot!  yöp 
tx  zov  Xoyov  fiov ov  ov8’  ix  ztöv  fiafzvßitöv,  dXX’  i£  rav  avxol  Caaat 
xal  i^yzdxctai , r yv  zjiyipov  tpißovai.  zoi'yaßzot  StaxeXti  xovzo  ti>  avv- 
(Sßiuv  ivSoxiftovv  iv  Trj  rtoXft.  Bühnecke  F.  I,  292. 

2)  Dem.  vdG.  13  8.  345,  3 fif’zpt  tov  8evß’  inavtX&tlv  dno  zjjg  rzpoi- 
tijs  iißeaß dag  ifie  yovv  — Sucp&aßiiivos  xal  nfn^axarg  iavzov  iXaviXa- 
vfv  u.  a.  St.  Vgl.  o.  S.  227.  Böckh  Abh.  d.  B.  Ak.  1832  S.  21 , 4 bat 
erinnert,  dafs  viaviag  vKr.  136  S.  272,  14  einen  hoebfahrenden  an- 
maßenden Burschen  bezeichnet  und  nicht  auf  das  Lebensalter  des  Ae- 
scliines  bezogen  werden  darf. 

3)  VKr.  131  S.  270,  28  ourtos  dxdßiarog  el  xal  rzovyßög  zpv'at i 
euer*  — /juo&zdoag  aavzöv  xuzet  Tovrtovl  rzoUzevci.  xal  «fpl  tov  filv 
iazl  ns  äfitpioßyzyoig  äg  äßa  vzeif  zrjg  nöXtoig  ffyyxev  l dato • a 8'  vjzIq 
ziöv  ix&ßiöv  zpavtQtög  drtt8f(x9y  rtgazzzov,  zavza  ävciuvyaai.  Ks  folgt  die 
Verwendung  für  Antiphon  und  das  Urteil  des  Areopags  über  die  Sach- 
walterschaft  in  dem  dclischen  Rechtshandel,  Pythons  Gesandtschaft,  die 
heimliche  Zusammenkunft  mit  dem  Kundschafter  AnaxinoB.  Demosthe- 
nes führt  fort  138  f.  8.  273,  15.  20  — zzolXd  av  iyö>  izi  zovzoiv  fyoiut 
<Ttt£cri , <av  ovxog  xax"  ixdvovg  zovg  Xßovovg  xoig  filv  ix&QOtg  inyßizcöv, 
ifiol  8'  inyßtdlzov  ivQi&y.  äXX’  av  xzX.  — xa!  tö  fitv  8y  ttQo  tov 
rtoXtfitiv  tpccvtQiög  avvaymvi£fa&ui  <t>iXir zna  Scivöv  filv  xzX.  Damit 
geht  Demosthenes  zu  dom  Ausbruche  des  zweiten  Krieges  über. 

4)  S.  o.  8.  348,  3. 
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01.  109,  1 verhandelt  worden  sein.  Ansprechend  ist  Böhnerke’s 
Bemerkung,  dafs  Hypereides  sich  eben  durch  die  wider  Pbilokrales 
geführte  Anklage  dem  Areopag  empfohlen  haben  möge  ' . Im  Früh- 
ling jenes  Jahres  ward  Demosthenes  als  einer  der  Pylagoren  nach 
Delphi  gesandt  und  soll  damals,  wie  Aeschines  angibt,  sich  mit  den 
f.okrern  von  Amphissa  in  ein  Einverständnis  eingelassen  haben  * . 
Ich  denke,  diese  Abordnung  wird  mit  der  delischen  Sache  Zusam- 
menhängen. Die  Athener  konnten  kaum  umhin  bei  der  Wahl  der 
diesmaligen  Pylagoren  darauf  Bedacht  zu  nehmen  ihrem  Sachwal- 
ter tüchtige  Beistände  zu  geben,  und  Demosthenes  würde  eine  Wahl 
zur  Amphiktyonenversammlung  kaum  angenommen  haben , wenn  es 
nicht  eine  für  Athen  besonders  wichtige  Angelegenheit  gegolten  hätte. 
Damit  werden  wir  für  den  delischen  Rcchtshandel  auf  das  Frühjahr 
01.  109,  1.  343  zurückgeführt ; und  eben  dahin  leitet  die  Sendung 
Pythons  nach  Athen,  welche,  wie  der  Zusammenhang  in  der  Rede 
vom  Kranze  lehrt,  nach  demselben  erfolgte,  und  zwar  um  das  Ende 
von  01.  109.  1.  Sommer  343  a.  Doch  um  diese  Angabe  zu  erhär- 
ten , müssen  wir  auf  die  zwischen  Philipp  und  den  Athenern  damals 
obwaltenden  Verhältnisse  genauer  cingehcn. 

Der  Stand  der  Dinge  zu  Athen  und  die  Öffentliche  Stimmung 
hatte  in  der  letzten  Zeit  sich  immer  entschiedener  gegen  Philipp 
gewandt.  Seine  Fürsprecher  wurden  wegen  der  ihm  geliehenen 
Dienste  in  Strafe  gezogen  oder  in  kränkender  Weise  zurückgesetzt, 
seiue  erklärten  Gegner  stiegen  immer  hoher  in  der  Achtung  des 
Volkes  und  ihr  Eintlufs  reichte  bereits  weit  über  Athen  hinaus:  in 
öffentlichen  Versammlungen , vor  seinen  Bundesgenossen  und  Schütz- 
lingen schilderten  sie  Philipp  als  wortbrüchig  und  herrschsiirhtig, 
enthüllten  sie  seine  Pläne  alle  hellenischen  Staaten  seiner  Macht 


1)  A.  O.  B.  295  f. 

2)  Dem.  vdU.  05  8.  361,  20  ott  yag  vvv  iTtogtvofit&a  tls  dtXipoi's, 
ävdyxTjs  rjv  igäv  Tjfi.iv  xtX.  Aesch.  3,  113f.  S.  09  ot  ’AfXfnoatis  - 

t(J*  dtpntvot'fit vtov  tls  AtXipovs  TtvXuyögtov  Ivlor s xgt'juaai  dtf’qjOf  i 
gav,  <ov  tls  rfv  Jrjuoa&ivTjs ' yttgoTovrj&tls  yag  vtp’  vueov  nvXayo- 
gas  xrl.  Uber  die  Frühjahrarersammltmg  zu  Delphi  s.  Cap.  8. 

3)  Über  die  Zeit  des  delischen  Rechtshandcls  s.  Biihnecke  F.  I,  288 
— 299.  liöckti  Abh.  d.  B.  Ak.  v.  1834  S.  12f.  Stil.  I,  541  hat  ebenfalls 
Ol.  108  , 3 — 109,  I als  die  Zeitgrenzen  ermittelt,  setzt  aber  sowohl 
Antiphons  Hinrichtung  als  den  lYocess  über  dns  delisclie  Heiligthum 
noch  in  Ol.  108,  3 oder  gleich  hernach. 
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unterwürfig  zu  machen:  und  dafs  diese  Reden,  wenn  auch  in  vielen 
Fällen  ohne  unmittelbaren  Erfolg,  doch  nicht  ganz  unwirksam  blie- 
ben, das  können  wir  selbst  aus  dem  Spruche  der  Amphiktyonen  in 
der  deli^hen  Sache  ersehen.  Philipp  hatte  zwei  Wege  diesem 
wachsenden  Einflüsse  Athens  und  seiner  patriotischen  Staatsmän- 
ner zu  begegnen:  er  mufste  entweder  ofTenen  Krieg  anfangen  und 
dazu  seine  Bundesgenossen  entbieten,  oder  er  mufste  der  makedo- 
nischen Partei  zu  Athen  durch  neue  Anerbietungen  von  seiner  Seite 
die  (iuusl  der  Bürgerschaft  wieder  zuwenden.  Noch  scheute  Phi- 
lipp den  Krieg,  noch  glaubte  er  aus  dem  Frieden  gröfsere  Vor- 
theile ziehen  und  sich  in  Griechenland  fester  setzen  zu  können: 
und  ein  Umschwung  zu  Athen  stand  um  so  eher  zu  erreichen,  als 
die  Friedenspartei  sehr  zahlreich  war  und  an  Eubulos  einen  von 
der  grofseu  Menge  fast  angebeteten  Führer  hatte.  Ein  lebhafter 
Verkehr  hatte  sich  seit  Abschlufs  des  Friedens  entsponnen  und 
dauerte  fort,  auch  während  Philipp  und  Athen  in  Griechenland  sich 
das  Terrain  streitig  machten  1 2 3 . Freunde  und  Gäste  des  Königs  rei- 
sten nach  Pella  an  den  Hof*:  mit  amtlichen  Aufträgen  giengen 
Gesandte  hin  und  her;  um  einen  Karystier,  einen  Geschäftsträ- 
ger Athens,  der  in  Philipps  Gefangenschaft  war,  loszubitten  wur- 
den allein  drei  Gesandtschaften  abgeschickt,  aber  umsonst,  Philipp 
Iiefs  ihn  hinrichten  * . Eine  andere  Sendung  in  Betreff  Thrakiens, 
der  sich  Eukleides  unterzog , halten  wir  oben  erwähnt 4 . Philipp 
bediente  sich  als  Botschafters  namentlich  des  Python  von  Byzanz. 
W ir  haben  früher  gesehen  dafs  die  Brüder  Python  und  Herakleides 
von  Aenos  den  Thrakerfürsten  Kutys  ermordet  und  dann  nach  Athen 


1)  Öem.  vdO.  328  S.  446 , 17  ioxtite  plv  fl^yvyv  aytiv.  vKr.  43 
8.  240,  14. 

2)  Dem.  vKr.  44  8.  240,  21  rivlg  icäv  Ix  teöv  noXeav  inl  ty  rtje 
tiftjvtjg  {fcovoia  ßa/h'^ovtfg  IxtCae  tftcqpUffpovro,  iov  tlg  otttog  yv;  vgl. 
vdO.  114  8.  370,  J.  225  8.  411,  13.  o.  8.  292. 

3)  Heges.  üb.  Hai.  38  8.  80  , 5 og  töv  piv  Kafvattov  xrl.  Der 
Name  bezeichnet  einen  Bürger  von  Karystos  auf  Euboea,  wird  aber  auch 
als  Eigenname  gebraucht  ( z.  B.  Karvstio«  von  Pcrgamos  der  Geschicht- 
schreiber Fr.  h.gr.  IV,  450).  Was  hier  das  rechte  sei  (HWolf  hat  das 
letztere , Vümel  das  erstere  vorgezogen)  weifs  ich  nicht.  Übrigens  er- 
innere ich,  dafs  dem  Zusammenhänge  nach  jener  Mann  noch  vor  dem 
h rieden  mit  Athen  in  Gefangenschaft  geratheu  sein  inufs. 

4)  8.  320. 
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sich  begehen  batten,  wo  inan  sie  mit  Ehren  überhäufte.  Sie  waren 
Schüler  Platons  gewesen,  und  dnfs  F’j  Ilion  der  Rede  mächtig  war  zeigt 
schon  die  Art,  wie  er  vor  dem  athenischen  Volke  das  Verdienst  sei- 
ner That  von  sich  ablehute  und  auf  die  Götter  zurückfithr|f  ' . Von 
Athen  gieng  Python  bald  in  Philipps  Dienste,  weil  er  dort  eine  glän- 
zendere Laufbahn  sich  zu  eröffnen  glaubte  * . lind  in  der  That  fin- 
den wir  später  am  makedonischen  Hofe  * und  auf  Gesandtschaften 
einen  Python,  der,  ein  Schüler  des  Isokrates,  in  hohem  Grade  der 
Rede  und  Schrift  Meister  ist  und  seihst  zu  Athen  Beifall  gewinnt  ' : 
aber  er  wird  nicht  von  Aenos,  solidem  von  Byzanz  benannt.  Kaum 
ist  an  verschiedene  Personen  zu  denken,  so  sehr  treffen  die  I m- 
stande zusammen,  die  zu  Athen  genossene  Bildung,  der  Eifer  in 
Philipps  Dienst:  eher  lassen  sich  für  die  veränderte  Bezeichnung 
Erklärungen  auflinden : zu  Aenos  geboren  kann  Python  in  byzan- 
tinisches Bürgerrecht  aufgenommen  sein  und  nach  dieser  gröfseren 
Stadt  sich  fortan  benannt  haben  * . 

Von  einer  Sendung  dieses  Python  nach  Athen  berichtet  Demo- 
sthenes in  der  Rede  vom  Kranze*.  Philipp  hatte  ihn  nach  Athen 
abgeordnet  und  mit  ihm  Gesandte  von  allen  seinen  Bundesgenossen 
um  den  athenischen  Staat  zu  beschämen  und  der  Ungerechtigkeit  zu 
zeihen,  und  Python  ergieng  sich  kecklich  und  mit  vollem  Rede- 
schwalle in  Anklagen  gegen  die  Athener.  Acschincs  unterstützte 
ihn  und  zeugte  wider  sein  Vaterland : Demosthenes  aber  wirh  dein 
Python  nicht,  sondern  trat  auf  um  das  Recht  Athens  zu  wahren 
und  erwies  das  Unrecht  Philipps  so  klar  dafs  dessen  eigene  Bun- 
desgenossen aufstanden  und  beistimmten,  ln  welcher  Zeit  und  zu 


1)  S.  die  Buch  I,  3 angeführten  Stellen. 

2)  Dem.  w.  Aristok r.  127  S.  062,  10—15;  vgl.  die  vorhergehenden 
und  folgenden  Worte. 

3)  Aescli.  2,  125  S.  44  ov69  6 Bv^cevxiog  nv&av,  ßv&Qionog  * 

To  ygci(peiv  loyovg  fisya  cpQOvcov  m.  d.  Schol.  qtjtcoq  ovt og,  IffoxQctxovg 
fia&rjvjjg.  Vgl.  d.  anon.  L.  d.  Isokr.  S.  257,  97  West.  Olympiod.  schol. 
zu  I*lat.  Gorg.  1 S.  447b  (Jahns  nJhb.  Suppl.  XIV,  117). 

4)  Hege«,  üb.  llalonn.  20  S.  Bl , 23  m.  d.  Schol.  23  S.  82,  15. 

5)  Die  Identität  der  Personen  ist  angenommen  von  Reiske  Index 
Dem.  Menage  zu  Diog.  L.  3,  45.  Rumpf  de  Charid.  Or.  8.  19.  KFHer- 
mann,  Gesch.  d.  plat.  Philos.  1,  74  u.  and.  Westermann*  zu  Dem.  w. 
Arist.  a.  O.  bezweifelt  sie. 

6)  136  8.  272,  15. 
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welchem  besonderen  Zwecke  diese  Gesandtschaft  Pythons  nach 
Athen  staltgcfuiiden  hat  gibt  Demosthenes  nicht  an,  und  eine  an- 
derweite Überlieferung  Ober  diese  Verhandlung  hat  sich  nicht  er- 
halten : I’lutarch  und  I’hilostratos  wiederholen  nur  was  sie  hei  De- 
mosthenes gelesen,  eben  so  Diodor,  der  Übrigens  die  Scene  in  die 
vor  der  Schlacht  hei  C.haeroneia  zu  Theben  gepflogenen  Verhand- 
lungen versetzt  ' . Das  ist  in  jeder  Hinsicht  verkehrt : aber  nicht 
minder  werden  die  Scholien  * irren , wenn  sie  jene  Erzählung  auf 
die  amphiktyonische  Gesandtschaft  von  Ol.  108,  3.  346,  oder 
neuere  Gelehrte,  wenn  sie  dieselbe  auf  die  Verhandlung  mit  den  pe- 
loponnesischen  Gesandten  beziehen  und  Demosthenes  Gegenrede 
eben  in  der  zweiten  Philippika  wiederflnden  wollten  *.  Allerdings 
waren  beide  Male  Gesandte  Philipps  und  seiner  Rundesgenossen  er- 
schienen und  Tn  dem  ersten  Falle  wissen  wir  dafs  Aeschines  ihre 
Forderungen  unterstützte,  in  dem  zweiten  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich4. Aber  die  Reden  mit  denen  Demosthenes  in  die  Ver- 
handlungen eingrilf  passen  gar  nicht  hierher:  in  der  Rede  vom 
Frieden  räth  Demosthenes  seinen  Mitbürgern  den  Streit  fallen  zu 
lassen : in  der  zweiten  Philippika  hat  er  es  mit  makedonischen  Be- 
schwerden gar  nicht  zu  tliun  4 . Dagegen  leiten  uns  alle  Umstände 
auf  01.  109,  1.  343  *,  die  einzige  Gesandtschaft  Pythons  nach  Athen 


1)  Plut.  Dem.  9.  Pbilostr.  L.  d.  Apoll.  7,  37;  vgl.  L.  d.  Soph.  1 

8.  482  u.  d.  lukianisclie  Lobschr.  auf  D.  32.  Mit  Diod.  16 , 85  stimmt 
der  Rhetor  Aristeides  38  S.  483.  485.  39  S.  503  f.  Dafs  die  Verhand- 
lung zu  Athen  gtattfand , hat  Philostratos  richtig  aus  Demosthenes  a. 
O.  entnommen;  dafs  Python  01.  110,  2 nicht  unter  Philipps  Gesandten 
zu  Theben  war,  lehrt  Marsyas  fr.  7 bei  Plut.  Dem.  18.  8.  Winiewski 

Comment.  S.  134.  143. 

2)  3.  400  , 29 f.  Df.  (zu  Dem.  vdG.  131  8.  381, 16). 

3)  Winiewski  8.  140.  Vümcl  Proleg.  in  Dero.  Phil.  2 8.  20 f.  u.  n. 

4)  S.  o.  8.  278  f.  u.  332  f. 

5)  Vgl.  Brückner  König  Philipp  8.  218.  Bülinecke  F.  I,  298,  dem 
Thirlwall  VI,  13,  1.  Grote  XI,  614  u.  a.  beigestimmt  haben.  Übrigens 
ist  Böhneckes  Argument,  Demosthenes  Kode  gegen  Python  sei  nicht 
auf  uns  gekommen,  weil  sic  ans  dem  Stegreif  gehalten  sei,  nicht  stich, 
haltig:  D.  konnte  sic  nachher  niederschreiben. 

6)  Vgl.  Bülinecke  F.  1 , 439.  Die  Zeitbestimmung  beruht  darauf 
dars,  als  Demosthenes  01.  109  , 2 . 343  die  Anklage  gegen  Aeschines 
rührte,  Hegcsippos  schon  von  der  makedonischen  Gesandtschaft,  die 
durch  Pythons  Sendung  vcranlafst  wurde , znriickgckchrt  war.  Die  in 

DEMOSTHENES  I.  23 
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vou  der  wir  Bestimmte  Nachricht  haben.  Philipp  ordnete  sie  ab  in 
Hinblick  auf  die  Fortschritte  der  hellenischen  Politik  Athens  und  das 
steigende  Ansehen  der  ilnn  feindlichen  Staatsmänner,  welches  die 
oben  entwickelten  Vorfälle  beurkundeten.  Welcher  Art  die  Auf- 
tritte waren,  die  er  und  seine  Mitgesandten  vermeldeten,  lehrt  die 
Itedc  Uber  Ilalonncsos  1 . 

Python  nämlich  redete  vor  dem  Volke  mit  glänzender  Beredt- 
samkeil  und  seine  Hede  verfehlte  ihres  Eindruckes  nicht.  Er  führte 
bittere  Klage  über  die  antimakedonische  Partei,  welche  Philipp 
verleumde,  und  tadelte  die  Athener  dafs  sie  diesen  feilen  Sykophan- 
ten und  Verleumdern  ihr  Ohr  liehen.  Philipp  sei  darauf  aus  ihnen 
wuhlzulhun  und  wünsche  vor  allen  Hellenen  ihre  Freundschaft  zu 
besitzen:  aber  wenn  solche  Heden  ihm  hinlerbrachl  werden  dafs 
mau  unter  Guthcifsen  der  athenischen  Bürgerschaft  seine  Ehre 
kränke,  so  müsse  er  anderes  Sinnes  werden,  wenn  er  bei  denen  in 
Mistrauen  stehe,  deren  Wohllhäter  er  habe  sein  wollen*.  Dem 
nach  verlangte  er,  die  öffentlichen  Redner  sollten  auf  den  Frieden 
nicht  schelten,  denn  es  sei  nicht  angemessen  den  Frieden  aufzuhe- 
ben.  Sei  etwas  in  dem  Vertrage  nicht  zwerkmäfsig,  so  möge  mau 
das  verbessern,  denn  Philipp  werde  in  allen  Stücken  den  Beschlüs- 
sen der  Athener  beipllichten.  Insbesondere  sei  er  bereit  den  Helle- 
nen gerecht  zu  werden  und  zur  Sicherstellung  derer  die  sich  von  ihm 
bedroht  glaubten  eine  Übereinkunft  zu  trelfcn  * . Wenn  nun  noch 
die  Feinde  des  Königs  fortführen  ihn  zu  verleumden,  statt  selber 
auf  Verbesserung  des  Friedens  Anträge  zu  stellen  und  Philipp  Ge- 

demsclbcn  Jahre  etwns  später  gehaltene  Rette  über  Ilalonnes  nimmt  die 
Verhandlungen  wieder  auf:  in  der  2.  Philippika  aber  ist  von  Vorschlä- 
gen wie  Python  sie  überbraelite  noch  nicht  von  fern  die  Rede. 

1)  18—23  S.  80,  29—82,  18. 

2)  Vgl.  Dem.  Phil.  3,  27  S.  118,  1 ot!  fit «ggrjfl rtv  tlg  ras  ii iioxoi«g 
yitarpn  ‘/pol  tV  laztv  f (ggvrj  ngög  rovg  axovtiv  fuvv  ßorXo/ifvor s’; 

3)  Philipps  Sehr.  18  S.  103  , 24  ntuipavrog  Ifio v ngiaßfig  änö  rijs 
avufiajtttti  nctorjs , iv  coai  pdptrpfj,  xnl  l ßovlouivov  noitjaaa&at  ngdg 
vfing  dixai« g i/ioXoyi'ag  vnig  tiüv  ’Elhjvmv  xtX.  Dafs  damit  Pythons 
Gesandtschaft  gemeint  ist , geht  aus  der  Bezugnahme  auf  die  Bundesge- 
nossenschaft hervor  (vgl.  Dein.  vKr.  a.  O.  neegu  rtäv  avrov  Gvuuciyiov 
ndvzmv  avvixia^t  xgeoßfig).  Dafs  Python  diesen  Punct  zur  Sprache 
brachte,  was  Hcgesippos  übergeht,  lelirt  der  darauf  von  den  Athenern 
gefafste  Bcschluls.  R.  üb.  Hat.  30  S.  84,  5.  Vgl.  Winiewski  Comin. 
ö.  143. 
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legenheil  zu  gehen  alles  Mistrauen  zu  beseitigen,  so  solle  inan  auf 
solche  Menschen  nicht  weiter  hören. 

Das  ist  es  was  llegesippos  (Iber  Pythons  Rede  mit t heilt , die 
allerdings  ganz  darauf  berechnet  war  alle  Schuld  an  der  obwalten- 
den Verstimmung  von  Philipp  auf  die  Athener  oder  vielmehr  auf  die 
Gegner  der  makedonischen  Partei  zu  schieben.  Die  athenische  Bür- 
gerschaft rief  Beifall  und  gab  Python  Recht.  Da  war  es  an  der  Zeit 
dafs  Demosthenes  das  Wort  nahm  und , wie  er  in  der  Rede  vom 
Kranze  berichtet,  rückhaltlos  die  Politik  Philipps  enthüllte:  er 
hatte  die  Sache  der  er  diente  verleugnet,  wenn  er  hier  vor  den  versam- 
melten Athenern  und  hellenischen  Gesandten,  geschwiegen  hatte  1 
statt  die  Wahrheit  der  Anklagen  welche  er  so  oft  zu  Athen  und  aus- 
wärts erhoben  batte  zu  erhärten.  Alter  Vorschläge  zur  Abänderung 
des  Vertrags  stellte  er  nicht,  wie  er  denn  davon  nichts  erwartete  *: 
dieser  Provocation  zu  entsprechen  überliefs  er  einem  andern  Red- 
ner seiner  Partei,  llegesippos  s . Auf  dessen  Antrag  wurde  beschlos- 
sen, unter  Bezugnahme  auf  die  von  den  Gesandten  abgegebenen 
Erklärungen,  die  Glausel  welche  den  dcrmaligen  Besitzstand  zu 

Grunde  legte  dahin  zu  ändern:  jeder  Thcil  solle  besitzen  was  ihm 

\ 

1)  Auf  jene  Botschaft  Pythons  hat  zuerst  Böckh  Abh.  d.  B.  Ak.  v.  1827 
S.  139  die  Gegenrede  des  Demosthenes  zu  rückgeführt : vgl.  Westermann 
de  vit.  Dem.  8.  XXIV.  Brückner  K.  Philipp  S.  218,  dem  Dissen  zur 
R.  vKr.  beistimmt,  wendet  dawider  ein,  bei  Demosthenes  spreche  Py- 
thon viele  und  dreiste  Worte  gegen  die  Athener,  welche  Erbitterung 
erregen  mufsteu,  nach  dem  Berichte  in  der  Rede  über  Halonnes  dage- 
gen ward  er  beifällig  angehürt;  auch  der  Gesandten  der  makedonischen 
Bundesgenossen  geschehe  hier  keine  Erwähnung.  Das  letztere  ist  für 
llegesippos  Zweck  unwesentlich:  er  will  nur  die  Widersprüche  der  ma- 
kedonischen Erklärungen  aufdecken.  Um  diese  recht  grell  erscheinen 
zu  lassen  hebt  er  besonders  die  damaligen  Verhcifsungcu  hervor : «aber 
dennoch  ist  hinlänglich  zu  erkennen , wie  kecklich  Python  die  Leiter  der 
athenischen  Bürgerschaft  und  diese  selber  wegen  ihres  Verhaltens  an- 
klagte. Darauf  bezieht  sich  Demosthenes;  der  Beifall,  den  Python 
fand,  konnte  nimmermehr  diesen  Vorwürfen,  sondern  den  Anerbietun- 
gen gelten,  welche  er  im  Namen  Philipps  stellte : vgl.  Böhnecke  F.  I,  438. 
Dafs  Demosthenes  allein  Python  entgegnet  habe,  sagen  Plutarch,  Phi- 
lostratos  und  der  2.  dem.  Brief  10  8.  1400,  21  , Demosthenes  selber 
nicht. 

2)  Dem.  vdG.  181  8.  308,  8.  11  tlxa  trjv  aUtog  ivt av&a  yriyt- 
— tnnvoQ&ajoaG&ca  rrjv  SL^rjvrjv. 

3)  Heges.  üb.  Hai.  24f.  8.  82,  23 f. 

23* 
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rechtmäfsig  gehöre  1 ; ferner  wurde  im  Interesse  der  Staaten  welche 
weder  mit  Philipp  noch  mit  Athen  im  Kunde  standen  hinzugerügt : 
die  übrigen  Hellenen,  welche  an  dem  Frieden  nicht  Tlicil  haben, 
sollen  frei  und  selbständig  sein,  und  wenn  sie  angegriffen  werden, 
so  sollen  die.  Theilnehmcr  des  Friedens  ihnen  Beistand  leisten*. 
Die  makedonischen  Gesandten  vermieden  cs,  als  dieser  Bescheid 
der  athenischen  Bürgerschaft  ihnen  vorgelesen  wurde,  sich  Ober 
dessen  Inhalt  mit  einem  Worte  zu  äufsern.  Sie  genossen  der  übli- 
chen Ehre  des  öffentlichen  Mahles  und  liefsen  es  dabei  bewenden 
den  Athenern  neue  Hoffnungen  auf  Philipps  Grofsmuth  vorgespie- 
gelt zu  haben 

Auf  Grund  jenes  Beschlusses  ward  llegesippos  an  der  Spitze 
einer  Gesandtschaft  zu  Philipp  geschickt , thcils  um  den  abgeänder- 
ten  Vertrag  dein  Könige  vorzulegen  thcils  um  specielle  Forderun- 
gen gellend  zu  machen,  namentlich  in  Betreff  der  Kiickgabe  von 
Halonnesos,  ferner  der  thrakischen  Plätze,  der  Grenzen  des  C.lier- 
sones  und  der  von  den  Kardiauern  erhobenen  Ansprüche  * . Diese 
Gesandtschaft,  deren  Wortführer  ihm  besonders  widerwärtig  war, 
nahm  Philipp  ungnädig  auf.  Er  empfieng  sie  nicht  als  seine  Gäste, 
ja  den  Dichter  Xeuokleides  aus  Athen,  der  den  Eandsleuten  gast- 
lich sein  Haus  geöffnet  hatte,  wies  er  aus  seinen  Staaten  aus*. 
Wir  lesen  hei  Seneca6  eine  Anekdote,  welche,  wenn  sie  wahr  ist, 
nur  auf  diese  Gelegenheit  gehen  kann:  einst  sei  Demochares,  den 
man  wegen  seiner  inafsloscn  und  frechen  Zunge  'den  Grobian’ 
nannte,  unter  andern  athenischen  Gesandten  zu  Philipp  gekommen. 
Philipp  habe  die  Gesandtschaft  gütig  angehört  und  dann  gesagt: 
'gebt  mir  an  was  ich  den  Athenern  zu  Gefallen  thun  kann’.  " Dich 


1)  18  8.  81  , 4 f*«rtpot>ä  fynv  r"  tavxiov  statt  !%.  « Cxovaiv. 
8.  o.  8.  210,  3.  213.  Vgl.  23—29  S.  82,  21—84,  5. 

2)  30  ff.  8.  84,  5.  Vgl.  Bühnecke  F.  I,  430  ff. 

3)  lttf.  8.  81,  17. 

4)  2 8.  77  , 7.  30  S.  85,  21.  39ff.  8.  80,  lOf. 

5)  Dem.  vdG.  331  8.  447  , 9 xöv  yäp  'Hyijoiitnov  ÖQÜzt  xol  roej 

filz’  avxov  ngtaßfis  mag  läi&ttxo  luuros).  rü  fiiv  «lia  guottio, 
illct  StvoaXeiSt/v  xovxovl  xöv  noir/xrjv  , öxi  avxovf  vxxr- 

noltTctg  ovxag.  xoig  uiv  yerp  vjiIq  vfitäv  liyovai  fiixaitog  oa’ 
ov  (pQoviöoi  xovxov  xöv  rpt>7rov  itQoacptQtxcti  xxl.  Üticr  Xenokleiden 
vgl.  die  Scliol.  und  Apoltod.  wNeacr.  20  8.  1353,  14. 

0)  De  ira  3,  23,  1;  vgl.  24,  1. 
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hängen”,  habe  Dcmochares  erwiedert.  Auf  diese  Antwort  brachen 
alle  umstehenden  in  lauten  Unwillen  aus,  jedoch  Philipp  gebot 
Schweigen  und  entliefs  jenen  Thersites  ungekränkt.  'Aber  ihr 
andern  Gesandten’,  sagte  er,  'meldet  den  Athenern  dafs  die  welche 
solche  Reden  führen,  viel  hofRtrtiger  sind,  als  die  sie  ungestraft 
hören  Solche  Frechheit  eines  Gesandten  geht  allerdings  über  alle 
Vorstellung  und  wir  erinnern,  dafs  kein  anderer  Schriftsteller  et- 
was ähnliches  meldet 1 2 3 . Auch  ohnedies  begreift  man  dafs  Philipp  tlie 
Rotschalt  der  Athener  sehr  ungelegen  war.  Sie  enthielt  ein  Pro- 
gramm seiner  Gegner,  die  Redingungen  unter  denen  sie  in  ferneren 
Frieden  willigen  wollten:  es  war  ein  klares  und  bündiges  Ultima- 
tum*, auf  welches  er  nicht  mehr  wie  bisher  mit  allgemeinen  Re- 
densarten antworten  konnte.  Dafs  Philipp  sich  demselben  fügen 
werde  stand  von  vorn  herein  nicht  zu  erwarten:  er  hätte  damit 
alle  Resultate  seiner  Politik  in  Frage  gestellt.  Nahm  er  statt  des 
damaligen  Besitzstandes  das  rechtmäfsige  Eigenthum  nachträglich 
als  Basis  des  Friedens  an,  so  hatte  er  die  Schlüssel  zu  seinem 
Reiche,  Amphipolis  Pydna  Potidaea  an  Athen  herauszugeben  ’.  Den 
andern  Hellenen  den  Beitritt  zum  Frieden  offen  zu  lassen  hatte  er 
früher  sich  geweigert4,  denn  damit  ward  seiner  Einmischung  in 
die  hellenischen  Angelegenheiten  eine  Schranke  gesetzt  und  seine 
eigenen  Bundesgenossen  wurden  verpflichtet  seinen  1 liergriflen  mit 
den  Waffen  zu  wehren.  Aber  nicht  blofs  die  Änderungen  des  Frie- 
densvertrags verwarf  er,  sondern  er  willfahrte  auch  in  jedem  an- 
dern Punclc  den  Athenern  nicht.  Was  Ilalonnesos  betraf,  so  er- 
klärte er,  die  Insel  habe  er  Seeräubern  abgenommen,  und  damit  den 


1)  Vgl.  mit  diesem  plumpen  Ausfälle  die  artige  Anekdote  von  dem 
Achaeer  Arkadion  b.  Athen.  0 8.  249' . Bei  Curtius  0 , 5,  9 lesen  wir , als 
nach  I tarius  Tode  die  griechischen  Micthstnippen  sich  Alexander  ergaben: 
nt  Dcmocrates  Atheniensis,  qui  maximc  Macetlomun  upUius  setnper  obslitrrat, 
//ladio  sc  transfigil.  Ist  dieser  der  Demochares  o nagegaiaotiji  des  Sencca  ? 
An  den  Neffen  des  Demosthenes  ist  dabei  in  keinem  Falle  au  denken. 

2)  Vgl.  Grote  IX,  610  ff.  Mit  Recht  bemerkt  Grote  8.  618,  1,  dafs 
hier  nicht  eine  sophistische  Verdrehung  der  Urkunde,  sondern  eine  un- 
zweideutige Abänderung  derselben  vorlag. 

3)  Phil.  2 , 17  8.  70 , 8.  Vgl.  o.  S.  192. 

4)  S.  o.  8.  213  ff.  Thirlwnll  VI,  25  scheint  mir  zu  weit  zu  gehen 
wenn  er  bemerkt  :Mt  is  probable  that  the  application  of  the  principle  to  the 
Bocotian  tomns  was  not  overlooked. 
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Schillern  sichere  Fahrt  verschallt.  Jetzt  sei  sie  sein  rechtm »feiges 
Eigcntlnim;  schenken  wolle  er  sic  den  Athenern,  aber  ihre  l orde- 
rung  erkenne  er  nicht  an  ' : durch  die  Vertreibung  der  F*iraten  habe 
er  sich  den  Dank  aller  Kauffahrer  verdient.  So  kehrte  die  Gesandt- 
schafl  völlig  unverrichteter  Dinge  heim.  Aber  zu  olTenem  Kriege 
gegen  Athen  gieng  Philipp  immer  noch  nicht  (Iber:  der  bestehende 
Friede  leistete  seinen  Planen  zu  viel  Vorschub,  als  dafs  er  es  vor- 
zeitig zum  völligen  Bruche  hätte  treiben  sollen.  Die  empfangene 
Botschaft  liefe  er  vor  der  Hand  unbeantwortet : erst  nach  Monaten, 
nachdem  inzwischen  die  gerichtliche  Freisprechung  des  Acschines 
die  Stärke  der  Friedenspartei  dargethan,  knüpfte  er  durch  eine 
neue  Gesandtschaft  und  ein  Schreiben  an  Rath  und  Bürgerschaft 
die  Unterhandlungen  wieder  an  * . 


VIERTES  CAPITEL. 

Die  gerichtliche  Verhandlung  über  Aeschines  Truggesandtschaft. 

Mehr  als  drei  Jahre  waren  vergangen,  seit  die  athenischen  Ge- 
sandten von  ihrer  zweiten  Reise  nach  Makedonien  helmkehrten:  da 
endlich  sollte  über  die  längst  von  Demosthenes  wider  Acschines  er- 
hobene Klage  zu  Recht  erkannt  werden  (01.-109,  2.  Sommer  343)  • 
Aeschines  halte  alle  Mittel  aufgeboten  den  Process  niederzuschlagen 

1)  Heg.  üb.  Hai.  2 8.  77,  5—12.  Philipps  Sehr.  13  ff.  S.  162.  Büh- 
necke  F.  I,  430,  5. 

2)  Zwischen  der  Gesandtschaft  des  Hegesippos  und  dem  Schreiben 
Philipps  nn  die  Athener , von  welchem  die  Rede  über  Ilalonuesns  han- 
delt (s.  Cap.  5)  , liegt  Philipps  Zug  nach  Epirus  und  gegen  Ambrakia 
(üb.  Hai.  32  S.  84,  21).  Von  diesem  ist  in  der  Rede  des  Demosthenes 
wider  Aeschines,  so  oft  Philipps  Fortschritte  aufgezählt  werden,  noch 
nirgends  eine  Spur.  Vgl.  Droysen  Z.  f.  d.  A\V.  1839  8.  574. 

3)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  10  8.  737,  13.  Iß  tn'  Sqxovtos  ^v~ 
doSoxov  — xeri  Tor  xar’  AlayCrov  avvfzä^ato  ).(>yov . orf  r«S  f r'Oo'rrr,- 
ISiSov  r r/e  StvTtQrtg  nqtaßtias.  Arg.  2 zu  Dem.  vdÜ.  8.  338,  2G  ftita  1 
riji  yQttfijs.  Vor  Philipps  Aufbruch  nach  Epirus  (vgl.  die  vorberg.  Anm-), 
aber  kaum  lange  vorher:  s.  Dem.  vdG.  288  8.  434  , 3 mr«xoraro»vrfi 
— not  nägtiat  üihnnos.  Über  den  langen  Aufsdfcub  des ■ Proccsses 
vgl.  FFranke  prolegg.  in  Dem.  or.  de  FL.  8.  5f. 
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oder  doch  möglichst  hinausziischieheii.  Zuvörderst  hatte  er,  als 
Demosthenes  vor  der  Rechenschaftsbehörde  sieh  stellte  um  wie  das 
erstemal  so  auch  nach  der  zweiten  Gesandtschaft  Rede  zu  stehen 
unter  Zuziehung  vieler  Zeugen  Einsprache  erhöhen:  Demosthenes 
habe  bereits  Rechenschaft  abgelegt  und  sei  nicht  verantwortlich1 2 3. 
Aeschines  scheint  gellend  gemacht  zu  haben,  die  Reise  zur  Ratifica- 
tion des  Friedens  sei  nur  eine  Fortsetzung  der  ersten  Gesandtschaft; 
es  habe  sich  diesmal  nur  um  vollendete  Thatsachen  gehandelt*:  da 
nun  die  Gesandten  nach  ihrer  ersten  Reise  sich  der  Behörde  ge- 
stellt hatten  und  losgesprochen  waren,  so  könne  von  einer  aberma- 
ligen Verantwortlichkeit  nicht  die  Rede  sein.  Es  genllgt  solchen 
Einreden  gegenüber  zu  erinnern,  dafs  die  Wahl  der  Gesandten  wie- 
derholt und  neue  Aufträge  ihnen  erlheilt  waren ; sie  hatten  Reise- 
geld empfangen,  und  Demosthenes  war  noch  besonders  angewie- 
sen die  Freilassung  der  kriegsgefangenen  auszuwirken.  Wohl  alter 
leuchtet  ein,  wie  wichtig  cs  für  Aeschines  war  die  Vorladung  des 
Demosthenes  zu  hintertreihen:  denn  drang  er  mit  seiner  Einsprache 
durch , so  fiel  die  gegen  ihn  selber  erhobene  Klage  zu  Roden.  Aber 
seine  Ausflucht  verfleug  nicht:  die  Behörde  beraumte  einen  Ge- 
richtstag an  und  an  diesem  wurde,  da  kein  Klüger  auftrat,  Demo- 
sthenes, vielleicht  auch  die  anderen  Gesandten,  fernerer  Verantwort- 
lichkeit entbunden:  nur  über  Aeschines  schwebte  die  von  Demosthe- 
nes und  Tiuiarchos  erhobene  Klage  * . 

Seitdem  nimmt  Aeschines  den  Schein  an,  als  verlange  ihn  da- 
nach recht  bald  Rechenschaft  abzulegen  4 : aber  er  gewinnt  eine 
weitere  Frist  durch  die  wider  Timarchos  geführte  Gegenklage.  Nach- 
dem er  mit  dieser  durchgedrungen  war,  hielt  Demostheues  allein 

1)  Dem.  vdG.  211  f.  215  8.  400,  23f.  408  , 2. 

2)  Aesch.  2 , 123  8.  4 I /;  vGrigu  ngtaßfi'a  int  Tctirgtayfiiviu g iytyvtto. 
Vgl.  Dionys.  Rhet.  8,  5 S.  287. 

3)  Dem.  a.  O.  u.  33  S.  351 , 10.  335  S.  440,4.  118  S.  377,  4.  Aesch. 
vdG.  178  8.52  Sisarog  S’  crerös  itQtßßivoag  fiövog  rag  tv&vva s diito- 
u i , vgl.  181.  Nach  dem  2.  Arg.  zu  Dem.  vdG.  S.  338,  17  hätte  De- 
mosthenes allein  Rechenschaft  abgelegt,  und  so  nimmt  Mich.  Schmidt 
qu.  de  Dem.  ot  Aesch.  or.  de  FL.  8.  8 an.  Ich  kann  Dem.  § 118  ö 
fitv  ovy  vxtv&vvog  t] v nicht  anders  verstehen  als  dafs  wenigstens  der 
eine  oder  der  andere  Gesandte  der  Verantwortung  erledigt  war. 

4)  Aesch.  1,  108  8.  24  d>g  ya p tag  tfiag  iv&vvag  ßlctirrcav,  ag 
vnr f zijg  -nQtaßltag  fiil.Ua  dt  d oval.  Vgl.  174. 
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die  Anklage  aufrecht 1 , aber  Aeschincs  wufste  durch  anderweile 
Ausflüchte  die  Entscheidung  seines  I’rocesses  su  lange  zu  verzö- 
gern, his  die  Sache  seihst  veraltet  und  dem  frischen  Gedächtnisse 
entschwunden  war*.  Wold  mochte  auch  Demosthenes  eine  Weile 
das  Rechtsverfahren  nicht  allzusehr  beschleunigt  haben.  Das  rich- 
terliche Erkenntnifs  wider  Timarchos  mufste  seiner  Klage  Eintrag 
thun  und  einen  Aufschub  rälhlich  erscheinen  lassen:  überhaupt 
schwärmten  die  Athener  so  leicht  in  neuen  Hoffnungen  auf  Philipps 
Wohlwollen  und  waren  der  gewonnenen  Ruhe  so  froh,  dafs  zu  einem 
Strafurteile  wider  einen  Urheber  des  Friedens  wenig  Aussicht  war. 
Darum  führte  Demosthenes  zunächst  den  Kampf  in  der  Volksgc- 
mcinde.  Wir  wissen  dafs  er  gleich  bei  der  Berichterstattung  Ae- 
schines  widersprochen  und  sich  wider  dessen  Verheifsungen  ver- 
wahrt hatte  5 . Er  erinnert  an  diese  Verwahrung  in  der  Rede  vom 
Frieden  und  bekennt  sich  als  abgesagten  Gegner  der  von  E uhulos 
und  Aeschines  geführten  Partei,  die  er  unverholcn  als  bestochen 
bezeichnet*.  Seitdem  halle  Demosthenes  (und  mit  ihm  seine 
Freunde)  in  den  Volksversammlungen  und  vor  dem  Rathc  immer 
von  neuem  ausgesprochen,  dafs  Aeschines  Gelder  von  Philipp  em- 
pfangen habe5:  wir  lesen  selbst  in  der  zweiten  Philippika  die  un- 
vcrholene  Anklage  der  falschen  Botschafter,  die  in  Philipps  Solde 
die  Athener  betrogen  haben  5 . Und  der  Gang  der  Ereignisse  stellte 
es  immer  klarer  heraus,  dafs  der  Friede  faul  und  unsicher  sei,  dafs 
in  Folge  dessen  Athens  Stellung  von  Jahr  zu  Jahr  gefährdeter  werde. 
Das  ölfnctc  vielen  die  Augen:  Philokratcs,  des  Aeschines  Genosse, 


1)  Franke  prolog.  in  Ae  sch.  or.  in  Tim.  S.  XXXI  und  in  Dem.  or. 
de  FL.  8.  4-f.  hat  die  Meinung  ausgesprochen , anfangs  habe  Timarchos 
die  Klage  allein  angestellt,  nach  dessen  Verurteilung  erst  sei  Demo- 
sthenes in  dieselbe  eingetreten.  Dieser  Meinung  stehen  nicht  blofs  die 
Scholien  entgegen , sondern  die  eignen  Worte  des  Demosthenes.  Denn 
257  S.  423 , 17  rjTiucoatv  vnctxoitoctvta  nv'  ainoir  xctrrjyoQov  bezeich- 
net Timarchos  nicht  als  Hauplaukliiger , sondern  als  subscri/itur  der 
auf  don  Wunsch  eines  andern  an  der  Anklage  theilnimmt.  Vgl.  GHäcliae. 
fer  z.  d.  St. 

2)  Dem.  vdG.  3 S.  342,  9.  103  (107;  S.  371,  10.  238  8.  423,  25 

3)  S.  o.  S.  255  f. 

4)  S.  o.  S.  280  f. 

5)  Dem.  vdG.  207  8.  405  , 20.  Aesch.  2,  145  S.  47. 

0)  S.  o.  8.  337  f. 
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ward  verurteilt  und  Aeschincs  scll)er  unterlag,  wie  der  Wahr- 
sprurh  des  Arcopags  kundtlial,  dem  Verdachte,  der  Vcrräthcrei 1 . 
Aber  Demosthenes  war  es  nicht  genug  dafs  ein  solcher  Verdacht 
sich  mehr  und  mehr  helestigte:  er  wollte  die  Sache  ins  klare  setzen 
und  durch  öffentliche  Verhandlung  und  richterlichen  Spruch  ent- 
schieden wissen  dafs  er  an  der  Vcrrätherei  seiner  Mitgesandten  kei- 
nen Theil  habe  * . Er  gab  seine  Klagschrift  nur  wider  Aescliines 
ein,  weil  dieser  vorzüglich  das  Wort  geführt  und  weil  er  allein  den 
trügerischen  Bericht  erstattet  hatte,  der  den  Hauptgegenstand  der 
Anklage  bildete*.  Die  andern  alle  welche  mitgegangen  waren  in 
die  Untersuchung  hineinzuziehen  wäre  gehässig  gewesen  und  hätte 
dem  öffentlichen  Interesse  keinen  Gewinn  gebracht:  ohnedies  ent- 
gieng  ja  auch  Phiiokralcs  der  verdienten  Strafe  nicht.  Wie  dieser 
einer  Meldeklage  unterlag,  so  wäre  zu  einem  gleichen  Verfahren 
gegen  Aescliines  gegründete  Veranlassung  gewesen ; aber  die  Stim- 
mung der  Bürgerschaft  war  dem  nicht  günstig : so  blieb  es  dabei 
dafs  Aescliines  vor  Gericht  gefordert  wurde  um  wegen  seiner  Ge- 
sandtschaft sich  zu  verantworten  * . Dies  Verfahren  erscheint  als 
ein  milderes:  nichts  desto  weniger  lag  es  in  der  Hand  der  Richter 
auf  die  schwerste  Strafe  zu  erkennen,  und  Demosthenes  trug  auf 

1)  Es  kann  befremden  dafs  Demosthenes  das  Verfahren  mit  Anti- 
phon und  die  Absetzung  des  Aescliines  als  Sachwalters  in  dem  delischen 
liechtsliandel  nur  eben  berührt  2011  S.  100 , G.  Vgl.  o.  S.  318.  Den 
Grund  hat  Bühnecke  F.  I,  203  angegeben:  jenes  Verfahren  war  als 
aristokratisch  misdeutet  worden  (Plut.  Dem.  14),  und  Demosthenes 
hatte  die  Eifersucht  auf  sein  persönliches  Anselm  zu  fürchten , s.  228 
S.  412,  10  Schob 

2)  223  8.  410,  26  xctxrjyogä  d)  vvvl  xai  h ti  xäg  ei’&vvag  rjy.r»  xn 
fiiV.nv  noooooiuevng  x«l  ßovlouevog  äytövi  x«i  dixnimjpiVn  um  duoQt- 
aO'cu  nag’  vutv  oxi  xävavx(a  {fxo\  x«l  xotlxoig  niitgaxzai.  Vgl.  33  8 
351,  12.  188  8.  400,  9.  Phil.  2,  34  f.  8.  73,  29  f. 

3)  Dem.  vKr.  33  S.  236  , 23. 

4)  Dem.  vdG.  103  8.  374,  7 ff  yi  xi  r (Sv  ngoo rx 6 irr-i  v lyiyvtxo, 
iv  tlaayyfXCn  nciXai  Sv  ffv  vvv  Si  Sia  rijv  vfiexigav  tvij&Hav  xrei  nge/6- 
xrjxct  iv&vvag  di'Smai , xal  xavxag  önrijvfx«  ßovltzat.  Über  die  ilaay- 
ytUa  nagangfaßeiag  vgl.  Aesch.  2,  130  8.  46.  Die  Verhandlung  wird 
bezeichnet  als  ngtaßn'ag  fvO-vvai  auch  Dem.  vdG.  17  S.  346,  12.  69 
8.  363,  5.  81  f.  8.366  , 24.  367  , 2.  132  8.  382  , 3.  182  S.  308,  17. 
223  8.  410  , 26.  256  8.  423,  12.  334  8.  448,  17.  Aesch.  2,  80  8.  38. 
06  S.  40.  178  8.  52.  Den  Vorsitz  hatten  die  Logisten : s.  Dem.  211  f. 
S.  406,  26  f. ; vgl.  Böckh  Sth.  1,  265.  270.  KFHermann  A.  I,  154,  14. 
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den  Tod  oder  wenigstens  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  an'. 
|)enn  cs  war  ihm  nicht  Idols  darum  zu  thun  die  Truggesamltschan 
des  Aeschincs  zu  ahnden,  sondern  damit  ein  warnendes  Beispiel 
aufzustellen  und  der  wie  eine  Pest  um  sich  greifenden  Bestechlich- 
keit zu  steuern  *. 

Per  öffentlichen  Behandlung  dieses  Processes  mufste  man  zu 
Athen  wie  auswärts  mit  gespannter  Theilnahme  entgegen  sehen. 
Sollten  doch  zwei  der  grüfsten  Redner  einander  vor  Gericht  gegen- 
über treten,  Demosthenes  längst  gefeiert  als  Meister  seiner  Kunst 
und  als  Leiter  der  Opposition  gegen  Philipp ; Aeschiues  bewundert 
wegen  seiner  unvergleichlichen  Stimme  und  seiner  reichen  Gaben, 
durch  Philipps  Gunst  besonders  ausgezeichnet  und  von  dem  Pru- 
cesse  des  Timarchos  her  in  vieler  Munde  als  Wächter  sittlicher 
Zucht*.  Dazu  standen  dem  beklagten  als  Fürsprecher  liochau- 
sehnliche  Männer  zur  Seite,  Euhulos,  die  Seele  der  athenischen 
Finanzverwaltung  und  immer  noch  Liebling  des  Volkes,  Phokiou  der 
Feldherr,  endlich  Nausikles,  ein  Freund  und  Altersgenosse  des  Ae- 
schines  4.  Aber  es  war  nicht  blofs  der  persönliche  Ruf  der  belbeilig- 


1)  Dem.  vdO.  101  S.  373,  19  udUara  fiiv,  el  otov  xt,  anoxxn'vaxf,  tl 
df  fitj , fwvrn  rois  Xoinoig  rtaQadftyua  notrjoaxe.  202  S.  425,  8 önfiw- 
aaxi.  313  S.  442,  I «tiros  av  xrjg  (rttxtptiag  Sixaitog  vvv  axiQTi&a'i)- 
Aescb.  2,  87.  88  S.  39-ff  ydp  pijdflj  av  vficöv  tavxöv  üvanlfjaat  fo- 
vo v dtxaiov  ßovloixo,  rj  nov  äSixov  ye  tpvla^atx’  av  xrjv  tpriijV  rj  trjt 
ovotav  rj  xr/v  fmxtuiav  xivög  ärpei-dutvog,  mv  avxovg  ävrjptjxaci 
xtvtg,  oi  dt  xai  Srjuoai'a  (xrlfvxrjaav.  „Dem.  3 S.  342,  3.  8 S.  343, 
21.  60  S.  302,  3.  103.  11t)  8.  374,  0.  27.  131.  133  S.  381,  21.  362,  13. 
179  8.  397  , 20.  240  S.  410,  1t.  282.  284  S.  432,  0.  22.  270  S.  427, 
28.  341  f.  S.  450,  23.  Aescli  2,  5 8.  29.  59  S.  35.  70  S.  37.  127  S.  45. 
1 S.  28.  8 8.  29.  1d8  S.  49.  107  8.  50.  179  bis  zu  Ende,  S.  52.  Cic.  de 
opt.  gen.  or.  7,  21.  Vgl.  Plat.  Gesetze  12  zu  Anf. : (av  arg  rrgfaßtvtris 
Xis  rj  nrjgvi  rtaxarpevdofievog  xrjs  noiuag  naQarzQtaßt-vrjxca  ngog  tire 
rtoltv,  rj  ntiinötitvos  prj  xäg  ovaag  npioßti'ag  k p’  a!g  nifinlxai  arte y- 
yeXXrj  rj  rtahv  av  nagä  xtäv  xtoltfu'tov  rj  rutl  ipiXtov  fir]  xä  nag'  Ixiivtor 
öpOtüs  ünonQfoßfvoag  yivrjxai  tpuviqog  rj  xrjgvxtvaag,  ygnr/xtl  xatä 
xovxarv  faxwv  — , xi/trjua  dl  o,  xt  ygrj  nacytiv  rj  ärroxivnv,  (ctv  oqplj. 
Über  die  Strafe  der  Atimie  wegen  Bestechlichkeit  KFHcrmaun  A.  I, 
124,  9. 

2)  8.  namentlich  den  Schlots  der  ltede  des  Demosthenes. 

3)  Dem.  285  8.  432,  24.  Acsch.  180  8 . 52.  Über  ihre  Redekunst 
Dem.  218f.  8.  408,  14.  337—340  S.  449,  14 f.  Aesch.  4 S.  28. 

4)  Aesch.  zu  Knde  seiner  Rede.  Über  Nausikles  s.  o.  S.  182,  2.  309,  5. 
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teil  Personen,  welcher  fast  die  ganze  Bürgerschaft  Athens  an  diesem 
Tage  zusaminrnfOhrte  ',  die  Sache  war  von  entscheidender  Bedeu- 
tung für  Athen  wie  für  alle  Hellenen.  Es  handelte  sich  um  den  w ich- 
tigsten Act  der  internationalen  Beziehungen,  auf  dem  das  ölfenl- 
liclie  Recht  der  hellenischen  Staaten  damals  beruhte:  wurde  Aeschi- 
nes  freigesprochen,  so  war  damit  zugegeben  dafs  die  Abhängigkeit 
von  dem  makedonischen  Hofe  nicht  als  Verrath  zu  betrachten  sei : 
ward  er  verurtheilt,  wie  es  schon  mit  Philukrates  geschehen  war,  so 
war  damit  über  den  philokrateischen  Frieden  selbst  abgesprochen 
so  war  zumal  nach  dem  Ausfälle  von  Hegesippos  Gesandtschaft  nur 
noch  <%  Schritt  zu  olfenem  Kriege.  Gerade  diese  Sorge  wirkte 
am  meisten  auf  die  Athener,  die  sich  in  dem  Frieden  behagteu  und 
neue  Kriegslasten  scheuten.  Darum  bearbeiteten  die  zahlreichen 
Genossen  der  makedonischen  Partei  die  öffentliche  Stimmung  mit 
allen  Mitteln:  sie  umdrängten  die  gesebworneu  als  sie  für  die  Gc- 
richtsitzung  erloost  wurden  und  redeten  ihnen  vor  was  sie  gewin- 
nen oder  einschüchtern  konnte’. 

Als  das  Gericht  gebildet  und  vereidigt  und  die  Klagschrill  ver- 
lesen war  *,  erhob  sich  Demosthenes  zur  Anklage.  In  Hinblick  auf 
die  noch  bis  zuletzt  angewandten  Bemühungen,  namentlich  auf  die 
Verwendung  des  Eubulos,  ermahnt  er  die  Richter  keine  Gunst  und 
keinen  Manu  höher  zu  achten  als  die  Gerechtigkeit  und  den  Eid  den 
sie  alle  geschworen : denn  das  dient  ihnen  und  dem  ganzen  Staate 
zum  Heile,  während  die  Bitten  und  Bewerbungen  jener  Helfer  auf 
eigensüchtige  Zwecke  berechnet  sind,  zu  deren  Verhinderung  die 
Gesetze  sie  zu  Richtern  berufen  haben.  Er  erinnert  daran,  dafs 
alle  andern,  auch  wenn  sie  Rechenschaft  abgelegt,  sich  stets  verant- 
wortlich bekennen : Acschines  dagegen  hat  einen  Kläger  auf  die 
Seite  geschafft , den  andern  droht  er  und  sucht  so  einen  Brauch  in 
das  Staatsleben  einzuführen,  der  zu  allgemeinem  Schaden  die  Ge- 
richte ihrer  Machtvollkommenheit  berauben  würde 1 2 3 4  5. 

Nun  spricht  Demosthenes  die  feste  Zuversicht  aus,  dafs  er 
Acschines  vielfacher  schwerer  Schuld  zu  überführen  vermag.  Eins 

1)  Aesch.  5 S.  28. 

2)  Vgl.  Dem.  134  S.  382  , 10. 

3)  Dem.  zu  Anfang  u.  238ff.  S.  413,  15 f.  20Gff.  S.  430,  5f. 

4)  Vgl.  Schümann  att.  Proc.  S.  700 , 9. 

5)  lf.  S.  341—342,  2. 
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nur  fürchtet  er,  tlafs  bei  der. Länge  der  seit  der  Gesandtschaft  ver- 
flossenen Zeit  die  Richter  der  Vergebungen  vergessen  oder  sich 
daran  gewöhnt  haben.  Harum  hält  er  ihnen  als  Mafsstab  eines  ge- 
rechten Urteils  die  Puncle  vor,  über  welche  ein  Gesandter  Rechen- 
schaft zu  geben  hat : was  er  berichtet  hat,  zu  welchen  Entschließun- 
gen er  beredet  hat,  was  ihm  aufgetragen  war,  wie  er  die  Zeit  zu 
Rathe  gehalten  habe,  endlich  ob  er  unbestechlich  oder  nicht  ver- 
fahren ist.  Das  erläutert  er  und  darauf  gründet  er  seine  Anklage  ‘ . 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  die  Klagrede  nach 
ihrer  reichen  Gliederung  darlegen  und  der  Kuust  nachgehen,  mit 
welcher  Demosthenes  die  entscheidenden  Thatsaclieu  in  immer 
neuen  Beziehungen  beleuchtet  um  sie  den  Richtern  fest  einzupra- 
gen  und  sich  ihres  Urteils  zu  versichern* . Wir  müßten  zu  dem  Ende 
noch  einmal  die  Friedensverhandlungen  und  die  daraus  entsprun- 
genen Folgen  Schritt  für  Schritt  verfolgen,  und  alle  einschlagenden 
Momente,  die  wir  auf  Grund  der  Rede  des  Demosthenes  und  der 
seines  Gegners  oben  geprüft  haben,  noch  einmal  entwickeln  und 
durchprüfen  ohne  damit  etwas  neues  zu  gewinnen.  So  beschrän- 
ken wir  uns  darauf  nach  den  Ilauplzügcn  den  Gang  der  Rede  anzu- 
dcuten. 

Ehe  Demosthenes  zu  seiner  Anklage  übergeht  ruft  er  den  Rich- 
tern ins  Gedächtnifs  zurück,  welche  Haltung  Aeschines  von  vorn 
herein  annahm  und  welche  Reden  er  zur  Zeit  seiner  arkadischen 
Gesandtschaft  gegen  Philipp  führte.  Sein  Verhalten  blieb  unver- 
dächtig bis  zu  der  Schlufsverhandlung  über  den  Frieden,  wo  er 
auf  Philokrates  Seite  trat  und  unwürdige  Bedingungen  durchsetzte : 
das  ärgste  aber  war  sein  trugvoller  Bericht  über  die  zweite  Gesandt- 
schaft und  Philipps  glänzende  Verheißungen,  durch  welche  er  die 
Bürgerschaft  wahrhaftiger  Meldung  und  heilsamen  Rathschlägen  un- 
zugänglich machte.  So  stellt  Demosthenes  die  politische  Gesinnung 
des  Aeschines,  während  er  noch  unhestochen  war,  und  sein  damali- 
ges Mistraucu  gegen  Philipp  in  Vergleich  mit  seiner  plötzlichen 
Umwandlung  zu  vertrauensvoller  Freundschaft.  Ist  nun  was  er  ge- 
meldet hat  nach  Wunsche  cingctroden , so  mag  man  glauben,  es 

1)  3—8  8.  342 , 2—343,  23. 

2)  8.  die  Urteile  der  Rhetoren  bei  Franke  Prolegg.  in  or.  de  KI,. 
S.  Off.  13 f. ; die  Disposition  der  Rede  und  die  Behandlung  der  Theite 
8.  14  ff. 
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habe  die  Wahrheit  und  das  Wohl  des  Staates  ihn  geleitet : ist  aber 
das  gerade  Gegenthei!  von  dein  was  er  sagte  geschehen  und  Schande 
und  Gefahr  dem  Staate  daraus  erwachsen,  so  erkennt  man  dafs  er 
aus  Gewinnsucht  und  zur  Lüge  gedungen  sich  umgewandelt  hat  ’ . 

Damit  hat  Demosthenes  seine  Anklage  in  ihren  Hauptzilgen 
entwickelt  und  die  Richter  angeleitet  sich  ihr  Urteil  zu  bilden.  Denn 
in  der  Jhat , wem  hei  dem  Rückblicke  auf  diese  selbsterlebten  Vor- 
gänge in  der  athenischen  Volksversammlung,  auf  den  prahlenden 
Eifer  des  Aescliines  wider  Philipp,  seine  spätere  Friedensrede,  end- 
lich seinen  Überschwänglichen  GesandtschaRshericht  nicht  die  Au- 
gen aufgiengen,  der  war  durch  eine  weitere  Darlegung  schwerlich 
zu  überzeugen.  Diese  knüpft  Demosthenes  unmittelbar  an  die  Be- 
richterstattung an,  denn  er  ist  damit  auf  den  wichtigsten  Punct  sei- 
ner Anklage  gekommen:  Aescliines  und  seine  Genossen  haben 

durch  ihre  trügerische  Botschaft  und  die  darauf  gegründeten  Volks- 
beschlüsse wesentlich  zu  dem  Untergange  der  Phokier  beigetragen. 
Diese  Beschuldigung  erweist  Demosthenes  aus  dem  Gange  der  Be- 
gebenheiten nach  den  einzelnen  Zeitmomenten  und  beleuchtet  die 
Schwere  des  Vergehehs:  er  stellt  zum  Schlüsse  das  Bündnifs  der 
Phokier  mit  Athen  ihrer  Capilulation  mit  Philipp  und  den  Ain- 
phiktyonenbeschlüssen  gegenüber  und  schildert  das  Elend , wie  er  es 
selbst  auf  seiner  Reise  nach  Delphi  jüngst  vor  Augen  gehabt  hat. 
Das  ist  das  Schicksal  eines  Volkes  das  einstmals  seine  rettende  Stimme 
für  Athen  erhoben  und  Sklaverei  von  der  Bürgerschaft  abgewendet 
hat.  Und  Aescliines  hat  die  Täuschung  verübt  und  sich  des  Unter- 
gangs der  Phokier  mitschuldig  gemacht:  nicht  Philipp  hat  durch 
seine  Briefe  die  Athener  betrogen,  nicht  seine  ahgeordneten  haben 
dergleichen  ausgesprochen:  die  Gesandten  Athens,  der  freisinnig- 
sten Stadt , haben  sich  unterstanden  ihre  Mitbürger  zu  betrügen  und 
damit  auf  ihre  eigenen  Häupter  den  Fluch  herabgezogen  * . 

Demosthenes  beleuchtet  dann  die  Einwürfe  welche  Aeschines  er- 
heben mochte : dafs  andere  Umstände  zum  Untergange  der  Phokier 
gewirkt  haben5,  oder  dafs,  wenn  auch  Phokis  und  die  Thermopvlen 
verloren  seien,  doch  der  Chersones  Athen  sicher  verbleibe1 2 3 4,  endlich 

1)  !)— 28  S.  343  , 23—340  , 25. 

2)  20—71  S.  340  , 25—363,  20. 

3)  72—77  S.  363  , 27—305  , 20.  Vgl.  Acsch.  2,  131  ff.  8.  45  f. 

4)  78 f.  8.  365  , 20—306,  10.  Vgl.  Acscli.  2,  82  S.  30. 
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dafs  ja  keiu  Phokier  Klage  wider  ihn  erhebe'.  Pas  gibt  Demosthe- 
nes Veranlassung  den  Nachtheil  zu  schildern,  welchen  Athen  durch 
den  Verlust  der  Thermopylen  und  die  Niederlage  der  I’hokier  Phihp|> 
und  den  Thebanern  gegenüber  erfahren  hat : die  späteren  \ orgitnge 
lehren,  eine  wie  mächtige  Schutzwehr  damit  niedergeworfen  ist  * . 

Ferner  wird  Acschines,  um  recht  weit  von  der  Prüfung  der 
Thalsachen  abzulenken,  den  Segen  des  Friedens  und  die  Leiden  des 
Krieges  schildern  und  das  Loh  des  Friedens  zu  seiner  Vertheidi- 
gung  benutzen  s.  Diese  Vortheile  leugnet  Demosthenes  nicht ; aber 
Philipp  genierst  sie  in  noch  höherem  Mafse,  und  was  ihren  Besitz 
verbürgt,  Machtstellung  und  Bundesgeuossenschafl , ist  durch  die 
Schuld  der  Gesandten  den  Athenern  verloren  gegangen  und  ge- 
schwächt, auf  Philipps  Seite  dagegen  furchtbar  angewachsen.  I bri- 
gens  so  wenig  Acschines  Anklagen  zur  Last  fallen  können  die  ihn 
nichts  angeheu,  so  wenig  darf  er  sich  auch  fremdes  Verdienst  bei- 
messen. Niemand  klagt  ihn  wegen  der  Kriegführung  an,  niemand 
wegen  der  Einleitung  von  Friedensverhandlungen,  sondern  die  An- 
klage beginnt  damit , dafs  Aeschines  bei  der  Beratliung  über  die 
Bedingungen  des  Friedens  durch  Geschenke  gewonnen  dem  bestoche- 
nen Antragsteller  beipflichletc,  und  erstreckt  sich  über  seine  zweite 
Gesandtschaft  und  seinen  lügenhaften  Bericht.  Veranlafst  ist  der 
Friede  nicht  durch  Aeschines,  sondern  durch  die  trübselige  Krieg- 
führung der  Feldherrn : aber  durch  seinen  später  gesponnenen  Trug 
ist  er  gefahrvoll,  bedenklich  und  unzuverlässig  geworden.  Darum 
darf  Aeschines  nicht  als  Vertreter  des  Friedens  gelten  wollen4. 

Est  ist  nachgewiesen,  dafs  Aeschines  und  seine  Genossen  au 
der  Schmach  und  dem  Unheil  Schuld  sind.  Hat  jener  nun  aus 
Ungeschick  oder  Einfalt  oder  irgendwie  unwissentlich  so  gefehlt, 
so  will  Demosthenes  von  jeder  Verfolgung  abstehen,  obgleich  an 
sich  eine  solche  Ausrede  den  Staatsmann  der  Verantwortlichkeit 
nicht  überhebt.  Ergeben  aber  die  Tkatsachcn  selbst,  dafs  Aeschi- 
nes in  böser  Absicht  für  empfangenes  Geld  und  Geschenke  das  t bei 
angestiftet,  daun  nuifs  ihn  der  Tod  oder  doch  exemplarische  Strafe 
treffen.  Die  wirklichen  Motive  des  Aeschines  erhellen  aus  folgender 

1)  80—82  8.  366,  10—367  , 7.  Vgl.  Aesch.  2,  142f.  8.  40f. 

2)  83—87  8.  307  , 7—309  , 2. 

3)  Vgl.  Aesch.  2,  161  S.  49.  171  ff.  8.  51f.  183  S.  52. 

4)  88—97  (101)  8.  309  , 2—372  , 22. 
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durchaus  gerechter  Probe.  Er  konnte  nämlich  die  Erklärungen 
(Iber  die  Phokier,  die  Thespier  und  Euboea,  wenn  er  nicht  besto- 
chen mit  bewulster  Absicht  auf  Betrug  atisgieng,  nur  abgeben  ent- 
weder auf  Grund  ausdrücklicher  und  förmlicher  Zusagen  Philipps 
oder  weil  er,  verblendet  durch  sonstige  Freundlichkeit,  dessen  von 
ihm  gewärtig  war.  In  beiden  Fällen  (und  einen  dritten  gibt  es  nicht) 
inüfste  er  vor  allen  andern  Philipp  hassen:  denn  um  seinetwillen 
hat  er  die  Bürgerschaft  betrogen,  stellt  in  schlimmem  Bufe,  wird 
des  Todes  würdig  erklärt.  Hat  man  nun  wohl  Aeschines  über  Phi- 
lipp Klage  führen  hören  ? Eber  jeden  andern  dem  persönlich  keine 
Unbill  widerfahren  ist.  Und  doch  erwartete  man  von  ihm , wenn 
er  sich  nicht  verkauft  hätte,  Erklärungen  wie  diese:  'Männer  von 
'Athen,  macht  mit  mir,  was  ihr  wollt:  ich  habe  Vertrauen  gehegt, 

' bin  betrogen  worden,  habe  gefehlt,  das  bekenne  ich.  Vordem 
' Menschen  aber  hütet  euch ; er  ist  ein  unzuverlässiger  böser  Hän- 
'keschmied.  Seht  ihr  nicht,  was  er  mit  mir  angestellt,  wie  er  mich 
'betrogen  hat?’  Solche  Reden  aber  kommen  nicht  aus  seinem 
Munde:  denn  er  ist  nicht  hintergangen  und  betrogen,  sondern  für 
Lohn  und  haare  Bezahlung  gab  er  jene  Erklärungen  ab  und  ist  ein 
ehrenwerther  und  rechtschaffner  — Lohndiencr  Philipps  geworden, 
den  Athenern  aber  ein  verrätherischer  Gesandter  und  Bürger,  der 
dreifach  den  Tod  verdient  hat 1 . Die  geschehene  Bestechung  er- 
hellt jedoch  nicht  daraus  allein,  sondern  nicht  minder  aus  der  Für- 
sprache, welche  er  den  von  den  Thessalern  und  Philipp  abgeordne- 
ten  Gesandten,  welche  die  förmliche  Anerkennung  Philipps  als  Mit- 
gliedes der  Amphiktyonie  forderten,  angedeihen  liefs,  eben  als 
Philipp  das  gerade  Gegcntheil  von  dem  was  er  den  Athenern  gemel- 
det ins  Werk  gesetzt  hatte  * . 

Eines  weitern  Beweises  dafs  die  Gesandten  Geschenke  empfan- 
gen haben  bedarf  es  nicht.  Philokrates  hat  es  offen  bekannt  und 
zur  Schau  getragen , und  mit  ihm  hat  Aeschines  gemeine  Sache  ge- 
macht, wie  sich  dies  namentlich  auch  bei  der  Meldcklage  wider 
Philokrates  herausgestellt  hat:  denn  alles  läfst  Aeschines  lieber  Uber 
sich  ergehn  als  dafs  er  Philipp  nicht  zu  Willen  wäre.  Das  bildet 
einen  redenden  Beweis  dafs  er  Geld  empfangen  hat  und  beständig 


t)  08  (102)  —110  8.  372  , 22—374  , 27. 
2)  111—113  8.  374,  28—375,  25. 
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um  Lohn  böswillig  ist,  nicht  aus  Ungeschick  oder  unwissentlich 
oder  durch  einen  Fehlgriff.  I*ie  Thalsachen  selber,  die  er  nicht  al>- 
leugnen  kann,  bezeugen  seine  Käuflichkeit Als  Bestätigung  end- 
lich für  die  geschehene  Bestechung  und  die  bewufste  Verrätherei 
erzählt  Demosthenes  das  Benehmen  des  Aeschines  bei  dessen  drit- 
ter Sendung  an  Philipp,  seine  anfänglichen  Ausflüchte  und  spätere 
willkürliche  Abreise  und  seine  Theilnahmc  an  Philipps  Siegesfeste, 
an  sich  schon  ein  todeswürdiges  Verbrechen  * . 

Indessen  werden  die  flegner  geltend  machen,  ilafs  sich  Feind- 
schaft mit  Philipp  entspinnen  werde,  wenn  man  die  Friedensunter- 
hündler  verurteilt.  Wäre  dem  so,  dafs  die  Richter,  statt  an  ihren 
Kid  und  an  das  Recht  sich  zu  halten,  erwägen  müssen  was  Philipp 
genehm  ist,  so  bildet  das  die  schwerste  Anklage  wider  Aeschines. 
Aber  Demosthenes  behauptet  im  Gegentheil , dafs  sich  daraus  eine 
heilsame  Freundschaft  bilden  künne.  Er  zeigt  an  dem  Beispiele 
des  Timagoras  und  der  Folgen  der  an  ihm  vollzogenen  Strafe, 
welche  Wirkung  gerechte  Züchtigung  treuloser  Gesandten  im  poli- 
tischen Verkehre  hervorbringt,  ferner  an  dem  ehrenhaften  Beneh- 
men der  thebanischen  Gesandten  an  dem  makedonischen  llofe,  das 
einen  schneidenden  Kontrast  zu  dem  Verhalten  der  athenischen  Ge- 
sandten bildet,  was  gewissenhafte  Pflichterfüllung  und  Selbstver- 
leugnung seiner  abgeordneten  einem  Staate  einbringt:  dem  stellt  er 
die  Ergebnisse  des  Friedens  für  den  athenischen  Staat  und  für  die 
athenischen  Gesandten  gegenüber'. 

Weiter  wird  Aeschines  sagen,  es  sei  nicht  möglich  gewesen 
einen  ehrenvollen  Frieden,  wie  Demosthenes  ihn  verlangte,  zu 
schliefsen,  in  Folge  der  schlechten  Kriegführung  von  Seiten  der 
athenischen  Feldherrn  4 . Dagegen  hält  Demosthenes  ein  einmal , es 
hätten  dann  bei  solchen  Zugeständnissen  die  Gesandten  nicht  noch 
Geschenke  hinzubekommen  dürfen:  ferner,  wie  es  denn  zugegangen 
sei,  dafs  in  Folge  des  Friedens  die  so  hart  bedrängten  Tliekaner 
nicht  blofs  das  verlorene  wiedererhielten  sondern  noch  fremdes 
dazu,  die  Athener  dagegen  selbst  was  sie  im  Kriege  behauptet  hat- 

1)  114 — 120  S.  375,  25 — 378,  8.  Über  die  ayvotet  vgl.  Aescli.  2, 
13«  S.  40. 

2)  121—133  S.  378,  8—382,  15. 

3)  134—140  8.  382,  15—380,  18. 

4)  Vgl.  Aescli.  2,  70ff.  8.  37.  80  8.  38. 
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ten  im  Frieden  einbüfsten?  Ans  keinem  andern  Grunde,  als  weil 
die  thebanisrhen  Gesandten  das  Interesse  ihres  Staates  nicht  feil • 
hielten,  wahrend  die  athenischen  es  Preis  gaben.  Dafs  es  so  zu- 
gieng,  wird  aus  dem  folgenden  noch  deutlicher  sich  ergehen 

Damit  geht  Demosthenes  auf  einen  neuen  Hauptthcil  seiner 
Anklage  Uber,  nämlich  auf  die  böswillige  Zeitvergeudung  der  Ge- 
sandten als  sie  das  zweite  Mal  an  Philipp  abgeordnet  waren,  die 
Verahsäumung  der  von  Rath  und  Bürgerschaft  empfangenen  Auf- 
träge, wodurch  Thrakien  verloren  gieng  und  die  Verpflichtung  von 
Philipps  Bundesgenossen  auf  den  Frieden  ungenügend  und  formlos 
erfolgte.  Er  schildert  dazu  sein  und  seiner  Mitgesandten  Verhal- 
ten in  Pella,  die  Habgier  jener  mul  seine  eigene  Fürsorge  für  die 
athenischen  kriegsgefangenen , endlich  die  bei  der  Ratification  des 
Friedens  Philipp  gemachten  Zugeständnisse  *. 

So  hat  Demosthenes  geleistet  was  er  im  Beginn  seiner  Rede 
versprochen.  Er  hat  bewiesen  dafs  Aeschines  statt  die  Wahrheit 
zu  berichten  die  Bürgerschaft  getäuscht  hat,  dafs  er  durch  seine 
Versprechungen  und  Zusagen  sie  so  verblendete , dafs  sie  den  wahr- 
haften Bericht  des  Demosthenes  nicht  hören  wollte:  dafs  er  schlech- 
ten Rath  erlheilt  und  den  Friedensentwurf  der  Bundesgenossen  be- 
kämpft und  den  des  Philokrates  befürwortet  hat,  dafs  er  die  Zeit 
verzettelt  hat,  damit  die  Athener,  auch  wenn  sie  wollten,  aufser 
Stande  wären  nach  Phokis  auszurücken,  dafs  er  auf  seiner  Reise 
viel  anderes  schlimmes  begangen,  alles  verrathen,  verkauft,  Ge- 
schenke  angenommen,  jede  Schlechtigkeit  verübt  hat.  Daraus  er- 
gibt sich  nach  einfachem  Schlüsse  was  den  Richtern  obliegt : sie 
haben  geschworen  gemäfs  den  Gesetzen  und  den  Beschlüssen  des 
Raths  und  der  Bürgerschaft  zu  urteilen  ’.  Aeschines  hat  als  Gesand- 
ter den  Gesetzen,  den  Beschlüssen,  dem  Rechte  stracks  zuwider 
gehandelt,  folglich  mufs  er  von  verständigen  Richtern  für  schuldig 
erklärt  werden.  Denn  hätte  er  sich  auch  nicht  weiter  vergangen, 
zwei  seiner  Handlungen  rechtfertigen  schon  allein  das  Todesurteil : 
dafs  er  nicht  allein  Phokis,  sondern  auch  Thrakien  an  Philipp  ver- 

1)  147—140  S.  380,  10—387  , 27. 

2)  150—177  S.  387  , 27—300  , 20. 

3)  170  S.  307,  14  öatouö xorf  rprjrpiftc&ai  x«ttt  rotig  vöuov;  xcrl 
tu  ipr/tpi'a/iarct  tov  Srjtiov  xai  rrjs  ßovlrjg  rciv  ntVTanoaicov.  Vgl.  1 S. 
341 , 8. 
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rathen  hat  und  damit  die  Thermopylcn  und  den  Hellespont,  für 
Athen  die  wichtigsten  Plätze  auf  der  Welt,  ganz  besonders  auch 
Tlu'akieu  1 . 

Demosthenes  hat  seine  Anklage  vorgetragen  und  begrtlndel: 
nunmehr  gilt  es  der  Verteidigung  des  Gegners  im  voraus  zu  be- 
gegnen und.sie  zu  entkräften. 

Die  Einwendung  des  Aeschines,  er  werde  für  blofse  Heden 
verantwortlich  gemacht,  hält  nicht  Stich:  denn  die  Vollmacht  der 
Gesandten  erstreckt  sich  ja  chen  nur  auf  die  Heden  die  sie  führen, 
auf  den  Bericht  den  sie  erstatten  und  auf  die  Verwendung  der 
Zeit*. 

Wenn  nun  alle  die  das  Volk  betrügen  wollen  das  Wort  im 
Munde  führen,  die  unruhigen  Hüpfe  hinderten  Philip])  Athen  Wohl- 
taten zu  erweisen,  so  genügt  es  die  Schreiben  Philipps  durrhzu- 
gehen:  daraus  ergibt  sich  dafs  er  mehr  als  his  zum  Ekel  die  Athe- 
ner getäuscht  hat s . 

Aber  nicht  blofs  seine  politischen  Grundsätze,  sondern  seinen 
persönlichen  Charakter  hat  Demosthenes  gegen  die  Angriffe  des 
Aeschines  zu  wahren  und  zugleich  die  sittliche  Verworfenheit  des 
angcklagten  ans  Licht  zu  stellen.  Er  rechtfertigt  sich  darüber  dafs 
er  gegen  Milgcsandle  als  Ankläger  auftrilt.  Es  ist  das  ein  Geliot 
der  Pllicht,  und  er  erfüllt  sie  nach  dem  Vorgänge  von  Männern  wie 
Leon,  Euhulos,  Komm  4 . Und  um  zu  zeigen  dafs  Aeschines  keine 
Hücksicht  verdiene  schildert  er  in  scharfem  Gegensätze  das  hoch- 
herzige Benehmen  des  Schauspielers  Satyros  bei  Philipp  und  dein 
gegenüber  das  Gelage  der  Gesandten  in  Makedonien  und  die  von 
Aeschines  und  Phrynon  in  trunkenem  Muthe  verübte  Mishandlung 
einer  freigebornen  olynlhischen  Frau.  Lud  mit  solchem  Gewissen 
wird  Aeschines  die  Stirn  haben  den  Richtern  in  die  Augen  zu  sehen 
und  alsbald  mit  lauter  Stimme  seines  Lebenswandels  sich  rühmen, 
als  wüfslc  man  nicht  in  was  für  Diensten  und  in  welcher  Gesell- 
schalt er  seine  Jugend  verbracht  hat s. 


1)  177—181  S.  390  , 26  — 398,  15.  Vgl.  Franke  a.  O.  S.  12f. 

2)  182  — 18«  8.  398,  15—399  , 24.  Vgl.  Aesch.  2,  178  S.  52. 

3)  187  S.  399  , 24—400  , 3.  Vgl.  Aeseli.  2,  177  8.  51  f. 

4)  188—191  8.  400,  4—401,  7.  Vgl.  Acsch.  2 , 22  8.  31.  55  S. 
35.  103  8.  50.  183  8.  52. 

5)  192-200  S.  401,  8—401,  1. 
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Ferner  will  Aeschines  behaupten,  Demosthenes  habe  Theil  ge- 
nommen an  den  Handlungen  die  er  ihm  zum  Verbrechen  mache 
und  dazu  mitgewirkt,  und  dann  sich  plötzlich  in  einen  Ankläger  ver- 
wandelt 1 . Da  kann  sich  Demosthenes  einfach  auf  die  Vorgänge  in 
der  athenischen  Volksversammlung  berufen , seine  oft  wiederholten 
Angriffe  auf  Aeschines  und  Philokrates  und  deren  Stillschweigen : 
denn  das  böse  Gewissen  lähmt  ihre  Frechheit  und  stopft  ihnen  den 
.Mund  ; endlich  auT  den  Protest  des  Aeschines  als  er  seinerseits  sich 
zur  Rechenschaft  stellte.  Denn  Aeschines  scheut  die  Verantwor- 
tung, während  Demosthenes,  keiner  Schuld  sich  bewufst,  es  für 
seine  Pflicht  hielt  Rede  zu  stehen  und  in  allen  Stücken  dem  Gesetze 
zu  genügen  Demosthenes  fragt  endlich,  was  ihn  wohl  hätte  be- 
wegen können  Aeschines  unschuldiger  Weise  zu  verklagen.  * Ist 
'es  eine  Freude  viele  Feinde  zu  haben?  Nein,  es  ist  sogar  gefähr- 
lich. Uder  bestand  etwa  zwischen  mir  und  Aeschines  eine  alte 
'Feindschaft?  Durchaus  nicht.  Wie  nun?  "Du  fürchtetest  für  dich 
" selber  und  aus  Feigheit  meintest  du  darin  einen  rettenden  Ausweg 
"zu  finden”:  denn  auch  dahin  hat  jener  sich  vernehmen  lassen:  ob- 
' gleich,  wie  du  sagst,  Aeschines,  gar  nichts  arges  und  gar  kein 
' Vergehen  vorliegt.  Sollte  er  wieder  dies  Motiv  anführen  ’ — Ae- 
schines hat  es  in  seiner  Vertheidigung  nicht  unumwunden  gethan, 
wohl  aber  in  der  Rede  gegen  Ktcsiphon  *,  — 'so  erwägt,  ihr  Rich- 
' ter , was  die  schuldigen  Urheber  des  Vergehens  für  Strafe  verdient 
'haben,  wenn  ich  ohne  alle  persönliche  Schuld  fürchten  mufs  um 
' ihretwillen  unglücklich  zu  werden.  Oder  wenn  auch  das  nicht  zu- 
' trilft,  weshalb  klage  ich  dich  denn  au?  Ich  lege  mich  wohl  auf 
'Sykophantenkünste  um  Geld  von  dir  zu  bekommen?’  Demosthe- 
nes erinnert,  um  das  abgeschmackte  dieser  Aufstellung  zu  zeigen, 
dafs  er  Philipps  Geschenke  abgelchnt,  dafs  er  die  kriegsgefangc- 
nen  aus  seinen  eigenen  Mitteln  frei  gemacht  und  fügt  hinzu : ' nein, 
'so  ist  es  nicht,  sondern  ich  habe  wahr  berichtet  und  die  Ge- 
' schenke  verschmäht  um  der  Pflicht  und  der  Wahrheit  und  um  mei- 
'ner  Zukunft  willen,  in  der  Meinung,  ich  werde  gleich  andern  als 

1)  Vgl.  Aescb.  2,  14  -20  8.  30.  50  S.  35.  122  f.  S.  44. 

2)  201—220  S.  404,  2—100,  22. 

3)  2 , 183  8.  52  sagt  Aescliincs  allerdiugs  tot’g  fls  röv  ftiUovra  avitö 
Xgövov  üvtfQOvvTCtt  txcpußtör  ijxh  tysvdij  ewra^ag  xa&  Tjuiöv  xctTijyo- 
Qtav.  Viel  bestimmter  3,  79  ff.  S.  05.  Vgl.  Wcstcrmauu  qu.  Dem.  III , 49. 
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' rechtschaffener  Mann  bei  euch  in  Ehren  stehen  und  dürfe  meinen 
'Eifer  um  euch  ftir  keinen  Gewinn  dahin  gehen.  Dagegen  hasse  ich 
'diese  weil  ich  ihre  Schlechtigkeit  und  Gottvergessenheit  während 
'der  Gesandtschaft  sah  und  durch  ihre  Bestechlichkeit,  die  euren 
'Unwillen  wider  die  ganze  Gesandtschaft  erregte,  um  die  Anerken- 
' nung  meiner  persönlichen  Dienste  gekommen  hin : ich  führe  aber 
'jetzt  Klage  und  fordere  Rechenschaft  in  Voraussicht  der  kommen- 
'den  Dinge,  utn  hier  vor  euch  durch  Rechtsverfahren  und  Gericht 
'mein  Verhalten  von  dem  ihrigen  als  einander  entgegengesetzt  ge- 
' schieden  zu  wissen.  Und  ich  fürchte,  ich  fürchte,  dafs  ihr  einstmals 
'mich  unschuldiger  Weise  hereinziehen  möchtet,  alter  jetzt  die  Sache 
'leicht  nehmt’.  Demosthenes  geiselt  die  Schlauheit,  vermöge  de- 
ren die  Athener  die  Gefahr  herankommen  lassen  ohne  sich  oh  der 
immer  ärger  werdenden  Bestechlichkeit  Sorge  zu  machen.  Er  zeigt 
wie  die  makedonische  Partei  Zusammenhalt  und  der  von  Philipp  ge- 
gebenen Losung  folgt:  während  die,  welche  ihr  Leben  den  Mitbür- 
gern widmen  und  nur  hei  ihnen  Ehre  suchen,  solcher  Taubheit  und 
Blindheit  begegnen,  dafs  Demosthenes  jetzt  mit  diesen  Frevlern 
in  gleichem  Kampfe  streiten  mufs.  Das  kommt  daher,  dafs  Phi- 
lipp, ein  einiger  Mann  an  Leih  und  Seele,  von  ganzem  Herzen  seine 
Wohlthäter  lieht  und  seine  Widersacher  hafst:  von  "den  Athenern 
dagegen  bedenkt  nicht  ein  jeder,  dafs  der  Wohlthäter  des  Staates 
sein  Wohlthäter  ist  und  umgekehrt,  sondern  sie  lassen  sich  durch 
Mitleid,  Neid,  Zorn,  erbetene  Gunst  und  ähnliches  bestimmen: 
oder  wo  das  nicht,  da  bleibt  wenigstens  die  Eifersucht  auf  per- 
sönliche Bedeutung  nicht  aus.  Solche  einzelne  Fehlgriffe  laufen 
auf  zu  einem  Gesamlschaden  für  den  Staat  * . Daran  knüpft  De- 
mosthenes die  erneute  Mahnung  an  die  Richter  nicht  in  einem  frei- 
sprechenden Urteile  über  verrälherische  Gesandte,  wie  Philokrates 
Aeschines  Phrynon,  einen  verderblichen  Präcedenzfall  für  alle  Zu- 
kunft aufzustellen  *.  Endlich  gedenkt  er  noch  der  von  ihm  bean- 
tragten Belobigung  der  Gesandten  und  des  Gaslmahls,  das  er  den 
abgeordnelen  Philipps  gegeben:  er  weist  nach,  dafs  eins  wie  das 
andere  vor  die  Zeit  fällt  wo  der  Verralh  des  Philokrates  und  Aeschi- 
nes offenbar  wurde  3 . 

1)  221—228  8.  409,  22—412,  14. 

2)  229—233  8.  412,  14  —414,  I. 

3)  234 — 236  8.  414,  1 — 27.  Vgl.  über  diese  Abfertigung  Franke 
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Zum  Schlüsse  wendet  Demosthenes  seine  Rede  wider  die  Für- 
sprecher des  Angeklagten  um  den  Einflüssen  zu  begegnen  welche 
Mitleid  und  Gunst  auf  die  Richter  üben  könnten.  Der  Fürbitte  wel- 
che seine  Brüder  erheben  stellt  er  das  Zeugnifs  gegenüber  welches 
Aeschines  wider  sich  selber  abgelegt  hat  als  er  Timarchos  ins  Un- 
glück stürzte,  aus  keinem  andern  Beweggründe  als  weil  dieser 
seine  Truggesandtschaft  ans  Licht  ziehen  wollte  1 . Ehen  die  wi- 
der Timarchos  geführten  Reden  kehrt  Demosthenes  jetzt  in  mei- 
sterhafter Behandlung  gegen  Aeschines  selber:  auf  ihn  bezieht  er 
die  Stellen  der  Dichter  und  vcrllicht  andere  damit  welche  auf  den 
vorliegenden  Fall  ihre  Anwendung  finden  * . Er  sieht  eine  beson- 
dere Veranstaltung  der  Gütler  darin  dafs  Aeschines  durch  sein  Ver- 
fahren wider  Timarchos  ein  strenges  Urteil  über  sein  eigenes  Verhal- 
len herausgefordert,  dann  dafs  er  seine  Rechenschaft  bis  zu  einer 
Zeit  hinausgeschoben  hat,  wo  die  drohende  Lage  von  Hellas  eine 
strenge  Züchtigung  der  Verräther  und  Miethlinge  gebietet.  Daran 
knüpft  sich  die  Darstellung  der  hellenischen  Zustande  wie  sie  durch 
die  Verrfttherei  der  leitenden  Staatsmänner  und  die  Verblendung 
der  Gemeinden  geworden  sind,  in  Thessalien,  im  Peloponnes,  und 
diese  Pest  steckt  auch  Atheii  an.  Wohin  das  führt,  lehrt  die  Geschichte 
von  Olynth.  Über  die  Verräther  dieser  Stadt  haben  die  Athener 
ein  gerechtes  Urteil  verhängt : jetzt  gilt  es  daheim  einen  ähnlichen 
Frevel  im  Beginnen  zu  strafen’.  Zu  solcher  Strenge  mahnt  das 
Beispiel  der  Vorfahren,  welche  jede  Bestechung  als  Verrath  ahnde- 
ten: und  wie  jene  um  solches  Vergehens  willen  sonst  verdienter 
Männer  nicht  schonten , so  haben  auch  neuerdings  die  Athener  die 
gesetzliche  Strafe  über  SprOfslinge  der  erlauchtesten  Geschlechter 
verhängt : wie  sollte  denn  Aeschines  Anspruch  auf  Mitleid  haben. 
Uber  ihn  inufs  jetzt  mit  der  Strenge  gerichtet  werden,  die  er  er- 
barmungslos an  Timarchos  zu  üben  gebot.  Wiegt  doch  seine  Schuld 
schwerer  für  das  gemeine  Wohl,  und  war  doch  seine  ganze  An- 

a.  0.  8.  10:  sie  geschieht  wie  beiläufig,  aber  bildet  den  Abschtufs  der  An- 
griffe auf  seine  eigene  Person.  Es  handelt  sich  dabei  nach  den  Reden 
der  Gegner  (s.  Aeseh.  2,  45  f.  8.  34.  53  ff.  8.35.  111  S.  42.  12  1 8.  44) 
um  einen  thatsächlichcn  Beweis  unverzeihlicher  Ineonsequenz.  Indirect 
motiviert  hat  Demosthenes  sein  Verfahren  schon  13  8.  345,  2 — 5. 

1)  237—240  8.  414  , 28—410,  13. 

2)  24t— 250  8.  410,  13—423,  9. 

3)  250—208  8.  423,  9—427,  11. 
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klage  wider  jenen  nicht  zum  Frommen  der  Jugend  angestelll,  wie 
er  sich  rühmt 1 , sondern  weil  Timarchos  die  Warenausfuhr  zu  Phi- 
lipp untersagte:  darum  hat  ihn  Aeschincs  angeklagt  nachdem  er  sel- 
ber sich  an  Philipp  verkauft  halte;  denn  eher  ist  er  nicht  über  Ti- 
marchos Lebenswandel  entrüstet  gewesen  *. 

Durch  die  Schlechtigkeit  und  das  Truggewebe  des  Aeschincs 
hat  Athen  an  Ehre  und  Ansehen  unter  den  Hellenen  und  an  eige- 
nem Selbstgefühle  eingebtirsl.  Und  eine  ernstliche  Gefahr  liegt 
darin,  wenn  Männer  die  das  Vertrauen  der  liürgerscliaft  geniefsen 
und  bisher  die  Gemeinschaft  mit  Philipp  ableugneten  jetzt  als  Für- 
sprecher für  Aeschines  auftreten.  Damit  wendet  sich  Demosthenes 
an  Eubulos  und  warnt  auf  das  nachdrücklichste  die  Richter  der 
Fürbitte  dieses  mächtigen  Mannes  ihr  Urteil  nicht  gefangen  zu  ge- 
ben '.  Er  beruft  sich  auf  einen  Ausspruclsder  dodonäisehen  Güt- 
ler, und  dann  erwägt  er  den  vorliegenden  Fall  nochmals  nach 
menschlicher  Ansicht,  indem  er  zurückkehrl  zu  dem  Puncte  von 
dein  er  ausgegangen  war,  zu  der  arkadischen  Gesandtschaft  des 
Aeschines  und  seiner  nachmaligen  Friedensrede4.  An  diese  Re- 
capitulation , welche  die  ganze  Sache  in  gedrängten  Zügen  den  Rich- 
tern klar  vor  Augen  stellt  und  zugleich  durch  die  Schärfe  der  Ge- 
gensätze und  die  gesteigerte  Bewegung  mächtig  wirkt  J,  schliefst 
Demosthenes  einen  Überblick  über  die  von  Philipp  seit  Beginn  der 
Friedensverhandlungen  vermittelst  der  athenischen  Gesandten  plan- 
mäßig durchgeführte  Überlistung  und  die  Folgen  derselben.  Er 
zeigt  endlich  an  dem  Beispiele  des  llcgesippos  und  seiner  Mitge- 
sandten , wie  schnöde  Philipp  treue  Vertreter  der  athenischen  Bür- 
gerschaft behandelt,  während  er  die  feilen  Miethlinge  mit  Gnaden 
überhäuft'.  Noch  einmal  begrenzt  Demosthenes,  indem  er  Ankla- 
gen wider  Chares  und  seine  Kriegführung  als  der  Sache  fremd  zu- 
rückweist7, seine  Anklage  ausdrücklich  auf  das  Verhalten  des  Ae- 
schines von  dem  Tage  des  Friedensschlusses  an  und  zählt  die  Klas- 

1)  Vgl.  Aescb.  2,  180  S.  51. 

2)  209—287  S.  427,  11—433,  25. 

3)  288—297  S.  433,  25—430,  18. 

4)  297—314  S.  430,  18—142,  20. 

5)  Vgl.  dio  Scholien  zu  302  S.  438,  4.  Franke  a.  O.  S.  18. 

0)  315—331  S.  412,  20—447,  17. 

7)  Vgl.  Aescb.  2,  71  ff.  S.  37. 
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puncle  auf,  über  welche  er  ihn  zur  Verantwortung  zieht  Hamit 
ist  filier  die  Fülle  der  Thatsachen,  auf  Crund  deren  der  Gcrir.hts- 
hof  sein  Urteil  zu  fidlen  hat,  ein  vollständiger  Rückblick  gegeben. 

Noch  warnt  Demosthenes  die  Richter  sich  nicht  durch  die  Kraft 
der  Stimme  und  die  Redekunst  des  Aeschines  bestechen  zu  lassen,  * 
denn  hei  einem  schlechten  Charakter  dienen  solche  Rahen  nur  wi- 
der das  gemeine  beste*.  Kr  schliefst  mit  einem  Hinblick  auf  die 
schlimme  Wirkung  welche  ein  freisprechendes  Krkenntnifs,  die  heil- 
same welche  die  Verurteilung  des  Aeschines  auf  das  Verhöltnifs  zu 
Philipp  und  die  ganze  Lage  Athens  hervorbringen  mufs*.  — 

Demosthenes  hat  in  seiner  Rede  die  I'unctc  auf  welche  die  An- 
klage sich  erstreckt  in  das  hellste  Licht  gestellt  und  die  Bestech- 
lichkeit des  Aeschines  im  Zusammenhänge  mit  ihren  Folgen  für 
Athen  und  die  hellenischen  Verhältnisse  überhaupt  dargelegt.  Wir 
überblicken  damit  die  geheimen  Künste  Philipps  und  die  Umtriebe 
welche  die  Stellung  Athens  und  die  hellenische  Unabhängigkeit  ge- 
fährden. Aber  eben  diese  Tendenz  des  Processes,  die  ihm  seine 
grofsc  Bedeutung  gibt,  erleichtert  der  Gegenpartei  ihr  Spiel:  De- 
mosthenes hat  der  Sorge  nicht  hehl,  dafs  die  Richter  um  Philipp 
nicht  zu  beleidigen  und  den  Frieden  zu  erhallen,  auf  Aeschines  und 
seine  Fürsprecher  mehr  hören  werden  als  auf  die  gerechtesten  An- 
klagen, dafs  sie  ihr  Urteil  gefangen  geben  unter  die  Regungen  des 
Mitleids  oder  der  Eifersucht1 2 3  4 5 . Denn  die  Bewerbungen  der  make- 
donischen Partei  waren  so  eifrig  betrieben,  die  Bürgerschaft  war 
dermafsen  bearbeitet,  dafs  Aeschines  bei  einem  grofsen  Theile  der 
Richter  und  der  Zuhörer  auf  geneigtes  Gehör  rechnen  konnte : ja 
mitten  in  seiner  Rede  war  Demosthenes  einmal  ausgepocht  wor- 
den s.  Unter  solchen  Umständen  trat  Aeschines  zur  Vcrtheidigung 
auf,  weniger  um  die  Klagsrhrift  des  Gegners  im  einzelnen  zu  wi- 
derlegen — denn  die  Thalsachen  auf  denen  sie  fufste,  waren  nicht 
zu  bestreiten  • — als  den  Kampf  auf  ein  anderes  Gebiet  zu  versetzen, 
die  Anklage  mit  Anklagen  zu  erwiedern  und  sich  als  Vertreter  des 
Friedens  und  als  wohlgesinnten  Bürger  den  Richtern  zu  empfehlen. 

1)  332-330  S.  447,  17—140,  14. 

2)  337—340  S.  440,  14—450, 17. 

3)  341  S*.  S.  450,  17  big  zu  Ende. 

4)  224  S.  410,  29 f.  228f.  8.  412,  4—16. 

5)  Acsch.  2,4  8.  28.  153  S.  48.  8.  u.  8.  385,  2. 
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Die  Einleitung  mit  der  Aeschines  seine  Gegenrede  eröffnet  ist 
sehr  geschickt  darauf  angelegt  in  aller  Bescheidenheit  ihn  seihst, 
den  beklagten,  dem  Wohlwollen  der  Richter  zu  empfehlen  und  die 
Kunst  des  Demosthenes  als  eine  Waffe  der  Ltlge,  die  ganze  An- 
klage als  übertrieben,  mafslos  und  unförmlich  erscheinen  zu  las- 
sen. Daraus  leitet  er  die.  Berechtigung  ah  auf  die  Klagrede  nicht 
Punct  für  Punct  zu  erwiedern,  sondern  ihr  eine  klare,  verständ- 
liche und  gerechte  Erzählung,  ausgehend  von  den  ersten  Frie- 
densvorschlägen und  der  Wald  der  Gesandtschaft , entgegen  zu 
stellen  1 . 

So  berichtet  denn  Aeschines  in  grofser  Ausführlichkeit  über  die 
vorbereitenden  Schritte,  über  die  Abordnung  der  ersten  Gesandt- 
schaft an  Philipp,  die  Vorgänge  während  derselben,  den  zu  Athen 
erstatteten  Bericht  und  die  von  Demosthenes  beantragte  Belobigung, 
endlich  die  dcmosthenischeii  Volksbeschlilssc  über  die  Modalität  der 
Friedensverhandlungen  und  den  ehrenvollen  Empfang  der  makedo- 
nischen Gesandten*.  Alles  das  liegt  aufserhalh  des  Processes: 
darum  sucht  Aeschines  zu  zweien  Malen  die  Richter  bei  Geduld  zu 
erhalten,  indem  er  ihnen  Lobsprüche  macht  und  sich  den  Schein 
gibt,  als  dränge  es  ihn  auf  die  streitigen  Puncte  zu  kommen  s.  Aber 
diese  weitläufige  Darstellung  von  Vorgängen,  welche  Demosthenes 
selbst  zu  einem  Tadel  oder  Argwohn  keine  Ursache  geboten  hat- 
ten4, bringt  Aeschines  in  eine  vorlheilhafle  Stellung:  er  mulhet 
den  Richtern  zu  danach  über  die  Streitfrage  selber  sich  ihr  Urteil 
zu  bilden  und  legt  zugleich  die  Mafsregeln  zur  Beschleunigung  des 
Friedenschlusses  Demosthenes  als  eine  strafbare  Gemeinschaft  mit 


1)  1 — 11  8.  28  f.  Vgl.  M.itthaci  de  Aeschino  ornt.  2 §.  2 S.  21. 

2)  12 — 50  S.  20 — 35.  Ich  erinnere,  dafs  Aeschines  cs  absichtlich 
vermeidet  von  seiner  arkadischen  Gesandtschaft  aiiszugchcn.  Über  seine 
Umwandlung  erklärt  er  sich  nur  nebenbei:  eben  so  über  seine  Iterech- 
tigung  r.nr  3.  Gesandtschaft.  Aeschines  beobachtet  die  Zeitfolge  eben 
nur  soweit  sie  seinem  Zwecke  dient. 

3)  24  8.  31  inaivcö  S’  ilg  vnteßohjv  ao!vr«s  v,u«s,  a5  «Jvdpff,  ort 
ffiyj  x«l  itxaitog  r/ficör  lixovfrt.  41  8.  34  Seofiai  df  ifuäv  irQoatm- 
novrjoco  axovovxag  xod  trjv  Xoiittiv  StrjyrjOiv.  Sn  ulv  yag  txaarog  vumy 
no&tl  ra  nift  KtgaoßXinrriv  äxovnv  x«l  tag  irr pl  Qtaxfmv  alrtag  a a- 
eptig  olia,  x«l  Jtpöe  r«üra  ontvSoucti  xri.  Vgl.  102  S.  41. 

4)  Vgl.  Dem.  vdG.  13  8.  345,  2.  93  S.  370,  23  f.  333  S.  448 , 1. 
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Philokrales  zur  Last.  Denn  Aeschines  will  nicht  mehr  als  dessen 
Genosse  gelten  1 2 3 . 

Endlich  tritt  Aeschines  in  die  wider  ihn  erhobene  Anklage  ein, 
deren  Ausgangspunct  seine  Rede  über  den  Friedensvertrag  bildet. 
Daran  knüpft  er  sofort  eine  Gegenklage : er  leugnet  die  von  Demo- 
sthenes berührte  Anwesenheit  hellenischer  Gesandten  und  beschul- 
digt seinen  Gegner  unter  Berufung  auf  das  Gutachten  der  Bun- 
desgenossen und  den  demosthenischen  Volksbeschlufs,  er  sei  es 
gewesen  der  die  Hellenen  von  der  Theilnahme  an  den  Friedcnsvcr- 
hamllungen  ausgeschlossen  habe1.  Wir  kommen  nicht  darauf  zu- 
rück, dafs  dieses  Vorgeben  ungegründet  ist,  und  dafs  Aeschines  von 
dem  Gutachten  der  Bundesgenossen  gerade  die  wesentlichste  Be- 
stimmung, den  übrigen  Hellenen  solle  der  Beitritt  zum  Frieden  bin- 
nen einer  bestimmten  Zeit  freistehen,  mit  Stillschweigen  übergeht 5 . 
Das  nächste  ist,  dafs  er  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Argumenten, 
unter  gleichmäfsiger  Verdächtigung  des  Demosthenes,  in  Abrede 
stellt,  an  einem  Tage  den  Friedensentwurf  des  Philokrates  getadelt, 
an  dem  andern  ihn  unterstützt  und  durchgesetzt  zu  haben : er  habe 
nur  eine  Rede  gehalten4.  Diese  seine  Friedensrede  rechtfertigt 
Aeschines  aus  der  Lage  des  Staates  und  der  Kriegführung  des  Cha- 
res,  unter  Hinblick  auf  die  schlimmen  Erfahrungen  welche  die  Athe- 
ner, von  der  Kriegspartei  übel  berathen,  zu  Ende  des  peloponne- 
sischen  Krieges  gemacht  haben  5 . Demosthenes  rückt  ihm  auch 
seine  arkadische  Gesandtschaft  vor  und  redet  von  der  Umwandlung 
die  mit  ihm  vorgegangen,  er,  der  selber  knechtisches  Sinnes  und 
so  gut  wie  ein  gebrandmarktcr  Überläufer  ist.  Allerdings  hat  Ae- 
schines während  des  Krieges  die  Arkader  und  die  übrigen  Hellenen 
gegen  Philipp  aufgerufen : aber  da  Athen  von  den  dinen  verlassen, 
von  den  andern  milbefehdet  wurde  und  die  Redner  daheim  den  Krieg 
für  ihren  eignen  Aufwand  ausbeuteten,  da  hat  er  zum  Frieden  ge- 
rathen,  den  Demosthenes  jetzt  für  schimpflich  erklärt  der  nie  die 
Waffen  angerührt,  Aeschines  aber  für  viel  rühmlicher  als  den  Krieg. 
Für  dessen  Ausgang  darf  man  aber  nicht  die  Gesandten  verantworl- 

1)  Vgl.  o.  S.  185.  315. 

2)  5(1 — 62  8.  35  f. 

3)  8.  o.  8.  203  ff. 

4)  63—09  8.  36  f. 

5)  69—78  8.  37  f. 
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lieh  machen , sondern  die  Feldherm : wer  milchte  sonst  Gesandter 
sein  1 . So  iniigehl  Acschines  wiederum  den  Kern  der  Anklage.  Denn 
nicht  der  Friedenschlufs  au  sich  war  ihm  zum  Vorwürfe  gemacht 
worden,  sondern  dafs  er  in  Gemeinschaft  mit  I'hilokrales  schnöde 
Bedingungen  verfochten,  welche  den  Beitritt  anderer  Hellenen  aus- 
schlossen. 

Acschincs  geht  «her  auf  Kcrsobleptes.  Er  deutet  an , dieser 
sei  schon  vor  seiner  ersten  Gesandtschaft  Philipps  Vasall  gewesen. 
Philipp,  chen  im  Begriff  nach  Thrakien  auszurtlckeu , habe  verspro- 
chen wahrend  der  Friedensverhandlungen  den  Chersones  nicht  an- 
zugreifen (also  sich  weiter  nicht  verpflichtet ) , und  bei  dem  Ab- 
schlüsse des  Friedens  zu  Athen  sei  jenes  Fürsten  keine  Erwähnung 
geschehen.  Erst  nach  der  zweiten  Gesandtenwahl,  vor  ihrer  Ab- 
reise, sei  der  Antrag  gestellt  Kersobleptes  bevollmächtigten  zu  der 
Ratification  des  Friedens  hinzuziehen  und  jenen  unter  den  Bundes- 
genossen Athens  aufzuführen;  und  da  habe  niemand  anders  als 
Demosthenes  sich  widersetzt.  Dafs  er  selber  bei  der  Eideshand- 
lung  vor  den  Feldherrn  den  bevollmächtigten  des  thrakischen  Für- 
sten fortgewiesen,  stellt  Aeschines  entschieden  in  Abrede  und  führt 
weiterhin  den  Beweis,  dafs  Philipp  Kersobleptes  überwunden  und 
Micron  Oros  besetzt  habe  che  noch  die  Gesandten  ihre  zweite  Reise 
antraten.  Also  ist  es  unwahr,  dafs  ihr  längerer  Aufenthalt  in  Oreos 
Kersobleptes  ins  Unglück  gebracht  habe  . 

Der  Beweis  scheint  bündig : aber  zureichend  ist  er  nicht.  Wir 
überzeugen  uns  dafs  Philipp  seinen  thrakischen  Feldzug  bereits  mit 
Erfolg  eröffnet  hatte : aber  er  setzte  ihn  noch  zwei  Monate  fort  und 
nahm  aufser  Hieron  Oros  noch  mehrere  Plätze,  in  denen  athenische 
Söldner  lagen.  Warum  liefsen  die  Gesandten  diese  Zeit  ungenützt 
verstreichen?  warum  suchten  sie  nicht,  wie  der  Rath  von  Athen 
ihnen  anbefohlen  hatte,  Philipp  in  Thrakien  auf? 

Aeschines  unterbricht  den  Faden  seiner  Erzählung  um  die  Be- 
schuldigung, er  habe  die  Gesandtschaft  zu  den  Amphiktyoncn  erst 
abgelehnt  und  dann  unberechtigter  Weise  angetreten,  als  unbegrün- 
det abzuweisen.  Dann  kehrt  er  zu  der  Reise  nach  Makedonien  zu- 
rück’. Ohne  die  Zaitvcrsäumnifs  zu  erklären  (er  sagt  nur,  von 

1)  79  f.  8.  38. 

2)  81—93  S.  38—40. 

3)  94—98  8.  40  f. 
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der  Reise  nacli  Thrakien  sei  nicht  die  Rede  gewesen , denn  in  dem 
Volksheschlusse  habe  davon  nichts  gestanden)  schildert  er  die  Ab- 
sonderung der  Gesandten  von  Demosthenes,  mit  einem  hämischen 
Seitenblick  auf  den  von  ihm  beabsichtigten  Loskauf  athenischer 
Kriegsgefangenen,  ferner  ihre  Vorbcrathung  zu  Pella  und  die  vor 
Philipp  gehaltenen  Reden.  Seine  Darstellung  geht  dahin,  Demo- 
sthenes halte  sich  unschicklich,  feig  und  schmeichlerisch  benom- 
men, er  selber  dagegen  mit  heiligem  Eifer  zur  Wahrung  der  athe- 
nischen Interessen  wider  Theben  vor  Philipp  geredet.  So  kommt 
er  denn  zu  dem  Schlüsse;  'höhere  Fügung  und  Philipp  geboten 
'über  die  Tliatcn,  ich  über  den  guten  Willen  für  euch  und  die 
'Worte.  Ich  sprach  wie  es  recht  und  euch  heilsam  war,  aber  der 
' Ausgang  war  nicht  wie  wir  wünschten , sondern  wie  Philipp  han- 
'delte.  Ist  nun  der,  der  sich  nicht  einmal  bemühte  etwas  gutes 
'auszuwirken  Lobes  werth,  oder  der  nichts  was  in  seinen  Kräften 
'stand  versäumte  ’?* 

Wie  es  denn  zugeht  dafs  er  nach  solchen  Erfahrungen  den 
Glauben  an  Philipp  nicht  verloren  hat,  dafs  er  nach  wie  vor  seinen 
Lobredner  und  Fürsprecher  macht,  darüber  schweigt  Aeschmes.  Auf 
ein  unumwundenes  Dekenntnifs  seiner  politischen  Grundsätze,  auf 
eine  freie  Erklärung : wenn  Philipp  auch  uns  viel  übles  zugefügt  und 
unsere  Hoffnungen  nicht  gerechtfertigt  hat,  so  müssen  wir  doch 
um  höherer  Interessen  willen  mit  'ihm  im  Runde  bleiben,  läfst  er 
sich  nirgend  ein:  im  Gegcntheil  sucht  er  Demosthenes  als  Schmeich- 
ler des  Königs  und  als  verräterischen  Anwalt  der  Thebaner  zu  ver- 
dächtigen * . 

Aeschmes  kommt  auf  den  von  der  Gesandtschaft  erstatteten 
Bericht.  Den  Inhalt  desselben,  die  Erklärungen  über  Thebens  Auf- 
gehen in  Boeotien,  über  die  übergäbe  Euboeas  an  Athen  vermag  er 
nicht  zu  leugnen:  aber  er  will  nur  davon  erzählt,  nichts  verspro- 
chen haben.  Dafs  er  und  Philokrates  Demosthenes  verhindert  haben 
die  Wahrheit  zu  berichten,  stellt  er  in  Abrede : ja  er  behauptet  viel- 
mehr, Demosthenes  habe  ihn  belobt  und  sucht  überhaupt  den  Schein 
zu  erwecken,  als  habe  Philipp,  wenn  er  wirklich  Athen  betrog,  das 
nur  gethan  um  einen  günstigen  Frieden  zu  erlangen.  Dies  gehe 


1)  97—118  S.  41—43. 

2)  S.  namentlich  lOöf.  109—113  8.  42;  vgl.  143  8.  46. 
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also  die  erste  Gesandtschaft  an;  die  zweite  fand  vollendete  That- 
sachen  vor  1 . 

So  entwindet  sich  Acschines  der  Verantwortlichkeit  für  seine. 
Berichterstattung,  die  am  schwersten  auf  ihm  lastet,  und  verweilt 
zunächst  bei  der  Beschuldigung,  Philipps  Schreiben  an  die  Athener 
sei  von  ihm  entworfen  worden.  Nachdem  er  diese  widerlegt  *,  ent- 
wickelt er  die  Lage  der  Phokier,  ihre  Erschöpfung  und  Meuterei, 
und  zeigt  dafs  noch  vor  seiner  Gesandtenwahl  Phalaekos  in  die 
Athener  und  Spartaner  Mistrauen  und  in  I'fiilipp  Vertrauen  gesetzt 
habe  * . 

Über  die  Katastrophe  der  Phokier  handelt  Aeschines  in  absicht- 
lich dunkel  gehaltenen  Worten,  deren  Sinn  kein  anderer  ist  als  der, 
die  allgemeine  Ansicht  sei  dahin  gegangen,  Philipp  werde  die  The- 
baner  demüthigen,  und  der  Stand  der  Sache  habe  zu  dieser  Erwar- 
tung berechtigt:  aber  durch  die  Verrätherci  der  jetzt  so  kriegslusti- 
gen Partei  sei  der  Ausmarsch  der  Athener  unterblieben  und  in  Folge 
dessen  durch  die  vereinten  Thebaner  und  Tliessaler  Philipp  eine 
Entscheidung  wider  seine  Wünsche  abgedrungen  worden.  Aeschi- 
nes , weit  entfernt  an  dem  Unglück  der  Boeoler  und  Phokier  Schuld 
zu  sein,  hat  als  Gesandter  hei  den  Amphiktyonen  das  ärgste  von  ihnen 
abgewendet.  Daher  ist  eine  Gesandtschaft  von  den  phokischen 
Städten  erschienen  und  die  verbannten  Boeoler  haben  eine  Deputa- 
tion erwählt  um  für  ihn  als  ihren  Wohlthäter  Fürbitte  einzulegen  *. 

Damit  schliefst  die  Vertheidigung  wider  die  Klagschrift  des  De- 
mosthenes wirksam  ah.  Denn  abgesehen  von  der  Verdrehung  der 
Thalsarhen,  werden  die  Dichter  sich  wenig  daran  gekehrt  haben, 
dafs  die  Städte  der  Phokier  in  Trümmern  lagen,  dafs  die  Volksge- 
meinde aufgelöst  und  das  Land  von  fremden  Söldnern  besetzt  war ; 
dafs  von  Phokis  und  von  ßoeotien  aus  eine  Fürbitte  für  Aeschines 
geschah  wird  nicht  ohne  tiefen  Eindruck  gehlieben  sein. 

ln  dem  Epilog  verwahrt  sich  Aeschines  dagegen,  dafs  die  Volks- 
slimmc  ihn  verklage,  er  habe  Geld  von  Philipp  empfangen:  eine 
böswillig  von  einem  einzelnen  verbreitete  Verläumdung  dürfe  mit 


1)  110—123  8.  43  f. 

2)  124—120  S.  44  f. 

3)  130—135  8.  45. 

4)  136—143  8.  46  f. 
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einem  so  erhabenen  Namen  nicht  belegt  werden  1 . Mehr  hat  er  Ober 
die  Bestechung,  die  Hauptanklage  welche  Demosthenes  ihm  hun- 
dertmal vorgehalten,  nicht  zu  sagen.  Aber  um  so  empörter  zeigt 
er  sieh  Ober  die  Anklage  der  Verrätherci : er  beruft  sich  auf  seine» 
Lebenswandel,  auf  die  Unterpfänder  seiner  Vaterlandsliebe,  seine 
alten  Eltern,  seine  Brtlder,  seine  Schwäger,  seine  kleinrn  Kinder, 
und  fragt,  oh  man  ihm  zutraue  dafs  er,  was  ihm  auf  Erden  das 
liebste  sei,  an  Philipp  verrathen  werde:  'denn  nicht  Makedonien 
'macht  einen  Menschen  schlecht  oder  tugendhaft,  sondern  die  Natur, 
'und  wir  sind  nicht  anders  heimgekehrt  von  der  Gesandtschaft , als 
' ihr  uns  ausschicklet  * \ 

Damit  kommt  er  auf  die  Mishandlung  der  olynthischen  Frau, 
ein  Frevel  der  unvereinbar  ist  mit  seinem  Charakter,  weshalb  auch 
die  Richter  Demosthenes  darüber  ausgepocht  halten.  Aescliines 
leugnet  die  Sache  einfach  ah  und  läfst  den  zu  Athen  leitenden  Apol- 
luphanes  von  Olynth  aussagen,  Demosthenes  habe  ihn  zum  falschen 
Zeugnifs  in  dieser  Sache  dingen  wollen  ’. 

So  erscheint  Demosthenes  als  ein  Meister  in  jeder  Bosheit. 
Aescliines  dagegen,  obgleich  man  ihn  keines  Vergehens  zeihen  kann, 
wird  als  der  Ilort  des  Friedens,  der  dem  Gemeinwohle  so  forderlich 
ist,  von  der  kriegspurlei  verfolgt,  die  während  des  Kriegs  durch 
Unterschleif  sich  bereicherte,  aber  im  Frieden  nicht  gedeiht.  Dar- 
an knüpft  er  die  Erklärung  Ober  seine  Thcilnahme  an  Philipps  Sie- 
gesfesle.  Dafs  er  den  Paean  mitgesungen  leugnet  er  nicht  gerade- 
zu : wenn  er  es  gethan , so  sei  der  Gott  geehrt  worden  und  mit  die- 
ser frommen  Handlung  keine  Pflicht  verletzt 4. 

Demosthenes  hat  ihm  ferner  Wankelmuth  in  seinem  politischen 
Verhalten  vorgeworfen,  insofern  er  früher  die  Hellenen  gegen  Phi- 
lipp aufrief,  zu  dem  er  dann  als  Gesandter  gegangen  ist:  so  gibt 
nämlich  Aescliines  die  Anklage  wieder.  Dieser  Vorwurf  müfste  die 
Athener  insgesamt  treffen,  denn  mehr  als  einmal  haben  sie  mit 
allen  Feinden  später  sich  verbündet  und  mit  den  veränderten  Zeitum- 
sländen  umgeschwenkt.  Der  rechtschaffene  Rathgeber  rälli  wie  der 
Augenblick  es  fordert,  aber  ein  boshafter  Ankläger  verhehlt  die  Zeit- 

1)  144f.  S.  47. 

2)  140—152  8.  47  f. 

3)  153—158  S.  48  f. 

4)  159—103  S.  49  f. 
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Verhältnisse,  und  ein  Verrälhcr  von  Natur,  wie  Demosthenes,  gibt 
sieh  schon  an  der  Treulosigkeit,  die  er  im  Privatlehen  ttht,  zu  er- 
kennen 1 . 

Darauf  kommt  Aescbines  auf  seine  Kriegsdienste,  namentlich 
auf  sein  rühmliches  Verhallen  in  der  Schlacht  hei  Tamynae,  welches 
Pliokion  ihm  bezeugt,  und  bittet  als  Dank  dafür  um  sein  Lehen*. 
Ist  er  doch  kein  Widersacher  des  Volks,  sondern  ermuntert  es 
edlen  Entscldiefsungen  der  Vorfahren  nachzueifern.  Diese  aber 
waren  auf  den  Frieden  gerichtet , wie  Aescbines  aus  der  f.eschichte 
Athens  nicht  mit  eigenen  Worten,  sondern  mit  einer  Entlehnung 
aus  Andokides  Hede  vom  Frieden  nachweist*.  Im  Frieden  blüht 
der  allgemeine  Wohlstand  und  ist  die  Demokratie  gesichert:  der 
Krieg,  zu  dem  verworfene  und  ehrlose  Eindringlinge  reizen,  bringt 
den  Staat  in  die  äufserste  Gefahr  und  zerrüttet  die  Demokratie.  'Alle 
'diese  Unruhstifter  haben  sich  jetzt  wider  mich  geschart  unil  behaup- 
ten, Philipp  habe  den  Frieden  erkauft  und  in  den  Verträgen  uns 
'alles  ahgenommen:  und  eben  den  voilheilhaflen  Frieden,  den  er 
'so  erlangte,  habe  er  übertreten.  Mich  ziehen  sie  nicht  als  Gc- 
' sandten,  sondern  als  Bürgen  des  Friedens  vor  Gericht,  und  wäh- 
'rend  mir  nur  Worte  zu  Gebote  standen  fordern  sie  von  mir  die 
'Thatcn  die  man  erwartete.  Derselbe  der  in  Voiksbeschlüssen  mich 
'belobte,  ist  mein  Ankläger  vor  Gericht:  und  von  zehn  Gesandten 
'habe  ich  allein  die  Rechenschaft  zu  bestehen’.  So  stellt  sich  Aesclii- 
nes  als  das  unschuldige  Opfer  des  Parteihasses  hin  4.  Er  führt 
seinen  alten  Vater,  seine  Brüder,  seine  kleinen  Kinder  vor  und  lieht 
die  Götter  und  die  Richter  an  ihn  zu  retten  und  ihn  nicht  seinem 
Feinde,  «lern  Skythen  und  Redeschreiber,  preiszugeben,  die  Väter 
und  wer  jüngere  Brüder  hat,  eingedenk  seiner  unvergefslichen  Mah- 
nung zur  Züchtigkeit,  die  er  durch  den  Proccss  wider  Timarchos 
der  Jugend  vorgehalten  hat,  die  andern  seines  anspruchlosen  Stan- 
des, in  dem  er  nie  jemanden  ein  Leid  gelhan*. 

An  die  Fürbitte  um  gnädiges  Urteil  knüpft  Aescbines  die  Worte : 
' In  meiner  Hand  lag  es  mich  gegen  euch  schuldlos  zu  verhalten,  aber 


1)  164— 100  S.  00. 

2)  107—171  8.  50  f. 

3)  172—176  S.  51  vgl.  in.  Andok.  3,  3— 12  8.  23 ff. 

4)  171—178  8.  51  f. 

5)  179—182  8.  52. 
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' nicht  in  Anklage  zu  geralhen  stand  hei  dem  Schicksal , das  mein 
'Lehensloos  mit  einem  Sykophanten  und  Barbaren  verkettet  hat, 
'der  ohne  der  gemeinsamen  lleiligthtlmer,  der  Spenden  und  des 
' Tisches  zu  achten,  um  für  alle  Zukunft  seine  Gegner  abzuschrecken, 
'falsche  Anklage  wider  mich  geschmiedet  hat.  Wollt  ihr  nun  die 
' Mitstreiter  ftlr  den  Frieden  und  für  eure  Sicherheit  retten,  so  wird  die 
' Wohlfahrt  des  Staates  viele  Helfer  linden,  die  bereit  sind  filr  euch 
'in  Gefahr  zu  gehen’.  Zum  Schlufse  ruft  er  Eubulos,  1‘hokion, 
Nausikles  und  alle  seine  Freunde  und  Genossen  zu  Fürsprechern 
auf,  und  unterwirft  sich  dem  l -rteile  der  Richter  ' . — 

Hie  Rede  des  Aeschincs  ist  mit  grofsem  Geschick  entworfen 
und  durchgeführt,  so  dafs  wir  sie  unbedenklich  als  sein  gelungen- 
stes Werk  bezeichnen  können.  Freilich  wenn  wir  seine  Verlheidi- 
gung  genau  prüfen,  gewinnen  wir  die  Überzeugung  dafs  die  klag- 
schrift  des  Demosthenes  in  keinem  F’unctc  widerlegt  ist.  Acscliines 
kann  nicht  leugnen  dafs  er  falsch  berichtet  und  damit  die  Athener 
irre  geleitet,  dafs  er  zu  dem  Frieden,  wie  Philokratcs  ihn  beantragte, 
geralhcu  habe : er  geht  hinweg  über  die  Aufträge  welche  Rath  und 
Bürgerschaft  den  Gesandten  ertheilt,  er  rechtfertigt  sich  über  die 
Zcilvcrsäumnifs  nicht : er  kann  nicht  unverholen  behaupten  keine 
Geschenke  von  Philipp  empfangen  zu  haben , noch  weniger  dafs  er 
nach  den  schlimmen  Erfahrungen  an  jenem  Fürsten  irre  geworden 
sei:  nein,  er  ist  nach  wie  vor  der  Vertreter  des  Friedens  sowohl  als 
der  Freundschaft  mit  dem  Makedonenfitrslen.  Aber  wenn  Acscliines 
auch  aufser  Staude  ist  die  Thalsachen  in  Abrede  zu  stellen,  so  er- 
weist sich  seine  Rednergabe  um  so  glücklicher  seine  persönliche 
Verantwortlichkeit  dafür  zu  mindern.  Einfältig  und  schlicht  tritt  er 
der  in  gewaltigem  Strome  sich  ergiefsenden  Rede  seines  Gegners 
entgegen;  aber  hinter  dieser  anspruchslosen  bescheidenen  Haltung 
verbirgt  sich  die  klügste  Berechnung.  Die  Zuhörer  sollen  zu  sei- 
nem Charakter  ein  gutes  Vertrauen  gewinnen,  als  wäre  er  unfähig 
so  schnöder  Verbrechen  und  überhaupt  gar  nicht  mit  der  Macht  ge- 
rüstet so  grofses  Unheil  anzustiften : sic  sollen  in  ihm  einen  unschul- 
diger Weise  verfolgten  Freund  des  woblthätigen  Friedens  sehen  und 
ihm  ihr  Mitleid  schenken.  Dafs  dies  von  wesentlicher  Wirkung  auf 


I)  183  f.  S.  52.  Über  die  ganze  peroratio  vgl.  Mattliaci  a.  O. 
2 §.  7. 
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die  Richter  war  hat  Demosthenes  später  selbst  ausgesprochen  1 . 
Aufserdeni  weifs  Aescliines  eine  vortheilhafle  Position  dadurch  zu 
gewinnen,  dafs  er  seinerseits  als  Ankläger  gegen  Demosthenes  auf- 
tritt  und  vorzüglich  hei  Begehenheilen  verweilt  welche  außerhalb 
des  ohschwehenden  Rechtshandels  liegen.  Hier  halte  er  vollkom- 
men freies  Feld,  um  so  mehr  als  Demosthenes  ihm  nicht  ant- 
worten konnte,  denn  in  Staatsprocessen  stand  dem  Ankläger  eine 
Gegenrede  nicht  zu  * . Ranz  besonders  aber  kommt  Acschines 
der  Umstand  zu  statten,  dafs  Demosthenes,  dessen  Darstellung, 
soweit  sie  Athen  zum  Schauplätze  hat,  auf  offenkundige  Thatsa- 
chen  und  Staatsschulden  sich  stützt,  zwingend  und  überzeugend 
ist,  für  die  Vorgänge  in  Makedonien  keinen  ausreichenden  Zeu- 
genheweis  heihringen  kann,  denn  die  übrigen  Gesandten  ma- 
chen gemeinschaftliche  Sache  mit  Aescliines.  Das  geschieht  hei 
der  Anklage,  Aescliines  sei  allein  eine  Nacht  und  einen  Tag  hei 
Philipp  zurückgeblieben,  eine  Behauptung  für  deren  Wahrheit 
Demosthenes  sich  auf  das  förmlichste  verbürgt  s : die  andern  Ge- 
sandten aber  verweigern  ihm  ihr  Zenguifs4  und  zwei  derselben, 
Aglaokreon  von  Tcnedos  und  iatrokles,  sagen  später  zu  Gunsten  des 
Acschines  das  Gegenlheil  aus'.  Ähnlich  ist  der  Fall  mit  der  Mis- 
handlung  der  olynthisrhen  Frau  bei  dem  von  Xenophron  * in  Make- 
donien veranstalteten  Gelage,  eine  Sache  die  den  Process  nicht  un- 
mittelbar berührte,  aber  ungeheures  Aufsehn  gemacht  halte  und 
Aescliines  die  schlimmste  Nachrede  zuzog.  Demosthenes,  der  nicht 
zugegen  war,  beruft  sich  auf  das  was  Iatrokles  ihm  am  folgenden 
Tage  erzählt  habe  aber  seine  Zeugen  können  nur  wiederholen  was 


1)  VKr.  142  8.  275,  ö. 

2)  Dem.  vilG.  213  S.  407,  IC  oi>  yctg  ly<*  xpi'vofuu  rrjufpur,  ovd’ 

hx*1  f*fT“  viiog  ovSfl«  (po i.  Vgl.  Hermann  A.  I,  142,  4. 

3)  Vgl.  Schümann , att.  Proc.  8.  008. 

4)  A.  O.  I70f.  S.  396,  15 — 20.  Vgl.  Schot,  zn  Z.  22.  Kranke  a. 
O.  S.  7.  9. 

5)  Aeach.  2,  120f.  S.  45  f, 

0)  Dem.  190  8.  402,  15  (auch  hei  Pollux  0,  8)  nennt  ihn  Stvö- 
tpgova  zöv  vtöv  roü  4>at öi’fiov  tov  tiiv  i';  hei  Acsch.  2,  157  S.  49  heilst 
er  Sivöäoxog  rcöv  tr ctiQtov  rtg  twr  QiXimrov,  un,l  der  Vater  wird  hei 
Xenophon  II.  2,  3,  2 nicht  dWdifiog , sondern  (PorrdpiKg  genannt;  vgl. 
LDindorf  z.  d.  8t. 

7)  197  8.  402,  22. 


Digitized  by  Google 


Verlheidigungsrede  des  Aeschines. 


3S5 


sie  in  Arkadien,  Thessalien  und  anderswo  (Iber  die  Sache  ge- 
hört haben  ' . Ich  zweifle  nicht  dafs  Demosthenes  wahr  berich- 
tet, wenn  auch  einzelne  Entstände  übertrieben  sein  mögen*: 
aber  Aeschines  wufste  von  seinen  Helfern  unterstützt  die  schwere 
Beschuldigung  von  sich  abzuwälzen.  Demosthenes  wurde  in  sei- 
ner ltede  durch  Äußerungen  des  Mißfallens  unterbrochen,  und 
zwar  gab,  wie  es  heifsl,  Euhulos  dazu  die  Losung*;  in  seiner 
Vertheidigung  führt  dann  Aeschines  Apollophanes  von  Olynth  be- 
hufs der  Aussage  vor,  Demosthenes  habe  ihm  Geld  geboten 
wenn  er  als  falscher  Zeuge  bekennen  wolle,  Aeschines  habe  sich 

1)  1118.  200  8.  403,  10.  27.  Die  anderweiten  Zeugnisse  welche  De- 
mosthenes beibringt  betretfen  der  Zeitfolge  nach  folgende  I’uncte:  230 
8.  114,  20,  wann  D.  die  Gesandten  belobt  habe.  162.  105  8.  302  f.  drei 
Zeugnisse,  über  Philipps  Anwesenheit  ain  Hcllespont,  über  den  an  Eu- 
klcidcs  crthcilteu  Bescheid , über  die  Beschleunigung  der  ersten  Keise 
(letzteres  vielleicht  von  dem  Herolde).  108.  170  S.  304  über  die  Frei- 
lassung der  athcuisclieu  Kriegsgefangenen.  31  f.  S.  350,  17  f.  über  den 
Knthsbeschlufs  nach  der  Rückkehr  der  2.  Gesandtschaft.  120f.  S.  381, 
4 — 0 von  mitgesandten  des  Aeschines  über  das  Siegesmah]  während  der 
3.  Gesandtschaft  (Aescli.  2 , 102  8.  50  leugnet  dafs  sic  dabei  gewesen). 
213  (wo  die  Einschaltung  Mägx uptä  zu  tilgen  ist).  214  8.  407,  11.  28 
über  den  Protest  des  Aeschines  nls  Demosthenes  sich  zur  Rechenschaft 
erbot.  140  8.  386,  17  bezeugen  Olynthier , dafs  Aeschines  in  ihrem 
Gebiete  Landbesitz  empfangen  hat.  233  8.  413,  22  wird  ausgesagt,  dafs 
Phrynon  seinen  Sohn  vor  dessen  Mündigkeit  zu  Philipp  geschickt  habe. 
Vgl.  Franke  a.  O.  8.  8f. 

2)  Anders  urteilt  Franke  a.  O.  8.  13 , wo  auch  Stellen  der  Rheto- 
ren augezogen  sind. 

3)  Acsch.  2,  4 S.  28  jj a&rjvili  ot’  avxöv  inl  xijg  alxi'ag  ovxa  xavxrjg 
{fceßdlfxe.  153  8.  48  i<p’  a>  fittafcv  fiiv  Itycov  vrp'  vpaiv  ^Fpptqnj.  Vgl. 
158  8.  40.  Schol.  zu  Dem.  a.  O.  107  8.  402,  22  laxiov  oxt  Iv  xov- 
Toj  x(ß  xio qi’o)  «vf'or rjoav  o(  öixaaial  xal  Inavaav  x'ov  pifropa  iiyovxa, 
xo v Evßovlov  - tlnovxog  avxoig  ‘ tuiovxcov  atoyqcöv  HZfyfO&lr  liyovxog 
pijx ogog;’  Dies,  zu  Aesch.  2,  1 (8.  5,  14  Df.).  Rauke  in  Ersch  Encykl. 
XXIV,  106  erklärt  diese  Geschichte  für  ein  Mährclien , aus  Aeschines 
Worten  entlehnt.  Es  kommt  wenig  darauf  an,  für  die  Sache  selbst 
genügt  das  Zeugnifs  des  Aeschines.  Vgl.  Schmidt  qu.  8.  13  f.  Übri- 
gens versteht  es  sich  von  selbst , dafs  nur  die  für  Aeschines  eingenom- 
menen Richter  und  Zuhörer  ihrr-Misfallen  bezeigten:  und  dafs  Demo- 
sthenes seine  Rede  zu  Ende  führte,  beweist  Aeschines  2,  102  8.  41 
tooirtQ  xal  xrjg  xatrjyOQia;  tjxovaaxi  tag  avxog  o xarrjyogog  (ßovlixo 
thttiv,  ovrro  x«!  tijs  äixoloyt’ag  cvxctxuog  äxovaaxe  und  seine  Ent- 
gegnung 156 — 158  8.  49. 
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gegen  seine  kriegsgefangene  Frau  im  Rausche  vergangen ; Derky- 
los,  einer  der  Gesandten,  und  Aristeides,  Euphiletos  Sohn , ver- 
sicheru  das  aus  ApoUophanes  Munde  gehört  zu  haben  1 . Die  wie- 
derholten Aussagen  der  andern  Gesandten  im  Sinne  des  Aeschines*, 
die  Fürbitte  von  Phokiern  und  Boeotern,  von  Waffenbrüdern,  Freun- 
den und  Verwandten,  namentlich  die  Verwendung  des  Eubulos  und 
Phokion  konnte  ihres  Eindruckes  auf  die  Richter  nicht  verfehlen. 
Wenn  solche  Männer  die  Sache  des  Aeschines  zu  der  ihrigen  mach- 
ten, wenn  sie  seinen  Gesinnungen  das  Wort  redeten  und  Athen  in 
Gefahr  erklärten  durch  Demosthenes  und  seine  Freunde  im  Genüsse 
des  Friedens  und  der  Ruhe  gestört  zu  werden,  wenn  sie  von  neuen 
Steuern  und  Kriegsnülhcn  sprachen,  wie  kann  es  uns  da  Wunder 
nehmen , wenn  die  Richter  ihr  Urteil  weniger  nach  der  Schuld  des 
augeklagten,  als  nach  der  Scheu  vor  schlimmeren  Folgen  einer 
Verurteilung  bemafsen?  So  geschah  es,  und  zwar  zumeist  auf 
Eubulos  Fürsprache,  dafs  Aeschines  freigesprochen  wurde,  aber 
mit  einer  Majorität  von  nicht  mehr  als  dreifsig  Stimmen.  Damit 
war  allerdings  die  Anklage  niedergeschlagen,  aber  Aeschines  hatte 
keine  Ursache  sich  eines  Sieges , durch  den  er  eben  nur  der  Strafe 
entgieng,  vor  der  Welt  zu  bertlhmen.  Eine  grofse  Anzahl  seiner 
Mitbürger  war  durch  die  gerichtliche  Verhandlung  in  dem  Glauben 
bestärkt  worden,  dafs  er  seine  Gesandtenpllicht  gebrochen  und 
Verrath  gesponnen  habe  ’,  und  sein  späteres  Benehmen  rechtfertigte 

. 1)  Aesch.  2,  155  f.  S.  40.  Über  Derkylos  s.  o.  8.  183“.  Ein  jün- 
gerer des  Namens  war  Ol.  115, 3.  317  mit  Phokion  Feldherr,  Euphiletos 
(Aristeides  Sohn?)  einer  seiner  Freunde.  Flut.  Phok.  32.  C.  Nep.Ph.2.4. 

2)  Aesch.  2,  44.  10  8.  33f.  54f.  8.  35.  107  8.  12:  sie  bestätigen 
Aeschines  Erzählung  von  der  1.  Gesandtschaft , von  der  durch  Demo- 
sthenes im  Rathe  ertheilten  Belobung,  von  der  Berichterstattung  vor  dem 
Volke  u.  s.  w.;  ferner  über  die  Vorberathung  in  Makedonien.  Aufser- 
dem  zeugt  fiir  ihn  Amyntor  von  Herchia  über  einen  angeblich  von  De- 
mosthenes bereit  gehaltenen  Antrag  67  f.  St  36 f.  (vgl.  o.  S.  224  , 3);  85. 
86  S.  39  Aleximachos  und  die  rnitvorsitzenden,  ferner  die  Strategen  und 
die  Beisitzer  des  Bnndesrathes  über  die  Ausschlicfsung  des  Kersoblep- 
tes.  Die  Zeugnisse  10  S.  30  über  Aristodemos  Urlaub  und  Entschädi- 
gung, 134  8.  46  über  phokische  Verhandlungen  (ein  Zeuge,  Metagenes, 
hatte  auch  gegen  Timarchos  ausgesagt:  Aesch.  1,  100  8.  14),  170  8.51 
über  die  Schlacht  bei  Tamvnae  (darunter  auch  von  Phokion)  liegen 
ganz  aufserhalb  des  Processes. 

3)  Vgl.  Aesch.  3,  59  8.  02. 
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nur  zu  sehr  den  Ernst  mit  welchem  Demosthenes  vor  seiner  En- 
treue  und  Itestechliehkeit  gewarnt  hatte. 

Indessen  eben  die  Tbatsache,  dafs  Aeschines  mit  genauer  Notli 
freigesprochen  wurde,  so  hestinunt  sie  Oberliefert  war,  ist  von  spii- 
teren  in  Zweifel  gezogen  worden,  und  zwar,  wie  Plutareh  bemerkt, 
weil  weder  Aeschines  noch  Demosthenes  in  den  Heden  vom  Kranze 
deutlich  und  bestimmt  aussprechen,  dafs  der  Proress  zu  gericht- 
licher Entscheidung  gekommen  sei 1 . Ein  solcher  Schlufs  aus  dein 
Stillschweigen  der  Redner  würde,  seihst  wenn  wir  es  uns  nicht  zu 
erklären  vermöchten,  der  ausdrücklichen  Überlieferung  gegenüber 
grofsen  Erdenken  unterliegen.  Aber  weder  sind  die  Beziehungen 
auf  den  Process  so  gar  unbestimmt  noch  sind  wir  um  die  (irilnde 
verlegen,  welche  die  betheiligten  Parteien  zur  Zurückhaltung  ver- 
anlafsten.  Aeschines  nämlich  hat,  wie  wir  bereits  oben  ausgeführt 
haben  *,  in  seiner  Rede  gegen  ktesiphon  wiederum  die  Rollen  ver- 


1)  S.  Franke  a.  O.  8.  1 f.  Die  Stellen  sind  folgende:  Flut.  Dem. 
15  6 äi  x«r’  Alayivov  zgg  nagangeaßeiag  äirjkuv  tl  kiktxzea  • xuizoi 
tpr/oiv  ’ldof tevevg  izagä  k'  fiovag  (vgl.  Franke  S.  3,  2)  zov  AlaylvTjv  äno- 
tpvyeiv.  äkk'  oex  ioixhv  ovzcog  flfiv  räkrj&fi,  el  äei  •zolg  negl  azeepd- 
vov  yeygauuivotg  exazegeov  loyal i zex[itt/gea9ai ' [liuvrjzcu  yag  oväize- 
go g avziöv  Ivagytög  oväi  zgaveig  Ixetvov  zov  üyiävog  c>g  ajgi  äCxijg 
»poeittöi'toff.  raoti  fiiv  ovv  izegm  äiaxgivovai  fiäkkov.  Leb.  d.  X 
E.  S.  840bc  lep’  tj  (sc.  rrpfoßfi«)  xazgyogrj9fig  u*ö  Jr)uoa9ivovg  — 
avveinovzog  avzcö  Evßovkov  — k‘  tprjcpoig  äneepvyev.  ela  1 ä'  oT  tpaoi 
avyygätpai  piv  zovg  gijzogag  zotig  köyovg,  l^inodmv  äi  yivoulvtov  ztiv 
negl  Xaigioveiav  ugxizi  zijv  ätxrjv  elaek9 t[v.  S.  811*  rö  äevzegov  äi 
äexazogtov  xvgeooag  ogxoigzqv  elgijvrjv  xgi9ttg  aizecpvyev,  tag  ngoeigrjzai. 
Argum.  zu  Aesch.  2 S.  180  R.  evioi  /iiv  ovv  epaal  yiygaepivai  fiiv  zovg 
koyovg  äfitpozegovg , ov  uivzoi  ye  tlgrja9ra  • ot  äi  xal  elgrja9at  tpaat, 
xal  xexivävvevxivai  zov  AlaiivtfV  k‘  tprjtpoig  ctkävui , Ofit og  uivzoi  dito- 
epvyeiv  Evßovkov  avzeß  zov  är/fiaycoyov  ovvciycoviaauiva v ■ oc  uivzoi 
naga  rzäatv  cinoyv(oo9rjvai  avzov  zo  epikinizfteiv , eög  avzög  (v  zcö 
ngooifiioi  nctgaä gkoi  xal  Jiju,oa9evtjg  lv  ztö  jrfpl  rov  ozetpävov.  Schol. 
zu  Dem.  vdO.  280  8.  434,  10  (8.  443,  14  Df.)  kiyovai  ydg  ztveg  äi’  Ev- 
ßovkov uvzöv  0(o9r]vai ; zu  Aescb.  2,  1 (8.  5 Df.).  Tzetz.  Ckil.  0,  02  f.  Die 
Verhandlung  und  Entscheidung  wird  noch  erwähnt  in  dem  12.  aeschin. 
Briefe  4 8.  005  R.,  von  Fhilostr.  L.  d.  Sopli.  1,  18,  Liban.  Einlcit.  zn 
Dem.  Phil.  2 8.  05,  15  nnd  an  den  8.  358,  2 angeführten  Stellen.  Über 
den  Schlufs,  welchen  der  Seholiast  zu  Aesch.  2,  150  8.  40  (8.  71,  12 
Df.)  aus  der  Vergleichung  dieser  Stelle  mit  Dem.  vdO.  104  8.  401,  25 
zieht,  s.  Beilage  III. 

2)  8.  185  f. 

25* 
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tauscht:  er  zieht  bei  seinem  Berichte  filier  die  Friedensverhandlun- 
gen seine  Person  völlig  aus  dem  Spiele  und  btlrdet  diese  ganz  allein 
Demosthenes  und  Philokrates  auf.  Da  hütet  er  sich  wohl  zu  sagen 
dafs  er  selber  deshalb  vor  Gericht  gestanden : aber  dennoch  kann 
er  es  nicht  lassen  in  allgemeinen  Ausdrücken  bitteres  Grolles 
der  von  Demosthenes  gegen  Mitgesandte  erhobenen  Anklagen  zu 
gedenken1.  Allerdings  reifst  Demosthenes  seinem  Gegner  die 
gleifsnerische  Maske  herunter:  er  entwickelt  in  gewaltiger  Hede 
die  Verrätherei  und  Tücke  des  Aeschines  und  seines  Genossen  Phi- 
lokrates: aber  dafs  er  eben  diese  Thatsaclien  früher  schon  einmal 
athenischen  Richtern  vorgehalten,  dafs  diese  darüber  abfällig  er- 
kannt und  Aeschines  freigesprochen  haben,  das  erwähnt  Demosthe- 
nes an  dieser  Stelle  nicht;  weniger  weil  es  an  sich  seinen  Worten 
Eintrag  thun  konnte,  denn  die  folgenden  Ereignisse  zeugten  für 
ihn,  als  weil  abgelhauc  und  abgeurteilte  Sachen  von  neuem  vorzu- 
bringen unstatthaft  war.  Gerade  darum  entschuldigt  sich  Demo- 
sthenes: er  würde  auf  diese  Vorgänge  nicht  abschweifen,  wenn 
nicht  Aeschines  durch  seine  Beschuldigung  und  Verleumdung  ihn 
zur  Abwehr  der  Anklage  nülhigle  *;  übrigens  bekennt  er  dafs  er  seit 
der  zweiten  Reise  nach  Makedonien  stets  Aeschines  und  seine  Ge- 
nossen bekämpft  habe  * . Aber  wenn  Demosthenes  auch  hier  des 

1)  Acucli.  3,  7!) ff.  S.  65  izo&tv  ovv  htl  Tijv  [ihzaßolfiv  qKtf  tiöv 
ngayfiaxcov  — xal  zt  noz’  iozl  zö  atuov,  ozi  <PiAoxpdrijS  ftiv  c’tnö  ztiv 
avzcöv  nolixtv/iazcov  Jt)fioa#hvht  zpvyäg  an’  tioayyhliag  ytyivr\xtn,  Jt)- 
fioa&ivt}g  <1  iniazr]  na»  kUoj»  xazrjyogog  - , ravt'  ijdq  SiatphQovziog 
u£tov  loziv  axoöaai.  dg  yorp  - iv  zalg  fityiazatg  - rjoav  aiziatg  ol  ngtaßag 
ol  jttpl  njt  flgzjvTjg  ngeaßhdaavzeg  - fjytjaazo,  hi  tw»  avfMQfoßhvdvxuv 
xal  TOÖ  &ih'nnov  xaz/jyogog  ävazpaveiz],  zov  fihv  <l>Uoxgazr]v  n poÄij- 
Xmg  änoltCo&ai,  zovg  äh  ahlovg  oviingfoßttg  xivSvvhvahiv,  avzög  S 
tvdoxitir/Ghiv  xal  — niozog  ziö  är/fioj  zpavrioia&ai.  Vgl.  64  S.  62  hizguz- 
zezo  yäg  ov  ngög  zovg  aXXovg  ngtaßhig  zovg  nolhä  avxo<pavxr)\hivzag 
vozzqov  ix  uhzctßolrjg  vnä  ^Jrjtioofhivovg , ctlXä  zzgbg  &tloxgaxrjV  xal 
xJijfioa&hvr/v  xzX.  8.  Franke  a.  O.  S.  3.  MRdmiiiU  qn.  8.  3f. 

2)  VKr.  34  S.  236  , 26  a{nö  äh  vfläg  - xal  ätouai  zovzo  fihftvrja^ai 
nag’  dlov  zbv  ßyaiva,  dz i u rj  xazqyugijouvzog  Alayivov  firjähv  tfco i t i) g 
YQatpi'ig  ovS’  Sv  lyä  Xdyov  oväiva  inoiovuqv  hzhgov,  naaeug  ä'  aiziatg 
xal  ßXuoq>t]niatg  äjia  zovzoo  xfjrgr/fifvov  avayxt]  xauol  ngbg  ixccoia 
tiöv  xazrjyogt/uevtov  pixga  anoxgivao&ui. 

3)  31  8.  236,  4—  t'jrtg  ov  xal  Torf  xal  vvv  xal  afl  ouoXoyiö  jto- 
Xt[iuv  xal  fiictcptQta&ai  rovroig.  Diene  Worte  geben  nicht  direct  und 
ausschliefslich  auf  den  Procesa,  aber  sie  begreifen  ihn  mit. 
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freisprechenden  Urteils  nicht  gedenkt,  so  timt  er  es  um  so  bestimm- 
ter mit  Angabe  der  Motive  an  einer  späteren  Stelle,  wo  er  von  der 
Anstiftung  des  amphiktyonischen  Krieges  reden  will:  'obgleich  ich 
'die  Schuld  des  Aescbines  auf  Grund  der  im  Staatsarchive  nieder- 
' gelegten  Urkunden  darthun  werde  und  weifs  dafs  ihr  euch  des  Iler- 
'gaugs  erinnert,  fürchte  ich  doch,  er  mitge  für  zu  unbedeutend  an- 
' gesehen  werden  als  dafs  er  so  grofses  Unheil  hatte  anstiften  kOn- 
'nen:  wie  es  früher  der  Fall  war,  als  er  den  unglücklichen  Pbokiern 
' durch  seine  falschen  Berichte  den  Untergang  bereitet  hatte  ’ 1 2 . 
Diese  Worte  bestätigen  uns  dafs  Aeschines  vor  Gericht  freigespro- 
chen wurde,  weil  Demosthenes  seine  Schuld  allzu  hoch  anzuschla- 
gen schien. 

Und  liefse  die  Clwrlieferung  irgend  einen  Zweilei  in  uns  zu- 
rück, so  mufs  dieser  schwinden  wenn  wir  die  von  beiden  Parteien 
herausgegebeue»  Reden  mit  offenen  Augen  lesen*.  Ich  meine  nicht 
sowohl  die  Rede  des  Demosthenes  — denn  obgleich  diese  durchweg 
eine  Verhandlung  vor  Gericht  voraussetzt,  so  konnte  sic  dennoch, 
wie  die  Rede  gegen  Meidias,  nicht  gehalten  sein  — sondern  die  Ge- 
genrede des  Aeschines.  Wenn  Demosthenes  von  dem  gerichtlichen 
Verfahren  abstand  und  dennoch  in  Form  einer  Klagrede  Aeschines 
todeswürdiger  Vergehen  beschuldigte,  so  hatte  dieser  damit  eine 
WafTc  in  der  Hand:  er  konnte  mit  Recht  sagen,  Demosthenes  wagt 
nicht  den  Richtern  unter  die  Augen  zu  treten,  sondern  er  verbreitet 
hinterrücks  eine  Schmähschrift  um  mich  zu  verleumden.  Dagegen 


1)  142  S.  275,  0 — Ixetvo  rpoßovpai,  fit]  ziöv  tlgyctepivtov  avztä 
xatttöv  vtzoir/rp&y  ovzog  iXnzzcov  orc tg  ngozFQov  avvtßrj,  ozf  zotig  ia- 
XanztüQ ovg  'beoxieeg  inoigCFv  ujiolio&ca  zä  zpivdrj  äfvg'  änayyFtlttg. 
Diggen  vergleicht  damit  pasgend  vdG.  29  8.  349  , 28  Sei  if  [irjfif'va 
vfiäv  — tlg  zö  zmv  zegayuaztav  fiiyt&ag  ßXftpavza  pFi'favg  zceg  xarijyo- 
Qi'ctg  xni  zag  alztag  zrjg  zotizov  ii^tjg  vouiaat.  8.  auch  Aesch.  2,  8f 
8.  29.  Vgl.  Franke  a.  O.  8.  4.  MSchmidt  8.  4 und  im  allgemeinen 
Sicgenheck  Ann.  acad.  Lugd.  Bat.  8.  20,  4,  Grcvc  ebend.  S.  13.  Auf 
die  erfolgte  Freisprechung  des  Aeschines  scheint  auch  Chers.  04  S.  105, 
18.  Phil.  3,  39  8.  121,  7 Bezug  genommen;  s.  Spengcl  Abh.  d.  k.  bayr. 
Ak.  III,  1,  180.  Stcchow  de  Aesch.  vit.  8.69. 

2)  Thlrlwall  VI,  38,  2 Becker  conceiees  thal  Ihe  trvo  Speechen  teere 
mitten  rvithout  any  oiem  to  delivery  - tnere  pamphlets.  Yet  if  tmy  one  öfter 
reading  them  can  believe  ttxis  to  be  possibte,  1 do  not  knom  hon  he  in  to 
be  convinced  of  the  contrary. 
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konnte  es  ihm  nicht  in  den  Sinn  kommen  das  Spiel  wie  nach  Verab- 
redung weiter  in  Scene  zu  setzen,  die  Haltung  des  Demosthenes 
und  die  Modulation  seiner  Stimme  und  das  Benehmen  der  Richter 
zu  schildern,  wenn  es  sich  nur  um  eine  Parteischrifl  handeln  sollte. 
Jedes  Blatt  seiner  Verlheidigung  lehrt  dals  Aeschines  vor  Gericht 
auf  den  Tod  angck lagt  und , wenn  verurteilt,  der  schwersten  Strafe 
gewärtig  auf  die  eben  gehörte  Rede  des  Anklägers  antwortet,  unil 
zwar  auf  eine  Rede,  die  ihrer  Anlage  und  Ausführung  nach  im  we- 
sentlichen der  uns  vorliegenden  entspricht,  aber  doch  in  einzelnen 
Bünden  abwcicht,  und  zwar  solchen  die  er  sich  nicht  aussinneu 
konnte  1 , z.  B.  dafs  Demosthenes  ihn  mit  dem  Tyrannen  Dionysios 
verglichen  und  den  Traum  der  sicilischen  Priesterin  erzählt  habe  * . 
So  ist  denn  von  neueren  gelehrten  seit  Taylor1  anerkannt  und  in  über- 
zeugendster Weise  von  Friedrich  Franke  dargelhan  4,  dafs  der  Pro- 
cess  wegen  der  Truggesaudtschafl  in  öffentlicher  Verhandlung  ge- 
führt und  durch  richterliches  Urteil  entschieden  ist.  Neuerdings  hat 
auch  Westermaun,  der  die  von  A.  G.  Becker  5 aufgenommene  Ansicht, 
die  Reden  seien  nur  als  Parteischriften  verfafst  und  ausgegehen, 
am  eifrigsten  vertheidigt  hatte*,  sich  von  dem  Gegenlheile  über- 
zeugt und  seine  frühere  Meinung  aufgegeben  1 . 

1)  Aesch.  2 , 11  8.  29  aitgoaSonrizovi  äiaßoldg. 

2)  2,  10  8.  20.  Das  nähere  s.  Beilage  III. 

3)  Proleg.  in  Dem.  or.  de  FIj.  Winiewski  comment.  in  Dem.  or.  de 
cor.  8.  145".  Ranke  in  d.  Encyklop.  XXIV',  100.  Bülinecke  F.  I,  676 
u.  a. 

4)  Proleg.  in  Dem.  or  de  FL.  Misenae  1H46  8.  1 — 19.  Denselben 
Beweis  führt,  ohne  diese  Schrift  xu  kennen,  M Schmidt  quaest.  de  Dem. 
et  Aesch.  or.  de  FL.  Bonn.  1851.  8.  1 — 18. 

5)  Demosthenes  S.  320f.  und  in  den  Analekten  zu  d.  att.  Rednern 
I.  1835. 

6)  Namentlich  qu.  Dem.  III,  52ff. 

7)  Comment.  de  vit.  Dem.  8.  XXIII,  127. 
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Vorgänge  auf  Euboea.  Philippe  Feldzug  nach  Epirus.  Zweite 
peloponnesische  Gesandtschaft  des  Demosthenes.  Hegesippos 
Bede  über  Halonnesos. 

Als  Demosthenes  seine  Klage  wider  Arschines  führte,  waren 
die  Athener  in  tiefer  Ruhe,  mit  keiner  auswärtigen  I ’nternehmung 
beschäftigt ' . Aber  die  Lage  des  Peloponnes  und  die  Vorgänge 
auf  Euboea  waren  besorglie.li  genug,  und  mit  Spannung  wurde 
erwartet  was  Philipp  demnächst  unternehmen  werde*.  Hier  war 
das  Fehl  auf  dem  Demosthenes  alshald  mit  solcher  Rüstigkeit 
und  solchem  Erfolge  arbeitete,  dafs  wir  erkennen,  die  Freispre- 
chung des  Aeschines  halte  sein  Ansehen  hei  der  Rilrgerschaft  nicht 
geschmälert. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Vorgänge  auf  Euboea.  Wir  haben 
oben  gesehen  dafs  die  Athener  über  den  für  Plutarchos  unternom- 
menen Feldzug  ganz  Euboea  verloren,  dafs  die  euhoeischen Gemein- 
den mit  Philipp  ein  Ründnifs  schlossen,  und  dafs  im  Frieden  mit 
Athen  ihre  l'nabhängigkeit  anerkannt  wurde1 2  3 4 . Später  als  die  Athe- 
ner auf  die  neue  Freundschaft  Philipps  und  Aeschines  Vorspiege- 
lungen vertrauten,  jubelten  sie  über  die  Aussicht,  Philipp  werde  ih- 
nen Euboea  zu  Füfsen  legen*:  denn  die  benachbarte  Insel  war  für 
Attika  zu  wichtig  als  dafs  ihre  Entfremdung  ihnen  gleichgiltig  sein 
konnte.  Aber  wie  in  allen  andern  Stücken,  so  sahen  sie  sich  in 
dieser  Hoffnung  betrogen.  Philipp  liefs  Euboea  nicht  aus  der  Hand, 
sondern  trachtete  vielmehr  danach  die  Volksgemeinden,  welche 
über  kurz  oder  lang  ihre  natürliche  Stütze  in  Athen  suchen  mufs- 
ten , unter  die  Gewalt  seiner  Parteigänger  zu  bringen ; und  nach- 
dem er  erst  Thessaliens  Herr  geworden,  setzte  er  in  den  Jah- 
ren 343  und  342  (denn  in  den  Reden  vom  Frieden  und  der  zwei- 
ten Philippika  lesen  wir  davon  noch  nichts)  in  zwei  Hauptstädten 
der  Insel,  zu  Eretria  und  zu  Oreos,  seinen  Willen  durch.  In  bei- 

1)  Dem.  vilG.  260  S.  127,  18  ay(&'  Tjovitav  vfilit  iv  ui  Trrrpcij  ri . 

2)  288  8.  434,  1 vvv  fi  ’ rjdr/  ?rf  ptf  pj;oii{0  ijit fig  — wrnxororoev- 
zig  — not  jrdpfiat  ftiUnnog , Jij  »y  Ttttviyxsv. 

3)  Buch  III,  3. 

4)  Buch  IV,  1. 
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den  Städten  bekämpften  sieh  zwei  Parteien,  deren  eine  zu  Athen 
hiuneigle.  Zu  Erctria  führte  Kleitarclios,  der  früher  den  Sturz  des 
Tyrannen  Plutarclios  betrieben  batte1,  die  makedonische  Partei; 
und  er  genofs  die  Gunst  der  Bürgerschaft  in  solchem  Grade,  dafs 
eine  auf  Demosthenes  Antrag  abgeordnete  athenische  Gesandtschaft 
zurückgewiesen  * und  am  Ende  die  Gegner  des  makedonischen  Bünd- 
nisses mit  Verbannung  belegt  wurden.  Darüber  kam  es  zu  Unru- 
hen; die  vertriebenen  Demokraten  scheinen  in  Porthmos  sich  fest- 
gesetzt zu  haben:  da  schickte  Philipp  1000  Söldner  unter  llipponi- 
kos  Befehl,  liefs  die  Mauern  von  Porthmos  schleifen  und  setzte  zu 
Erctria  den  hochbejahrten  Hipparchos,  Automedon  und  Kleitarclios 
als  Machthaber  ein.  Zweimal  versuchten  die  vertriebenen  Bürger 
sic  zu  stürzen  und  die  Heimkehr  zu  erzwingen:  aber  die  Tyrannen 
behaupteten  sich  in  ihrem  grausamen  Regimente  mit  Hilfe  von  Söld- 
nern, welche  Philipp  ihnen  das  eine  Mal  durch  Eurylochos,  dann 
durch  Parmenion  zuführen  liefs  * . 

Nicht  viel  anders  gieng  es  zu  Oreos  her.  In  dieser  Stadt,  de- 
ren Gebiet  den  vierten  Theil  der  Insel  umfaßte*,  kämpfte  Eu- 
phracos  für  die  Freiheit,  eben  jener  Schüler  Platons  der  einst  an 
I’erdikkas  Hofe  einen  den  Makedoncn  so  widerwärtigen  Einflufs 
ausgeübt  halte5.  Dagegen  empfahlen  Philistides,  Menippos,  Thoas, 
Agapaeos  vertrauensvolle  Hingebung  an  Philipps  Freundschaft  und 
nahmen  so  gänzlich  das  Ohr  ihrer  Mitbürger  ein,  dafs  Euphraeos  mit 


1)  8.  o.  S.  73. 

2)  Dem.  Pliil.  3,  00  8.  128,  4 naXrjV  y 6 drjfiog  o ’fpfrpitco»  (änft- 
Xrjipe  xctQtv),  ozi  zovg  fiiv  v/iizipovg  npieß tig  änijXnaf,  KXeitaqi<a  d ’ 
tvidcoxf v avzöv  • dovXtvovai  ye  fiaeziyovjifvoi  xal  ozprßXov/nroi.  Die 
athenische  Gesandtschaft  tfg  E vßoiav,  rjvi'x’  Evßoi'ag  ijnrfzo  (fti’lnr- 
nog),  und  zwar  vor  Einsetzung  der  Tyrannen,  erwithnt  Demosthenes 
als  sein  Werk  vKr.  79  8.  252,  3.  Vgl.  Biihnecke  F.  I,  447,  3. 

3)  Phil.  3,  57 f.  S.  125,  18  (die  Schlufswortc  rorf  fitv  ntfirpog  zovg 
/iez ’ Et’pvXoxov  ’vovg,  ndXiv  di  zovg  fifzä  flaputvitovog  stehen  in 
S.  nicht  von  erster  Hand).  63 f.  S.  127,  6.  Ober  Porthmos  s.  auch  33 
8.  119,  20  ne/inti  di  fcivovg  zovg  fiiv  tlg  JIopOpo’v,  zbv  drjuov  l xßcc - 
Xovvzag  zöv  ’Epfzpif'cov,  zovg  Ö’  ln’  ’Slg fo'v,  zvgavvov  iPiXtazi'drjV  x«- 
znazjjeovzag.  Über  Hipparchos,  der  bald  darauf  starb,  s.  Pint,  apophth 
Ph.  21  8.  1 7Si!.  Als  Verrätber  von  Euboea  nennt  Dem.  vKr.  295  8. 
324  , 10  aufser  ihm  und  Kleitarclios  noch  Sosistratos. 

4)  Dem.  w.  Aristokr.  213  8.  691,  11. 

5)  Karyst.  fr.  1.  2 (b.  Athen.  11  8. 506*.  508*).  8.  o.  8.  15.  16,  1. 
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Holm  und  Wegwerfuug  behandelt  wurde.  Endlich  klagte  er  Phili- 
slides  und  Genossen  förmlich  der  Vcrrätherei  an,  aber  deren  Anbän- 
ger rotteten  sich  zusammen  und  warfen  ihn  als  Ruhestörer  ins  C.e- 
fängnifs.  Hie  Bürgerschaft  liefs  das  geschehen  und  hatte  Freude 
daran.  Nun  spann  Philistides  seine  Umtriebe  ungestört,  denn  nie- 
mand wagte  seine  Stimme  wieder  zu  erheben,  bis  im  nächsten 
Jahre  Parmenion  mit  seinen  Söldnern  vor  den  Mauern  stand , von 
Philipp,  wie  dessen  Erklärung  besagte,  in  bundesfreundlicher  Ab- 
sicht hergcschickt  um  den  Parteiungen  zu  steuern.  Pa  röhrte  sich 
die  Rörgerschaft  und  setzte  sich  zur  Wehre,  aber  die  Vcrräther  öff- 
neten dem  Feinde  die  Thore.  Seitdem  regierten  Philipps  Partei- 
gänger zu  Oreos  als  die  Herren,  ihre  Gegner  fluchteten  oder  büfs- 
ten  mit  dem  Leben.  Euphraeos  legte  im  Gefängnisse  Hand  an  sich 
selbst  und  bezeugte  durch  sein  Ende,  dafs  er  rechtschaffen  und  lau- 
ter zum  Besten  seiner  Mitbörger  sich  Philipp  widersetzt  hatte  1 2 3 . 

So  kamen  zwei  bedeutende  Städte  auf  Euboea  um  ihre  Frei- 
heit: aber  die  ganze  Insel  vermochte  Philipp  doch  nicht  zu  sich 
herilberzuziehen.  Geraestos , die  Rhede  an  der  Södspitze,  wo  die 
attischen  KaulTahrer  anzulegen  pflegten,  durch  einen  Handstreich 
wegzunehmen  gelang  ihm  nicht1,  und  t.'halkis,  die  wichtigste  Stadt 
der  Insel,  erwehrte  sieh  des  makedonischen  Einflusses.  Hier  ge- 
nossen die  Brüder  Kallias  und  Taurosthenes  ’ das  Vertrauen  der 
Bürgerschaft,  und  giengen  mit  dem  Plaue  um  die  euboeischen  Ge- 
meinden alle  zu  einem  Hunde  zu  vereinigen , dessen  Leitung  einem 
Bundesrathe  übertragen  werden  sollte.  Kallias  hatte,  wie  Aeschi- 
nes  erzählt4,  darüber  am  makedonischen  Hofe  verhandelt  und  war 
von  Philipp  mit  Auszeichnung  aufgenommen  worden.  Aber  die  Bil- 
dung einer  euboeischen  Samtgemeindc  entsprach  Philipps  Zwecken 
nicht:  so  schied  am  Ende  kallias  in  Ungnaden.  Hierauf  knüpfte  er 


1)  Dem.  Phil.  3,  59—62  S.  126,  3f.;  vgl.  63ff.  8.  127 f.  33  S.  119, 
20.  Karystios  a.  O.  hatte  gesagt  I Icigutvimv  avxöv  (Evtpgaiov)  {v  Slgnö 
Xitßüv  ff Trfxrf t vf Daraus  erfahren  wir  «lafs  es  Tarmenion  war  der 
Oreos  besetzte;  der  Hinrichtung ’ mag  Euphraeos  durch  seinen  Selbstmord 
zuvorgekommen  sein.  Auf  Philipps  Schreiben  bezieht  sich  Dem.  a.  O. 
12  8.  113,  23;  vgl.  Chers.  59  S.  101,  8. 

2)  VdO.  326  S.  445,  29.  Vgl.  (aus  dem  ersten  Kriege)  o.  S.  27. 

3)  Vgl.  o.  S.  73  f.  76. 

4)  3,  89  ff.  S.  66  f. 
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mit  den  Thebanern  an,  fand  aber  bei  ihnen  eben  so  wenig  Gehör:  ja 
es  stand  ein  Angriff  aufChalkis  von  Seiten  Philipps  und  der  Thebaner 
zu  erwarten.  Da  wandten  sich  auf  Kallias  Betrieb  die  Chalkidier 
nach  Athen  und  schickten  dorthin  als  Gesandte  Glauketas,  Empcdnii 
und  Diodoros  1 um  Ober  ein  Bündnifs  zu  verhandeln.  Demosthenes  und 
seine  Freunde  nahmen  sich  ihrer  Sache  an ; andererseits  mögen  die 
Machthaber  von  Eretria  und  von  Orcos  Gegenvorstellungen  gemacht 
haben,  und  diese  fanden  bei  der  makedonischen  Partei  lebhafte  Für- 
sprache: war  doch  Acschines  bestellter  Vertreter  jener  Städte  zu 
Athen*.  Er  und  seine  Genossen  machten  geltend,  dafs  ein  Bund 
mit  den  Chalkidiern  Athen  in  die  Gefahr  eines  Krieges  mit  Philipp 
und  den  Thebanern  bringe:  ferner  bestanden  sie  darauf,  dafs  die 
Athener  mit  den  euboeischen  Städten  nicht  als  einer  frei  verbunde- 
nen Gesamtheit  ein  Bündnifs  mit  gleichen  Beeilten  abschliefsen 
dürften,  sondern  Chalkis  müsse  wieder  in  die  alte  Stellung  zurück- 
treten, in  den  Bundesrath  zu  Athen  seinen  Beisitzer  senden  und  die 
frühem  Steuern  wiederum  zahlen.  Das  waren  Forderungen,  welche 
vielen  Athenern  billig  erscheinen  mochten,  denn  die  Ansprüche  auf 
die  ehemals  besessene  Oberhoheit  betrachteten  sie  gern  als  unver- 
jahrhar:  aber  wenn  sie  nicht  aus  dem  Hintergedanken  entsprangen 
den  Bund  mit  Chalkis  zu  vereiteln , wurden  sic  wenigstens  sehr  zur 
Unzeit  erhoben.  Denn  der  attische  Seehund  war  durch  den  Bun- 
desgenossenkrieg gesprengt,  der  Bundesrath  war  kaum -ein  Schat- 
ten dessen  was  er  ursprünglich  hatte  sein  sollen,  und  neue  Bünd- 
nisse konnten  nur  auf  Grund  gleicher  Berechtigung  abgeschlossen 
werden.  Das  war  die  Ansicht  welche  Demosthenes  verfocht  und 
die  Bürgerschaft  eignete  sie  sich  an:  mit  den  Chalkidiern  ward  auf 
seinen  Antrag  ein  Bündnifs  zu  gegenseitigem  Schutze  abgeschlos- 
sen : nähere  Vereinbarungen  blieben  ferneren  Verhandlungen  Vorbe- 
halten * . Kallias  selbst  und  seinem  Bruder  Taurosthenes  ward  spä- 


1)  dioätogov  tÖv  öoUxodpofirjaatnn  sagt  Acschines;  er  hatte  also 
wohl  im  Danerlaufe  Preise  gewonnen. 

2)  Kinc  Gesandtschaft  des  Kleitarchos  und  Phitistides,  welche  Ae- 
schines  als  Proxcnos  beherbergte , erwähnt  Dem.  vKr.  82  8.  252  , 23. 
Über  diese  Proxenic  vgl.  o.  8.  235 , 1. 

3)  Aesch.  a.  O.  (Ü2  8.  ößf.)  drjfioa&fvrjg  — tyQttipr  — iv  t>j  nva - 
fK,Z(V  ßori&fiv  rjuiig  XaXtuitvat  — jrpooypregxrs  XaXuidiag  ßotj&fiv  inv 
r*«  trj  ln’  U&rjvat'o rg  — * roj  Xoym  itQooßißagcov  vfiäg,  rag  alv  ßorj- 
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terliin  ebenfalls  auf  Antrag  des  Demosthenes  das  attische  Bürger- 
recht erlheilt:  sie  haben  die  ganze  Folgezeit  seinen  Bestrebungen 
für  die  Unabhängigkeit  der  Hellenen  sich  angeschlossen  und  sind 
stets  in  Freundschaft  ihm  verbunden  geblieben  ' . 

In  welche  Zeit  diese  Vorfälle  auf  Euboea  von  der  Einsetzung 
der  Tyrannen  vermittelst  makedonischer  Soldner  bis  zu  dem  Bünd- 
nisse der  Uhalkidier  mit  Athen  zu  setzen  sind,  läfst  sich  nicht  genau 
bestimmen.  In  der  Bede  vom  Frieden  und  der  zweiten  philippischen 
ist  kein  Wort  über  Euboea  gesagt.  Dagegen  lesen  wir  in  der  Rede 
von  der  Gesandtschaft  (Ol.  109,  2.  313),  dafs  durch  den  Untergang 
der  Phokier  Euboea  AngrilTen  Philipps  blofsgeslellt  sei’:  mehr  als 
einmal  waren  die  Athener  durch  die  Nachricht  erschreckt  worden, 
dafs  bei  Porthmos  oder  hei  Megara  Truppen  Philipps  gelandet 
seien  3 . Eben  jetzt  stehen  makedonische  Soldaten  auf  der  Insel 4 : 
Philipp  schafft  sich  dort  AngrilTsplätze  gegen  Attika  und  lauert 
darauf  Geraestos  durch  einen  Handstreich  wegzunehmen4.  Kurz, 
Euboea  ist  in  Feindes  Gewalt,  und  mit  Megara  wäre  jüngst  beinahe 
das  gleiche  geschehen  * . Tyrannen  erwähnt  Demosthenes  noch  nicht : 
aber  Philipps  bewaffnete  Einmischung  hat  auf  der  Insel  festen  Fufs 
gefafst,  und  diese  bezweckte  nichts  anderes  als  der  makedonischen 
Partei  das  alleinige  Regiment  zu  verschallen.  Allmählich  werden 
ihre  Führer,  Kleitarchos  und  Philistides,  die  Zügel  straffer  ange- 


&iiag  cög  8ii  tijv  nöXiv  itQotfQov  nouia&at  zotg  all  8iopivoig  ziöv 
’E XXijvwv,  ras  di  avfifiajiag  vazigag  jiizit  rag  lingyiaiag.  Dem.  vKr. 
238  ff.  8.  300,  18—307,  14.  Vgl.  f.  d.  Megalop.  U S.  203,  25. 

1)  Aench.  3,  85  f.  S.  05  f.  Hvp.  wDcm.  10  (XV*).  Deinarch.  1,  44  S.  05. 

2)  83  f.  8.  307,  10. 

3)  87  8.  308,  24  xal  fitza  xctvxa  beding  izgb s nog&fi cä  jj  ngbg  Mt- 
ydgotg  dxovovxtg  Svvauiv  <Pih'nnov  xal  £ivovg  l&Ofvßt la&i , ndvzig 
iniazaed't . Über  Megara  s.  o.  S.  342. 

4)  204  S.  104  , 25  ftaxiag  ccnoXioXivai  xal  TlvXag  QiXinitov  iyftv 
xal  drjßaiovg  layviiv  xal  iv  Eiißoia  azgaznazag  ilvai  xal  Mtydgotg 
izctßovXivHv. 

5) ’  326  S.  445 , 28  bgiiTjztjgia  l<p’  vuäg  iv  Eißoia  <t>iXiiznog  xgoe- 
xatatrxf  eujf  tat  xal  rigaiazm  xal  Miyagoig  imßovXevar  StaziXii.  Vgl. 
219  8.  409  , 5. 

6)  334  8.448  , 22  zig  81  Kogmviiav,  zig  8’  ’Ogzo/iivöv,  zig  Evßoiav 
dXXozgiav  ( nmoirjKt) ; zig  Miyaga  irpmrjv  öXiyov ; Vgl.  75  8.  364,  24 
rot>;  xaraparoug  Evßoiag  zovzovai  (nox’  famouxi).  vKr.  234  S.  305,22. 
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zogen  haben  mul  zu  tyrannischen  Mafsivgeln  verschritlen  sein1, 
wahrend  die  dagegen  ankämpfende  Opposition  wiederholt  durch  ma- 
kedonische Truppen  niedergeschlagen  wurde.  Demuach  dürfen  wir 
im  Hinblick  auf  die  Volksreden  des  nächsten  Jahres  * den  Verlauf  der 
Hinge  so  ordnen,  dafs  im  Jahre  343  (vordem  I’rocess  des  Aesclii- 
nes)  Philipps  Truppen  vor  Porthmos  erschienen  ohne  den  Platz  zu 
nehmen,  während  in  Eretria  Kleitarchos  und  seine  Freunde  die 
Oberhand  gewannen,  und  dafs  nach  jener  Verhandlung,  noch  vor 
dein  Frühjahr  342  Porthmos  zerstört  und  Oreos  besetzt  wurde.  Pas 
Bündnifs  der  Athener  mit  den  (ihalkidiern  wird  eben  um  jene  Zeit, 
im  Winter  3 43/,  (Ol.  109,  2)  abgeschlossen  sein:  als  Pemosthcnes 
die  Rede  über  den  Chersoncs  und  die  dritte  Philippika  hielt,  machte 
(ihalkis  nicht  minder  als  Megara  gemeine  Sache  mit  Athen  und  halle 
Philipps  Zorn  zu  fürchten  s. 

Die  Entwickelung  der  makedonischen  Macht  zu  Eretria  und  zu 
Oreos  bedrohte  im  Süden  Attika,  im  Norden  die  Eilande  welche 
noch  zum  athenischen  Seehunde  steuerten4;  um  diese  zu  decken 


1)  Dahin  gehört  die  Versetzung  der  Ellopier  nach  Oreos  (d.  i.  Hi- 
stiaca) , toiXiaxtSov  zov  xvquvvov  ßinoctutvnv  Strab.  10  S.  445. 

2)  Anfser  den  angeführten  Stellen  d.  R.  üb.  d.  Chers,  u.  der  3.  Phil, 
s.  vKr.  71  S.  248,  11  <bU’  6 zr/v  Evßotav  ixttvog  atfCzfQi^öafvos  xal 
x«raoxfi'«J(i>v  intzit'xiaua  inl  zr/v  ’Azztxtjv,  xal  Meydgnt;  imyttgiöv, 
xal  xataXaußdrtov  ’Slpföv,  xal  xazaoxdnzcov  IloQdfiov , xal  xaflueräs 
iv  /tiv  ’Äpsoi  <!>tXtatt'SrjV  zvqavvov , iv  6’  ’EQtzQta  KXtizagxov.  Chers. 
18  S.  94,  13  in’  ’&ptöv  nQoirjv  ( f/xt  QtXinnos).  30  S.  98,  27 f.  äHr 
ixfivog  filv  — Sv o iv  Evßota  xaziezrjot  zvfdvvovg,  zvv  filv  dnavzt- 
xpt>  zijt  ’Azztxijg  intznxt'oag , zov  S’  inl  £x(u&ov  (d.  h.  za  Oreos). 
60  S.  106,  3 üiUnnov  — xazaoxeva^ovzog  v/ttv  iniztixtofia  zi]v  Ev- 
ßotav.  Phil.  3,  27  8.  117,  28  af  S’  iv  Evßota  nölftg  ovx  rjSr)  zvpav- 
vovvzat,  xal  zavza  iv  vijoto  nXtjat'ov  Orjßtöv  xal  ’A&T)Vbiv,  vgl.  17  S. 
115,  3.  Vgl.  Phil.  4,  8f.  8.  133,  20.  Phil.  3,  12  S.  113,  23  ta  rrl tv- 
raia  xotg  — ’Slflizatg  xrl.  steht  in  der  Aufziihluug  (erst  Olynth,  jüngst 
Pherae,  letzthin  Oreos)  ohne  Rücksicht  auf  Eretria;  so  auch  Chers. 
59  8.  104,  8 Äpffraip  — , <f>f  pai’ots  jrpo'rtpov,  - ’OXvv&lotg  i&  äpi'J». 
Vgl.  Winiewski  a.  O.  8.  169 f.  und  über  Oreos  insbesondere  n.  8.  402. 

3)  Chers.  18  S.  94,  12.  Phil.  3 , 74  8.  130,  4,  vgf.  18  S.  115,  14. 

4)  Dem.  Chers.  36  8.  98,  29  f.  (4>(Xtnnog)  Svo  iv  Evßota  xaziaxrjat 
zvßdvvovg , z'ov  fitv  anavztxifv  rjjp  ’Azztxrjg  intxniiaag , zov  6'  inl 
Sxta&ov.  S.  die  neueren  Herausgeber  z.  d.  St.  Über  8kiathos  s.  o. 
S.  103,  2.  Ein  Geschwader,  das  nach  Skiathos  gefahren  war,  befehligte 
Kephisophon  von  Aphidnac:  Sceurk.  XIVC,  10  ff.  Vgl.  u.  Cap.  7. 
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werden  die  Athener  seit  dem  Frühjahr  342  ein  Geschwader  bei  Skia- 
tlios  stationiert  haben.  Um  dieselbe  Zeit  that  Philipp  durch  einen  Zug 
nach  Epirus  Schritte  um  an  das  ionische  Meer  vorzudringen  und 
sich  im  Westen  einen  Weg  nach  dem  Peloponnes  zu  bahnen.  Der 
Molotterfürst  Alketas  war,  wie  seiner  Zeit  erwähnt  ist,  um  einen 
Beistand  wider  die  Spartaner  zu  gewinnen  liehst  seinem  Sohne 
Neoptolemos  dem  athenischen  Seehunde  beigetreten,  halte  aber 
dennoch  so  wenig  wie  Amyntas  von  Makedonien  umhin  gekonnt 
die  Oberhoheit  lasons  von  Thessalien  anzuerkennen  1 . Dies  Ver- 
hältnifs  lüste  sich  schnell  mit  lasons  Tode:  nicht  lange  nachher 
wird  auch  Alketas  gestorben  sein.  Neoptolemos  versuchte  den 
Thron  allein  zu  behaupten;  indessen  brachen  darüber  Streitigkei- 
ten aus,  welche  schliefslich  dahin  verglichen  wurden,  dafs  Aryb- 
bas, der  andere  Sohn  des  Alketas,  Antheil  an  der  Herrschaft  er- 
hielt*, und  durch  seine  Vermählung  mit  Troas,  der  älteren  Tochter 
des  Neoptolemos,  ward  die  Aussübnung  befestigt ä.  Nach  dem  frü- 
hen Tode  seines  Bruders  führte  Aryhhas  die  Regierung  allein;  die 
von  jenem  hinterlassenen  Kinder,  Olympias  und  Alexander,  wurden 
in  seinem  Hause  erzogen.  Bald  warb  Philipp  von  Makedonien  um 
die  Hand  der  Tochter,  und  Aryhhas  gewährte  sie  gern,  in  der  HolT- 
nung  durch  diese  Verschwägerung  selber  an  Macht  zu  steigen  und 
(lilfe  gegen  die  Illyrier  zu  erlangen  4 . Aber  er  hat  damit  nur  Un- 
glück über  sich  und  sein  Haus  gebracht.  Wenige  Jahre  vergingen, 
so  stand  Philipp  wider  ihn  im  Felde  (um  Ol.  107,  1.352)*:  wir 
können  nur  vermuthen,  dafs  es  sich  uni  die  Rechte  Alexanders  han- 


1)  Buch  I,  2 u.  o.  S.  0. 

2)  Paus.  1,  11,  1.  3.  Da  Neoptolemos  in  item  Volksbcschtussc 
über  den  Seehund  B.  14  neben  seinem  Vater  als  regierender  Fürst  auf- 
geführt ist  (vgl.  Meier  conun.  epigr.  S.  13  f.),  wird  er  als  der  ältere 
Sohn  des  Alketas  anzusehen  sein. 

3)  Just.  7,  0.  Plut.  I’yrrh.  1. 

4)  Just.  a.  O.  Plut.  Alex.  2.  Diese  »Stellen  lehren,  dafs  Neoptole- 
mos  vor  der  Verheiratung  der  Olympias,  welche  nicht  später  als  Ot. 
103,  4.  337  geschlossen  wurde,  verstorben  war.  Über  Arybbas  Kämpfe 
mit  dein  lllyrierküuig  BardylUs  (also  vor  Ol.  105,  2)  vgl.  Front.  Str.  2, 

r»,  io, 

5)  Dem.  Ol.  1,  13  S.  13,  5 m.  d.  Scliol.  n.  llarp.  n.  Ufvßag.  Vgl. 
o.  S.  115,  4.  Über  die  Schreibart  des  Namens,  welche  urkundlich  ge- 
sichert ist , s.  Dindorf  z.  a.  St. 
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liehe  und  dafs  Arybbas  dem  Makedonenkünige  als  Vormunde  seines 
Neffen  Zugeständnisse  machte.  Seitdem  blieb  Alexander  am  make- 
donischen Hofe  und  ward  von  seinem  königlichen  Schwager  mit 
auffallender  Vorliebe  behandelt.  Als  er  zwanzig  Jahre  alt  war,  zog 
Philipp  persönlich  aus  um  seinen  Pllegling  in  das  Filrstenthum  ein- 
zusetzen1.  Denn  wenn  Epirus,  dessen  Völkerschaften  ohnehin 
den  Makcdoncn  in  Sprache  und  Sitte  glichen  einem  so  nahen  Ver- 
wandten tibergeben  ward,  konnte  es  als  ein  Bestandteil  der  ma- 
kedonischen Monarchie  betrachtet  werden  a,  und  Philipp  hatte  nicht 
im  Sinne  seinem  Mündel  Raum  zu  freier  Thätigkcit  zu  vergönnen. 
Er  selbst  warf  seine  Blicke  über  das  epirotischc  Itergland  hinaus 
nach  Amhrakia  und  Akarnanien  und  gedachte  am  ionischen  Meere 
eine  Stellung  zu  gewinnen.  Zu  dem  Ende  zog  Philipp  noch  im 
Winter  01.  109,  2.  341/*  übers  Gebirge,  mit  einem  Heere,  das  aus 
leichten  Truppen,  Reitern,  Rogenschützen  und  Söldnern  gebildet 
war  (die  Phalanx  seines  makedonischen  Fufsvolks  hatte  er  diesmal 
nicht  aulgeboten)4,  und  machte  Alexander  zum  Könige.  Arybhas 
ward  mit  seinen  Söhnen  Alketas  und  Aeakidas  (dem  spater  Pyrrhos 
entsprossen  ist)  aus  dem  Lande  vertrieben  und  ihrer  Ansprüche 
nicht  weiter  geachtet 5 . Alsdann  drang  Philipp  verheerend  in  die 

1)  Just.  8,0,  wohl  nach  Theopomp.  Vgl.  Milller  fr.  li.  gr.  I,  317b. 
Bei  Justin  gehen  voraus  Philipps  Kriege  mit  den  Dardanern  u.  a.  (irenz- 
völkern;  es  folgt  im  9.  B.  der  thrakiachc  Krieg. 

2)  8trnb.  7 S.  320  f.  329  fr.  2;  vgl.  1*. 

3)  Vgl.  Satyr os  fr.  5 b.  Athen.  13  8.  557c  jrpoetxtijmrto  di  (#ü.) 
xit t TTjv  MoXo rroöv  ßaaiXeiav , yrj litis  ’OXvpnuiict. 

4)  Dem.  Phil.  3,  49  S.  123,  23 — 28.  Auf  den  thrakischen  Krieg 
kann  die  Stelle  kaum  gehen ; in  diesem  konnte  Philipp  der  Kerntrup- 
pen  nicht  entbehren. 

5)  Die  Zeit  dieses  Zuges  steht  fest  durch  die  noch  Ol.  109  , 2.  342 
gehaltene  Rede  über  Halonnesos,  in  welcher  dessen  32  8.  81,  21  ge- 
dacht ist.  Theopomp  hat  davon  im  43  Buche  gehandelt.  Dafs  Aryb- 
bas  entthront  ward  sagt  Just.  7,  0 proprio  regno  ab  eodem  ( 1‘hilippu) 
privatim  in  exilio  eonsemiit.  8,  ö ereptum  Arubbae  regnum  (vgl.  9,6);  und 
dafs  Justin  diese  Nachricht  aus  Trogus  schöpfte  lehrt  dessen  Epi- 
tomc  VIII:  rex  Epiro  datut  Alexander  eiecto  Arybba.  Diodor  dagegen 
(10,  72)  beginnt  das  Jahr  des  Sosigcnes  (Ol.  109,3.  342)  mit  (len  Wor- 
ten Ini  öl  torrur  ’Agvpßas  o tu  v Molo zrdiv  ßaaiXtvs  trlXlvr at v , 

frij  t’,  änoUntöv  vtov  r uv  TIvqqov  naziqa  AlctxiäTjV  rgv  ö’  ät/igv  öi- 
töil-axo  ’AXiiuvÖQOi  ö uötXqpbi  OXvpniaöoi , avrtpyjjaavzOi  fPiXiitxov 
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südwestliche  Rüstenlandschurt  Kassopien  ein,  nölhigtc  die  dort  von 
Klccrn  angelegten  Städte  I’antlosia,  liuclicta,  liilia,  Klatreia  ihre  Thorr 
xu  Oll  neu  und  unterwarf  sie  der  Herrschaft  des  jungen  Molotterkd- 
nigs  1 . Ja  er  rückte  auch  wider  Ambrakia  heran,  bedrohte  Akar- 
nanien  und  Leukas  und  schlofs  mit  den  Aetolcrn  einen  Vertrag  un- 
ter der  Zusicherung  ihnen  die  von  den  Achacern  besetzte  Stadt 
iSaupaklos  verschaffen  zu  wollen  ’,  nach  der  sie  lange  getrachtet 

zov  MaxtSovog.  In  dieser  dürftigen  Angabe  ist  die  Regierungszeit 
des  Arybbas  falsch  berechnet  (vgl.  8.  397,  4);  vielleicht  sind  die  Jahre 
seit  Philipps  erstem  Zuge  (um  352)  gezählt.  Ferner  hat  Diodor  die 
Vertreibung  des  Arybbas  völlig  übersehen  und  läfst  ihn  statt  dessen 
mit  Tode  abgehen,  erst  UI.  100,  3,  nach  seiner  Weise  Hegebenheiten 
aus  den  ersten  Monaten  auf  das  im  Sommer  beginnende  Arcbontenjahr 
zu  übertragen.  Unter  diesen  Umständen  halte  ich  die  von  Niebnhr  Hfl. 
III,  188“  (und  Vöinel  prolegg.  zur  R.  iib.  Hai.  S.  42  f.)  versuchte  Lö- 
sung, dafs  Alexander  Ol.  109,  2 nur  Kassopien  als  Fürstenthum  und 
Ol.  109,  3,  als  Arybbas  gestorben  sei,  das  molottisclie  Königreich 
empfangen  habe,  fiir  unstatthaft.  Vgl.  u.  S.  401.  Über  die  Ausschlie- 
fsuug  der  Erben  des  Arybbas  s.  auch  Diod.  19,  88.  Paus.  1,  11,  4.  5. 
Plut.  Pyrrh.  1. 

1)  Heges.  a.  O.  (fPA.)  inl  - ’Ajißgaxiav  azgaztiifrai , zag  &’  iv 
Kaaacanict  zptig  no'Xt ig,  FlavSoaiav  xal  Bovytza  xal  ’EXctzpuav,  ’HXfitav 
änotxi'ag,  xaxaxavaag  zqv  yrngav  xal  elg  rijv  j ’cägav  ßtaadpfvog  nagi- 
äioxiv  ’AXf^ävSgco  zcö  xr/Seazij  zcö  iarzov  tovltviiv.  Über  die  Städte 
8.  Harp.  u.  ’Eläzfia  • — Ohdno pnog  yovv  iv  fiy  (fr.  228)  zizzagag  nö 
Xctg  ipijalv  tlvai  riöv  Kaaamnicov  — , ’EXäzgftav  z s xal  UavSoacav  xal 
ßizi'av  (Baziai  Strab.  7 S.  324)  xal  Bovxizav  (über  Bucheta  vgl.  ITarp. 
u.  d.  N.  Marsyas  fr.  10  i.  d.  Schul,  zur  Odyss.  18,  85).  Ebendahin 
gehört  Harp.  u.  Tlaväoaia • - nigl  zrjg  aXcoaccog  zcöv  iv  Kaaacania  izö- 
Xtcov,  cov  iazl  xal  llavöoaia , Bcanounog  iv  y (1.  py')  iazögrjxzv. 

2)  Heges.  a.  O.  Dem.  Phil.  3,  27  S.  118,4  {cp’  EXXrjanovzov  oiyf- 
tai  (seit  Sommer  342),  ngoxtgov  i/xiv  in’  ’AfißgaxCav  (vgl.  Phil.  4,  10 
S.  133,  28  zl)V  in  ’Apßgaxiav  öSov).  34  S.  119,  27  ovSiig  dfivvezat  — 
ouö’  in  lg  cov  avzög  ixaazog  äätxctzai  — . oü  Kogtv&i'tov'in’  ’Aaßgaxiav 
{XrjXv&t  xal  Acvxäia;  oüx  'Ajaiiöv  Navn axzov  öfioifioxtv  AlzcoXoig  na- 
paStäativ,  Die  Actoler  schicken  Ol.  110,  2 als  Philipps  Bundesgenossen 
Gesandte  nach  Theben.  Philoch.  fr.  135  b.  Dionys.  Sehr,  an  Amm. 
1,11  S.  742,  10.  Ol.  97,  2.  391  batten  die  Aetolcr  gehofft  mit  Hilfe 
des  Agesilaos  in  den  Besitz  von  Naupaktos  zu  gelangen  (Xcn.  H.  4,  0, 
14) , wo  seit  Ende  des  pcloponnesischen  Kriegs  wieder  Lokrer  safsen 
(Paus.  10,  38,  10).  Ol.  103,  2.  307  stand  dort  acliaeische  Besatzung, 
welche  Epaminondas  vertrieb ; aber  die  von  ihm  der  Stadt  verliehene 
Selbständigkeit  (Diod.  15,75)  wird  nicht  von  Dauer  gewesen  sein.  Vgl. 
Böckh  C.  I.  gr.  I S.  857. 
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hatten.  Man  erwartete  sogar,  Philipp  werde  nach  dem  Peloponnes 
übersetzen  wollen. 

Aber  diesmal  rührten  sich  die  Athener. . Sie  schickten  eine 
Gesandtschaft  nach  dem  Peloponnes,  hei  der  sich  Demosthenes,  Po- 
Ivenklos,  Hegesippos  befanden;  von  zweiter  Hand  werden  auch  Klei- 
toinachos  und  Lykurgos  genannt.  Hei  der  Nahe  der  Gefahr  ward 
den  Anklagen  welche  die  athenischen  Botschafter  wider  Philipp  er- 
höhen, williges  Gehör  geschenkt,  namentlich  wohl  hei  den  Korin- 
thiern  undAchaeern:  von  dort  aus  scheinen  sie  auch  zu  den  Akar- 
nanen,  Lcukadiern  und  Amhrakioten  gegangen  zu  sein,  l'ml  die 
Athener  Iiefsen  cs  nicht  blofs  bei  Worten  und  Vorstellungen  bewen- 
den, welche  übrigens  ihren  Eindruck  nicht  verfehlten  ',  sondern  sie 

1)  Dem.  Phil.  3,  72  S.  120,  lti  ovöf  zovz’  aiqtjazov  (tö  zgo'voos 
IpnoceCv  zoeg  nqdypaaiv),  ovti’  at  nigvai  ngsaßetat  cd  tkql  xrjv  TJtXo- 
novvrjaov  lyciivai  xal  xatrjyoQicu,  ag  ly <ü  xal  TloXvzvcttos  d ßcXztcxog  Inn- 
voai  xal  'Hyrjetnnos(*ai  KXtizöpccxog  xal  Avnovyyog  fehlt  in  S.  u.  amlern 
Ilandschr.)  xal  o[  dXXoi  jtQtaßcig  ntQirjXdofitv,  xal  inoirjattufv  Iniayctv 
Ixfivnv  xal  fitjz’  ln’  ‘Außyrc-Hi'uv  IXfhiv  firjz’  clg  ncXonovvtjoov  ögprjocti. 
Über  den  scheinbaren  Widerspruch  der  letzten  Worte  mit  früheren  Stellen 
derselben  Rede  (s.  S.  391)  An  in.  2)  s.  Krüger  zu  Clinton’s  F.  H.  n.d.  J.  343. 
Philipp  rückte  auf  Ambrakia  zu  ohne  die  Stadt  anzugreifen.  /CaxrjyOQiai 
ist. nicht  unbedenklich,  doch  vgl.  Chers.  37  S.  99,  0 XL  ovv  xffoßivea&c 
x«l  xarijyopffrt  xal  n<fäypa&’  rjuiv  jrßptjjfrs;  und  Philipps  Beschwer- 
den über  die  verleumderischen  Anklagen  Hegcsipps  R.  üb.  Hai.  33  S.  Kd, 
27f.  Der  Ausdruck  srfpl  TltXonovvrjaov  schliefst  nicht  aus,  was  Wi- 
niewski  statt  xazijyoQtcu  hat  schreiben  wollen,  xar’  ’yfxapvavi '«»  (Droy- 
sen  wollte  xar’  ’Apßfcexiav,  Sauppc  xar’  HntiQov  lesen).  Im  L.  d.  X 
R.  8.  8-11*  steht:  x«#’  öv  8}  ygovov  lnoXip.li  <t>iXmnog  ngög  ’A\h]- 
vaiovg  zov  dtvzfQOV  xoXcuov,  Ingcaßc vc  (AvxovQyog)  ptxä  Tlulvd-nzov 
xal  dr]ftaadivovi  (Cs  tf  IltXonovvrjaov  nai  zivcig  ttf'pas  noXcig.  Das 
kann  streng  genommen  von  dieser  Zeit  nicht  gelten,  wird  aber  doch 
wohl  mit  Recht  hierher  bezogen.  Seiner  Gesandtschaft  nach  Ambra- 
kia gedenkt  Dem.  vKr.  214  S.  308 , 11,  indessen  dürfte  diese  mit  der 
illyrischen  zusammen  vielleicht  erst  etwas  spitterer  Zeit  angehören,  wie 
andererseits  79  S.  252,  1 die  erste  pcloponnesischc  Gesandtschaft  ge- 
meint ist : 8.  o.  S.  333  , 3.  Das  Biindnifs  mit  den  Achnecrn,  Korinthiern, 
Lcukadiern,  Korkyraeern  nebst  den  Verabredungen  über  Bundesheer  und 
Bundescasse  (s.  n.  Cap.  7)  fällt  erst  in  die  Zeit  da  der  Krieg  mit 
Philipp  offen  ausbrach.  Denn  Phil.  3 a.  O.  sagt  Demosthenes  wohl, 
die  Vorstellungen  der  Gesandten  im  vorigen  Jahre  seien  nicht  ohne 
Nutzen  gewesen,  aber  er  beklagt  cs,  dafs  weder  die  Korinthier  noch 
die  Achaeer  sich  zur  Wehre  setzen  (s.  S.  399  , 2),  dafs  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  kein  liiindnifs  zu  Stande  gekommen  ist:  28  S. 
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schickten  aucli  Mannschaft  nach  Akarnanien  1 und  machten  die 
Sache  des  Aryhbas  zu  ihrer  eigenen.  Arybhas  halte  sich  mit  sei- 
nen Sühnen  und  anderem  Gefolge  nach  Atlien  gewandt  und  suchte 
hier  um  Schutz  und  Hilfe  nach.  Seinem  Gesuche  willfahrend 
sprach  der  Math  die  fortdauernde  Giltigkeit  des  Bürgerrechtes  und 
der  anderen  Khrengaben  aus,  welche  einst  seinem  Grofsvatcr  Tha- 
rypas  verliehen  waren  *,  befahl  ihn  der  Obhut  des  jedesmaligen  Kä- 
thes und  der  Strategen  und  der  Athener  Überhaupt  und  sicherte 
ihm,  so  oft  er  etwas  anzubringen  habe,  Zutritt  zum  Käthe  und  zur 
Bürgerschaft ; zu  Urkunde  dessen  ward  der  Besclilufs  in  Stein  ge- 
hauen und  auf  der  Burg  aufgestellt.  Endlich  ward  Arybhas  nebst 
seinem  Gefolge  für  den  morgenden  Tag  zum  Ehrenmale  ins  I’rv- 
taneion  geladen  und  über  sein  Anliegen  der  Bürgerschaft  Vortrag 
erstattet.  Diese  bestätigte  den  Besclilufs  des  Käthes,  fügte  aber 
noch  weitere  Garantien  der  persönlichen  Sicherheit  des  Arybhas  und 
seiner  Sühne  hinzu  und  trug  den  Strategen  auf  Anstalt  zu  treffen 
um  ihn  und  seine  Sühne  in  das  väterliche  Kcich  wieder  einzu- 
setzen3 . Es  ist  bei  dem  guten  Willen  gehlieben:  des  Arybhas  Sohn 
Aeakidas  trat  spater  in  das  Erbe  seiner  Vater  nicht  mit  athenischer 
Hilfe,  sondern  durch  die  Gnade  seiner  makedonischen  verwandten. 
Aber  der  Eifer,  den  die  Athener  entwickelten , mag  dazu  beigetra- 
gen haben  Philipp  zur  Umkehr  zu  bestimmen.  Ohnehin  war  er  zu 
einer  Unternehmung  Uber  die  Sec  hin  nicht  gerüstet,  und  cs  war- 
teten seiner  andere  Aufgaben. 

118,  10  oerrn  Si  xcrxtüj  dmicfi'uitt«  (oi'  "EUtjvtg)  xal  8iOfa>fvy/ie9a  xcizä 
niltis  <Saz’  «xpi  z fjg  rijufpoe  jjufpre»  oi8iv  ovze  tmv  ovuiptQovuav 
ovzt  zcöv  Stovuov  jrprcijoi  ävvdfif&a,  otidl  ovozrjvaL,  o «?<¥#•  xotvioviav 
ßorjVfLug  x«l  cpilias  ovSt/iiav  ixo i>jocta&ai.  Chalkis  und  Megara  alleiu 
sind  mit  Athen  im  Bunde:  s.  o.  8.  390. 

t)  R.  w.  Olympiod.  24 — 26  8.  1173  , 28f.  v/itig  Infis&rjzt  vitö  zmv 
QrjzoQtov  dg  '.■htctfvaviav  ezgazioizag  ixniiintiv  (und  zwar,  wie  das 
folgende  lehrt,  Bürger).  — 6 Hq%(ov  nv9odozog  (Ol.  109,  2). 

2)  8.  über  Tharypas  Thuk.  2,  80.  Just.  17,  3.  Plut.  Pyrrh.  I. 
Paus.  1,  11,  1.  3.  Vgl.  Arist.  Pol.  5,  11  8.  1313*.  Niebulir  KO.  III, 
631. 

3)  8.  die  Inschrift  bei  Satippe  inscr.  Maced.  8.  17  f.  8auppe  mochte 
sie  mit  Philipps  früherem  Zuge  in  Verbindung  setzen:  aber  damals 
wnrdc  Arybbas  nicht  vertrieben.  Sie  kann  nur  mit  seiner  Entthronung 
Zusammenhängen  und  bestätigt  die  von  Trogus , der  wieder  Theopomp 
zum  Gewährsmann  hatte,  aufbewahrte  Überlieferung.  Vgl.  S.  398,  5. 

DEMOSTBESE8  II.  26 
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Auf  seinem  Rückmärsche  schlug  Philipp  die  Strafse  nach  Thes- 
salien ein  und  traf  in  diesem  Lande  mehrere  wichtige  Mafsregeln. 
Er  besetzte  am  malischen  Meerhusen  Nikaea,  die  lokrische  Thcr- 
mopylenfeste , und  Echinos,  beides  Orte  koeotiseber  Gründung, 
welche  die  Thebaner  als  ihnen  zuständig  betrachteten  ',  ferner  An- 
tron,  vun  wo  man  nach  Enboea  überfuhr.  Von  dieser  Stadt,  deren 
llesilz  Philipp  sich  durch  Bestechung  verschaffte,  giengen  bald 
nachher  seine  Soldner  nach  Orcos  hinüber*:  denn  ein  Truppen- 
corps unter  Pannenions  Befehl  blieb  in  diesem  Striche  stehen*. 
Alsdann  ordnete  Philipp  für  das  eigentliche  Thessalien  eine  neue 
Verfassung  an,  die  darauf  berechnet  war  alle  Einheitsbestrebungen 
zu  brechen  und  die  getheilten  Kräfte  des  Landes  völlig  seinen 
Zwecken  dienstbar  zu  machen.  Er  setzte  nämlich  Tetrarchen  Ober 
Thessalien,  je  einen  über  jede  der  vier  Landschaften,  unter  ihnen 
die  Ahmaden  Simos,  Eudikos,  Thrasydacos.  Die  Verfassung,  welche 
Philipp  herstellte  weil  sie  seinem  Interesse  entsprach,  wurde  auf 
einen  Stammvater  des  herrschenden  (’ieschlechtes  znrückgefiihrt, 
und  dieses  mochte  dabei  seiue  Rechnung  finden  4.  Aber  die  Selb- 


1)  Nach  den  8.  300 , 2 angeführten  Worten  fahrt  Dem.  Phil.  3,  31 
S.  120,  3 fort:  oojd  Grjßai'iav  ’Efivov  äcptjifTjtai;  xal  vvv  int  Begäv- 
tiov  TroQft’fTtti  xri.  Dazu  d.  Schot.  ’E%ivo g St  nöhg  Grjßaiav  filv 
änoixog , Ttirjaiov  Si  RtTrah'ag,  ein  6 ’EjuVon  (1.  ’Exiovog)  [vag  rtiv 
EnuQTiöv.  Vgl.  Skynmos  603.  Über  Nikaea  g.  K.  üb.  l’hit.  Sehr,  1 
8.  153,  13  vnonxevtzca  S[  (Qtl.)  vno  Grjßataiv , Ntxatav  uir  cpgovpä 
xaxfxiov  m.  d.  Schot.  - xulit  di  avti]v  Orjßatiov  InnSf]  änoixog  rjv  ort’- 
riäv.  Dagegen  gibt  Aesch.  3,  110  8.  73  als  Grund  des  Zerwürfnisses  der 
Thebaner  mit  Philipp  und  itircs  Bunde«  mit  Athen  an  tntiSfi  <$.  er r cor 
tttptlouivog  Nixcttav  Ritt aiotg  napt'Scoxtv;  ich  glaube  mit  absichtlicher 
Verdrehung  der  Thutxacheu,  Den  Thcssalcrn  hatte  Philipp  nach  Been- 
digung de«  heiligen  Krieg«  Nikaea  angewiesen  («.  o.  S.  271,  5);  diese 
spätere  Beschwerde  muhte  eine  andere  Ursache  haben,  ich  denke  die 
Besetzung  jener  Städte  mit  makedonischen  Truppen.  Vgl.  Vüroel  n. 
Rhein.  Alu«.  I,  540. 

2)  Phil.  4 , 9 8.  133  , 26  AvrQtovag  ingr'ttro , xal  fiet'  ov  nolvv 
X9ovov  tä  iv  ’ßpffii  npayuar’  tUjtpti.  Über  die  Lage  s.  Strab.  9 8. 
435  i über  die  Form  de«  Namen«  ebeud.  8.432.  Vgl.  llarp.  n.  Steph.  u. 
d.  N.,  Müller  zu  Skytax  03. 

3)  8.  o.  S.  302  , 3 u.  303,  1. 

4)  Dem.  Phil.  3,  20  8.  117,  24  «U«  GtrtaL'a  neig  fj;ii ; o»)4  räs 
nohntag  xni  rag  nöleig  eevzeov  neeytjQrjxexi,  xal  zlTyuijjrtag  xuriazqaev, 
tva  filjuovovxa r«  nultig,  aUä  xal  xar’  i&vr)  SovUviaaiv ; Die  Antithese 


Digitized  by  Googl 


Philipps  Rückmarsch.  Tctrnrchc»  in  Thessalien.  403 

stiiniligkcit  des  Landes  gieng  unrettbar  verloren.  Die  herzogliche 
Würde  des  Tagos  aller  Tlicssaler  ward  nicht  erneuert,  sondern  l'lii- 
lipp  nahm  das  getlieille  Land  in  seine  Obhut,  aus  der  Ferne  galt  er 
schriftliche  Weisungen  und  verfügte  unbedingt  über  die  bereit  zu 
setzenden  Strcitkräfle ' : und  mehrere  der  Machthaber,  welche  er  da- 


geht, wie  GHSchaefer  gesehen  hat,  auf  <lie  Dekadarchien  (o.  8.  324):  diese 
waren  in  den  einzelnen  Städten  eingcfiihrt  (eine  Collegialbehürdc  fiir 
gnnz  Thessalien  zu  errichten  , wie  Vümel  in  dom  üsterprogramni  Fkf. 
18,30  8.  10 f.  annahm,  war  Philipps  Politik  durchaus  nicht  geinäfs); 
jetzt  wurde  ein  Tetrarch  über  jede  Landschaft  gesetzt  und  damit  alle 
.Selbständigkeit  der  Gemeinden  aufgehoben.  Harpokr.  u.  SexctSapxia 
sagt:  <PiXizzizog  tiivzot  zeugte  dczzaXoig  StxitSagxiuv  ov  xaziaz yotv,  dg 
yiypanzca  Iv  zcö  g G>iX ijiirixoi  'fijpooOfi'Ouj  (Phil.  2,  22  S.  71,  12), 
dH«  zezgapytav.  Aber  von  der  letzteren  kann  Demosthenes  in  der  Ol. 
10!) , 1 gehaltenen  Kede  gar  nicht  sprechen,  da  sie  erst  nach  Philipps 
epirotischem  Zuge  eingefiihrt  ist:  von  diesem  handelte  Theopomp  im 
43.  Buche  (s.  8.  399,  1),  von  den  Tetrarchicn  in  Thessalien  im  44.,  in 
den  folgenden  Büchern  von  dem  tlirakischeu  und  byzantischen  Feldzüge. 
Über  die  Tctrarchien  s.  Harpokr.  u.  d.  W.  — S u ' pcS 1 ovzcov  zrjg  Gcz- 
raXt’ag  ixttozov  ptipog  xczpttg  ixaXtito , xctd’d  tpqaiv  ’EXXdvtxog  iv  ring 
GcxxuXtxoig  (fr.  28)'  ovojia  Si  epr/atv  tlvca  zttig  xcxpdat  GtzxaXtiäztv 
<I>9uöziv  rhhxayiäziv  'Eeztaitöxiv.  xal  ’AptozoxcXrjg  Si  iv  zy  xoivy  Gez- 
xccXcSv  zcoXtztia  ixzi  ’AXfva  zov  zzvppov  (Buttmann  Mythol.  II,  251)  Sty- 
qyadeti  tprjotv  cig  S'  uotgttg  zyv  GezzaXiav.  cty  uv  ovv  Xcytav  6 Jy- 
fioo&ivyg  zyv  ztzquqyi'a v.  ozi  Si  <t>iXmixog  xnr-0  fxdoxTjV  zovzcov  zcöv 
^toigcöv  apzov za  xaziozyoc  , ScSyXiöxctoiv  äXXoi  ze  x«l  Gcdztounog  iv  zy 
ftft'  (fr.  234).  Theop.  fr.  235  (b.  Athen.  0 S.  219*)  QiXinixov  Si  qiyai 
EhonofXTzog  iv  zy  S xal  tt'  ztSv  fazoqitöv  GpuovSc/iov  zöv  GcxzuXnv 
xazaozyoai  zcöv  öuoc&vcöv  zvpuvvov , fitxpov  ftiv  dvzu  zyv  yvcöuyv, 
xöXuxa  Si  fiiyzozov.  Harp.  u.  EvSixog  • ctg  S’  iaztv  ovzog  ztäv  xaxuoza- 
9ivztov  vito  ÜiXiTtitov  xvgicov  OczzaXiag  ctzzdoyg.  Ihn  nennt  Demosthe- 
nes vKr.  48  S.  241 , 27  ffixgi  zovzov  ErStxog  xai  Ei (log  ö Augtaaiog 
(cpiXot  o'ivogd^ovxo  $tX(nnov) , tag  GczzaXiuv  vnö  in/.innta  izzoiyoav  ■ 
clz’  iXuvvofiivcov  xal  vßqi£o/iiva>v  xzX.  Dagegen  295  8.  324  , 7 Gfxza- 
Xovg  ( SoiiXovg  izzoiyoav)  Adoy ng  Kivittg  ftpuavSaiog.  Von  Kineas  hat 
Theopomp  gehandelt , wo  er  die  makedonischen  Parteigänger  zusam- 
mcnstellte  (Harp.  u.  Kttviag  S.  110,  8 Gc6zzo[inog  iv  « 1.  iv  *«;  vgl. 
fr.  250.  257  b.  Harp.  u.  'Ieqcdvv/iog  u.  Mt'qxtg).  Über  Simos  den  Aleua- 
den  vgl.  o.  Buch  II,  7.  Zu  demselben  Hause  gehört  Thrasydaeos  (Butt- 
mann Mythol.  II,  247.  290)  und  vielleicht  auch  Eudikos.  Daochos  und 
Thrasydaeos  waren  Ol.  110,  2.  338  als  Gesandte  Philipps  zu  Theben. 
Marsvas  fr.  7 bei  Plut.  Dem.  18. 

1)  Dem.  Phil.  3,  33  S.  119,  19  ypdtpti  Si  GczzaXoig , ov  xpÖ  zqo- 
izov  TzuXtxcvca&ai.  Vgl.  Alexanders  Kode  bei  Arrian.  7,  9,  4 GtaaaXäv 
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(pals  bestellte,  haben  später  vor  der  Ungnade  ihres  Schutzherrn 
flüchten  müssen. 

Um  jene  Zeit1  knüpfte  Philipp  den  diplomatischen  Verkehr  mit 
Athen  wieder  an,  der  nach  der  makedonischen  Gesandtschaft  des 
llegesippos  unterbrochen  war,  ein  benehmen  in  welchem  Demo- 
sthenes mit  liecht  eine  Rilcksichtlosigkeit  erblickte  * . Am  ionischen 
Meere  halten  die  Athener  seine  Plaue  durchkreuzt:  deshalb  tliat 
Philipp  Schritte  zu  eiuer  Verständigung,  ehe  er  einen  neuen  Zug 
nach  dem  Osten  antral.  Denn  er  stand  eben  im  Begriir  wiederum 
nach  Thrakien  vorzudringen  um  sich  der  nördlichen  Durchfahrten 
nach  dem  Ponlus  und  damit  der  Übergänge  nach  Asien  zu  versi- 
chern, ein  Unternehmen  dem  die  Athener  leicht  ernstliche  Hinder- 
nisse in  den  Weg  legen  konnten.  Um  über  ihre  Absichten  ins  klare 
zu  kommen  und  eine  bewaffnete  Einmischung  von  ihrer  Seile  wo 
möglich  zu  verhüten  schickte  er  eine  Gesandtschaft  (bei  der  sich 
aber  diesmal  Python  nicht  befand9)  mit  einem  Schreiben  an  Halb 


di  ccgzovxctg  — (üpäj)  önticprjviv.  Verstärkungen  aus  Thessalien  ver- 
schrieb sich  Philipp  während  de»  thrakischcn  Feldzuges  Dem.  Chers. 
14  S.  93,  11. 

1)  Nach  der  Eroberung  Kassopicns  und  dem  Zuge  gegen  Ambrakia, 
liege»,  üb.  Hai.  32  8.  84  , 21;  denn  Inl  S’  ’A/ißgaxlav  azgazfvfzai  be- 
sagt nicht  dafs  Philipp  noch  auf  jenem  Zuge  begriffen  sei.  Aus  dem 
Stillschweigen  über  die  letzten  Vorgänge  in  Thessalien  (nur  der  bereits 
früher  ausgeführten  Besetzung  von  Plicrne  ist  gedacht)  möchte  man 
schlicfsen  dafs  Philipp  von  Thessalien  aus  die  Gesandtschaft  abfertigte: 
doch  kann  es  auch  erst  von  Makedonien  aus  geschehen  sein.  Die  Be- 
schwerde über  die  Gesandtschaftsreden  de»  llegesippos  wird  nicht  so- 
wohl die  erste,  als  die  jüngste  pcloponncsischo  Gesandtschaft  betreffen: 
vgl.  S.  332,  1.  Das  Jahr  gibt  auch  Dionysius  an,  Sehr,  an  Amm.  1,  10  8. 
737,  13  pfrä  AvxCanov  laziv  aqu ov  Tlv&ööo roj  (Ol.  109,  2),  i<p  ov 
tt)v  i)'  (nach  seiner  Zählung)  zcöv  <t>iii7titixd)V  öijurjyoguöv  öii&fzo  jrpöe 
rovs  <PiU‘7i7cov  ngtoßtig,  r/g  lazlv  agzv  xtA.;  cr  IKfst  dann  die  Kede 
von  der  Gesandtschaft  folgen , welche  melirere  Monate  früher  gehalten 
ist  (s.  o.  S.  358“),  wie  er  auch  sonst  die  Folge  der  Reden  innerhalb 
desselben  Jahres  nicht  genau  beachtet;  vgl.  o.  8.  00.110. 

2)  Aesch.  3,  82f.  8.  03  fl  fiiv  urj  iti/ino i <t>i'Un7iog  nglaßftg,  x«r u- 
ipgovfiv  avzitv  t rpT]  ri js  Tto'ifuj,  tl  öl  nffinoi,  xarnffxdjro vg  nffinfiv, 
«1A  oti  ngfoßftg.  fl  d imzgintiv  xrl.  Der  Zusammenhang  lehrt  dafs 
Acschincs  von  dieser  Zeit  spricht.  Über  die  Unterbrechung  der  Ver- 
handlungen vgl.  o.  8.  358. 

3)  Hege»,  üb.  Hai.  20  8.  81 , 24  6 Tlv&tov  — 6 zoze  zzgeoßevcov. 
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und  Bürgerschaft.  Dieses  Schreiben  wiederholte  die  alte  Beschwerde 
über  die  Feindseligkeit  mancher  Itedner  und  forderte , man  solle, 
ihnen  das  Gehör  versagen  1 . Im  besonderen  erklärte  sich  Philipp 
über  folgende  Bunde : Erstens  erbot  er  sich  Halonnes,  das  sein 
Eigenthum  sei,  ihnen  zu  schenken,  bestritt  alter,  dafs  sie  ein 
Hecht  hatten  das  Eiland  zurückzufordern ; denn  es  sei  nicht  aus  ih- 
rem Besitze  in  seine  Hand  gekommen.  Übrigens  sei  er  bereit  sich 
dem  schiedsrichterlichen  Spruche  einer  unbeteiligten  Stadt  zu  un- 
terwerfen * . Zweitens  erklärte  er  seine  Gesandten  ermächtigt  einen 
Handelsvertrag  mit  Athen  ahzuschliefsen , behielt  sich  aber  die  Ha- 
tilication  desselben  vor s . Drittens  nahm  er  das  Recht  in  Anspruch 
zur  Abstellung  der  Seeräuberei  mit  den  Athenern  gemeinsam  ein 
Geschwader  Wacht  halten  zu  lassen  4.  Viertens,  in  Betreff  der  Ab- 
änderung des  Friedens  Vertrages,  leugnete  er  erstlich  zugegeben 
zu  haben  'dafs  jeder  Theil  besitzen  solle  was  ihm  rechtmäfsig  ge- 
höre’: das  hätten  auch  seine  Gesandten  nicht  gesagt.  Eine  solche 
Änderung  streite  mit  der  rechtlichen  Basis  des  Friedens.  Dieser 
sei  von  den  Athenern  auf  den  dcrmaligen  Besitzstand  abgeschlos- 
sen; demgemäfs  sei  Amphipolis  sein  Eigenlhum  und  als  solches  von 
ihnen  anerkannt s.  Dagegen  genehmigte  er  die  zweite  Änderung, 
welche  die  Athener  vorgenommen  hatten,  den  Zusatz  der  die  Frei- 
heit und  Selbständigkeit  der  in  dem  Vertrage  nicht  begriffenen  Hel- 


1)  liege».  zu  Auf.  d.  Kedc  S.  70  f.  S.  21  f.  S.  81,  26. 

2)  Hege».  2 S.  77  , 0 «Mijrjros  y«p  at/jezat  ftcv  zrfpl  'AXovvrjaov, 
liytov  dg  ifiiv  ilXmatv  tavzov  ovaav,  vfiäg  dl  oi>  tprjiu  di xctt'mg  aitdv 
änatzetv  ovzc  y«p  t>pf  rfgav  ovaav  ovzc  Xaßctv  ovzc  vvv  tyctv.  7 S. 
78,  11  oxetv  dl  Xiyrj  acfi  zovzmv  dg  i&iXtt  ötaäixäoaa&at  xzX.  Vgl. 
Aesch.  a.  O. 

3)  liege».  0 8.  78  , 25  czt  wfpl  ovfißoXmv  tpr/al  zctnoftiptvai  wpop 
vfiäg  zotig  tzoirjooftcvovg , zavzu  dl  xtifta  loco&at  — Inndäv  mg  cav- 
zöv  litavcvc%9ij. 

4)  14  S.  80 , 3 jrfpt  dl  zmv  Xtjtjzmv  Sixatüv  tprftsiv  clvat  xoivij  q>v- 
Xäzzctv  zotig  iv  ztj  9-aXdzzt]  xaxoveyovvzag  vfiäg  tt  xai  avzov. 

5)  18  8.  80,  29 f.  jrepi  dl  zrjg  clgrjvqg  fjv  ISoaav  rffitv  ot  nfcaßctg 
of  7ihq'  IxcCvov  Tttfup&ivztg  lnavo</9moao9at,  ozt  hcr]vmQ9ioadiif9a  - 
‘ exazegovg  fjtiv  za  tavzdv’ , äfitpioßrjxci  fir]  äcämxcvai  fitfSi  zovg  nqi- 
oßctg  zavz'  clftjxcvai.  jrpög  vfiäg,  vgl.  10 f.  S.  81,  14.  17.  20.  24f.  S. 
82  , 24 flf.  20  S.  83,  10  tprfol  d’  ’AfizptnoXiv  cavzov  clvat  • vfiäg  yüp  tprj- 
rpt'oaa&at  ixetvov  clvat,  oz’  hprjrptaaaiH  t%civ  avzöv  ä clicv.  29  S.  83i 
28  f.  Vgl.  o.  S.  210,3.  212.  Philipps  Sehr.  20ff.  S.  164  f. 
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lenen  garantierte  1 . Fünftens,  was  die  den  Athenern  geleisteten 
Versprechungen  anbelanglc,  stellte  Philipp  in  Abrede  dafs  er  ihnen 
je  solche  Versprechungen  gemacht  habe:  was  Hegesippos  darüber 
vor  den  Hellenen  geredet,  seien  haare  Lügen  und  Verleumdungen  * ■ 
Sechstens,  in  Betreff  der  nach  Abschluß  des  Friedens  von  ihm  be- 
setzten l'Ilttzc,  in  denen  athenische  Truppen  gestanden,  erklärte 
Philipp  sich  bereit  die  Entscheidung  einem  unparteiischen  Schieds- 
gerichte anheimzustellen5.  Achtens  behauptete  Philipp  alle  in  dem 
Kriege  gemachten  athenischen  gefangenen  herausgegeben  zu  ha- 
ben 4 . Endlich  in  Ansehung  des  Ehersones  müfstcu  die  Athener 
ihren  Streit  mit  den  Kantianern  vor  ein  Schiedsgericht  bringen: 
wollten  die  Kantianer  darauf  nicht  ringelten,  so  werde  er  selber  sie 
dazu  nüthigen  *.  Ben  Schliffs  des  Schreibens  wird  die  Versicherung 
Philipps  gebildet  haben,  dafs  wenn  die  Athener  seinen  Freunden  und 
Fürsprechern  Vertrauen  schenken  und  seine  Feinde  und  Verleum- 
der bestrafen,  er  ihnen  grofsc  Wohlthatcn  erweisen  werde*. 


1)  ISO.  32  S.  84,  5.  17  nfg't  di  rov  txigov  ixiavog&tdfiaxog,  S vfifig 
iv  rfj  tlgijvrj  inavog&ova&i , zovg  «ttoeg  EXXqvag,  oaoi  ui}  xoivm- 
vovat  xij s fig'}vrjg,  iXev&igovg  x«t  avxovöfiovg  ilvm,  xerl  iriv  zig  ixt’ 
avtovg  oxgaxfvt),  ßorj&fiv  zovg  xoivmvovvxug  xrjg  dgrjvt/g  — . rotiro 
di  xö  ixavog&m/ia  öfioloymv  iv  xij  intax oiij,  log  äxovtti,  Sixaidv  x' 
tlvcu  xu i äf'xto&ai  — . Über  diese  Abänderungen  vgl.  o.  S.  355  f. 

2)  33  8.  84,  27 f.  rrtpl  di  xeöv  V7rocxiofmv  (mv  vfiiv  diaxtXti  viti- 
ayvov/ifvog  dg  ufyuXa  vftäg  tvegyfzrjamv)  xaxaipf vdiadai  ftf  tprjoiv 
avxov  dinßc'dXovxct  ngög  xovg"EXXrjvag-  ovSiv  yäg  vtiCv  jtw jtoti  rprjatv 
vnfoxrja&ai. 

3)  30  8.  85  , 21  xrigl  d’  wv  iv  xij  tlgrjvr]  eCXijq >s  j;ropi'ta»,  v[itiv 
ixovxtov,  — imxgiittiv  qprjol  jrtpl  xovxcov  fr oifiog  tlvai  fern  xai  xotvii 
dtxaarrjgim. 

4)  38  S.  80,  3 tpr/ai  di  xol  zovg  aixfialmtovg  rjjuöv,  oaoi  iv  r»i 
noXifiio  idXmaav , äjrodfdojxtVai . 

5)  39.  41.  44  8.  80,  10.  87,  1.  17  negl  di  A'tppovijeo«  a r*  iniotU- 

Xt i ngög  vfiäg  . . — ngbg  Kagiiavovg  — imaxiXXei  iv  xij  vvv  imaxoXij 
mg  dfi  Siaiixdfcadai,  — tf  rt  ngög  avxotig  direrpf  pfaOf . — tpr/aiv, 

av  fii]  diXmai  dtadixajfafiret  of  Kctgdtavoi , av zog  avayxdativ. 

0)  34  8.  85,  12  vfiiv  d’  iv  xij  vvv  imaxoXij  vmayvi ‘T“‘  • iüv 
xoig  f liv  iuvxov  tpiXotg  xnl  virig  avxov  Xiyovai  maxivijxt , ifuäg  di 
zovg  ätaßdXXovrag  avxov  7tgbg  vfiäg  xiumgijaija&t , mg  fiiydXa  i'fiäg 
tvtgyexrjafi.  Vgl.  1 8.  70  f.  Diese  Stelle  kann  in  Philipps  ltriefe  nicht 
in  dem  Zusammenhänge  gestanden  haben,  in  welchem  Hegesippos  sie 
anführt. 
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Hie  Vergleichsvorschläge,  welche  »bis  Schreiben  Philipps  enl- 
hielt,  wurden  von  seinen  Hesandleu  vor  dem  athenischen  Volke 
noch  näher  motiviert',  und  von  den  Itednern  der  makedonischen 
Partei  als  billig  und  zweckmäßig  zur  Annahme  empfohlen  * . Von 
der  andern  Seite  hatte  niemand  dringendere  Veranlassung  darüber 
seine  Meinung  ahzugehen  als  Ilegesippos : denn  sie  enthielten  den 
Bescheid  auf  die  athenischen  Anträge,  welche  er  formuliert  und  als 
Hesandler  in  Makedonien  gellend  gemacht  hatte,  und  an  mehr  als 
einer  Stelle  führte  Philipp  über  ihn  persönlich  Beschwerde5.  So 
hielt  denn  Ilegesippos  die  Bede,  welche  uns  unter  den  Werken  des 
Bemoslhenes  erhalten  ist.  Sie  hat  den  Zweck  Philipps  Aufstellun- 
gen zu  widerlegen  und  ein  ablehnendes  Antwortschreiben,  welches 
am  Schlüsse  der  Bürgerschaft  vorgelegt  wird , zu  motivieren. 

• Ilegesippos  beginnt  mit  dem  Ausdrucke  der  Entrüstung,  dafs 
Philipp  durch  die  Vorwürfe  welche  er  in  seinem  Schreiben  erhebt 
den  Vertretern  der  athenischen  (lercchtsame  die  Redefreiheit  ver- 
kürzen will1 2 3  4.  Pies  geht  er  alsdann  Punct  für  Punct  durch.  I her 
Halonues  hat  Philipp  sich  schon  mündlich  gegen  ihn  als  licsandtrn 
dahin  geäußert,  er  habe  die  Insel  Seeräubern  ahgenoinmen  und  sei 
in  rechtmäßigem  Besitz.  Aber  eine  Occupalion  von  Seeräubern  hehl 
das  bestehende  Recht  nicht  auf:  wer  sie  bewältigt  erhält  damit  kei- 
nen Besitztilel  auf  den  Platz,  wo  sie  sich  eben  eingenislel  hatten. 
Oh  die  Athener  die  Insel  als  Geschenk  von  Philipp  erhalten  oder 
als  ihr  Eigcnthuni  zurückerhalten,  ist  für  den  ferneren  Besitz  das- 
selbe: Philipp  verweigert  die  Anerkennung  ihres  Hechtes  nur  um 
allen  Hellenen  zu  beweisen  daß  sie  sich’s  gefallen  lassen  die  See- 
städte aus  der  Hand  des  Makedonenfürstcn  zu  empfangen.  Pas  An- 
erbieten eines  Schiedsgerichts  über  diesen  Streit  ist  ein  bloßer 
Hohn,  t her  die  Inseln  haben  die  Athener  nicht  mit  einem  Ab- 

1)  1 S.  77,  5.  46  S.  88,  3. 

2)  45  S.  87,  23.  5 8.  77,  20.  Vgl.  lüf.  8.  80,  17.  25.  18  8.  81,  6 
und  Aesch.  a.  O. 

3)  8.  namentlich  33  S.  84,  29f.  xaTittpfvica&ai  fü  fr/aiv  avrov. 
19  8.  81,  14  TOwro  gtv  ov  xar’  ipov,  all«  xatl’  vfitiv  IniaxaXxtv. 
24  f.  8.  82,  23f.  Auch  in  späteren  Schreiben  hat  Philipp  über  bestimmte 
Kedner  mit  Nennung  der  Namen  Heschwerde  geführt  Dem.  vKr.  70.  79 
S.  250,  23.  251 , 25.  Über  den  Volksbeschlufs  des  Ilegesippos  und  seine 
Gesandtschaft  s.  o.  8.  355  ff. 

4)  1 8.  70—77,  5 mit  den  Schot.  RS. 
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küinmling  von  Pella  zu  rechten,  sondern  mit  ihrer  Macht  ihre  Herr- 
schaft zu  hchnupten : sonst  ist  es  vor  aller  Well  um  ihren  Ruf  ge- 
schehen 1 . 

Hie  Forderung  Philipps,  dafs  der  Handelsvertrag  in  Kraft  tre- 
ten solle,  sobald  er  ihn  ratificiert  habe,  ist  unstatthaft,  denn  das 
Gesetz  stellt  die  endgiltige  Entscheidung  darüber  dem  athenischen 
Gerichtshöfe  anheim.  Aber  Philipp  besteht  darauf  um  sich  in  die- 
sem Vertrage  die  Anerkennung  auszurnitteln,  dafs  die  Wegnahme 
von  Potidaea  und  die  Confiscation  athenisches  Eigentlmms,  welche 
im  Frieden  vorgenommen  ist,  zu  Recht  bestehe.  Denn  ein  Han- 
delsvertrag zwischen  Athen  und  Makedonien  ist  überflüssig:  hat  es 
doch  früher  bei  lebhafterem  Verkehre  als  jetzt  keine  l'nzuträglich- 
keilen  gehabt  dafs  die  Athener  nach  dortigen  Gesetzen 'und  jene 
nach  hiesigen  Recht  suchten  * . 

Indem  weiterhin  erhobenen  Ansprüche,  zur  Scewacht  gegen 
die  Piraten  gemeinsam  mit  den  Athenern  ein  Geschwader  kreuzen 
zu  lassen,  erblickt  llegesippos  theils  das  Ansiuuen  eines  Rekcnnt- 
nisscs  als  seien  die  Athener  ohne  Philipps  Mitwirkung  nicht  einmal 
im  Staude  zur  Sec  Mache  zu  halten,  theils  einen  Vorwand  seine 
Schifte  überall  anlegcn  zu  lassen  und  die  Inseln  den  Athenern  ab- 
spenstig zu  machen.  Denn  cs  ist  nicht  wahr,  was  einige  sagen, 
dafs  ihm  an  der  See  nichts  gelegen  sei:  er  rüstet  eine  Flotte  mit 
allem  Eifer  und  spart  keine  Kosten  daran.  Ein  solches  Zugeständ- 
nis würde  Philipp  gar  nicht  beanspruchen,  wenn  er  nicht  aufseine 


1)  2—8  8.  77,  6—78 , 25. 

2)  9—13  S.  78,  25—80,  3.  Über  diese  ovfißoln  s.  Schümann  att. 
Proc.  8.  773  ff.,  namentlich  8.  77(1,  9.  Vümel  Anmeik.  z.  a.  0.  Solche 
Verträge  garantierten  die  persönliche  Freiheit  und  das  Eigcnthum  der 
Kaufleutc  und  stellten  das  Rechtsverfahren  in  streitigen  Fällen  fest:  im 
vorliegenden  Falle  sollte,  wie  13  8.  79,  20  lehrt,  die  Bestimmung  ge- 
troffen werden,  dafs  Klagen  gegen  Makedoneu  an  die  makedonischen, 
gegen  Athenor  an  die  athenischen  Gerichte  gebracht  würden.  Die 
übliche  Bestimmung,  dafs  in  Friedenszeit  confisciertes  Gut  den  Eigen- 
thümern  zurückerstattet  werden  sollte  , konnten  die  zu  Potidaea  ansäs- 
sigen Athenor  für  sich  geltend  machen , dn  sie  in  einem  Separatfrie- 
den mit  Philipp  gestanden  hatten:  darum  war  Philipp  darauf  bedacht 
dein  Vertrage  eine  solche  Fassung  zu  geben,  dafs  er  auf  jene  Confisea- 
tion  keine  rückwirkende  Kraft  gewann.  Vgl.  iib.  Potidaea  o.  8.  23  u. 
Vümel  Einl.  z.  R.  ü.  H.  8.  53f. 
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hiesigen  Freunde  kaute,  die  sich  nicht  schämen  ihm  ihr  Lehen  zu 
widmen  und  nicht  ihrem  eigenen  Vaterlande 1 . 

Hegesippos  kommt  dann  auf  die  Abänderungen  des  Friedens- 
vertrages. Kr  beruft  sich  auf  die  Verhandlungen  mit  Philipps  be- 
vollmächtigten und  Pythons  Rede  um  darzuthun,  dafs  der  von  ihm 
abgefafstc  Volksbeschlufs  den  im  Namen  Philipps  abgegebenen  Er- 
klärungen  gemäfs  sei  und,  wenn  auch  im  Widerspruche  mit  dem 
Volksbeschlusse  des  Philokrates,  vollkommen  zu  Recht  bestehe. 
l>amit  sei  Philipp  überführt,  dafs  er  die  Abänderung  des  Friedens 
nur  zum  Scheine  angeboten  um  die  Redner  welche  das  gemeine 
beste,  vertreten  in  Miscredit  zu  bringen.  Amphipolis  erklärt  Philipp 
für  sein  Kigenthum,  als  solches  sei  es  durch  die  Hrumlbestimmung 
des  Friedens  anerkannt.  Aber  damit  ist  die  Frage  nach  dem  recht- 
lichen Erwerbe  nicht  ausgeschlossen,  und  indem  Philipp  den  Frie- 
denschlufs  des  Philokrates  anführt,  schweigt  er  von  dem  Schrei- 
ben, das  er  während  der  Relagerung  von  Amphipolis  an  die  Athener 
erliefs,  in  welchem  er  anerkannte  dafs  die  Stadt  ihnen  gehöre*. 
Die  zweite  Änderung,  kraft  deren  den  übrigen  Hellenen,  welche  an 
dem  Frieden  nicht  Theil  haben,  ihre  Freiheit  und  Selbständigkeit 
verbürgt  wird,  genehmigt  Philipp  in  seinem  Schreiben;  aber  seine 
Thaten  — die  Besetzung  von  Pherae,  der  Zug  gegen  Amhrakia,  die 
Verheerung  und  Fnterjochung  der  Städte  in  Kassopien  — stehen 
damit  in  Widerspruch  * . 

Wenn  Philipp  ferner  die  Versprechungen,  welche  er  den  Athe- 
nern geleistet  haben  solle,  als  erlogen  und  was  Ilegesippos  darüber 
vor  den  Hellenen  gesagt  als  Verleumdung  bezeichnet,  so  ist  das  ge- 
radezu unverschämt.  Das  Schreiben,  in  welchem  er  jene  Ver- 
heifsungen  that  für  den  Fall,  dafs  der  Friede  zu  Stande  käme,  liegt 
im  Archive:  aber  nach  dem  wirklichen  Abschlüsse  sind  die  vorge- 
spicgelteu  Wohlthaten  dabin  und  über  die  Hellenen  ist  Verderben 
gekommen.  Eben  so  bohl  und  nichtig  sind  auch  die  Versprechun- 
gen welche  Philipp  jetzt  wieder  in  seinem  Schreiben  zum  besten 
gibt 4 . 

Hinsichtlich  der  Plätze,  welche  Philipp  im  Frieden  aus  athe- 

1)  14—17  8.  80  , 3 -29. 

2)  Vgl.  o.  S.  20. 

3)  18—32  S.  80,  29—84  , 27. 

4)  33 — 35  8.  84  , 27—85  , 20. 
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irischem  Besitze  entrissen  liat , erbietet  er  sich  zu  schiedsrichter- 
licher Entscheidung,  da  er  seinen  Friedeusbruch  nicht  entschuldi- 
gen kann,  sondern  offenbar  im  Unrechte  ist.  Aber  hierüber  gerade 
bedarf  es  gar  keines  Schiedsgerichtes,  sondern  das  Datum  entschei- 
det: jedermann  weifs,  in  welchem  Monate  und  an  welchem  Tage 
der  Friede  geschlossen  und  in  welchem  die  thrakischen  Festen  ein- 
genommen wurden  ' . 

Die  athenischen  kriegsgefangenen  behauptet  Philipp  alle  zu- 
rückgestellt zu  haben:  aber  er  hat  doch  den  Karyslier,  den  Gonsul 
des  athenischen  Staates,  um  dessen  Freilassung  die  Athener  drei 
Gesandtschaften  abgeordnet  haben,  tüdten  und  nicht  einmal  den 
Leichnam  zum  Begräbnifs  verabfolgen  lassen  * . 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  endlich  was  Philipp  über  den 
Ghersones  schreibt  und  wie  er  dort  verfährt.  Der  Redner  lierilhrt 
die  itelehnung  des  Apollonides  von  Kardia  mit  dem  ganzen  Strich 
des  Ghersones  jenseit  von  Agora,  der  von  Rechtswegen  noch  zum 
athenischen  Gebiet  gebürt,  dann  was  Philipp  in  dem  vorliegenden 
Schreiben  fordert,  dafs  die  Athener  ihren  Streit  mit  Kardia  zu 
schiedsrichterlicher  Entscheidung  bringen  sollen.  Es  handelt  sich 
um  das  lloheitsrecht  über  das  Gebiet  von  Kardia,  und  die  Kardianrr 
berufen  sich  auf  einen  athenischen  Volksbescldufs,  den  auch  llego- 
sippos  gelten  lassen  mufs.  Aber  wenn  die  Athener  mit  Kardia  in 
ein  Rcchtsverfahren  sich  eiidassen,  so  können  die  andern  Gherso- 
nesiten  ein  gleiches  fordern : und  wenn  Philipp  sich  erbietet  jene  zu 
nöthigen  darauf  einzugehen,  so  ist  das  eine  Releidigung,  als  künn-- 
len  die  Athener  die  Kardianer  nicht  zwingen  sich  ihrem  Willen  zu 
fügen  * . 

* Sind  es  nicht  grofse  Wohlthalen,  welche  Philipp  euch  entbie- 
‘tet?  Und  diesen  Brief  linden  manche  vortrefflich  geschrieben, 
'Leute,  die  mit  grüfserem  Rechte  als  Philipp  euer  llafs  träfe.  Denn 
'jener  timt  im  Streben  nach  Ruhm  und  hohem  Gewinn  euch  alles 
'zuwider:  aber  geborene  Athener,  die  nicht  ihrem  Vaterlande,  son- 
'dern  Philipp  Gunst  erweisen,  verdienen  von  eurer  Hand  mit 
'Schimpf  und  Schande  umzukommen,  wenn  ihr  euer  Gehirn  in  den 
'Schläfen  tragt  und  nicht  in  den  Fersen  niedertretet \ 

t)  :«jf.  8.  85  , 21—86  , 3.  Vgl.  o.  8.  232 f. 

2)  38  8.  86,  3—0.  Vgl.  o.  S.  351,  3. 

3)  39—44  8.  86,  40—87,  22. 
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'Es  bleibt  mir  nocli  Übrig  ;tuf  diesen  so  vorlrelDichen  Itrief 
'und  die  Heden  der  Gesandten  die  Antwort  zu  entwerfen,  wie  sie 
' meiner  Meinung  narb  das  Recht  und  euer  Interesse  erfordert  ’ 1 2 . 

In  demselben  Sinne  wie  Itegesippos  erklärte  sieb  auch  Demo- 
sthenes. Er  verwarf  das  Anerbieten  eines  Schiedsgerichtes,  weilein  bil- 
liger Richter  über  ihre  Streitigkeiten  mit  l’bilipp  nicht  vorhanden  sei: 
llalonncs  (hielten  die  Athener  nicht  als  Geschenk , sondern  nur  als 
zurückgestellles  Eigenthum  annehmen.  Aeschines * ficht  diese  Un- 
terscheidung, welche  übrigens  schon  in  früheren  Debatten  aufge- 
stellt war3,  als  hlofse  Sylbenstecherei  an  und  die  Komüdie  hat 
darüber  ihren  Spott  an  Demosthenes  nicht  gespart 4:  aber  es  han- 
delte sich  um  die  Ehre  des  Staates,  welche  nicht  durch  Annahme 
eines  Gnadengeschenks  von  Philipp  befleckt  werden  durfte.  In  der 
Entgegnung  des  llegcsippos  erscheint  uns  manches  spitzfindig  und 
kleinlich;  sie  trägt  mehr  den  Charakter  der  Streitschrift  eines  Ad- 
vocaten,  als  der  Hede  eines  Staatsmannes,  und  wir  vermissen  in 
ihr  die  Hoheit  und  den  Adel  der  Gesinnung  welche  die  deinoslhcni- 
sclien  Heden  durchdringt:  aber  wir  dürfen  auch  nicht  vergessen, 
dafs  Philipp  so  viel  Trug  wider  die  Athener  gesponnen  halte,  dafs 
eine  argwöhnische  Prüfung  seiner  Vorschläge  vollkommen  berech- 
tigt war.  Auffallend  ist  es,  dafs  llegcsippos  eine  Hauptfrage  gar 
nicht  berührt  hat,  welche  erst  Demosthenes  aufstcllte:  wer  sollte. 


1)  44 — 46  S.  87,  22  ctg  ov  (itydXct  cpalvtzai  vpäg  Fthgytztöv;  bi» 
zu  Ernte,  wo  AnOKPIZlZ  als  Hinweisung  auf  das  nicht  mitgetheiltc 
Antwortschreiben  hinzuzufügen  ist.  ' 

2)  Acsch.  3 , 83  S.  65  tl  8t  litizginetv  {fMoi  (<f>.)  itäXn  zivl  tat) 
x«l  itpotet  jrtpi  xäv  {yxlriftc/ziov , ov x tlvta  xgizr/v  taop  zjttiv  trprj  ( J.) 
xrel  <faXinncp.  'AXovrijoov  ISiSov • 6 8’  ünrjyögtvt  u r/  Xapßävttv , tl  8i- 
8(natv,  tili«  fizj  ünoäiStooi,  zttgl  avUaßtöv  öiaipfgoptvos.  Au»  Dem. 
vKr.  69 f.  S.  248,  4 — 10  ergibt  »ich  daf»  Demosthenes' über  Ilalonnes  kei- 
nen Volksbeschlufs  verfafst  hat:  aber  Winiewski  Comm.  8.  131  gellt  zu 
weit , wenn  er  leugnet , dafs  D.  über  diese  Streitfragen  auch  nur  das 
Wort  genommen  habe. 

3)  Bühnecke  F.  I,  439f.,  5.  Vgl.  o.  S.  356fif. 

_4)  Athen.  6,  3 S.  223f.  Plut.  Dem.  9.  S.  Mcinekc  fr.  com.  gr.  III, 
92.  342  f.  385.  478 f.  598  f.  Schon  der  alte  Hier.  Wolf  zu  Plut.  a.  O. 
bemerkt:  aliud  tarnen  eit  alieui  tua  restitui,  aliud  aceipere  aliena  dono : 
nee  enim  ext  leve  onus  devinclum  esse  alieuius  beneficio , t/iwd  aceipere,  ui 
mimtis  ait,  est  libertatem  vendere, 

v 
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Schiedsrichter  sein?  Denn  es  gab  keinen  Staat,  der  parteilos  dage- 
standen liittle  um  einen  Mittlerspruch  fällen  zu  können.  So  waren 
die  Athener  vollkommen  in  ihrem  Hechle,  als  sic  Philipps  Vor- 
schläge dem  Anträge  des  Hegesippos  gemäfs  ahlehnten  1 . 

ltafs  wir  die  Hede  unter  Hegesippos  Namen  anzufilhren  hal- 
ten, kann  nach  den  bestimmten  Zeugnissen  nicht  mehr  bezweifelt 
werden.  Lihanios  bemerkt,  dafs  alle  Kritiker  sic  Demosthenes  ah- 
spraehen,  welchem  kallimachos  (von  dem  auch  der  unpassende  Ti- 
tel 'über  llalonnesos’  herrtihrt *)  sie  zugeschrieben  hatte.  'Dafs 
'die  Rede  nicht  von  Demosthenes  ist,  erkennt  man  an  dem  Aus- 
' druck  und  der  Satzfügung,  welche  ganz  gegen  den  C.harakter  die- 
'ses  Redners  scldalT  und  zerfahren  ist:  auch  zeugt  dafür  nicht  wc- 
'nig  die  Äufserung  am  Schlufse  der  Rede  "wenn  ihr  das  Hirn 
" u.  s.  w.” : denn  Demosthenes  pflegt  freimilthig  zu  sprechen,  dies 
'ist  aber  eine  Frechheit  und  mafslosc  Schmähung:  überdies  ist  der 
'Ausdruck  in  hohem  Grade  gemein’.  I.ihanios  fügt  weiter  hinzu, 
dafs  einige  jener  Kritiker  Hegesippos  als  Verfasser  ermittelt  haben, 
sowohl  aus  der  Redeweise  (denn  so  sei  sein  Stil)  als  aus  dem  Inhalte: 
denn  der  Verfasser  erkläre  wider  kallippos  von  Pacania  eine  Klage 
wegen  gesetzwidriger  Anträge  erhoben  zu  haben,  und  diese  habe 
nicht  Demosthenes  sondern  Hegesippos  angestellt.  Freilich  ent- 
halte die  Rede  über  llalonnesos  denselben  Rathschlag,  den  Aesclii- 
nes  dem  Demosthenes  heimifst : aber  Demosthenes  und  Hegesippos 
konnten  hier  dasselbe  anrathen,  da  sie  auch  im  (Ihrigen  der- 
selben politischen  Partei  angehörten.  Lihanios  schliefst  mit  den 
Worten:  ' cs  ist  also  klar  dafs  die  Rede  des  Demosthenes  über  lla- 
'lonncs  nicht  erhalten  ist,  sondern  dafs  man  die  Vorgefundene 
'von  anderer  Hand  ihm  beigelegt  hat , davon  ausgehend  dafs  er  über 
'Halunnes  gesprochen,  ohne  weiter  zu  prüfen  oh  diese  Rede  eben 


1)  Vgl.  PhU.  Sehr.  11  S.  101,  21.  14  f.  S.  102,  23.  S.  auch  20  8. 
104,  14. 

2)  Dionys.  Dem.  13  S.  003  f.  6 - ngög  zrjv  { iziazolriv  xal  roi-j  jrpt- 
oßttg  zotig  ji ngä  QiXCnnov  grj&itg  loyoj,  ov  Imygdcpu  KcrtU'fiaxog 
‘ tirrlp  ’jIXovvijaov'.  Sehr,  an  Amm.  1,10  8.737,  1 3 betitelt  er  sic  kurz 
als  <lie  Rede  ngög  roes  ffliXtnitov  ngteßfig.  Liban.  Eint,  xu  Anf*  ov- 
zog  6 Xiiyog  fmygdrpfzai  fiiv  tzepl  ’Jlovvtjoov,  rdynr  i ög&ozfgov  tin- 
ygäipfir  ‘ Tcpög  t i]V  ItiibzoItiv  zrjv  iulinnov'  xrt.  Vgl.  Phot.  Itibl. 
2 05  8.  401*,  2,  wo  xnrrre  <fa/U'nnov  — äfvtegog  wohl  auf  einem  Misver- 
ständnisse  beruht;  doch  s.  Vömel  Comm.  8.  103. 
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'sein  Werk  sein  dürfte’1.  Auch  Dionysios  hat  wenigstens  so  viel 
anerkannt,  dafs  die  Hede  von  den  andern  Staatsreden  des  Demo- 
sthenes sich  wesentlich  unterscheide:  sie  sei  eine  vollendete  Nachbil- 
dung der  Redeweise  des  Lysias,  sauber  und  knapp,  aber  von  dein 
Schwünge,  der  Würde,  der  eindringlichen  Kraft  und  den  andern 
Kigenschaflen  der  demosthenischen  Beredsamkeit  lasse  sie  wenig 
spüren*.  Das  hat  im  einzelnen  Vömel  * weiter  verfolgt  und  die 
stilisrhen  Kigenthiimlirhkeiten,  welche  sehr  scharf  hervortreten, 
sorgfältig  zusammengestellt:  auf  den  wichtigen  Umstand,  dafs  llc- 
gesipposWort  filhrer  der  athenischen  Gesandtschaft  war,  auf  welche 
der  Redner  sich  bezieht,  und  nicht  Demosthenes,  der  nach  Ol.  108,2 
keine  makedonische  Gesandtschaft  wieder  Übernommen  hat,  war 


t)  Liban.  Einl.  z.  d.  Rede  (den  l’hotios  a.  O.  cxcerpiert).  Übrigens 
glaube  ich  nicht,  dafs  die  Rede  des  Demosthenes  über  llalonties  verlo- 
ren gegangen  ist  (wie  Viimel  a.  O.  8.  30  annimmt;  oi!  «aÜfrni  sagt  Li- 
banios),  sondern  dafs  er  sie  gar  nicht  herausgegeben  hat.  Auf  die  altern 
Kritiker  (Vömel  prolegg.  S.  23  denkt  vor  allen  an  Caecilius)  beruft  sich 
Gibanios  8.  75,  22  vntönxtvoav  Si  x«l  of  ngtoßvxtgoi  xov  Xoyov  ü>g 
ov  xov  tfrjxopog.  x«i  neipajQcixctoi’  yd  xivfg  bvxa  ' Ilyrjotnnov  xal  änö 
xiji  ISdag  x ov  Xoyov  (xoiavxr/  yäg  xdyprjxai)  xai  äno  xi&v  npayivaxtov 
xrl.  Ilnrp.  u.  Hyijomnog  ■ - 6 Kpaß iUoj  tntxaXov^itvog , ov  SoxfC  xtoiv 
iivai  o J-  <I>iUnmy.ög  tniyQucpbiifvog  Jrjfioa&dvovg.  Ders.  u.  ’AXi£av- 
Sqos  MoXoxxop-  (S.  11,  13)  drjuoo&ivrjg  - dv  f’  <t>iXinntX(iv , e l yvtj- 
aiog  o Xoyog-,  so  nuch  u.  ’EXctxeiu;  dagegen  wird  u.  ßot’zfr«  u.  avußoXu 
die  Rede  als  dcmosthenisch  citiert.  Über  andere  Oitate  s.  Vömel  a.  O. 
8.  23 ff.  Schol.  TCV.  zur  R.  üb.  d.  Vertrag  m.  Alex.  S.  254  , 0 Df. 
vivoiiiexai  (6  loyog)  f Ivai  xov  drjuoo&dvovg  üXXöxgtog , (oaneQ  xai  o 
£ xwv  d>tXtnntxiäv , ov  vittQ  AXovvrjoov  xivfg  (mygtiipovoiv.  üuyuxi- 
fovg  yug  xovxovg  üvatpdgovaiv  tlg  Hyrjainnov  xbv  Agniß vXov  dmxXij- 
9dvxa.  Über  die  spätere  Rede  s.  Buch  V. 

2)  Dionys.  Dem.  a.  O.  Vgl.  0 8.  981 , 5 ftrp/o  roiaöra  (l^qXXaynd- 
vet)  fori  naget  Jr)U0<s9dvii , xal  ficiXtaxa  dv  xoig  xarä  <t>iiinnov  Xoyoig- 
fiäXXov  äf  cnctvta  xä  (tij  ovxeog  fyovxa,  nXr/v  dvög  Xoyov  xov  rrfgi 
' Aiovvi]aov.  In  dem  Schreiben  an  Amin.  a.  O.  führt  er  die  Rede  ohne 
weitere  Bemerkung  als  ein  Werk  des  Demosthenes  auf;  auch  andere 
Rhetoren  rechnou  einzelnes  daraus  Demosthenes  zum  Tadel  an:  s.  Vü- 
mcl  a.  O.  S.  12.  14.  Ob  Hormogencs  v.  d.  Erfind.  3,  8.  110  absicht- 
lich bei  dem  Citat  aus  § 2f.  8.  77  Demosthenes  Namen  unterdrückt 
(und  xiäv  ocgyaecov) , zweifle  ich. 

3)  Erankf.  Herbstprogramm  1830:  uslcmlitur  /legexippi  etse  or.  de 
Hai.;  wiederholt  in  den  i’rolcgg.  zu  s.  Ausg.  1833.  Vgl.  8auppe  OA.  II, 
257  f.  Benseler  de  hiatu  8.  08  f. 
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schon  von  Winiewski  hingewiesen  1 . Wir  können  uns  dessen  nur 
freuen,  dafs  wir  aus  dieser  Hede  einen  Zeitgenossen  des  Demosthe- 
nes kennen  lernen,  der  allerdings  gegen  die  ersten  Meister  der 
Kunst  weit  zuriieksteht,  aber  doch  nicht  ohne  Geist  und  Laune 
seine  Worte  gar  gewandt  zu  setzen  weifs 


SECHSTES  CAPITEL. 

Dritter  thrakischer  Krieg  Philipps.  Diopeithes  athenischer  Feld- 
herr im  Chersones.  Demosthenes  chersonesitische  und  dritte 
philippische  Rede. 

Die  ablehnende  Antwort,  welche  die  makedonischen  Gesandten 
zu  Athen  auf  die  von  ihnen  ilherhrachteu  Vergloichsvnrschl.'fge  em- 
pliengen,  liefs  einer  friedlichen  Abkunft  kaum  noch  Raum.  Alter 
Philipp  wufste  dafs  hei  den  Athenern  von  den  Worten  zu  Thalen 
noch  ein  weiter  Schritt  sei,  und  die  Berichte  seiner  llolschafler 
mochten  ihn  in  der  Ansicht  bestärken  dafs  er  für  die  nächste  Zeit 
von  dort  her  keine  entscheidenden  Mafsregeln  zu  besorgen  halte. 
So  brach  er  denn  bald  nach  seiner  Rückkehr  von  dem  epirotischen 
Zuge  gen  Thrakien  auf  und  unternahm  einen  Krieg,  der  ihn  weiter 
gefidirt  und  anhaltender  beschäftigt  hat  als  irgend  einer  seiner  frü- 
heren Kriege : denn  erst  im  vierten  Jahre  ist  er  mit  dem  Heere  nach 
Makedonien  zurückgekehrt. 

In  Kpirtis  und  Thessalien  halte  Philipp  durch  seine  letzten  An- 
ordnungen seinen  Einflufs  hinlänglich  befestigt , und  die  Abhängig- 
keit Euboeas,  die  Bündnisse  mit  den  Thcbancrn,  Aetolern  und  meh- 
reren peloponnesischen  Staaten  bildeten  ein  System  makedonischer 
II.  ‘gemonic,  welches  wie  es  schien  nicht  so  leicht  aufgelüst  werden 
konnte.  Den  Vorsitz  hei  den  politischen  Spielen  Ol.  109,  3.  342 
durfte  der  hliuig  einem  seiner  l’nlcrthanen  übertragen  ’.  Indessen 

1)  Corom.  in  I).  or.  de  cor.  S.  132f. ; vgl.  Böhnccke  F.  I,  439,  Über 
die  zwei  Uesaudtschaftcu  deg  Demosthenes  (f’Söv  pijdf  «tt «|)  s.  Aescli. 
3,  73  S.  04. 

2)  Anfser  Dionysios  lebendem  Urteile  vgl.  Aesch.  1 , 71  S.  10  (ict- 
Xa  ImBTQHptög  xctl  $i]TOQLXiäg.  Über  Hegesippos  s.  auch  o.  S.  311  f. 

3)  Dem.  Phil.  3,  32  S.  119,  10  u'&tjai  ptv  t a Ihl&ia  (<P.)  -,  x«e 
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blieb  eine  doppelte  Aufgabe  zu  erfüllen  ehe  Philipp  narb  Asien 
übersetzen  und  mit  dem  Sturze  des  Perserreiches  sein  Werk  krö- 
nen konnte:  er  mufste  das  seemächtige  Athen  und  das  immer  noch 
kriegslustige  Sparla  und  was  diesen  Staaten  anhieng  demüthigeu 
und  durch  die  Eroberung  Thrakiens  sowohl  sein  makedonisches 
Reich  sichern  1 als  die  Übergänge  nach  Asien  in  seine  Hand  brin- 
gen. Philipp  gieng  zunächst  an  den  thrakischen  Krieg.  Noch 
scheute  er  sich  in  die  hellenischen  Angelegenheiten  allzutief  sich  zu 
verwickeln : wie  er  vor  vier  Jahren  aus  Phokis  abzog  ohne  den  in  Aus- 
sicht gestellten  Marsch  nach  dem  Peloponnes  anzutreten,  so  hatte 
er  jetzt  auf  die  erstell  Anstalten  zum  Widerstande  seine  Pläne  auf 
Ambrakia  und  Akarnanicn  nicht  weiter  verfolgt ; Beweis  genug  dafs 
die  Basis  seiner  Macht  noch  nicht  so  fest  stand  um  einen  möglichen 
Rückschlag  zu  ertragen.  Am  wenigsten  konnte  ihm  ein  offener 
Krieg  mit  Athen  für  jetzt  gelegen  sein.  Hie  Athener  halten  als 
Herren  der  See  — denn  wie  viel  Philipp  auch  für  seine  Marine  wäh- 
rend der  letzten  Jahre  getlian  hatte,  der  athenischen  konnte  sie  doch 
die  Spitze  nicht  bieten  — Mittel  und  Wege  genug  ihm  wehe  zu  thun*, 
und  dafs  sie  diese  jetzt  kräftiger  benutzen  würden  als  früherhin, 
liefs  sich  mit  Bestimmtheit  vorausschen.  Vereinigten  sich  gar  mit 
ihnen  die  streitbaren  Volker  Thrakiens  und  lllyriens  zu  gemeinsa- 
mem Angriffe,  so  ward  das  makedonische  Reich  in  seinen  Grund- 
vesten  erschüttert. 

Ras  mögen  die  Erwägungen  gewesen  sein,  welche  Philipp  be- 
stimmten Griechenland  noch  in  Frieden  zu  lassen  unter  der  er- 
schlaffenden und  zerrüttenden  Einwirkung  seiner  Parteigänger  und 
Söldlinge,  l'nd  wenn  er  zuvörderst  Thrakien  eroberte,  so  batte  er 
damit  einen  bedeutenden  Schritt  nicht  blofs  zur  Sicherung  Make- 
doniens und  zu  den  Operationen  gegen  Persien  getlian,  sondern  er 
konnte  dann  die  Lebensadern  des  athenischen  Seeverkehrs  unter- 

«titöj  fiT)  TittQtj,  toi's  ÄotUoi'j  cr/onottf rijoovra,'  nifinti.  Ol.  108,  3 
hielt  Philipp  persönlich  die  Spiele  ab  (o.  8.  277);  also  können  bei  der 
Stellvertretung  nur  die  nächsten  Pythien  gemeint  sein.  Da«  haben  Vö- 
mel  ( />.  Phil.  111  hab.  esse  ante  Chers.  1837  8.  5),  Droysen  Z.  f.  d. 
AW.  1830  8.  715,  Böhncckc  F.  I,  31ü , 5 richtig  gegeben.  Man  möchte 
an  Parmenion  denken  (vgl.  o.  S.  302 f.  u.  402);  aber  Libau.  IV  8.  311, 
23  sagt  r«  'strziTtctTQOv  Tlv&ia. 

1)  Vgl.  Arriau.  1,  1,4. 

2)  Dem.  Phil.  3,  52  8.  124,  11. 
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binden.  Penn  war  das  thrakische  Binnenland  einmal  bezwungen, 
so  schienen  die  hellenischen  Städte  an  der  Küste  und  der  Cherso- 
nes  ihm  nicht  entgehen  zu  können.  Damit  beherrschte  er  die  Durch- 
fahrten zum  Pontus,  dem  wichtigsten  Handelsgebiete  der  Athener, 
ohne  das  sie  gar  nicht  bestehen  konnten,  denn  von  dorther  bezo- 
gen sie  ihren  Getreidebedarf 1 . 

ln  Makedonien  liefs  Philipp  seinen  damals  fünfzehnjährigen 
Sohn  Alexander  zurück,  zu  dessen  Ausbildung  er  in  dem  verwiche- 
nen  Jahre  Aristoteles  nach  Makedonien  berufen  halte*.  Zu  dieser 
glücklichen  Wahl  bestimmte  den  König  gewifs  vor  allem  der  aner- 
kannte Werth  des  Mannes,  aber  auch  die  freundschaftlichen  Bezie- 
hungen in  denen  der  Philosoph  zu  Hermeias  von  Atarneus  und  zu 
andern  Feinden  des  Perserkönigs  stand,  konnten  ihm  zur  Empfeh- 
lung gereichen.  Philipp  erwies  sieb  Aristoteles  ungemein  gnädig : 
er  baute  ilnn  zu  Gefallen  seine  Vaterstadt  Stagcira  wieder  auf  und 
setzte  die  geflüchteten  oder  in  Knechtschaft  lebenden  Bürger  in  ihr 
Eigeuthuin  und  städtische  Beeilte  ein  5 . l'nd  Alexander  zeigte  sich 
eines  solchen  Lehrers  würdig.  Er  reifte  so  schnell,  dafs  sein  Va- 
ter ihn,  wenn  nicht  schon  gleich  bei  seinem  Abzüge,  so  doch  im 
Verlaufe  des  Krieges  zu  seinem  Statthalter  in  Makedonien  bestellen 
und  ihm  das  königliche  Siegel  anvertrauen  konnte4. 

1)  Justin,  beginnt  Jas  t).  Buch  (das  8.  schliefst  mit  dem  Zuge  nach 
Epirus:  die  weiteren  Begebenheiten  bis  zum  Entsätze  von  Perintlios, 
die  Trogus  in  demselben  Buche  noch  erzählt  hatte,  überspringt  ergänz): 
ln  flraeciam  Philippus  cum  uenixset  sollicitatus  paucarum  civitatium  direptione 
et  ex  praeda  modiearwu  urhium , quantae  opes  universarum  csscnt , animo 
prospiciens , bellum  toti  Gracdae  inferre  staunt.  Ad  cuius  cntulumentum 
egregie  pertincre  ratus,  si  llyzantium,  nobilem  cl  mantimam  urbem,  rerepta- 
culum  terra  marique  copiis  suis  futurum  in  potestatem  redegisset  etc.  Dem. 
Chers.  44  f.  S.  100,  l!)f.  vKr.  87  8.  254  , 20  ögäv  S’  oxt  aixtp  ndvxiov 
uv&Quinav  nltiartp  igaiptU’  inftadsxtp , ßovlopfvof  rijs  atxonopnias 
uvqiog  ysvea&ai , nngtXQthr  ini  f^qdxrjg  BngCtvxiovs  uxl.  101  S.  250, 
20.  Vgl.  gLept.  31  S.  400  , 22.  vdG.  180  S.  397  , 22  dvo  iqyaipaxi- 
qo\'q  rdsot’s  xrjs  oluovpivyg  ovS'  Sv  efg  fnidtifccti  xy  noXei , mixet  filv 
Yyv  rivhuiv , lu  &ald xxyg  de  xov  'Ellyonovxov. 

2)  Apollod.  fr.  92  b.  Diog.  v.  L.  5,  10  faxt  nv9oSorov  S’  ll&tiv 
{Agiaxotilyv)  jrpds  tPÄ mnov,  x<£  ß (xei  xijg  9'  xnl  q öXvpmddog,  ’Aie- 
tnvilgov  it'  (xy  ySy  yeyovdxog.  Dionys.  Sehr,  an  Anim.  1,5  S.  728,  7. 
Vgl.  I*lut.  Alex.  7.  Alexander  vollendete  sein  15.  Jahr  Ol.  109,  3 z.  A. 

3)  8.  die  8.  144,  2 angeführten  Stellen. 

4)  Plut.  Alex.  9 l&iXtnnuv  di  axqaxtvovxog  ini  BvJ^avxiovg  yv  plv 
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Den  thrakischen  Krieg  hat  Theopomp,  so  viel  wir  aus  den 
Fragmenten  ersehen,  in  fünf  Büchern  der  philippischen  Geschich- 
ten behandelt allerdings  nach  seiner  Art  mit  Abschweifungen;  von 
Anaximenes  werden  aus  zwei  Büchern  (dem  siebenten  und  achten) 
dahin  gehörige  Fragmente  angeführt*.  Aus  diesen  Darstellungen 
von  Zeitgenossen  sind  nur  kümmerliche  und  abgerissene  Nachrich- 
ten auf  uns  gekommen  *.  Diodor  erzählt4,  der  König  Kersohleptes 
habe  die  Thrakien  benachbarten  Städte  am  Hellespont  (d.  h.  im  wei- 
teren Sinne  bis  zum  Pontus  hin)  bedrückt  und  ihr  Land  verheert. 
Um  diesen  Übergriffen  der  Barbaren  eine  Schranke  zu  setzen,  sei 
Philipp  Ol.  1Ü9,  2 mit  einem  starken  Heere  ausgezogen,  habe  die 
Thraker  iu  mehreren  Schlachten  geschlagen  und  den  besiegten  Stäm- 
men den  Zehnten  auferlegt.  Ferner  habe  er  an  geeigneten  Plätzen 
ansehnliche  Städte  gegründet  und  so  den  Trotz  der  Thraker  gebro- 
chen. Deshalb  seien  die  Städte  der  Hellenen , von  ihrer  Furcht  er- 
löst, bereitwilligst  zum  Bündnisse  mit  Philipp  zusammengetreten. 
Wie  damit  der  Angriff  auf  Perinth  und  Byzanlion  zusammenhängt, 
hat  er  mit  keinem  Worte  augedeutet. 

Wir  entnehmen  daraus  dafs  Philipp  durch  neue  Feindseligkei- 
ten des  Odrysenfilrsten  Kersohleptes  sei  es  gegen  die  .früher  von 
ihm  eroberten  Orte  oder  gegen  verbündete  Städte , etwa  gegen  Kar- 
dia,  zum  Kriege  gereizt  war.  Mit  Kersohleptes  hielt  auch  der  hoch- 
bejahrte Teres  zusammen,  der  früher,  obwohl  mit  dem  attischen 
Bürgerrechte  beschenkt,  als  Philipps  verbündeter  gegen  die  Athe- 
ner, also  auch  gegen  Kersohleptes  zu  Felde  gezogen  war*.  Auf 


fxxaotfxtTijs  'Ali^avdQog , änoXittp&elg  9i  xvgtog  iv  Maxtäovia  zäv 
ngayfiazcav  xcti  zrjg  otppayiSog  xrX. 

1)  Theop.  XLVI — XLVIII  fr.  244—248.  L fr.  253. 

2)  Fr.  11—13. 

3)  8.  üb.  d.  thrakischen  Krieg  Bölmccke  F.  I,  300 ff.  430 f.  451  ff. 

4)  16,  71. 

5)  Über  die  Ausdehnung  des  Odrysenreiches  s.  Strab.  7 fr.  48  Odpt>- 
aug  91  xaXovaiv  foioi  navzag  zovg  änö  "Eßpatt  xal  Kvzpiltav  pilpt 
’Odriaaov  zrjg  napaXiag  vnfpoixovvzag , <ov  IßaaiXtvoev  Autt9oxog  xal 
KcpaoßXinzrjg  xal  Br/piadSrjg  xal  Etv(h]S  xal  Kozvg.  Über  Teres  s. 
Philipps  Sehr.  8.  10  S.  160,  19.  24.  161  , 15.  Der  Feldzug  dürfte  der 
von  Ol.  108,  2.  346  sein.  Denselben  Namen  führte  ein  Vorfahr  de» 
Seuthes  Xen.  Anab.  7,2,  22.  Da  Teres  ein  Alter  von  92  Jahren  er- 
reichte (Theop.  fr.  300  b.  Luk.  Makrob.  10),  kann  er  derselbe  sein,  der 

DEMOSTHENES  H.  27 
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welchem  Wege  Philipp  vorgieng,  ob  er,  wie  später  Alexander,  vou 
dem  Nestosthaie  aus  nach  dem  bergigen  Hinnenlande  eindrang,  oder 
ob  er  sein  Heer  iin  llehrosthale  aufwärts  ziehen  liefs,  erfahren  wir 
nicht:  wahrscheinlicher  ist  das  letztere,  zumal  da  der  König  vor 
Eröffnung  des  Feldzuges  nach  Kardia  auf  dem  Chersones  sich  be- 
geben zu  haben  scheint  1 . ln  offener  Schlacht  konnten  die  Thra- 
ker dem  Angriffe  der  Makedoneu  nicht  widerstehen.  Ihre  Waffen 
waren  zu  leicht,  ihre  keilförmige  Schlachtordnung  bot  der  Phalanx 
gegenüber  nur  ein  rohes  Massengefecht:  mehr  als  einmal  wurden 
sie  geschlagen  ’ . Der  Ruf  dieser  Siege  erscholl  über  den  Uaemos. 
Kolhelas  der  Geienkönig  kam  zu  Philipp  und  brachte  ihm  seine 
Tochter  zum  Weibe  mit  vielen  Geschenken  als  Unterpfand  der 
Freundschaft  3 . Aber  mit  den  Schlachten  war  der  Krieg  nicht  zu 
Ende:  die  Thraker  scheinen  dem  Feinde  jeden  Schritt  streitig  ge- 


f>7 Jahre  früher  ln  dem  Delta  nördlich  von  Byzanz  herrschte.  Xen.  A. 
7 , 5,  1. 

1)  Liban.  Einl.  zu  Dem.  Chers.  8.  80 , 3 sagt  nur  zov  QiUmtov 
7C&qI  ttjv  fifooysiciv  ttjv  av(0  ^qqmrjv  7toXfpovvzog  itQog  tov  OÖqvaiov 
ßccoiXta.  Zu  Kardia  lernte  Philipp  den  kaum  zwanzigjährigen  Eumc- 
nes  kennen  und  nahm  ihn  als  Geheimschrciber  in  seine  Dienste  , in 
denen  er  bis  zu  Philipps  Tode  sieben  Jahre  gestanden  hat,  Ol.  109,  2 
zu  Ende  — 110,  1.  342 — 330:  die  angebrochenen  Jahre  werden  für  voll 
gerechnet.  S.  Nep.  Emu.  1.  13  Nippcrdcy.  Plut.  Eum.  1.  Böhnecke 
F.  I,  370.  730. 

2)  Diod.  a.  O.  Vgl.  Alexanders  Kampf  mit  den  thrakischen  Berg- 
völkern Arr.  1 , 1.  Über  die  thrakische  Schlachtordnung  Arr.  Takt. 
16,  0. 

3)  Theopoinp.  XLVI  fr.  244  (b.  Athen.  14  S.  027®)  Tfrai  xi^dqag 

fyoPTfg  xal  yu&aQigovTtg  zag  imynrjqvyifiag  7toiovvtcu.  Satyr,  fr.  5 (b. 
Ath.  13  S.  557d)  xal  ttjv  Qquxtjv  6h  ozt  ttXev  jjxf  nQog  avrov 

Xo&rjXctg  6 ziav  Gqcrucav  ßaoiXsvg  aycov  Mrj6ctv  ttjv  d'vycctfQa  xal  dwpa 
noXXa  • yijpctg  6h  xal  zavzrjv  tntiarjyayt  tjj  OXvu,mtt6i.  Jornandes  10 
(aus  Dion  Chrys.  Ff  rtxd)  Philippus  quoque , pater  Alcxandri  M. , cum 
Gothis  amicitiam  copulans  Medopam  Gothilue  filiam  regis  accepit  uxorem , ul 
tali  rohoratus  affinitate  Macedonum  regna  firmaret.  Steph.  v.  Byz.  Ttfia’ 
— rizrjg  yaq  r 6 l&vtxov  — * faxt  dl  <9 paxixov  E&vog.  £czi  xai  &rjlv- 
xeo-j  rizig'  ovrcog  yetq  /xalffro  tj  yvvrj  tov  QfiXinnov  tov  ’Juvvtov. 
Diese  Stellen  hat  Böhnecke  F.  1,  SOOff.  nachgewiesen;  vgl.  Jak.  Griiniu 
Gesch.  d.  deutschen  Sprache  I,  184.  Damals  wohnten  die  Geten  noch 
wie  zu  den  Zeiten  des  Hcrodot  (4,  93)  und  Tliukydides  (2,  96)  zwischen 
dem  Hacmos,  der  Donau  und  dem  Pontos:  s.  Jornandes  a.  O.  Böhnecke 
S.  306. 
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macht  zu  haben  1 . Jedoch  Philipp  nahm  in  dein  fruchtbaren  Ge- 
biete des  mittleren  Ilebros  einen  Ort  nach  dem  andern  ein:  dort 
überwinterten  seine  Truppen  in  Erdlöchern,  'in  der  Schmutz- 
grube’,  wie  Demosthenes  sagt.  Damals  dauerte  der  Feldzug 
schon  zehn  Monate,  und  Philipp  arbeitete  daran  die  eroberten  Orte 
zu  befestigen*.  Denn  cs  galt  die  dauernde  llesitznahme  des  gan- 
zen Landes  und  dessen  Einverleibung  in  Makedonien.  Wie  in  an- 
dern Gegenden  3 so  sollten  auch  hier  Kolonien,  welche  theils  militä- 
rische Pasten  bildeten  theils  auf  die  Bergwerke  und  den  Ackerbau 
angewiesen  waren,  die  gewonnene  Herrschaft  sichern  und  befesti- 
gen. Die  wichtigsten  Platze  waren  die  nach  dem  Gründer  benannte 
Stadt  Philippopolis  ain  Hebros  seihst  und  kabyle  an  dem  Neben- 
flüsse der  jetzt  Tundscha  heilst.  An  beiden  Orten  wurden  Sträf- 
linge angesiedelt,  2900  allein  zu  Kabyle  (oder  zu  Kalybe?),  weshalb 
es  auch  'die  Schurkenstadt’  genannt  ward.  Eine  dritte  Straf- 
kolonie war  Bine.  Beroi1  an  einem  Zuflüsse  der  Tundscha  ward 
ebenfalls  seiner  strategischen  Wichtigkeit  ballier  wohl  schon  von 


1)  Von  einem  Rückzüge  Philipps  vor  den  Thrakern  crzilhlt  Polyaen. 
4,  2,  13  <P.  äitoxofttvog  vtco  &Quxm v xri.  Von  der  Überlistung  einer 
tbrakisclien  Stadt  4,2,4. 

2)  Dem.  CherB.  44 f.  S.  100,  20f.  - xbv  Mi* nov  ziöv  ptv  (v  0Qcjc- 
KTj  xiix  cor  (r  l yäp  Sv  Silo  ttj  f ITT  o t J gayyi'Xov  XIII  KctßvXrjv  xa ! Mä- 
aztiqav  xal  a vvv  i^aiQft  xal  xaraoxt  rafttai ; ) zovziov  (iiv  im&vfitiv 
xal  f 7r i p t o v xctvxct  Xaßiiv  xal  izo ro r xal  ynficävug  xai  zovg  iöyäzovg 
tuvävvovs  vnofiivnv  — und  weiter  vni<f  — uöv  usXiviöv  xal  xtov  öXv- 
q(ov  r (0 v iv  xotg  (?paxi'otff  afigoig  (die  Thraker  speicherten  ihre  Hirse 
und  Herste  in  Korngruben  auf)  iv  raj  ßagc'ed'Qio  yf  ipa'Jfiv.  yß-  98,  23 
dtxa  il r] mg  anoyivotiivov  zäv&gioi iov  xal  vooa)  xal  yfiiuoVL  xal  rcoXi- 
fioii  anoXrirp&tvzos  tourt  fir]S’  av  Svvaa&cn  inaviX9iiv  ofxadt.  2 S. 
90,  II  zrjs  BZQaztiag  ijv  ivSimaxov  uijva  zovzovl  &i’Xiitnos  iv  £Xgct*Z] 
notfixcti.  Aus  14  S.  93,  13.  18  S.  94 , 6 ist  zu  entnehmen  dafs  es  auf 
den  Sommer  zugieng.  Wenn  Demosthenes  die  Rede  etwa  im  Miirz  341 
(Ol.  109,  3)  hielt,  so  hatte  Philipp  seine  Heerfahrt  im  Mai  342  Ol. 
109,  2 angetreten,  was  zu  Diodors  Angabe  stimmt.  Harpokration  be- 
merkt, Masteira  komme  nirgends  vor:  Anaximenes  im  7.  Buche  nenne 
die  Stitdte  Bastcira,  Pisteira,  Epimastos.  Das  thrakisclie  Drongilon  (vgl. 
Ilarp.  u.  d.  \V.)  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  thessalischcn  Orte  d. 
N.,  den  Theop.  IX  (fr.  80  b.  Steph.  v.  B.).  nebst  andern  Orten  Thessa- 
liens genannt  hatte. 

3)  S.  o.  S.  24.  20.  323.  Zu  dem  folgenden  s.  Tafel  ep.  crit.  zu 
Constant.  Porph.  de  prov.  R.  Byz.  S.  XXV — XXXI. 

27* 
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Philipp  mit  Makedonen  besetzt1.  Wir  sehen,  wie  rücksichtslos 
Philipp  in  Thrakien  verfuhr : grofse  Strecken  Landes  mögen  seine 
Kriegsobersten  zum  Geschenke  empfangen  haben*.  Indern  wa- 
ren die  Verluste  welche  das  makedonische  Heer  in  den  Gefechten 
mit  den  streitbaren  Thrakern  und  durch  Krankheiten  erlitt  so  grofs 
dafs  Philipp,  der  selbst  eine  Zeitlang  gefährlich  danieder  lag,  aus 
Makedonien  und  Thessalien  beträchtliche  Verstärkungen  an  sich  zie- 
hen raufste5.  Im  Verlaufe  des  zweiten  Feldzugs  (01.  100,  3/4. 
341)  gelang  es  ihm  die  thrakischen  Fürsten  zu  entthronen4,  doch 
die  Stämme  des  höheren  Gebirges  blieben  unabhängig,  wie  sie  von 
jeher  gewesen  waren1.  Philipp  mufste  besonders  darum  zu  thiin 
sein  sich  an  der  Küste  des  Pontus  festzusetzen,  und  wie  wir  dies 
von  Apollonia  wissen®,  so  mögen  noch  manche  der  hellenischen 

1)  Mit  Dem.  a.  O.  vgl.  Harpokr.  u.  KaßvXti  ans  Theopomp.  XLV1I 
(fr.  240)  u.  Anaxim.  VIII:  ovtos  di  tprjotv  avxö  idpvo&cn  tcqo;  7«|n> 
(I.  Tovv£m  mit  Tafel  a.  O.  8.  XXV.  XXVII)  noxapiö  xaxä  piaov  rijs 
e^xTji.  Steph.  v.  B.  KaßvXtj  nöXi « öpaxtje,  oi>  jroppoj  r ijs  rröv ’Jarw*- 
läf/uf  üoXvßiog  iy  (c.  10)  u.  (u.  ‘Aaxuxog)  ’Aaxtxri  ytoga  Bvfcvxitov 
(denn  so  ist  mit  Meiuekc  zu  lesen)  aus  Theop.  XLVII  (fr.  247).  Dort 
tag  Kalybe  (Steph.  u.  d.  N.):  Strab.  7 8.  320  vntQXHTCti  di  xov  Bv- 
gavxtov  to  xtov  Aoxcöv  ftlvog,  Iv  w noXtg  /CaXvßt]y  QiXinrtov  xov  Apvv- 
xov  xovg  xovijpoxaxovg  tvxav&a  tdpvaavxog.  Über  diese  novxjQoxoXig  s. 
Theop.  XIII  fr.  122  (aus  Mich.  Apost.  0,  35.  Sttid.  u.  JovXiov  xoXtg ; 
Th.  hat  ihrer  gedacht  bei  einer  ähnlichen  Stadt  in  Aegypten).  Plut. 
üb.  d.  Vielgeschäft.'  10  S.  520b.  Steph.  u.  d.  N.  Plin.  NH.  4 , 18  verlegt 
sie  nach  Philippopolis : inter  t/tios  (papulös)  f/ebrus  aiiinis,  oppidum  sub  Rbo- 
dope  Poneropolis  antra,  mox  a conditore  P/tilipi  opolis,  nunc  a situ  Trimontium 
voc/tlur.  Iline  (oder  Binarin)  wird  als  AlotjoxoXig  bezeichnet  Etym.  M. 
u.  Bm’ij.  Tzetzes  in  Kiefslings  Ausgabe  der  Chiliadcn  8.  510.  S.  dar- 
über sowie  über  Beroe  Tafel  a.  O.  S.  XXVI  f.  Über  die  Lage  von 
Philippopolis  und  Kabyle  vgl.  Ptolem.  geogr.  3,  2,  12;  über  die  Grün- 
dung von  Philippopolis  Steph.  u.  d.  N.  <PiX(xxov  xov  Afivvxov  xxi'opa 
Iv  tw  Eßgw.  Dexippos  fr.  20  b.  Müller  fr.  h.  gr.  III,  078*.  Tafel  a. 
O.  S.  XIV.  Aus  Theop.  XLVII  wird  von  Stcplianos  noch  die  thraki- 
sche  Stadt  Agessos  angeführt  (fr.  245). 

2)  Theop.  XLIX  fr.  249  (b.  Athen.  VI  S.  201*).  Thirlwalt  VI,  42. 

3)  Dem.  Chers.  14  S.  03,  11.  Über  Philipps  Krankheit  3Öf.  8.08, 
24.  99  , 5. 

4)  Philipps  Sehr.  a.  O. 

5)  Arrian.  a.O.  of  Öpäxre  of  aixovopot.  Thuk.  2,90.  Vgl.  Paus.  1, 
9,  5f.  Böhnecke  F.  I 8.  304.  Daher  heilst  es  bei  Arr.  7,  9, 3 <P.  rijs  Squ- 
xtj{  tcc  xoXXä  xij  Muxtdovi'a  xqo oi&rjxtv. 

0)  Just.  0 , 2.  Apollonia  ist  das  heutige  Siscbolu  unfern  Burgas. 
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Pflanzstädte  gern  und  willig  in  einen  Hund  mit  Makedonien  getreten 
sein.  Daraus  erklärt  sieh  die  allgemeine  Angabe  Diodors.  Viel- 
leicht ist  Philipp  damals  schon  (liier  den  llaemos  gegangen  um  Odes- 
sos  (das  heutige  Varna)  an  sich  zu  bringen,  eine  Stadt  die  Strabon 
noch  zum  Odrysenreiche  zieht,  während  sie  nach  andern  Nachrichten 
von  den  Gelen  besetzt  war  1 . Hier  kam  es  zu  keinem  Kampfe : 
nach  gütlicher  Übereinkunft  ward  ein  Hiindnifs  abgeschlossen  und 
darauf  zog  Philipp  wieder  nach  Süden*.  Denn  beharrlich  wider- 
strebten seinen  Anträgen  die.  früher  ihm  verbündeten  * Städte  Pe- 
rinthos  und  Byzantion : darum  traf  er  im  dritten  Jahre  des  thraki- 
schen  Krieges  Anstalt  sie  durch  eine  Belagerung  zu  bezwingen. 
Hierüber  kamen  die  Feindseligkeiten  mit  Athen  zu  offenem  Aus- 
bruche. 

Die  Athener  hatten  in  den  letzten  Jahren  die  thrakischen  See- 
kilstcn  keineswegs  aufser  Acht  gelassen.  Namentlich  schickten  sie 
nicht  zu  lange  nach  Ahschlufs  des  philokrateischen  Friedens,  viel- 
leicht gerade  Ol.  109,  2.  343,  wenigstens  nicht  später,  wie- 
derum Kleruchen  nach  dem  Chersones,  theils  um  dort  ärmere  Bür- 
ger zu  versorgen,  theils  um  sich  in  dem  Besitze  dieser  wichtigen 
Halbinsel  zu  befestigen.  Als  Feldherr  wurde  ihnen  Diopeithes  vorge- 
setzt *,  wahrscheinlich  eben  der  Sunier,  über  dessen  vertraute  Be- 
lt 8.  o.  8.  417,  5 und  über  die  Qeten  S.  418,  3.  Vgl.  Müller 
zu  Arrian.  Peripl.  24,  4 (§  30). 

2)  Jemandes  a.  O.  fährt  fort:  qua  tempestate,  Dione fiislorico  dieente, 
Philippus  inopiam  pecuniae  passus  Odissitanam  Moesiae  civitalem  instructis 
i'opiis  vastare  deliberat , quae  tum  pvopler  viciniam  Tomes  Golhis  erat  sub- 
iceta. — Macedones  — quos  foris  fuerant  iufe  belli  adepti  reddiderunt  foede- 
reque  inito  ad  sua  reversi  sunt.  Dag  igt,  wie  aus  dem  Zusammenhänge 
zu  schliefgen  ist , später  als  die  Fahrt  des  Königs  Kothelas  in  Philipps 
Heerlager,  von  der  auch  Theopomp  gleich  zu  Anfänge  des  thrakischen 
Krieges  gehandelt  hatte.  Bühnecke  F.  I,  431  vermuthet,  Philipp  möge 
Odessos  auf  dem  Marsche  an  die  Donau  von  Byzanz  her  angegriffen 
haben.  Dazu  pafst  mir  das  ad  sua  reversi  sunt  nicht:  und  ich  weifs 
überdies  nicht,  was  Philipp  vom  Frühjahre  341  wo  er  den  zweiten 
Feldzug  begann  bis  zum  Sommer  340  (denn  nicht  eher  griff  er  Perin- 
thos  an ) in  Thrakien  festhalten  konnte , wenn  er  nicht  schon  damals 
auch  in  nördlicher  Richtung  vordrang.  Aus  Theopomp  XLVIII  (fr.  248) 
führt  Stephanos  an:  Jav&abrjzat , l&vog  Ggccursov,  s.  u.  Cap.  7. 

3)  8.  o.  Buch  II , 5. 

4)  Dem.  Phil.  3,  15  S.  114,  14  aqzi  zijs  ffprjnjs  ytyovvfag , ovnm 
JiontCd’ovs  azQuzr/yovvzos  ovSi  ztöv  ovuov  (v  Xcqqovijaq)  vvv  äneazal- 
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Ziehungen  zu  seinem  Gaugenossen  Hegesander  Aeschines  eine  bos- 
hafte Bemerkung  macht 1 , ein  Mann  der  nicht  gesonnen  war  den 
athenischen  Ansprüchen  irgend  etwas  zu  vergeben.  Hie  neuen  An- 
kömmlinge wurden  von  den  meisten  Gemeinden  willig  ausgenom- 
men, aber  die  Kardianer  wiesen  sie  zurück,  mit  der  Bikini ung,  sie 
seien  Herren  in  ihrem  Lande,  nicht  die  Athener:  was  diese  besäßen, 
hätten  sie  nur  als  Insassen  aul-  fremdem  Grund  und  Boden.  Wir 
haben  gesehen  dafe  Philipp  Ol.  109,  2.  342  von  den  Athenern  for- 
derte, sie  sollten  den  Streit  vor  ein  Schiedsgericht  bringen*,  ein 
Vorschlag  welchen  er  noch  oftmals  erneuerte  und  dessen  seine 
Schützlinge  die  Kardianer  sich  nicht  weigerten ; aber  die  Athener 
lehnten  beharrlich  jede  Einmischung  dritter  ah3.  So  kam  es  zu 

ftivtov,  vgl.  Cliers.  0 S.  tll , 15.  Philoch.  fr.  134  bei  Dionys.  Dein.  13  8. 
Ö6Ö , 10  dionn'&ovg  ft»  xfpl  'EUr/anovtor,  tov  rcöv  ’At trivaiwv  GrporTj- 
yo«,  Siat(ißovtos  -.  fori  Hi  ö ypöyog  x«r«  /Ztidodotov  äpyot'r«  (Ol. 
100 , 2.  34 1)  cos  ärjloi  dMoyopos  xri.  Vgl.  Lobsclir.  auf  D.  35.  Über 
eine  frühere  Absendung  von  Ktoruchen  nach  dein  Chersones  s.  Buch 
XI,  5. 

1)  1,  63  S.  9j  vgl.  o.  S.  319.  Aristogeiton  b.  Tzetz.  Ch.  6,  97  Jianti- 

0-*;  - x bv  Eowiiu  liyu  'Ex  rijs  s röv  'EHijoitortov  avordoijs  rttv- 
payfas  ’Slvrjoao&ai  aiz/ialaiove  Avxovfyov,  Jriaoo»ivijv  (vgl.  I.hardy 
de  Demade  S.  41.  Sauppc  OA.  II,  310).  Sein  Sohn  Diphilos  ( Jtonei - 
&oi’S  Sovvnvg)  kommt  in  den  Seeurkunden  XIV,  54.  XVI*,  112  (von 
Ol.  113,  4.  114,  2)  vor.  Den  Namen  Diopeitlies  trug  auch  1.  der  Va- 
ter des  Ol.  113,  3.  320  bereits  verstorbenen  (s.  Biicldi  Seewesen  S. 
230 f.)  Feldherrn  Diotimos  von  Euonymia.  2.  Diopeithes  von  Kephiaia, 
Diactct  Ol.  113,4.  325  (s.  die  Inschrift  in  Eofs  Demcn  v.  Attika  S.  20 f., 
wiederholt  in  den  Berichten  d.  Lpz.  Ak.  hi3t.  ph.  Ci.  I,  438),  Vater  des 
Dichters  Mcnander  (geh.  Ol.  109,  3.  342)  C.  I.  Gr.  III  nr.  6084.  Apol- 
lo,!. fr.  0ß  b.  Gell.  17,  4 u.  a. ; mit  dem  Feldhcrrn  verwechselt  in  den 
demosthenischen  Scholien  8.  178,  3 Df.  3.  Diopeithes  von  Sphcttos, 
als  cinflufsrciehcr  Staatsmann  von  Hypereides  genannt,  der  ihn  mit 
einer  Meldcklage  belangt  hatte,  f.  Euxen.  e.  39;  vielleicht  derselbe,  den 
Demosthenes  vKr.  70  8.  248,  9 mit  Eubulos  und  Aristophon  zusammen- 
stellt.  4.  Diopeithes  von  Mclite,  Zeuge  wNeaera  48  S.  1301,  18.  5. 

D.  v.  Myrrinus,  Tricrarch  Seeurk.  I*,  4.  6.  D.  Dioklcideg  S.  v.  Plirear- 
ria,  Trierarch  Seeurk.  XIV*,  67.  134.  — Der  Dieltet  Diopeithes  bei 
Isaoos  5,  33f.  S.  54  (geschrieben  Ol.  97  , 3.  389)  gehört  in  eine  ältere 
Generation. 

2)  Liban.  Einicit.  z.  R.  üb.  d.  Chers.  lXegcs.  üb.  Hai.  42  S.  87  , 4. 
S.  o.  S.  406.  410. 

3)  Philipps  Sehr.  1 1 S.  161 , 12. 
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offener  Fehde,  denn  die  Kleinchen  fa (steil  auf  Antrag  des  Polykra- 
tes  den  Beschlufs  gegen  die  Kardianer  Gewalt  zu  gebrauchen.  Dazu 
hol  Piopeithes  gern  die  Hand.  Er  warl»  ein  Sfildnercorps  1 2 und  war 
darauf  bedacht  es  aus  eigenen  Mitteln  zu  unterhalten:  denn  von 
Athen  bekam  er  nicht  das  mindeste*.  Zur  See  hielt  er  mildem 
Geschwader  das  ihm  mitgegeben  war  llandelssrliilfe  an,  von  Ghios, 
Erylhrae  und  andern  Städten  Kleinasiens,  und  nOlhigtc  die  Gemein- 
den um  ihre  Kaufleute  vor  Belästigung  und  Kaperei  zu  schützen 
und  ihnen  sicheres  Geleit  zu  verschaffen  Geschenke  zu  entrichten. 
Pas  war  so  hergebracht  bei  den  athenischen  Flottenführern:  man 
nannte  diesen  Tribut  'einen  guten  Willen’3.  Auch  zu  Lande 
rohrte  er  sich  mit  seinen  Truppen.  Philipp  schickte  nämlich  den 
Kantianern  ein  Hilfscorps,  welches  als  Besatzung  der  Stadt  diente. 
Dadurch  gereizt  führte  Piopeithes,  während  jener  in  Oberthrakien 
stand , um  den  Thrakern  Luft  zu  machen  einen  Einfall  in  den  schon 
vor  fünf  Jahren  von  den  Makedouen  besetzten  Küstenstrich  an  der 
Proponlis  aus,  nahm  die  Orte  Krobyle  und  Tiristasis  ein,  machte 
die  Einwohner  zu  Sklaven  und  verwüstete  das  ganze  Grenzgebiet. 
Ehe  Philipp  herankommen  konnte  war  Piopeithes  mit  seiner  Beute 
auf  dem  Chersones  in  Sicherheit 4. 


1)  In  Philipps  Sehr.  10  S.  103.  5 ist  das  Dogma  der  Kleruchen 
von  den  PscphUnicn  der  Athener  ganau  unterschieden:  ttäv  filv  xXrjQov- 
jwv  x«rö  t6  flolvxQcirovs  doyp«  noXefiovvTCov  tjuiv,  vuzöv  dl  zoircrta 
pijrpiloftf'vmv,  zov  di  arfntijyov  xrl.  Dem.  Chers.  6 S.  01 , 15  sagt 
jrplr  JiOTtfi&riv  txnltroM  x«l  roöff  xl rjQOv'zove,  ovg  vvv  uiznänai 
ntnm^xtvaL  noltfiov.  Von  Soldtruppen  ist  die  Kede  9 S.  92,  9.  Vgl. 
17  S.  93  , 29.  40  S.  101,  7.  lüf.  S.  94,  18f.  20  S.  90,  12.  Dionys. 
Sehr,  an  Amm.  1 , 10  S.  738,  2. 

2)  Dem.  Chers.  22f.  S.  95,  8.  19.  20  S.  90,  14. 

3)  24 — 27  8.  95  , 28f.  — ltvvoias\  Vgl.  9f.  S.  92,  10.  14,  dazu 
Harp.  unter  xuzaycov  r«  nXoia.  28  S.  90,  27.  23  S.  95 , 20. 

4)  I.ibnn.  Einl.  z.  chcrs.  R.  S.  89,  3.  Dem.  Chers.  8f.  S.  92,  6 raj 
Jioxh'Oh  d’  otidf  ßorj&ei*  tois  Ggtx^lv  t^iozai ; — Suva  noiuvoi  i’  o! 
£ivoi  itfQixoitTovTfs  xtt  Iv  Eli  jjojrövrw.  Philipps  Sehr.  3 S.  159,  9. 
Tiristasis  lag  nach  Plin.  4,  18  (48)  am  Eingänge  des  Chersones  von 
der  Propontis  her ; vgl.  Skylax  07  8.  28.  Es  ist  wie  der  Scholiast  bemerkt 
hat  (Tif/tataatv  otuat  ztjv  IhQiazttOiv  liyti)  das  heutige  Peristasi:  s. 
Kieperts  Karte  des  osm.  R.  u.  Attas  v.  Hellas  XIX.  Eben  dort  ist 
Krobyle  zu  suchen,  was  ja  nicht  auf  Kabyle  zurückgeführt  werden 
darf.  Thirlwall  VI,  43,  2 will  diesen  Zug  erst  in  Ol.  109,  4 setzen, 
also  von  dem  bei  Demosthenes  erwähnten  unterscheiden:  vielleicht  mit 
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In  hohem  Grade  ungehalten  über  diesen  Handstreich  sandte 
Philipp  an  die  Athener  ein  Schreiben,  das  voller  Anklagen  und  in 
drohendem  Tone  abgeferst  war.  Darin  erklärte  er  unter  anderni, 
er  habe  nach  Kardia  Truppen  geschickt  und  werde  Gewalt  von  Sei- 
len der  athenischen  Streitmacht  auf  dem  Chersones  mit  Gewalt  ver- 
treiben: wenn  sie  seine  Beschwerden  nicht  abstellten,  so  könne  der 
Friede  nicht  länger  bestehen  ' . In  Folge  dessen  wurde  eine  Bera- 
thuug  über  die  Angelegenheiten  des  Chersones  anberautnt.  Bei  die- 
ser führte  die  makedonische  Partei  von  vorn  herein  das  grofsc 
Wort  * . Schon  bei  den  Verhandlungen  im  Rathe  hatte  einer  aus 
ihrer  Mitte  Demosthenes  gegenüber  erklärt,  wer  einen  Vorschlag 
thun  wolle,  müsse  entweder  schlechtweg  Krieg  oder  Beobachtung 
des  Friedens  anrathen  *.  Darauf  kam  man  auch  vor  der  Volksge- 
meinde wieder  zurück : die  Redner  schmeichelten  der  Menge  in  ge- 
wohnter Weise  und  beuteten  die  herrschende  Neigung  zu  Ruh  und 
Frieden  und  den  Widerwillen  gegen  Kriegführung  aus.  Gegen  Dio- 
peithes  erhoben  sie  die  bittersten  Klagen;  nicht  allein  sein  bisheri- 
ges Verfahren  Philipp  und  den  Hellenen  gegenüber  ward  getadelt. 


Reckt.  Über  die  kürzlich  nach  Kardia  gelegne  Besatzung  s.  Dem.  Cher«. 
58  S.  104  , 3.  64  S.  105,  15.  Phil.  3,  35  S.  120,  5.  Philipps  Sehr.  11 
8.  161,  19. 

1)  Chers.  16  S.  93,  27  ff y’  ix  rijs  iniozoXijg  dff  oxom iv  t)S  tnfp- 

ipt  ngög  vfiäf,  üuvvfio&ai  xprjtti  zovg  Iv  XtggovT/ou.  64  S.  105,  16  ot> 

vvv  tf)v  nöXiv  x yv  KagSiuvüv  fjfft  xal  öfioioyff;  Phil.  3,  16  S.  114, 

25  tpigz  di)  vvv , yvCx’  tlg  Xtqgovyaov  - {t* ovs  flantfiitn  xal  (Joij- 
Offv  öjioXoyti  xal  ixticziXXti  xctvxccy  zi  iroittj  27  S.  118,  1 ov  dixxg- 

gydyv  iv  zatg  ixuozoXaig  ygciipn  ‘iftoi  S’  iozlv  zigrjvri  ngög  zovg  dxod- 

tiv  iuov  ßovXopivoi'g ' ; xal  oo  ygatpft  pb  xctvzu  xzX.  Laban.  a.  O.  S. 
89,  8 dio'ttfp  6 tüinnos  - ntno[z<pfv  imozoXyv  xigög  roüs  ’A9rivaiovg, 
xazjjyogwv  zov  azgazrjyov  xal  Xiytov  avzdv  nctgaßfßrjxivai  tlgy- 
vxjv  ävzixgvg.  xal  of  cpiXinntfovxts  ztöv  prjzöpayv  xaxarpf  jovtn  zov 
dioxttC&ovg  xal  xolä^fiv  a|ioüoiv  aürdv.  Aus  Philipps  Sehr.  11  b.  161, 
22  ist  zu  entnehmen,  worauf  Demosthenes  nicht  cingeht,  dafs  wiederum 
von  einem  Schiedsgerichte  über  den  Streit  mit  den  Kardianern  die 
Rede  war. 

2)  Chers.  2 8.  90,  10  ^ plv  ovv  onovär)  itigl  zcöv  iv  XtpQOVi jou 
npaygäxiov  lox{  — , ztäv  dl  Xöytov  of  nXftozoi  Äfpl  oi v xjioitti&Tjg  TXQCit 
zti  xal  fieXXfi  itoielv  (Cgrjvzai.  lym  S’  oaa  (tfv  zig  aiziäxcu  xxX. 

3)  4 8.  91 , 5 — 7t((pr]v  xivög  rjxovaa  tinövzog  iv  zy  ßovXtj , ag 
dpa  SzC  xöv  ovußorXfvovza  ij  noXefittv  ctnXüg  rj  zyv  tlgrjvyv  ayftv 
ovf tßovXfvztv;  vgl.  6 8.  91 , 21. 
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sondern  auch  was  er  ferner  vorhabe  1 2 3 . Man  müsse  einen  andern 
Feldherm  mit  Schiffen  hinschicken  um  ihm  zu  wehren  * . Freilich 
manche  Redner  gicngen  darauf  aus  Krieg  anzustiflen ; aber  welch 
eine  Woblthat  sei  es  doch  in  Frieden  zu  leben  und  welche  Last 
eine  grofse  Streitmacht  zu  unterhalten:  'gewisse  Leute  wollen  die 
'Lassen  ausplündern’  und  was  dergleichen  Reden  mehr  waren  *. 

Es  ist  keine  Frage,  dafs  Philipps  Beschwerden  über  Diopei- 
tlies  und  die  Anklagen  seiner  Feinde  nicht  ohne  Grund  waren.  Die 
unabhängige  Stellung  der  Kardianer  bildete  einen  streitigen  Punct 
und  das  gewaltsame  Vorgehen  gegen  ihr  Gebiet  stimmte  mit  den 
öffentlichen  Erklärungen  der  Athener  überein : aber  mit  dem  Ein- 
fall in  die  benachbarten  Striche  Thrakiens  wurde  der  Friede  offen- 
bar verletzt,  und  wenn  die  Athener  auch  die  von  Philipp  vollzogene 
Besitznahme  der  dortigen  Platze  nie  als  recht sgiltig  anerkennen 
wollten,  so  hatte  Diopeithes  doch  mit  seinem  offensiven  Vorgehen 
ohne  Auftrag  gehandelt 4 5 . Die  Berechtigung  dazu  konnte  nur  aus 
den  manigfachen  Übergriffen,  welche  Philipp  bisher  den  Verträgen 
zuwider  sich  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen  und  aus  der  Nolh- 
wendigkeit  die  Interessen  Athens  endlich  mit  den  Waffen  zu  ver- 
fechten abgeleitet  werden.  In  diesem  Sinne  nahm  Demosthenes  das 
Wort.  Er  hat  es  nicht  hehl , dafs  er  das  Treiben  der  Söldner  des 
Diopeithes  nicht  in  allen  Stücken  billigt:  er  will  die  Misbräuche  ab- 
gestellt wissen,  namentlich  die  Belästigung  der  Schiffahrt s,  aber  es 
freut  ihn  dafs  endlich  einOperationsrorps  unter  einem  entschlossenen 
Führer  sich  bildet.  Wie  dringend  die  Athener  ein  solches  Philipp 
gegenüber  bedurften,  hatte  er  ja  längst  erkannt  und  während  des 
früheren  Krieges  in  seiner  ersten  Philippika  ihnen  ans  Herz  gelegt  • : 
er  will  es  um  keinen  Preis  durch  Abberufung  des  Feldherrn  auf- 
lösen  lassen.  Überhaupt  führt  er  die  Verhandlung  von  dem  Hader 


1)  2 S.  90,14  (o.  S.  424,2).  22  f.  8.95,  10.  22.  27  8.00,  20.  22,  wo 
(iMti  jroAiopxf Cv  wohl  auf  eine  Belagerung  von  Kardia  hinzielt. 

2)  28  8.  96,  25. 

3)  52—57  8.  102  , 21  f. 

4)  Thirlwail  VI,  45  f. 

5)  9 8.  92  , 9.  20  8.  94  , 24.  28  S.  90  , 27.  70  8.  108  , 29  f. 

0)  Vgl.  Cher»,  llf.  15.  17.  47  8.  92  , 25  f.  93,  20.  94,  4.  101,  11 
mit  Phil.  1,  31—33  8.  48,  24f.  35  8.50,  11.  41  8.  51,  28.  Cher«.  37. 
50  f.  8.  99  , 5.  102,  12  m.  rhil.  1,  lOf.  S.  43,  2.  11. 
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illicr  Diopeithes  auf  die  Frage  über  Krieg  und  Frieden  mil  Philipp 
zurück  und  legt  den  Athenern  in  freimülhigslerWeise  die  Lage  der 
Dinge  vor  um  damit  seine  ferneren  Anträge  zu  begründen. 

Im  Eingänge  seiner  Rede  fordert  Demosthenes  die  Bürger  auf 
bei  einer  Rerathung  über  wichtige  Staatsangelegenheiten,  wie  sie 
jetzt  vorliegt,  sich  allein  durch  die  Rücksicht  auf  das  allgemeine 
Wold  in  ihren  Beschlüssen  leiten  zu  lassen,  nicht  durch  Reden  die 
von  Feindschaft  oder  Gunst  eingegeben  sind,  lin  Ernste  handelt 
es  sich  um  die  Vorgänge  im  Chersones  und  den  Feldzug  in  Thra- 
kien auf  welchem  Philipp  seit  zehn  Monaten  begriffen  ist:  die  mei- 
sten Reden  aber  haben  davon  gehandelt  was  Diopeithes  timt  und 
willens  ist  zu  thun.  I ber  solche  Anschuldigungen  gegen  einen 
Mann,  der  unter  dein  Gesetze  steht,  kann  man  entweder  sofort 
mler  später  wann  es  beliebt  Untersuchung  anstelle»:  'aber  was  Phi- 
' lipp  der  ein  Feind  des  Staates  ist  und  mit  grofser  Heeresmacht 
'am  ilellesponte  steht,  uns  abzugewinnen  sucht,  und  was  wir  wenn 
'wir  einmal  zu  spät  kommen  nicht  mehr  retten  können,  darüber, 
'glaube  ich,  gilt  es  schleunigst  Rath  zu  pflegen  und  dafür  Rüstun- 
'gen  zu  treffen,  und  nicht  durch  Lärm  und  Anklagen  über  andere 
' Dinge  sich  davon  abziehen  zu  lassen  * 1 . 

Wundersam  ist  die  Forderung,  jeder  Rathgeber  müsse  entwe- 
der schlechtweg  zum  Kriege  oder  zur  Beobachtung  des  Friedens  ra- 
then.  Ja  wenn  Philipp  Ruhe  häll  und  weder  athenisches  Eigen- 
thum  dem  Frieden  zuwider  besitzt  noch  alle  Welt  gegen  Athen 
aufbietet,  dann  mufs  man  schlechtweg  Frieden  halten,  und  die 
Athener  sind  dazu  bereit:  aber  wenn  Philipp  dem  beschworenen 
Vertrage  zuwider  vieles  athenische  Eigenthum  unrechtmäßigerweise 
an  sich  gerissen  hat  und  unablässig  die  Lande  der  andern  Hellenen 
und  Barbaren  an  sich  reifst  und  gegen  Athen  aufbictet , da  ist  keine 
Wahl,  sondern  Recht  und  Pflicht  gebietet  gegen  den  der  Krieg  an- 
fängt sich  zu  wehren.  Es  müßten  denn  die  Gegner  sagen,  so  lange 
Philipp  von  Attika  und  dem  Peiraceus  sich  fern  halte,  greife  er  den 
athenischen  Staat  nicht  an  und  beginne  keinen  Krieg.  Solch  eine 
Rechtsatzung  und  solch  eine  Definition  des  Friedens  wäre  unbillig, 
unerträglich  und  für  den  Staat  gefahrbringend : sie  streitet  aber  auch 
mit  den  Anklagen  die  von  eben  dieser  Seite  gegen  Diopeithes  erho- 


1)  1—3  S.  OO-IH  , 3. 
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ben  werden.  Denn  wie  vertragt  sich’s,  dafs  Philipp  alles  und  jedes 
gestattet  sein  soll,  wenn  er  nur  von  Attika  sich  fern  halt,  während 
Diopeithes  nicht  einmal  den  Thrakern  helfen  darf  ohne  dafs  man 
sagt,  er  fange  Krieg  an?1 

Allerdings  liegen  auch  begründete  Beschwerden  über  Diopei- 
thes Verfahren  im  Hellespont  vor,  und  diese  müssen  Abhilfe  finden: 
aber  die  Gegner  benutzen  sie  nur  um  die  von  ihm  gebildete  und  un- 
terhaltene Truppe  aufzulosen,  was  gegenüber  der  Heeresmacht 
Philipps  nicht  geschehen  darf.  ' Hat  doch  Philipp  vor  allen  dadurch 
'ein  solches  Übergewicht  erlangt  dafs  er  stets  früher  am  Platze 
'war:  denn  er  hat  ein  stehendes  Heer  immer  zur  Hand  und  weifs 
' voraus  was  er  thun  will : so  steht  er  plötzlich  denen  welche  er  an- 
' zugreifen  beschliefst  gegenüber.  Wir  Athener  dagegen  geralhen 
'in  Bewegung  und  rüsten  uns,  nachdem  wir  erfahren  haben  dafs 
'etwas  vorgeht.  Daher,  mein’  ich,  kommt  es,  dafs  jener  was  er 
'angrci[t  in  aller  Buhe  eiiiniinint;  wir  aber  kommen  zu  spät,  haben 
'die  ganzen  Unkosten  umsonst  aufgewendet,  und  während  wir  un- 
'sere  Feindschaft  und  die  Absicht  ihm  zu  wehren  kund  gclhan  faa- 
'ben,  laden  wir  durch  unser  Znspätkommen  nur  Schimpf  auf  uns’1 3. 

Eben  darauf  ist  es  auch  jetzt  abgesehen  dafs  die  Athener  zu 
Hause  bleiben  und  auswärts  keine  Streitmacht  halten  sollen,  damit 
Philipp  in  grOfster  Ruhe  alle  seine  Absichten  ins  Werk  setzen  kann. 
Denn  so  steht  es  jetzt : Philipp  verweilt  mit  einem  grofsen  Heere  in 
Thrakien  und  zieht  beträchtliche  Verstärkungen  aus  Makedonien 
und  Thrakien  an  sich.  Wenn  er  nun  die  Periode  der  nördlichen 
Strichwinde  abwartet  und  die  Belagerung  von  Byzantion  unter- 
nimmt, so  werden  ohne  Zweifel  die  Byzantiner  den  Beistand  der 
Athener  annifen.  Sie  aber  können  dann  nicht  nordwärts  fahren, 
und  wenn  kein  Hilfscorps  bereit  steht,  sa  ist  der  Verlust  der  Stadt 
nicht  zu* hindern.  "Aber  die  Menschen  sind  ja  vom  bösen  Geiste 
besessen  und  rein  verrückt  wird  eingeworfen  (denn  noch  dauerte 
die  alte  Entzweiung  fort  und  die  Athener  hatten  gar  manche  Klage 
gegen  die  Seestadt5).  'Ja  wohl,  aber  dennoch  müssen  sie  gerettet 
'werden:  das  fordert  das  Interesse  des  Staates*. — Ferner  ist  es  gar 
nicht  ausgemacht,  dafs  Philipp  nicht  gegen  den  Ghersones  zieht: 

1)  1—8  S.  91,  3—92,  8. 

2)  9—12  S.  92  , 8—93  , 3. 

3)  Vgl.  o.  Buch  II,  0.  Dem.  vFr.  25  8.  03,  19. 
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sagt  er  doch  in  seinem  Schreiben,  er  werde  dort  Gewalt  mit  Gewalt 
vertreiben.  Ist  nun  das  jetzt  aufgebrachte  Heer  vorhanden,  so  kann 
es  das  Land  decken  und  Philipps  Gebiet  verheeren : ist  es  aber  ein- 
mal aufgelöst,  was  soll  geschehen,  wenn  jener  gegen  den  Cherso- 
nes  anrtlckt?  "Wir  sitzen  über  Diopeithcs  zu  Gericht,  beim  Zeus.” 
— - 'Bessert  das  die  Lage?’  — "Wir  werden  von  hier  aus  zu  Hilfe 
kommen.”  — ' Wenn  wir  aber  vor  den  Winden  nicht  können?’  — 
"Aber  wahrhaftig,  er  wird  nicht  hinziehen”.  — 'Wer  ist  uns  Bürge 
'dafür?  Erwägt  doch  nur,  Männer  von  Athen,  die  bevorstehende 
'Jahreszeit,  auf  welche,  wie  manche  rathen,  ihr  den  Hellespont  von 
'euren  Truppen  entblöfsen  und  Philipp  überlassen  sollt.  Wie,  wenn 
' er  aus  Thrakien  abzOge  und  statt  gegen  Byzantion  oder  den  Gher- 
' sones  zu  rücken  (denn  auch  diesen  Fall  erwäget ) sich  nach  Ghal- 
' kis  oderMegara  wendete,  wie  kürzlich  nach  Oreos,  was  wäre  bes- 
'ser,  in  der  Heimat  sich  gegen  ihn  zu  wehren  und  den  Krieg  an 
'Attika  herankommen  zu  lassen  oder  in  der  Ferne  ihm  eine  Diver- 
'sion  zu  machen?  Ich  denke,  das  letztere’  *. 

Barum  dürfen  die  Athener,  das  ist  der  Schlufs  den  Demosthe- 
nes zieht , nicht  die  Streitmacht  welche  Diopeithcs  für  den  Staat  zu 
rüsten  sucht,  lästern  und  auflosen  wollen,  sondern  sie  müssen  eine 
weitere  selbst  noch  dazu  rüsten,  jenen  mit  Geld  unterstützen  und  im 
übrigen  freundschaftlich  ihm  beistebn.  Denn  lassen  sie  jene  Sold- 
ner (sie  mOgen  beschaffen  sein  wie  sie  wollen)  versprengen  und  ver- 
derben , so  thun  sie  damit  nur  Philipp  einen  Gefallen.  Darauf  le- 
gen freilich  einige  Athener  es  an,  aber  der  Staat  kommt  so  um 
alles  * . 

Damit  geht  der  Redner  zu  einer  freimüthigen  Beleuchtung 
des  Verhallens  der  Athener  unter  den  obwaltenden  drohenden  Fm- 
ständen  über.  ' Wir  wollen  weder  Steuern  zahlen  noch  selber 
' Kriegsdienst  thun  noch  können  wir  uns  der  Staatsgelder  enthal- 
'ten’  (er  meint  die  Verschleuderung  zu  Belustigungsgeldern),  'noch 
'geben  wir  Diopeithes  die  fälligen  Beisteuern  noch  billigen  wir  es 
'wenn  er  selbst  sich  Mittel  schafft,  sondern  mäkeln  und  forschen 
'woher?  und  was  ist  er  willens  zu  thun?  und  dergleichen,  noch  wol- 
* len  wir  endlich  bei  solcher  Stimmung  selbst  unsere  Sache  betrei- 
' ben , sondern  in  unseren  Worten  loben  wir  die  welche  der  Würde 

1)  13—18  S.  93,  3—94,  16. 

2)  19f.  S.  94,  17—05  , 3. 
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* des  Staats  gemäfs  reden , in  unsern  Thaten  aber  gesellen  wir  uns 

• ihren  Gegnern  bei.  Ihr  pflegt  nun  jedesmal  den  der  das  Wort 
'nimmt  zu  fragen:  "was  soll  man  thun?”  ich  aber  will  euch  fra- 
'gen:  was  soll  man  sagen?  Denn  wenn  ihr  weder  steuert,  noch 
‘Kriegsdienst  thut,  noch  euch  der  Staatsgelder  enthaltet,  noch 
'Diopeithes  die  Beisteuern  geht,  noch  die  Mittel  welche  er  sich 
'schafft  gut  sein  lafst,  noch  seihst  eure  Sache  betreibt,  da  weifs  ich 
' nicht  was  ich  sagen  soll.  Denn  wenn  ihr  bereits  denen  die  aufs 
‘nnklagen  und  verunglimpfen  ausgehen  so  viel  einriiumt,  dafs  ihr 
'seihst  Über  das,  was  er  zu  thun  willens  ist,  wie  sie  sagen,  ihre 
'vorgreifenden  Anklagen  aiihört,  was  kann  man  da  sagen?” 

W äs  kann  das  nun  für  Folgen  haben?  das  bedarf  zunächst  der 
Erläuterung.  Demosthenes  schildert  offen  den  Misbrauch  den  alle 
athenischen  Befehlshaber  seit  lange  üben,  dafs  sie  die  Kauffahrer 
der  kleinasiatischen  Seestädte  sich  zinsbar  machen.  Solche  Gelder 
bezieht  Diopeithes  jetzt  auch:  'denn  woher  soll,  wer  von  euch  nicht 
'das  geringste  empfängt  und  selber  nicht  hat  wovon  er  Sold  zahlen 
'kann,  seine  Soldaten  unterhalten?  aus  der  Luft?  das  geht  nicht, 
'sondern  mit  dem  was  er  einsammelt  und  erbittet  und  borgt  fristet 
' er  sich  hin  \ Seine  Ankläger  thun  nun  nichts  anderes  als  dafs  sie 
jeden  warnen  ihm  nichts  zu  gehen,  da  ein  Gericht  über  ihn  ergehen 
werde,  selbst  über  das  was  er  willens  gewesen,  geschweige  über 
das  was  er  gethan  oder  wozu  er  andern  geholfen.  Darauf  wollen 
sie  mit  ihrer  Rede  hinaus:  denn  um  die  Hellenen  in  Asien  kümmert 
sich  keiner  von  ihnen. 

Demosthenes  entwickelt  weiter,  dafs  der  Vorschlag  noch  einen 
Feldherrn  mit  Schiffen  nach  dem  llellespont  zu  schicken  um  dort 
Wache  zu  halten  auf  nichts  als  auf  Kränkung  und  Verwirrung  ab- 
zwcckt.  Wenn  Diopeithes  Frevel  begeht  und  die  Schiffe  auf- 
bringt, so  lade  man  ihn  vermittelst  einer  Meldeklage  nach  Athen  und 
halte  Gericht;  das  reicht  hin:  Soldaten  aber  und  Kriegsschiffe  und 
Geldsteuern  brauche  man  gegen  die  Feinde  * . Das  schlimmste 
aber  ist  dafs  nicht  blofs  von  jener  Partei  so  wahnsinnige  Anträge 
ausgehen,  sondern  dafs  die  versammelte  Volksgemeinde,  wenn 
jemand  auftritl  und  sagt,  Diopeithes  sei  an  allem  Chel  schuld  oder 


1)  21—23  S.  95  , 3—26. 

2)  24—29  8 . 95  , 26-  97,  10. 
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Ghares  oder  Aristophon  oder  wen  aus  der  Bürgerschaft  er  nennen 
mag,  gleich  zustimmt  und  ihm  Hecht  gibt:  tritt  aber  ein  anderer  auf 
und  sagt  die  Wahrheit:  "ihr  faselt,  Männer  von  Athen,  an  all  dem 
I bei  und  den  Händeln  ist  Philipp  schuld:  denn  hielte  er  Kuhc,  so 
"hätte  der  Staat  keine  iNoth”,  so  können  sie  zwar  nicht  in  Abrede 
stellen  dafs  das  wahr  ist,  aber  es  ist  als  ärgerten  sie  sich  und  als 
eutgienge  ihnen  damit  etwas.  Bas  kommt  daher  (und  Demosthenes 
rechtfertigt  seinen  Freimuth  mit  seiner  besten  Absicht),  dafs  seil 
lange  einige  Staatsmänner  die  Bürgerschaft  in  ihren  Versammlun- 
gen furchtbar  und  hart,  dagegen  in  ihren  Kriegsrüslungen  leichtfer- 
tig und  verächtlich  gemacht  haben.  Nennt  nun  jemand  als  den 
schuldigen  einen  den  sie  in  ihrer  Mitte  fassen  können,  so  stimmen 
sie  bei  und  wollen  zugreifen;  wird  aber  einer  genannt,  den  sie 
mit  Waffengewalt  und  nicht  anders  züchtigen  können,  dann  sind 
sie  rathlus  und  ärgerlich  dafs  das  ans  Licht  kommt.  Diese  Verkehrt- 
heit, die  Frucht  der  Schmeichelei  und  Gunstbuhlcrei  ihrer  Dema- 
gogen, welche  den  Staat  in  die  äufserste  Gefahr  hat  gerathen  lassen, 
gcisell  Demosthenes  auf  das  schneidendste,  indem  er  die  Hellenen 
redend  einfübrt  um  Rechenschall  zu  fordern  wegen  der  eben  jetzt 
leichtsinniger  Weise  versäumten  Zeilumstände:  ' Männer  von  Athen, 

" ihr  schickt  an  uus  beständig  Gesandte  und  sagt,  dafs  Philipp  uns 
"und  allen  Hellenen  nachstelle,  und  dafs  man  vor  ihm  auf  der  Hut  sein 
"müsse  und  all  dergleichen”:  'so  können  wir  nicht  anders  als  das 
'bejahen  und  zugeben,  denn  das  thun  wir’,  "lind  doch,  ihr  er- 
bärmlichsten unter  allen  Menschen,  habt  ihr  während  Philipp  zehn 
" Monate  lang  fern  blieb  und  durch  Krankheit  und  Winterzeit  und 
"Krieg  festgehalten  wurde,  so  dafs  er  beim  besten  Willen  nicht 
"heimkehren  konnte,  weder  Fuboca  befreit  noch  von  eurem  Eigen- 
"ihume  das  geringste  wiedergewonuen , sondern  jener  hat,  wäh- 
"rend  ihr  zu  Hause  bliebt,  Mufse  hattet,  gesund  wäret”  ('wenn  sic 
'anders  Leute  die  so  handeln,  gesund  nennen  wollen’),  "zwei  Ty- 
rannen in  Euhoea  eingesetzt,  den  einen  in  einer  Feste  Attika  ge- 
genüber, den  andern  gegen  Skialhos:  ihr  aber  habt  euch  nicht 
" einmal  davon  befreit , was  doch  das  wenigste  gewesen  wäre , son- 
” dern  habt  es  zugelassen  und  ihm  eingeräumt  zu  offenbarem  Zeug- 
nifs,  dafs  wenn  er  auch  zehnmal  gestorben  wäre,  ihr  euch  doch 
" nicht  rühren  werdet.  Wozu  schickt  ihr  nun  Gesandte  und  führt 
"Klage  und  macht  uns  Lngelegenheitcu?”  'Wenn  sie  das  sagen. 
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'was  wollen  wir  antworten,  ihr  Männer  von  Athen?  Ich  sehe  es 
nicht  ab  ’ 1 . 

' Manche  Leute  glauben  nun  den  auftretenden  Sprecher  damit 
' ahzufithren  dafs  sie  fragen  " was  soll  man  denn  thun  Liesen  ant- 
f worte  ich  mit  vollem  Hechte  und  voller  Wahrheit  'das  Gegentheil 
'von  dem  was  ihr  jetzt  thut,’  aber  ich  werde  es  auch  im  einzelnen 
'genau  entwickeln’.  Damit  geht  Demosthenes  von  der  Drillung  der 
Verhältnisse  über  welche  die  Debatte  geführt  wird,  von  der  rück- 
haltlosen Strafrede  mit  welcher  er  der  durch  Schmeichler  verwöhn- 
ten Bürgerschaft  ans  Gewissen  greift,  zu  dem  positiven  Theile  seiner 
Hede  über,  zu  der  Begründung  der  Anträge  welche  er  zu  stellen  hat. 

Vor  allem  niufs  bei  den  Athenern  die  t herzeugung  feststehen 
dafs  Philipp  mit  ihrer  Stadl  Krieg  führt  und  den  Frieden  gebrochen 
hat;  und  zwar  richtet  sich  sein  Hafs  vor  allem  gegen  die  Verfassung 
des  athenischen  Staates.  Denn  er  weifs  bestimmt,  dafs  wenn  er 
auch  überall  sonst  Herr  geworden  ist,  seine  Macht  keine  Dauer  ver- 
spricht, so  lange  ilie  Athener  eine  freie  Volksgemeindc  bilden;  son- 
dern wenn  ein  Unfall  ihm  begegnete,  wie  so  manche  einen  Menschen 
treffen  können,  wird  alles  jetzt  zusainmeneroherte  zu  ihnen  Zuflucht 
nehmen , ihres  Beistandes  zur  Herstellung  der  Freiheit  gewifs. 
Darum  mufs  Philipp  ein  unversöhnlicher  Feind  der  athenischen 
Staatsverfassung  sein.  Zweitens  müssen  sie  erkennen,  dafs  Philipp 
alles  was  er  vornimmt  und  ins  Werk  setzt  wider  Athen  anstelll  und 
dafs  wo  jemand  sich  gegen  ihn  wehrt,  solche  Abwehr  zum  Besten 
Athens  geschieht.  So  ist  auch  der  thrakische  Feldzug,  in  welchem 
er  Strapazen  und  Wintcrstünne  und  die  schwersten  Gefahren  be- 
stellt, in  seinem  letzten  Zwecke  auf  die  Bezwingung  Athens  berech- 
net. Darum  gilt  es  den  überschwenglichen  pnd  heillosen  Leicht- 
sinn abzulcgen,  Vermögensteuern  zu  zahlen  und  solche  den  Bun- 
desgenossen anzusinnen  und  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafs  das 
jetzt  gebildete  Truppencorps  zusammeubleibt,  damit,  wie  Philipp  eine 
Streitmacht  in  Bereitschaft  hat  um  die  Hellenen  zu  bedrängen  und 
zu  knechten,  sie  eine  solche  zu  rettender  Hilfsleistung  für  alle  bereit 
halten.  Denn  will  man  erst  Mannschaft  aufhielen , wenn  Hilfe  nolh 
ist,  so  kommt  man  nie  zurecht:  sondern  die  Streitmacht  nmfs  ge- 
rüstet sein,  mit  Verpflegungsgeld  versehen  und  Schatzmeistern  und 
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Schreibern  und  möglichst  genauer  Geldverwaltung:  dann  mufs  man 
diesen  die  Rechenschaft  über  die  Gelder  abfordern  und  dem  Feld-  J 
herrn  über  die  Operationen.  Führen  die  Athener  das  aus,  so  werden 
sie  Philipp  nöthigen  rechtschaffenen  Frieden  zu  halten  und  in  seinen 
Grenzen  zu  bleiben  — und  das  wäre  das  gröfste  Glück  — oder  mit 
gleichen  Kräften  Krieg  führen'. 

Allerdings  erfordert  das  großen  Aufwand  und  viele  Beschwer- 
den und  Anstrengung:  aber  erwägt  man  was  daraus  kommen  mufs 
wenn  man  es  unterläßt,  so  liegt  der  Nutzen  freiwilliger  Pflichter- 
füllung auf  der  Hand.  Ja  hätten  die  Athener  einen  Gott  zum  Bür- 
gen, dars  Philipp  nicht  am  Ende  sich  gegen  sie  selber  wenden  werde, 
so  wäre  der  Fall  denkbar  dafs  sie  ihm  sich  nicht  widersetzten , son- 
dern alles  preisgäben , so  schimpflich  es  auch  wäre  und  so  unwür- 
dig ihres  Rufes,  ihrer  Stellung,  der  Thaten  ihrer  Vorfahren,  alle 
andern  Hellenen  in  Knechtschaft  sinken  zu  lassen:  'ich  möchte  lie- 
'ber  todt  sein  als  so  etwas  angcrathen  haben,’  ruft  Demosthenes 
aus.  Aber  niemand  denkt  das,  sic  alle  wissen  voraus,  dafs  je  mehr 
sie  Philipp  die  Oberhand  gewinnen  lassen,  sie  in  ihm  nur  einen  um 
so  gefährlichem  und  mächtigeren  Feiml  zu  bekämpfen  haben  wer- 
den. Wozu  da  das  zurückweichen,  das  zaudern?  wann  wollen  sie 
ihre  Pflicht  Ihun?  Die  Nothwendigkeit  zwingt,  und  nicht  heute 
erst,  soweit  ein  Zwang  freier  Männer  in  Rede  steht,  nämlich  die 
Scham  über  den  Lauf  der  Dinge;  was  darüber  hinausgehl  wäre  kör- 
perlicher Zwang  von  Knechten,  den  die  Götter  verhüten  wollen*. 

Demosthenes  hat  die  Anträge,  welche  er  vorlegen  will,  motiviert : 
aber  er  hat  sie  auch  wider  die  Einreden  der  Gegner  zu  vertre- 
ten. Er  will  für  jetzt  nicht  deren  ganze  Misverwaltung  aufdecken : 
aber  wenn  das  Verhältnifs  Athens  zu  Philipp  in  krage  kommt,  da 
steht  gleich  einer  auf  und  sagt : " welch  eine  Wohllhat  ist  es  im  Frie- 
” den  zu  leben  und  welch  eine  Last  eine  grofse  Streitmacht  zu 
" unterhalten”  und  " gewisse  Leute  wollen  die  Cassen  ausplün- 
" dem”.  Mit  solchen  Reden  hallen  sie  die  Athener  hin,  dafs  sie 
die  Hände  in  den  Schofs  legen,  und  Philipp  schaffen  sie  volle  Ruhe 
seinen  Zweck  zu  erreichen ; dafür  werden  sie  mit  Gunst  und  Geld 
bezahlt.  Braucht  man  doch  die  Athener  nicht  erst  zu  überreden 
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den  Frieden  zu  halten,  denn  sie  sind  es  entschlossen,  sondern  den 
kriegführenden  Theil : und  eine  wahre  Last  ist  nicht  was  inan  zur 
Erhaltung  aufwendet,  sondern  was  inan  erleiden  mufs  wenn  man 
dies  verabsäumt:  und  dafs  die  Lassen  ausgeplilndert  werden,  mufs 
man  durch  Aufstellung  einer  genauen  Lontrole  verhüten,  nicht  durch 
Verzichtleistung  auf  heilsame  Mafsregeln.  Und  was  sind  jene  so 
äugstlich  bekümmert  uin  die  Lassen,  hei  denen  die  Lontrole  und, 
ist  ein  Unterschleif  geschehen,  die  Bestrafung  in  der  Lewalt  der 
Athener  liegt,  während  sie  der  Rauh  von  ganz  Hellas  so  gar  nicht' 
kümmert,  den  Philipp  zum  Verderben  Athens  begeht 

Demosthenes  fragt  nach  der  Ursache’,  welche  die  Gegner  bestimmt, 
dafs  sie  in  Philipps  offenkundigen  Feldzügen,  Rechtsverletzungen, 
Eroberungen  niemals  einen  Kriegsfall  sehen  und  denen,  welche 
darauf  antragen  das  nicht  ohne  weiteres  zuzugeben,  vorwerfen,  sie 
wollten  Krieg  anstiften.  Er  findet  sie  darin  dafs  jene  den  Zorn  der 
Bürger,  wenn  im  Kriege  ihnen  etwas  widriges  zustüfst,  gegen  die 
wohlgesinnten  Berather  keimen  wollen,  damit  sie  über  diese  Gericht 
halten  statt  gegen  Philipp  sich  zur  Wehre  zu  setzen,  und  damit  sie 
seihst  die  Ankläger  machen  können  statt  für  ihr  jetziges  Verhalten 
Strafe  zu  leiden  — wie  das  alles  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia 
cingetrulTen  ist.  Darum  stellt  Demosthenes  zunächst  die  Thatsache 
fest,  dafs  während  noch  kein  Athener  auf  Krieg  • angetragen  hat 
Philipp  athenisches  Eigenthum  au  sich  hält  und  jetzt  nach  Kardia 
eine  Besatzung  geschickt  hat.  Wollen  die  Athener  tliun  als  führe 
er  mit  ihnen  keinen  Krieg,  so  wäre  er  der  gröfstc  Thor  von  der 
Welt,  wenn  er  ihnen  den  Beweis  aufdränge:  ja  wenn  er  auf  Athen 
losrückl , wird  er  noch  erklären , er  führe  nicht  mit  ihnen  Krieg.  So 
hat  er  es  mit  Oreos,  mit  Pherae,  mit  Olynth  gemacht.  Will  man 
bis  zuletzt  die  Aufforderung  zur  Gegenwehr  als  Krieg  anstiften  be- 
zeichnen, so  bleibt  nur  die  Knechtschaft  übrig,  und  ihr  sich  zu 
beugen  sind  die  Athener  nicht  willens  und  haben  cs  nicht  gelernt. 
Das  weifs  Philipp  wohl:  drum  wird  er  nicht  anders  als  mit  der  Zer- 
störung ihrer  Stadt  sich  zufrieden  geben  ’ . 

Gemäfs  dieser  Überzeugung,  dafs  es  einen  Kampf  um  sein  und 
niehlsein  gilt , dringt  Demosthenes  auf  strenge  Mafsregeln  gegen  die 
Söldlinge  Philipps:  'denn  es  ist  unmöglich  den  auswärtigen  Feinden 
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' obzusiegen,  bevor  mal»  nicht  die  Feinde  im  innern  der  Stadl  ge- 
* zilchligt  hat*.  Er  erklärt  Philipps  Benehmen  gegen  Athen  und 
seine  drohende  Sprache  daraus,  dafs  seine  bestochenen  Fürspre- 
cher straflos  die  Sache  der  Feinde  führen  dürfen : er  zeigt  dafs  nir- 
gends so  ungescheul  und  in  so  offenbarem  Widerspruche  mit  den 
Interessen  des  Staates  zu  Gunsten  Philipps  geredet  wird.  Darüber 
sind  von  jenen  Parteigängern  manche  aus  Bettlern  reiche  Leute  ge- 
worden und  zu  Ruf  und  Ansehen  gelangt , Philipp  ist  glücklich  und 
grofs  und  allen  Hellenen  und  Barbaren  furchtbar,  aber  Athen  ist 
arm  geworden  an  dem  was  den  wahren  Reichlluim  eines  Staates 
bildet,  an  Bundesgenossen , nn  Vertrauen,  an  Wohlwollen  unter  den 
Hellenen  1 . 

' Da  tritt  nun  wohl  einer  auf  und  sagt : "du  willst  ja  keinen  An  - 
"trag  stellen  und  dich  der  Gefahr  ausselzen,  sondern  du  hist  ein 
" feiger  Weichling”.  Allerdings  frech  und  gemein  und  unverschämt 
'hin  ich  nicht  und  milchte  ich  nimmer  sein,  aber  dennoch  dünkt 
'mich  habe  ich  viel  mehr  Mannesmuth  als  jene  filrwilzigrn  Staats- 
' männcr.  Denn  wer,  Männer  von  Athen,  unbekümmert  um  das 
'Wohl  des  Staates  Processe  anstellt,  confiscicrt,  austheilt,  den  An- 
' klüger  macht,  tliut  das  nicht,  aus  mannhaftem  Muthe,  sondern  er 
'hat  als  rnterpfand  seiner  Sicherheit  hei  solchem  Verfahren  eure 
'Gunst,  und  daraufhin  ist  er  frech  ohne  Gefahr.  Wer  aber  um  des 
'gemeinen  besten  willen  oft  euren  Gelüsten  widerstreitet  und  nichts 
'euch  zu  Gefallen  sagt,  sondern  stets  das  beste,  und  eine  solche 
'Politik  sich  erwählt,  in  der  mehr  vom  Glücke  ahhängt  als  von  der 
'planmäfsigen  Berechnung,  aber  für  das  eine  wie  das  andere  die 
' Verantwortlichkeit  auf  sich  nimmt,  der  hat  Muth  und  der  ist  ein 
'nützlicher  Bürger,  nicht  die  welche  um  dcrGunst  des  Tages  willen 
'die  höchsten  Interessen  des  Staates  verscherzen.  Ja  ich  hin  so 
'fern  davon  sie  zu  beneiden  oder  sie  für  würdige  Bürger  unseres 
'Staates  zu  hallen,  dafs  wenn  man  mich  fragte:  "sage  mir,  was 
hast  du  dein  Staate  gutes  erwiesen,”  oh  ich  gleich,  Männer  von 
'Athen,  Trierarchien  nennen  konnte  und  Ghoregien  und  Vermögen- 
' steuern  und  Loskauf  kriegsgefangener  und  ähnliche  Mildthätigkeit 
'mehr,  ich  nichts  von  dem  allen  sagen  würde,  sondern  dafs  ich  mit 
'den  ohgenannlen  Mafsregcln  mich  nicht  befasse,  vielmehr,  ob  ich 
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'wohl  so  kiiI  wie  nnilere  anklagen,  um  Gunst  werben,  confiscieren 
'und  ähnliches  könnte,  niemals  durch  Gewinnsucht  oder  Ehrgeiz 
'mich  habe  hinreifsen  lassen  irgend  etwas  der  Art  meines  Berufes 
'zu  erachten,  sondern  ohne  Interlafs  solche  Reden  an  euch  richte, 
'aus  denen  mir  hei  euch  Zurücksetzung  hinter  gar  manche  er- 
' wächst,  wahrend  ihr,  wenn  ihr  mir  Folge  leistetet,  höher  steigen 
'würdet:  so  darf  ich  wohl  ohne  Anmafsung  mich  Ausdrücken.  Stellt 
'es  doch  auch,  meine  ich,  einem  rechtschaffenen  Bürger  übel  an 
'derartige  Verwalt imgsmafsrcgelii  ausziidenken,  durch  welche  meine 
'eigene  Person  sogleich  die  erste  Stelle  unter  euch  einnimmt  und 
'ihr  die  letzte  unter  den  andern  Staaten:  sondern  mit  den  polili- 
' scheu  Mafsregelu  guter  Bürger  niufs  der  Staat  an  Gedeihen  wacb- 
'sen,  und  eines  jeden  Pllicht  ist  es  zum  besten,  iiiclit  zum  hcqucin- 
' sten  zu  rathen:  denn  hierzu  werden  wir  schon  von  Natur  hingezo- 
'gen;  zu  jenem  mufs  ein  braver  Bürger  durch  Wort  und  Belehrung 
' antreiben  ’ 

An  dieses  Zeugnifs  von  seiner  Gesinnung  und  seinem  Streben, 
welches  den  Gegensatz,  in  dem  er  zu  der  Staatsverwaltung  des 
Kuhulos  und  seinen  Genossen  stellt , klar  macht,  reibt  Bemoslhe- 
nes  noch  einen  Einwurf  anderer  Art:  die  Reden,  welche  er  halte, 
seien  vortrefflich,  aber  es  seien  eben  nur  Worte;  der  Staat  brauche 
Tlialen.  Er  spricht  es  aus,  dafs  die  Aufgabe  eines  Volksberalhers 
nur  darin  bestehe  einsichtsvoll  das  beste  vorzuschlagen:  die  Aus- 
führung ist  die  Sache  der  Bürgerschaft.  Er  erläutert  dies  an 
dem  Beispiel  der  Befreiung  Euboeas,  welche  von  Timolhcos  bean- 
tragt, von  der  Bürgerschaft  rasch  vollbracht  wurde.  Bas  mögen 
sie  auch  jetzt  sich  zur  Mahnung  dienen  lassen  * . 

Schliefslich  fafst  er  seine  Vorschläge  noch  einmal  zusammen, 
die  dahin  gehen  eine  Vermögensleiicr  zu  entrichten,  die  vorhan- 
dene Streitmacht  zusaminenzuhallcn  — unter  Abstellung  der  fbel- 
stünde  die  sich  ergeben  haben,  ohne  wegen  einzelner  Beschwerden 
das  ganze  aufzulösen  — , Gesandte  nach  allen  Enden  abzuordnen 
zur  Belehrung,  zur  Warnung,  zur  Wahrnehmung  der  Interessen 
des  Staates : und  neben  dem  allen  die  bestochenen  Leiter  öffent- 
licher Angelegenheiten  zu  strafen  und  sie  zu  hassen  aller  Orten. 
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' Wenn  ihr  .so  verfahret  und  aufhüret  gegen  alles  glcichgillig  zu 
'sein,  vielleicht,  ja  vielleicht  möchte  es  da  auch  jetzt  noch  sich 
' zum  bessern  wenden.  Wenn  ihr  aber  dasitzt  und  euren  Eifer  nur 
' bis  zum  Beifallklatschen  und  loben  erstreckt,  jedoch  wenn  ihr  etwas 
«thuu  sollt  euch  zurückziehl,  dann  weif»  ich  keine  Rede  die  ohne 
'dafs  ihr  eure  Pflicht  tliut  den  Staat  zu  reiten  vermöchte”. 

Die  Bede  des  Demosthenes,  ein  Werk  so  ganz  aus  einem 
Gusse , lauter  und  gediegen,  war  eine  Thal  von  gröfsler  Bedeutung. 
Seine  Gegner,  die  Günstlinge  Philipps,  meinten  aus  den  Beschwer- 
den über  Diopeithes  Stoff  zu  Anklagen  seiner  politischen  Freunde 
zu  ziehen ; je  weiter  Philipp  entfernt  war,  um  so  leichter  glaubten 
sie  das  Volk  durch  den  Genurs  des  Friedens  in  Ruhe  schmeicheln 
und  seiner  Sinnlichkeit  huldigen  zu  können.  Demosthenes  schlagt 
die  Anklagen  nieder  und  kehrt  sie  gegen  die  feilen  Parteigänger  ma- 
kedonischer Interessen : er  enthüllt  die  l.age  des  athenischen  Staa- 
tes und  die  Gefahr  in  der  er  schwebt;  und  nicht  das  allein,  sondern 
er,  der  ('•ine  Mann,  mit  nichts  ausgerüstet  als  mit  seiner  Einsicht 
mul  der  Gottesgahe  seiner  Beredsamkeit  im  Dienst  des  Vaterlandes, 
lrtilt  Gericht  über  die  versammelte  Bürgerschaft  und  führt  sie  auf 
den  beschwerlichen  Weg  gewissenhafter  Pflichterfüllung:  und  sie 
lieugt  sich  seinem  Freimuthe,  aufser  Stande,  seiner  strengen  Rüge 
die  gerechte  Anerkennung  zu  versagen.  Wie  seine  Anträge  in  ihrer 
genauen  Fassung  und  speciellen  Ausführung  lauteten  wissen  wir 
nicht,  •eben  so  wenig  in  wie  weit  die  Athener  sie  zum  Beschlüsse 
erhoben.  Indessen  scheint  es  nicht,  als  wäre  sofort  eine  Vermö- 
gensteuer ausgeschrieben,  und  als  habe  man  schon  damals  Ge- 
sandte erwählt  und  abgeordnet.  Aber  Diopeithes  behielt  das  Com- 
mando  im  llcllespont,  seine  Truppen  blieben  beisammen,  und  man 
„ahm  darauf  Bedacht  ihn  mit  Geld  und  andern  Kricgsbedttrfuissen 
zu  versehen : so  ward  wenigstens  der  Gliersones  in  ausreichendem 
Vcrlheidigungsstande  erhalten  *. 

Die  Bede  über  die  Angelegenheiten  des  Gliersones  ist  mit  Ab- 
lauf des  Winters,  den  Philipp  mit  seinem  Heere  in  Thrakien  zuge- 
braclit  hatte,  zehn  Monate  nach  Beginn  seines  dortigen  Feldzuges 


1)  70  f.  S.  108,  ‘27  bis  zu  Ende. 

•2)  Phil.  3,  IT»  S.  111,  15.  lOf.  S.  115,  25.  73  S.  129,  27.  Vgl.  Phi- 
lipps Sehr.  3 S.  159,  9. 
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gehalten,  kaum  vordem  Marz  341.  Ol.  109,  3:  Demosthenes  warnt 
vor  der  bevorstehenden  Periode  der  F.lesien,  welche  im  Juli  zu  we- 
hen antiengen1.  Wenige  Wochen  nachher,  noch  vor  Ablauf  des 
attischen  Jahres  (also  vor  Ende  Juni)  liiell  er  die  dritte  philippi? 
sehe  Rede*.  Die  Lage  ist  im  wesentlichen  dieselbe.  AufKuboea  be- 
steht die  Tyrannis;  Philipp  ist  mit  Heeresmacht  in  Thrakien  und 
bedroht  den  Chersones  und  Byzantion,  man  nuifs  es  fortwährend 
in  Acht  nehmen  jene  Plätze  decken  zu  können  und  Diopeithes  und 
seine  Truppen  mit  Held  und  anderm  Bedarf  zu  versorgen.  Die  Cher- 
sonesilcn  haben  ihr  Begehr  schriftlich  angebracht  und  in  der  De- 
batte haben  die  Redner  gerade  davon  gehandelt.  Aber  die  Forderun- 
gen des  Augenblickes,  denen  allerdings  Rechnung  getragen  werden 
mufs,  sind  nicht  die  Hauptsache.  Vielmehr  gilt  es  vorzugsweise  den 
Kern  der  Frage  zu  erwägen,  ob  Krieg  oder  Friede  mit  Philipp  be- 
steht, und  die  allgemeinen  Mafsregeln  hellenischer  Politik,  welche 
durch  die  Umstände  geboten  sind,  in  Erwägung  zu  ziehen*.  Das 
geschieht  ganz  im  Sinne  der  früheren  Rede,  da  und  dort  fast  mit 
denselben  Worten : aber  die  Anträge  welche  Demosthenes  jetzt  vor- 
legt führen  weiter;  sie  bezwecken  mit  andern  Staaten  einen  Hund 
gegen  Philipp  zu  stiften4. 


1)  l>ie  demosthcnischen  Stellen  s.  o.  S.  >110,  3.  Vgl.  Clinton'»  Fasti 
n,  d.  J.  341.  Winiewski  Coinm.  S.  174  ff.  wollte  die  Kede  schon  in  den 
Pyanepsion  setzen,  d.  li.  in  den  Herbst;  8.  383  hat  er  sie  um  zwei 
Monate  weiter  herabgeriiekt,  nämlich  in  den  Poseideon  (December):  im- 
mer noch  zu  früh,  und  zwar  weil  er  irriger  Weise  spätere  Verhandlungen 
hereinzicht.  8.  u.  Cap.  7. 

2)  Dionys.  Sehr,  an  Aram.  1,  10  8.  737  f.  fiera  nvQäfioröv  iazi 
Ziotnyevris  (Arch.  Ol.  100,  3),  izp’  ov  zrjv  xF  diftljioOf  x«ra  QO.Crnov 
drftujyogiav , wrpl  ziäv  iv  XepQOvrjanj  orgarKortSv , fva  firj  diaXv&ij  ro 
fiera  dioztei&ovg  fcevtxov,  äfXVv  Ct vvmz  zavzrjv  ‘ ESei  fiev  — ngog  za ~ 
qiv'.  x«l  x«rä  töv  ctvrbv  ägxovza  rr\v  i , iv  r/  neigärai  itdaoxeiv  oti 
Itifi  tifv  elgrfvrfv  QiXimtog  yial  jrpdrfpos  f’x< pigei  zov  noltfiov , r;g  loztv 
ägyrj  ■ 4 [lolXcäv  — IxxXtfaiav'. 

3)  Dem. Phil. 3,  lOf.  S.  115,  23  x«l  zoaovzöv  ye  äffftnryna  ztiv  aXXmv  — 
r mv  avfißovXevövziav,  toaze  ovSX  tioxei  uoi  rrrpl  Xe ggovrjaov  vvv  axoneiv 
ot’Sl  Bvfcavziov,  ÜXX’  inafivvai  uev  zovzoig  x«l  Siaztfgrjeai  firj  ri  rrä- 
&<otn  — , ßoi’Xfvea&m  uivroi  itegi  Tiüvzmv  zmv  ' EXXijvtav  log  iv  xivävvm 
ueyaXm  xa&iaztoztov.  Über  dos  aus  dem  Chersoncs  eingegangene  Schrei- 
ben 73  S.  120,  27  toig  fiiv  iv  Xeggovrjacp  ygij/iaz’  äizoozeXXnv  qpijul 
tieiv  xal  zttXXa  otra  erfctovot  notetv.  Winiewski  Comra.  8.  17öf. 

4)  Vömcl  im  Frankfurter  Herbstprogramm  1837  und  Droysen  Z.  f. 
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Demosthenes  hebt  mit  einer  herben  Klage  an.  ' So  viele  Male, 

* Männer  von  Athen,  beinahe  in  jeder  Volksversammlung , ist  über 
fdie  Rechtsverletzungen  verhandelt  worden,  welche  Philipp,  seit  er 
Ulen  Frieden  abgeschlossen  hat,  wider  Athen  und  alle  Welt  begeht, 

* und  jedermann  ist  gedrungen  anzuerkennen,  man  nnifse  mit  Hatli 
'Sind  That  seinem  Frevelmuthe  Einhalt  thun  und  ihn  strafen:  aber 


d.  AW.  183t»  S.  714 f.  haben  die  schon  früher  von  Ph.  A.  Zimmermann 
aufgestellte  Ansicht  vertheidigt,  die  3.  Philippika  sei  einige  Monate  vor 
der  Rede  über  den  Chersones  gehalten.  Denn  in  jener  werde  Philipps 
Feldzug  naeh  Thrakien  erst  als  bevorstehend  bezeichnet  17  S.  115,  3 
vvv  inl  Ggaxrjv  nagiovra , und  Demosthenes  meine,  er  sei  noch  nicht 
aus  seinem  Lande  ausgerückt  51  S.  124,  0 oncog  oCxo&iv  17  xtvrjaeteu 
oxonovvtag . Aber  an  der  letzteren  Stelle  spricht  Demosthenes  nichts 
anderes  aus  als  in  der  Chers.  18  S.  1)4,  9,  nämlich  man  müsse  Philipp 
im  Norden  eine  Diversion  machen,  damit  er  nicht  nach  Süden  gen  At- 
tika Ausziehen  könne;  er  ist  fort  nach  dem  Hellespont:  Phil.  3,  27  S. 
118,4  iap'  Ellijanovtov  ofyerat,  und  rückt  gegen  seine  bisherigen  Bun- 
desgenossen, die  Byzantiner,  heran:  34  S.  120,  4 vvv  ini  Bv^avriovg 
nogivtrai  avuudyovg  ovzag.  Also  ist  es  klar,  dafs  an  jener  ersten 
Stelle  D.  nicht  sagen  will , Philipp  stehe  erst  im  Begriff  den  Marsch 
anzutreten,  so  wenig  wie  die  Worte  Iv  Evßoia  zvgavvtSct  xazaaxtva- 
£ovza  bedeuten,  die  Einsetzung  der  Tyrannen  sei  erst  im  Werke : denn 
sie  war  bereits  ausgeführt : 27  S.  117,  28  af  6*  iv  Evßoia  itoXtig  ovx  qärj 
zvgavvovvzai  ; vgl.  33  S.  119,  20.  57 ff.  S.  125,  18  ff.  mit  Chers.  18  S. 
04,  13.  59  8.  10-1,  8.  36  S.  08  , 29f. , eine  Übereinstimmung,  welche 
auch  Vömel  a.  O.  S.  5 anerkennt.  Dafs  die  dritte  Philippika  gehal- 
ten ist,  während  Philipp  in  Thrakien  stand,  lehrt  auch  die  Bezie- 
hung auf  die  pythischen  Spiele  von  01.  109,  3.  342  (s.  o.  S.  414, 3); 
sie  fielen  ein  als  der  thrakische  Krieg  seit  ein  paar  Monaten  im  Gange 
war.  Also  sind  beide  Reden  , die  3.  philippiselie  sowohl  als  die  cher- 
8oncsitischc  während  jenes  Krieges  gehalten,  und  dafs  jene  Rede  die 
spätere  ist,  lehrt,  wie  Spengel  Abh.  d.  k.  bayr.  Ak.  III,  1,  107°  ausge- 
sprochen hat,  die  Vergleichung  deutlich  genug.  Ich  erinnere  an  die  Bezie- 
hungen auf  eben  jenes  Schreiben  von  Philipp  (s.  o.  S.  424,  1),  nach  dessen 
Eingänge  unmittelbar  die  chers.  R.  gehalten  ist.  Dafs  Diopeithes  mit 
allem  nöthigen  versehen  werden  müsse , versteht  sich  jetzt  von  selbst 
(s.  S.  430 f.),  während  früher  gar  nichts  für  ihn  geschah  und  seine 
Absetzung  in  Frage  kam  ( S.  423 ff.).  Folglich  ist  die  3.  Philippika 
bald  nach  der  chersones itischen  Rede,  Ol.  109,  3 und  zwar,  wenn  diese 
ungefähr  in  den  Mürz  gehört,  etwa  in  den  Mai  341  zu  setzen.  Nur 
eine  ungefähre  Zeitbestimmung  ergibt  der  Ausdruck  «1  nigvoi  ngioßiiat 
(72  8.  12»,  16)  von  der  Gesandtschaft  01.  10»,  2 (Anf.  342).  Über  die 
25  8.  117,  15  berechnete  Epoche  der  Einmischung  Philipps  in  die  hel- 
lenischen Angelegenheiten  s.  o.  8.  30,  1. 
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'dahin  sind  die  Dinge  gekommen,  ilafs — so  lästerlich  es  klingt,  isl 
'es  leider  wahr  — wenn  die  Itedner  insgesamt  und  die  stimmenden 
'Bürger  es  darauf  abgesehen  hallen  einen  jämmerlichen  Zustand 
'hervorzurufen,  es  kaum  schlimmer  sieben  könnte  als  jetzt  der 
'Fall  ist.’  Daran  ist  nicht  ein  oder  der  andere  Umstand  schuld, 
sondern  die  Ursachen  sind  manigfaltig:  aber  die  meiste  Schuld  tra- 
gen die  welche  um  Volksgunst  buhlen  statt  zum  gemeinen  besten 
zu  rathen,  sowohl  die  welche  eifersüchtig  auf  ihren  Huf  und  ihren 
Einflurs  um  die  kommenden  Dinge  sich  keine  Sorge  machen  — er 
mag  Kuhulos  vor  Augen  haben  1 2 — als  die  welche  die  Leiter  der 
Staatsangelegenheiten  auklagcn  und  verleumden,  die  Bürgerschaft 
in  Processe  zu  verwickeln  suchen  und  Philipp  in  Wort  und  Thal 
freies  Spiel  schallen.  Solch  ein  Treiben  isl  den  Athenern  gelilulig  und 
daraus  entspringt  die  Zerrüttung.  Demosthenes  fordert  nun,  sie  sol- 
len ihm  nicht  zürnen  wenn  er  ihnen  die  Wahrheit  mit  Freimut!)  sagt: 
denn  über  der  Schmeichelei,  welche  in  den  Debatten  herrscht,  sind 
die  Dinge  zum  iiufscrsteu  gekommen.  Aber  man  braucht  nicht  zu  ver- 
zweifeln: wenn  dieAlhener  nur  jetzt  ihre  Schuldigkeit  tliun,  können 
sie  alles  verlorene  wieder  einbriugeu:  Philipp  hat  nicht  dem  athe- 
nischen Staate,  sondern  ihrem  Leichtsinne  und  ihrer  Unbekümmert- 
heit'obgesiegt : sie  sind  nicht  überwunden,  sondern  haben  sich  nicht 
einmal  gerührt  * . 

Die  erste  Frage  welche  Demosthenes  erörtert  ist:  stellt  Athen 
in  Frieden  mil  Philipp  oder  in  Krieg?  Liegt  es  in  der  Hand  der 
Bürgerschaft  Friede  zu  halten,  so  ist  Demosthenes  damit  einver- 
standen: die  Vertreter  dieser  Ansicht  mögen  dann  die  Leitung  über- 
nehmen. Wenn  aber  ein  anderer  in  voller  Waflenrüslung  ihnen  den 
.Namen  des  Friedens  vorhält  und  selbst  Thalen  des  Krieges  verübt,  was 
anders  bleibt  da  übrig  als  sich  zu  wehren?  Wahnsinn  wäre  es  den 
jetzigen  Zuslaud  eines  einseitigen  Friedens,  den  Philipp  gerade  durch 
seine  fortgesetzten  Bestechungen  zu  erkaufen  suclil , dauern  zu  las- 
sen bis  er  endlich  vor  Athen  zieht.  Und  eine  Kriegserklärung  Phi- 
lipps abwarten  zu  wollen  wäre  die  gröfste  Thorheit:  die  wird  er 
nicht  erlassen,  seihst  wenn  er  auf  Attika  und  den  Peiraeeus  an- 
rückte.  Demosthenes  beweist  dies  au  Philipps  trilglichem  Verfah- 

1)  Vgl.  o.  S.  435  u.  Duell  I,  4. 

2)  Phil.  3,  1 — 5 S.  110 — 112,  5.  Mit  den  letzten  Worten  vgl.  Pliil. 
1,2  8.  40,  10. 
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reu  gegen  die  Olynlhier,  I’liokier,  Pheraeer,  Oreiten,  also  seihst 
gegen  unbedeutende  Gemeinden:  'und  Philipp  wäre  doch  der  ver- 
* kehrteste  Mensch  von  der  Welt,  wenn  er,  ohne  dafs  ihr  Uber  die 
'Beeinträchtigungen  welche  ihr  von  ihm  erleidet  euch  beschwert, 
'sondern  vielmehr  unter  einander  hadert,  euren  Zwiespalt  und  eure 
'Parteiung  heben  und  wider  sich  selber  kehren  wollte;  nähme  er 
'doch  durch  eine  solche  Erklärung  seinen  Miethlingen  die  Ausre- 
'den  mit  denen  sie  euch  hinhalten,  er  führe  mit  Athen  keinen 
' Krieg’ 1 . 

Aber  nicht  aus  dem  Namen  sondern  aus  den  Thaten  hat  man 
zu  beurteilen,  wer  in  Frieden  oder  in  Krieg  mit  uns  begriflen  ist : 
und  Philipp  hat  von  vorn  herein , seil  nur  eben  der  Frieden  geschlos- 
sen war,  eine  Feindseligkeit  nach  der  andern  begangen.  Peino- 
st heiles  erinnert  an  die  damals  geschehene  Wegnahme  der  thraki- 
schen  Festen,  an  die  jetzige  Truppensendung  in  den  Chersones:  er 
gedenkt  auch  der  Anschläge  auf  Megara , der  Einsetzung  von  Ty- 
rannen in  Euboea , des  Zuges  nach  Thrakien  und  der  Umtriebe  im 
Peloponnes:  denn  alles  dies  zielt  auf  Athen  ab  und  bereitet  den 
Angriff  auf  die  Stadl  vor.  Das  lieifsl  nimmermehr  Friede  halten ; 
ja  'von  dem  Tage  an,  da  Philipp  die  Phokier  vernichtete,  rechne 
'ich  den  Beginn  des  Kriegs  von  seiner  Seite’.  Schreiten  die  Athe- 
ner jetzt  zur  Gegenwehr,  so  handeln  sie  verständig:  lassen  sie  es 
hingehen,  so  werden  sic  am  Ende  seihst  dazu  aufser  Stande  sein. 
Wohl  gilt  es  den  Chersones  und  Byzantion  zu  schützen  und  fort- 
während Acht  zu  haben , dafs  diese  Plätze  nicht  verloren  gehen : 
aber  die  Beralhung  darf  nicht  dabei  stehen  bleiben,  sondern  mufs 
sich  erstrecken  auf  die  grofsc  Gefahr  in  der  alle  Hellenen  schweben  * . 

Demosthenes  entwickelt , worauf  diese  seine  Befürchtung  sich 
gründet.  Er  geht  nicht  näher  ein  auf  Philipps  ungemeines  Empor- 
kommen,  auf  die  Mishelligkeit  und  Zwietracht  unter  den  Hellenen 
und  andere  Betrachtungen  der  Art,  sondern  nur  eins  hebt  er  her- 
vor. Alle  Hellenen,  die  Athener  voran,  lassen  Philipp  zu,  was  die 
ganze  frühere  Zeit  über  l rsachc  der  hellenischen  Kriege  gewesen 
ist,  nämlich  zu  llmn  was  ihm  beliebt,  die.  Völkerschaften  einzeln  zu 
plündern  und  zu  berauben  und  über  die  Städte  herzufallen  und  sie 
zu  unterjochen.  Er  vergleicht  damit  den  Widerstand,  welchen  die 

1)  (6f.)  8—14  S.  112  (5)  20-114,  10. 

2)  15—20  S.  114,  11—110,  7. 
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Hellenen  ehedem  gegen  die  Athener,  die  Spartaner,  die  Thebaner 
erhoben  haben,  sobald  diese  ihre  Macht  misbrauchlen , und  nicht 
blols  die  bedrückten,  sondern  auch  die  unbeteiligten : namentlich 
haben  die  Athener  und  Spartaner  aus  solchem  Aulafs  mit  einander 
Krieg  geführt.  Und  doch  ist  alles  das,  was  die  Spartaner  und  die  al- 
ten Athener  wahrend  der  langen  Dauer  ihrer  Hegemonie  sich  zu 
Schulden  kommen  liefsen,  geringer  als  die  Unbilden  welche  Philipp 
binnen  kaum  dreizehn  Jahren  den  Hellenen  zugefiigl  hat  ' , ja  nicht 
der  kleinste  Tbeil  davon.  Demosthenes  verweilt  nicht  bei  der  Zer- 
störung von  Olynth,  Methone,  Apollonia,  der  zweiunddreifsig  ehal- 
kidischen  Städte,  der  Vernichtung  des  phokischen  Volks:  er  erin- 
nert nur  an  den  Zustand  Thessaliens,  die  Unterjochung  Euboeas, 
an  Philipps  drohende  Sendschreiben  und  seine  Gewaltthalcn,  'jetzt 
'ist  er  an  den  Hellespont  marschiert,  vorher  zog  er  gen  Ambrakia, 
'Elis,  eine  so  bedeutende  Stadt  im  Peloponnes,  ist  in  seiner  Hand, 
'Megara  versuchteer  jüngst  zu  überfallen,  weder  Hellas  noch  das  Har- 
'barenland  fafst  seine  Herrschsucht.  Und  wir  Hellenen  sehen  und 
' büren  das  und  schicken  keine  Gesandte  zu  einander  um  unsern 
' Unwillen  auszusprechen,  sondern  sind  in  so  trauriger  Verfassung, 
' Stadt  von  Stadt  so  gesondert , dafs  wir  bis  auf  den  heutigen  Tag 
'nichts  was  Wohlfahrt  und  Pflicht  erheischt  thun,  nicht  zusammen- 
' treten,  nicht  eine  Gemeinschaft  bundesfreundlicher  Hilfleistung 
' schliefscn  können.  Vielmehr  sehen  wir  dem  Wachsthume  seiner 
'Macht  unlhätig  zu,  ein  jeder  wie  es  scheint  gesonnen  die  Zeit’ 
'während  ein  anderer  zu  Grunde  geht,  für  Gewinn  zu  rechnen, 
' statt  auf  die  Rettung  des  hellenischen  Wesens  zu  sinnen  und  da- 
'fürthätig  zu  sein,  zumal  niemand  verkennen  kann  dafs  das  Cbel 
'auch  den  fernabstehenden  erreichen  wird’1,  find  was  die  Helle- 
nen von  den  Spartanern  oder  den  Athenern  zu  erdulden  hatten,  das 
widerfuhr  ihnen  doch  von  echteil  Sühnen  Griechenlands:  hätte  ein 
Sklav  oder  ein  Wechselbalg  sich  solches  unterstanden,  wie  viel 
grüfser  würde  da  ihre  Entrüstung  gewesen  sein!  Aber  über  Phi- 
lipp und  sein  jetziges  Treiben  empört  sich  niemand,  trotzdem  dafs 
er  kein  Hellene  ist  noch  ihnen  verwandt,  sondern  ein  Barbar  des 
verworfensten  Gelichters,  ein  nichtswürdiger  Makedone*. 


1)  Vgl.  o.  9.  13,  t. 

2)  21—2!)  8.  116,  7—118,  22. 

3)  30  f.  8.  118,  22—119,  9. 
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Narb  diesem  Ausbruch  liefligsler  Entrüstung  schildert  Pemo- 
sthenes,  wie  Philipp  alles  Mals  des  Frevels  erfüllt  hat,  wie  er,  der 
/erstilrer  hellenischer  Städte,  die  pylhischen  Spiele  hiilt  oder  durch 
seine  Knechte  halten  läfst ; er  gedenkt  seiner  schriftlichen  Weisungen 
an  die  Tlicssaler,  der  Truppensendungen  nach  Euboea.  Pas  sehen  die 
Hellenen  mit  an  und  dulden  es,  wie  man  einem  Hagelschauer  zu- 
schaut,  betend  es  möge  sie  nicht  treffen  ohne  dawider  einen  Schritt 
zu  Ihun.  Und  nicht  blofs  die  Frevelthaten , die  Philipp  an  Grie- 
rhenland  überhaupt  begeht,  bringen  niemand  zur  Gegenwehr,  Sün- 
dern selbst  das  Unrecht  nicht,  was  jedem  einzelnen  widerfährt; 
und  das  ist  doch  das  äufsersle.  Demosthenes  zählt  auf  was  die  Ko- 
rinthier,  die  Arhaecr,  dieThebancr,  die  Byzantiner,  die  Athener 
(er  erinnert  nur  an  Kardia  auf  dem  Ghcrsones)  sich  bieten  lassen. 
Und  bei  solcher  Ungebühr  zaudern  sie  alle  wie  erstarrt,  blicken  auf 
die  Nachbarn  voll  Mistrauens  gegen  einander  und  nicht  gegen  den 
Widersacher  aller,  dem  sie  einzeln  unterliegen  müssen 

Was  ist  nun  die  Ursache  dafs  die  Hellenen,  einst  so  voll  Eifer 
für  die  Freiheit,  jetzt  so  willig  zur  Knechtschaft  sind?  Demosthe- 
nes findet  sie  in  dem  Wandel  der  Gesinnung  des  Volkes.  Ehedem  ver- 
fiel, wer  sich  von  herrschsüchtigen  und  böswilligen  Feinden  des  Va- 
terlandes bestechen  liefs,  dem  allgemeinen  Hasse  und  ward  als  ein 
schwerer  Verbrecher  mit  den  härtesten  Strafen  gezüchtigt.  Darum 
konnte  niemand  den  günstigen  Augenblick  zu  einer  Thal,  den  das 
Glück  auch  den  unbekümmerten  wider  die  eifrig  beflissenen  oftmals 
bietet,  den  Rednern  oder  den  Feldherrn  abkaufen,  noch  die  Ein- 
tracht unter  einander,  noch  das  Mistrauen  gegen  die  Gewalthaber 
und  die  Itarbaren  noch  überhaupt  etwas  der  Art.  Jetzt  ist  dies  al- 
les wie  vom  Markte  ausverkauft,  und  stall  dessen  eingeführt,  woran 
Griechenland  krank  zum  Tode  liegt,  Eifersucht  wenn  einer  etwas 
bekommen  bat,  Gelächter  wenn  eres  eingesteht,  llafs  wenn  es  je- 
mand rügt,  kurz  alles  was  an  der  Restechlichkeit  hängt.  Penn 
Kriegsschiffe,  Mannschaften,  Geld,  anderweiter  Kriegsbedarf,  über- 
haupt alles,  wonach  man  die  Kräfte  der  Staaten  schätzen  mag,  ha- 
ben alle  jetzt  in  weit  gröberer  Menge  und  Stärke : aber  durch  die 
käuflichen  Verräther  wird  es  zwecklos,  unwirksam,  unnütz  *.  Pafs 
dem  so  ist,  liegt,  so  weit  es  die  Gegenwart  betrifft , vor  Augen  und 

t)  32—35  S.  1 10,  10—120,  11. 

2)  30—40  8.  120,  11—121,  10. 
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bedarf  keines  weiteren  Zeugnisses:  aber  wie  ganz  anders  die  Vor- 
fahren darüber  dachten  bezeugt  die  in  Erz  gegrabene  Erkunde. der 
Acht , welche  die  Athener  über  Arlbmios  von  Zeleia  verhängten, 
weil  er  medisches  Gold  nach  dem  I'cloponnes  gebracht  hatte.  Zu 
dieser  Strenge  bildet  denn  freilich  die  jetzige  Gleichgiltigkeit  einen 
argen  Contra  st 1 . 

Indessen  hat  Demosthenes  die  Parallele  der  alten  Zeit  mit  der 
Gegenwart  vor  einem  Einwurfe  sicher  zu  stellen,  mit  dem,  so  tliü- 
richt  er  ist,  die  Gegner  die  Hürgerschall  zu  beschwichtigen  suchen: 
Philipp  sei  noch  lange  nicht  so  mächtig  wie  einst  die  Spartaner,  die, 
im  Hunde  mit  dem  Perserkönige,  Meer  und  Land  unbestritten  be- 
herrschten; und  doch  nahm  Athen  mit  ihnen  d<  n Kampf  auf  uud 
gieng  darüber  nicht  zu  Grunde.  Dawider  erinnert  Demosthenes  an 
die  gänzliche  Umgestaltung  und  den  Aufschwung,  welchen  das 
Kriegswesen  neuerdings  erfahren  hat.  Er  schildert  die  ehrliche  und 
einfältige  Kriegführung  der  Vorzeit  und  andererseits  das  schlaue 
Verfahren  Philipps,  wie  er  Verrätherei  und  innere  Parteiung  zu  be- 
nutzen weifs,  und  ohne  Schlacht,  ohne  sein  schweres  Fufsvolk 
aufser  Landes  zu  fuhren,  aus  leichtbewaffneten , Heitern,  flogen- 
schützcn,  Söldnern  sein  lleergefolge  gebildet  hat.  Damit  fallt  er 
die  im  innern  zerrütteten  Staaten  an ; vor  gegenseitigem  Mistrauen 
rückt  niemand  aus  das  Land  zu  vertheidigen : so  richtet  denn  Phi- 
lipp sein  Kriegszeug  auf  und  schreitet  zur  lielagerung.  Sommer 
und  Winter  gilt  ihm  gleich,  es  ist  keine  Jahreszeit  ausgenommen, 
die  er  aussetzt*.  Im  Hinblick  darauf  müssen  die  Athener  von  wei- 
tem her  in  ihrer  Politik  uud  in  ihren  Küstungen  Anstalt  treffen  um 
ihn  zu  hindern  aus  seinem  Lande  sich  zu  bewegen,  nicht  um  in  of- 
fener Feldschlacht  mit  ihm  zu  kämpfen.  Denn  zum  Kriege  bieten 
sich  den  Athenern  viele  natürliche  Vorlheile  dar,  die  BeschalTenlirit 
der  Lande  Philipps,  die  in  grofscr  Ausdehnung  verheerenden  Einfäl- 
len ollen  liegen  und  anderes  mehr:  aber  für  Schlachten  ist  Philipp 
besser  gerüstet  als  die  Athener*. 

Aber  mit  dem  Ihätigen  Widerstände  gegen  Philipp  mufs  die 
Gesinnung,  der  innere  Abscheu  gegen  die,  welche  unter  ihnen  seine 
Fürsprecher  machen,  Hand  in  Hand  gehn.  Damit  kommt  Demoslhe- 

1)  41—40  S.  121,  10—123,  4. 

2)  47—50  8.  123,  5—124,  4. 

8)  51  f.  8.  124,  4—10. 
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lies  auf  dasselbe  Thema , das  Pr  schon  in  der  vorigeu  Hede  behan- 
delt .hat  : war  es  doch  eine  Lebensfrage  für  Athen  sich  der  Verrä- 
Iherei  zu  erwehren:  aber  Demosthenes  berührt  es  mit  herbem  l'n- 
willen  und  ohne  sich  eines  Erfolges  zu  getrosten,  denn  der  Leicht- 
sinn der  Bürger  war  ohne  Grenzen.  'So  weit  gehl  eure  Thorheit 
' oder  euer  Wahnsinn  oder  was  es  sein  mag  (denn  oftmals  wandelt 
'mich  auch  die  Furcht  an,  dafs  eine  feindliche  Gottheit  uns  ins  Ver- 
' derben  treibe),  dafs  ihr  um  einer  Lästerung , einer  Gehässigkeit, 
'eines  Witzes,  einer  Laune  halber  feile  Miethlinge,  von  denen  einige 
'selber  nicht  leugnen  dafs  sie  das  sind,  zum  Reden  aufruft  und 
'lacht,  wenn  sie  andere  lästern.  lTnd  so  schlimm  dies  ist,  es  ist 
'noch  nicht  das  schlimmste:  sondern  ihr  habt  diesen  Menschen  ver- 
' stattet  in  grOfserer  Sicherheit  ihr  Wesen  zu  treiben  als  denen  die  zu 
' eurem  besten  reden.  Aber  schauet,  was  für  ITiheil  es  bringt  solchen 
'Leuten  williges  Gehör  zu  schenken’ 1 . Ras  weist  Demosthenes  an 
der  Bürgerschaft  von  Olynth,  Eretria,  Oreos  nach  * . Er  zeigt  daTs 
die,  Ursache,  welche  in  diesen  Fällen  den  Parteigängern  Philipps  ein 
solches  Übergewicht  über  die  wahren  Volksfreunde  gab,  eben  keine 
andere  war  als  die,  welche  auch  zu  Athen  obwaltet.  Wer  zum  ge- 
meinen besten  redet,  kann  manchmal  auch  wenn  er  wollte  nichts 
angenehmes  sagen;  denn  es  gilt  das  öffentliche  Interesse  zu  wah- 
ren: jene  aber  befördern  eben  durch  ihre  Schmeichelreden  Philipps 
Zwecke.  Sie  forderten  Kriegssteuern,  jene  sagten  deren  brauche 
es  nicht,  sie  riethen  zum  Kriege  und  nicht  blind  zu  vertrauen,  jene 
zu  friedlichem  Verhalten,  bis  sie  im  Netze  gefangen  waren.  Und 
so  gieng  es  in  allen  Stücken:  jene  sagten,  was  für  den  Augenblick 
gefiel  und  nicht  wehe  (hat,  diese  was  auf  Rettung  des  Staates  ab- 
zweckte,  aber  sie  machten  sich  Feinde  damit.  Und  zuletzt  liefs  die 
Volksgemeinde  vieles  nicht  sowohl  aus  Gunst  oder  unwissend  ge- 
schehen, als  in  Verzagtheit,  da  sie  einmal  alles  verloren  glaubte  s. 
Das  steht  auch  von  den  Athenern  zu  fürchten,  wenn  sie  einmal  er- 
kennen dafs  nichts  mehr  für  sie  zu  tluin  ist.  Möchte  es  doch  nie 
dahin  kommen : tausendmal  besser  wäre  es  zu  sterben  als  aus 
Schmeichelei  gegen  Philipp  etwas  zu  tlmn.  Demosthenes  legt  an 
den  angeführten  Fällen  dar,-  was  es  der  Bürgerschaft  jener  Städte 

1)  53—55  S.  124,  10-125,  5. 

2)  50—02  8.  125,  5—127,  0. 

3)  03 f.  S.  127,  0—22. 
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gefrommt  hat , dafs  sie  sieh  Philipps  Freunden  hingahen  und  die 
Vertreter  des  Gemeinwohls  verstiefsen.  Thörirht  und  erbärmlich 
ist  es  solche  Hoffnungen  zu  hegen  und  ilbel  berathen,  ohne  seine 
Schuldigkeit  zu  thun,  den  Wortführern  der  Feinde  hingcgchen  sich 
dessen  zu  getrosten,  Athen  sei  eine  Stadl  von  solcher  Grüfse , dafs 
ihr  unter  keinen  Umständen  ein  ( hei  widerfahren  konnte  1 . l;nd 
fürwahr  eine  Schande  ist  es  hinterdrein  zu  sagen  "wer  hätte  sich 
das  gedacht;  beim  Zeus,  man  hätte  das  und  das  thun  und  das 
nicht  thun  sollen  Solche  Heden  künntru  ilie  Olynlhier  und  ihn* 
Leidensgenossen  genug  führen:  aber  was  nützte  es  ihnen!  'So 
'lange  das  Fahrzeug  wohlbehalten  ist,  so  lange  mufs,  sei  es  grofs 
'oder  klein,  Matrose  und  Steuermann  und  jeder  an  Bord  eifrig  zum 
'Dienste  sein  und  Acht  haben,  dafs  es  durch  niemandes  Fabrlässig- 
'krit  oder  bösen  Willen  Umschläge,  wenn  aber  die  See  über  Bord 
'geht,  ist  die  Mühe  umsonst.  Wir  Athener  sind  noch  wohlbehal- 
' len  im  Besitze  der  gröfsten  Stadt,  reicher  Hilfsquellen,  eines  herr- 
' liehen  Hufes:  was  also  sollen  wir  thun?’  das  ist  die  Frage  die 
jedem  sich  aufdrängen  mufs:  und  Demosthenes  ist  bereit  Vorschläge 
zu  thun  und  Anträge  zu  stellen:  hei  der  Bürgerschaft  steht  es  sie 
zu  genehmigen  1 . 

Festlich  müssen  die  Athener  selber  zur  Gegenwehr  schreiten 
und  sich  rüsten,  und  zwar  mit  Kriegsschiffen,  Geld  und  Streitern. 
Ist  das  bewerkstelligt,  so  gilt  es  die  andern  Staaten  zum  Hunde  zu 
laden  und  Gesandte  auf  Botschaft  auszuschicken,  damit  man  sie 
entweder  zu  Theilnehmcrn  an  der  Gefahr  und  den  Unkosten  im  Falle 
der  Nolh  gewinnt  oder  doch  in  Philipps  Unternehmungen  einen  Auf- 
schub bringt.  Denn  da  der  Krieg  wider  einen  einzelnen  Mann  und 
nicht  gegen  ein  mächtiges  Staatssystem  gerichtet  ist,  ist  ein  Zeitge- 
winn nicht  unnütz,  so  wenig  wie  vorm  Jahre  die  peloponnesische Ge- 
sandtschaft, die  Philipp  veranlagte  Halt  zu  machen  ohne  vorAmbra- 
kia  zu  rücken  oder  nach  dem  Peloponnes  sich  aufzumaeheu.  Dagegen 
will  Demosthenes  nichts  wissen  von  einem  Aufrufe  an  andere,  ohne 
dafs  die  Athener  willig  sind  selber  für  sich  was  nüthig  ist  zu  thun: 
sondern  sein  Antrag  geht  dahin,  dafs  die  Athener  nach  dem  Cherso- 
ncs  Geld  und  was  sonst  begehrt  wird  schicken , selber  sich  rüsten 
und  dann  die  andern  Hellenen  aufrufen,  zusammentreiben,  beleh- 


t)  05—70  8.  127,  22—129,  1. 
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ren , warnen : das  ist  die  Aufgabe  einer  Stadl  von  solchem  Hufe  wie 
Athen:  es  ist  ihr  Ehrenamt  von  den  Vorfahren  erworben  und  als  Erb- 
tlieil  hinterlassen  unter  vielen  und  grofsen  Gefahren.  Folgt  aber  ein 
jeder  nur  seinem  eigenen  Gelüste  ohne  sich  zu  rllhren,  nur  darauf 
bedacht  sicli  persönlichem  Dienste  zu  entziehen,  so  wird  er  nimmer 
andere  dazu  bereit  finden,  und  dann  dürfte  ihnen  die  Noth  alles  wi- 
derwärtige mit  einem  Male  auferlegen.  'Das  sind  meine  Vorschläge 
' und  Anträge  und  ich  glaube,  dafs  wenn  sie  ausgefiihrt  werden  auch 
'jetzt  noch  die  Dinge  sich  zum  guten  wenden  können.  Weifs  jemand 
'besseres,  so  sage  er  es  und  rathe  es  an:  euer  Reschlufs  aber,  hei 
'allen  Göttern,  möge  zum  Heile  gereichen’ 1 . 

Die  dritte  Philippika  ist  die  letzte  Volksrede  des  Demosthenes, 
welche  von  dem  Geiste  seiner  Leitung  des  athenischen  Volkes  eine 
Urkunde  bildet:  denn  aus  den  folgenden  Jahren  kannte  schon  das 
Alterthum  kein  echtes  ungefälschtes  Werk  des  Demosthenes  aufser 
der  gerichtlichen  Hede  vom  Kranze.  Um  so  bedeutsamer  ist  es  für 
uns,  dafs  gerade  hier  bestimmter  als  je  früher  das  Programm  der 
hellenischen  Politik  vorgezeichnet  ist,  welches  die  Athener  in  der 
nächsten  Zeit  ins  Werk  setzten,  mit  dem  schönsten  Erfolge,  bis 
Philipp  durch  Verrath  herbeigerufen  in  olfener  Feldschlacht  den 
Sieg  erkämpfte:  denn  hier  war  er  überlegen  an  Kriegskunst  wie  an 
Walle nilhung  seines  Heeres.  Das  hatte  Demosthenes  nie  verkannt  : 
darum  war  sein  Absehen  auf  nichts  mehr  gerichtet  als  Philipp  in 
der  Ferne  zu  bekriegen  und  vermittelst  der  athenischen  Flotte  und 
wohlberechneter  Diversionen  ihn  im  Norden  festzuhalten*. 

ln  der  Rede  von  den  Angelegenheiten  des  Chersones  halle  De- 
mosthenes rückhaltlos  das  Schwanken  und  die  Schlauheit  seiner 
Mitbürger  angegriffen:  er  hatte  es  mit  kühnem  Freimuthe  und  gan- 
zer Entschiedenheit  gethan,  um  zunächst  Diopeithes  und  seine 
Truppenmacht  zur  Verfügung  des  athenischen  Staates  zu  behalten. 
Fernere  Schritte  hatte  er  bereits  angeregt,  aber  nur  mit  schwacher 
Hoffnung  durchgreifender  Wirksamkeit  *.  Jetzt  gehl  Demosthenes 


1)  70 — 76  S.  129,  2 bis  zu  Ernte . 

2)  Phil.  3,  51  f.  8.  124,  4 — 10  — f lg  fil  äyära  afitivov  tjfitiv  Ixfi 
pog  rjcxrjTui.  Gerade  das  Gegentheil  wie  im  früher  vorgesehenen  Fülle 
eines  Perserkriegs:  vdSynim.  9 8.  180,  12. 

3)  Schlüte  der  Hede  8.  109,  8 civ  ovtco  rotg  wQrtyuttet  iQrja&t  xni 
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darüber  hinaus.  Was  in  jener  Hede  nur  vorbereitet  war,  wird  nun- 
mehr in  weiterem  Umfange  der  Itesehlufsfassuug  der  Volksgemeinde 
unterbreitet,  nämlich  die  Rüstung  zum  Kriege  (denn  eine  Möglich- 
keit Philipp  zur  lleohachtung  der  Verträge  anzuhalten  ist  nicht  mehr 
vorhanden)  und  die  Bildung  eines  hellenischen  Hundes  zu  gemein- 
samer Gegenwehr  gegen  Philipp:  denn  dahin  fällt  das  Hauptge- 
wicht seiner  Ruthschläge  Hie  besonderen  Interessen  Athens  tre- 
ten davor  zurück.  Zwar  bildet  die  Sendung  von  Geld  und  sonsti- 
gem Kriegsbedarf  nach  dem  Ghersoues  einen  Tlieil  seines  Antrags 
und  einen  unerläfslichen : aber  doch  ist  dies  untergeordnet  den 
Mafsregeln  welche  darauf  abzwecken  die  Selbständigkeit  aller  hel- 
lenischen Staaten  vor  der  drohenden  Knechtschaft  zu  erretten*. 
Allerdings  steht  Demosthenes  auch  hier  mitten  in  den  athenischen 
Verhältnissen  und  legt  ihre  Schäden  zu  Tage,  aber  sein  Blick  be- 
schränkt sich  nicht  auf  Athen,  sondern  umfafst  ohne  Sondergedan- 
ken  Wohl  und  Wehe  der  Hellenen  insgesamt.  Man  hat  die  Rede 
ein  Nachtstück  genannt,  das  in  seiner  düsteren  Färbung  eine  trübe 
Stimmung  und  keineswegs  frohe  Ahnungen  durchblieken  lasse, 
während  die  Rede  über  den  Chcrsoncs,  die  unter  dem  Kindrucke 
froher  Holfnungen  geschrieben  sei s,  ein  frischer  Hauch  durchwehe. 
Ich  vermag  diesem  Urteile  nicht  vollkommen  bcizuslinimen.  Wold 
demilthigt  Demosthenes  die  Athener  mit  ernst  strafender  Rede,  er 
läfst  sie  in  den  Abgrund  blicken,  an  dessen  Rand  sie  durch  gleifs- 
nerischc  Schmeichler  und  eigene  Schlauheit  geratheil  sind.  Aber 
das  ahnende  Vorgefühl,  dafs  ein  göttliches  Strafgericht  über  sein 
Volk  ergehe4,  bringt  ihn  nicht  zur  Verzagtheit  oder  gar  zur  Ver- 
zweiflung, sondern  er  richtet  seine  Mitbürger  wieder  auf  durch 
die  Rathschläge  zu  Thaten,  welche  auszuführen  noch  bei  ihnen 
stellt  und  von  denen  sich  noch  Heil  erwarten  läfst5.  So  ist  der 


nuvarjo&e  öXiyeogov vrtg  ändvxcov , taeoi  dv , tacos  xa'i  vvv  fr«  ßtXttto 
ytvoizo  xrt. 

1)  Phil.  3,  28  S.  118,  8.  70  ff.  8.  120,  2f.  Vgl.  Chers.  7(1  S.  100, 
2 und  über  die  inogIiel\p  Erhaltung  des  Friedens  47  8.  101,  10. 

2)  8.  o.  S.  437. 

3)  Westermann  ausgew.  Reden  des  Dem.  I,  141. 

4)  54  8.  124  , 25  noXXeixts  ycrp  fuoc/’  t’ttfXtjXv&t  x«l*roüto  tpoßli- 
o&ai,  fiij  r«  äaifioviov  zu  zzgdyuaz’  IXavvtj. 

5)  Schlafs  der  Rede  8.  130,  15  fy«o  plv  Sij  ravta  tf'yoi,  ravte» 
ygacpco-  xal  oi'uucei  xal  vvv  tri  inavof9<o9rjvai  uv  rä  nQuyuuzu  roii- 
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schiiefsliche  Eindruck  nicht  der  des  Unimithes  und  der  Niederge- 
schlagenheit,  sondern  der  Erhebung  zu  dem  Entschlüsse  zu  thun 
was  die  Wohlfahrt  und  Ehre  des  Vaterlandes  fordert. 

Pie  Rede  ist  mit  vorzüglicher  Sorgfalt  entworfen  und  durcli- 
gearbeitct  und  gilt  nach  dem  übereinstimmenden  Urteile  alter  und 
neuer  Kritiker  als  die  gröfste  Staatsrede  des  Demosthenes  ' . Mögen 
wir  auf  den  männlichen  Freiinuth,  die  in  scharfen  Zügen  gegebene 
Schilderung  der  hellenischen  Zustände,  die  Würdigung  alter  und 
neuer  Verhältnisse  blicken,  überall  tritt  uns  das  Bild  des  denken- 
den Staatsmannes  entgegen,  dem  sein  Vaterland  über  alles  (heuer 
ist,  und  der  mit  weiser  Erkenutnifs  dessen  was  noth  thut  und  um- 
sichtiger Berechnung  der  vorhandenen  Mittel  seine  heilsamen  Ralli- 
schlägc  in  vollendeter  Meisterschaft  verkündet.  Pa  ist  kein  Wort 
mitrsig  oder  einschmeichelnd , keines  das  nicht  dem  Zwecke  ent- 
spräche die  Hörer  zu  erschüttern,  sie  zu  klarer  Erkenutnifs  zu  lei- 
ten und  sie  fest  zu  machen  in  dem  Willen  das  rechte  und  pflichtge- 
mäfsc  zu  thun.  In  gesunder  Kraft,  markig  und  gedrungen,  er- 
greift die  Rede  das  Gemilth  und  lenkt  zu  thatkrüftigen  Entschlie- 
fsungen.  Es  wird  erzählt,  Philipp  habe,  als  man  ihm  die  wider 
ihn  gehaltenen  Reden  des  Demosthenes  überbrachte,  ausgerufen: 
'hätte  ich  ihn  reden  hören,  ich  hätte  seihst  ihm  die  Leitung  des 
' Krieges  gegen  mich  übertragen ’ * . Wir  geben  wenig  auf  solche 
Anekdoten,  deren  Gewähr  gering  ist:  alter  die  zwingende  Gewalt  der 
demosthcnischen  Beredsamkeit  spiegelt  sich  treffend  darin  wieder. 


Tiov  yiyvofjLevttJv  xrt.  Vgl.  damit  den  8.  44ü,  3 angeführten  Schlufs  der 
früheren  licde. 

1)  Dionys.  Char.  d.  Thuk.  54  S.  947,  14  trj  fiiyiext)  tüv  xatatfu- 
Xinnov  dt]urjyoQi(äv. 

2)  L.  d.  X ß.  S.  t*45c  xai  civzös  av  «xotitov  liyov tos  Jrjjioa9i- 
ronj  ^jfiporiirr/O«  röv  ävdga  jiqos  zöv  xc(r’  ov  noXffiov.  S.  auch 
Plut.  Dem.  10.  Lobsehr.  auf  Dem.  33.  Vgl.  AGltecker  D.  pliil.  R.  S.  399. 
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Staatsverwaltung  des  Demosthenes.  Mafsregeln  der  Athener  für 
den  Krieg  mit  Philipp.  Belagerung  von  Perinthos.  Philipps 
Ultimatum  und  Kriegserklärung  der  Athener.  Belagerung 
von  Byzanz.  Philipps  Zug  gegen  die  Donauskythen  und 
Rückmarsch  nach  Makedonien. 

Welche  Wirkung  die  drille  philippische  Itede  des  Demosthe- 
nes hatte,  was  die  athenische  Bürgerschaft  auf  die  vorgelegten  An- 
träge beschlofs  und  that,  ist  eine  Frage  auf  welche  wir  in  den 
Trümmern  historischer  Überlieferung  vergebens  nach  einer  befrie- 
digenden Antwort  suchen.  Indefs  vermögen  wir  so  viel  zu  erken- 
nen, dafs  Demosthenes  diesmal  nicht  umsonst  geredet  hatte,  son- 
dern dafs  seine  Vorschläge  ins  Werk  gesetzt  wurden:  die  Leitung 
der  Geschäfte  gicng  jetzt  entschieden  an  ihn  und  seine  Freunde 
über'.  Zwar  wissen  wir  nicht,  was  für  Kriegsrüstungen  alsbald 
vorgenominen  wurden,  aber  von  den  Gesandtschaften  haben  wir 
tbeils  deutliche  Spuren  theils  genauere  Nachrichten.  Demosthenes 
gedenkt  seiner  Gesandtschaft  nach  Byzanz  und  zu  den  ((irakischen 
Königen : dort  wie  anderwärts  hätten  Philipps  Gesandte  vor  ihm  das 
Feld  räumen  müssen  *.  Aber  nicht  darin  allein  lag  die  Schwierig- 
keit der  Aufgabe,  den  Anerbietungen  und  Forderungen  des  Make- 
donenkOnigs,  des  bisherigen  verbündeten  der  Byzantiner,  zu  begeg- 
nen. Schon  die  Athener  zu  vermögen  alle  Empfindlichkeit  gegen  die 
Stadt,  der  sie  vom  üundesgenossenkriege  her  grollten  und  von  der 
aus  ihre  Schiffahrt  noch  neuerdings  belästigt  worden  war,  fahren 
zu  lassen,  die  allen  lloheitsansprüchc  nicht  zu  erneuern,  sondern 
zu  freiem  Bunde  ihr  die  Hand  zu  bieten,  war  keine  leichte  Sache 

1)  Dem.  vKr.  320  S.  331 , 8 ot£  /ilv  tg  noin  xd  ßiiziaza  tiiaOut 
nuQTjV  — , rote  Ai oi i xal  iprjrpiatiaai  xal  vo'uois  xai  ngtoßeiuig  anavza 
Snanfixo.  298  S.  325,  10  (itytOTtov  — ngayauTüjy  z<öv  xax’  luuvxöv 
äz&i/(6ncov  itQOOxdj.  218  8.  301,  14  r/  /pij  avviina  xal  nicivoi  xal  xa- 
itanagiai  xal  xd  noiiee  ifirjqtiofuzza.  Acscli.  3 , 130  8.  72  äxoiavtov 
xal  ifininidfitvos  xijs  di äouivrjs  v<p’  vpäv  uvxzö  i£ovai'a{.  Vgl.  Grote 
XI , 023  f.  mul  u.  Cap.  8. 

2)  Dom.  vKr.  244  S.  308,  12.  Vgl.  88  ff.  S.  255,  5.  257  , 7.  21. 
Aesch.  3 , 250  8.  90. 
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gewesen  '.  Eben  dieses  langgenährte  Mistrauen  hatte  jetzt  Demo- 
sthenes hei  den  Byzantinern  zu  bekämpfen,  und  es  gelang  ibm  voll- 
ständig beide  Städte  zu  versöhnen  und  ein  Bündnifs  mit  Byzanz  ab- 
zuschlicfsen  * : für  die  nahe  drohende  Gefahr  ward  athenische  Hilfe 
zugesagt.  Damit  war  der  Bosporus,  der  Schlüssel  des  I'ontus,  für 
Athen  gesichert.  Nicht  minder  gewann  Demosthenes  für  die  unge- 
störte Schiffahrt  durch  den  llellespont  eine  neue  Garantie:  er  stellte 
nämlich  auch  mit  Abydos,  das  lange  den  Athenern  feind  gewesen 
war  *,  ein  bundesfreundliches  Einvernehmen  her.  Dafs  er  sich  über- 
dies persönlich  vom  Stand  der  Dinge  auf  dem  Ghersones  unterrich- 
tete, dafs  er  mit  Diopeithes  Rücksprache  nahm,  versteht  sich  von 
selbst.  Diese  Reise  kann  nicht  früher  fallen  als  in  den  Sommer 
341,  denn  in  der  chersonesitischen  Bede4  spricht  Demosthenes 
noch  von  der  wahnsinnigen  Verblendung  der  Byzantiner , welche  sie 
in  Mistrauen  gegen  die  Athener  erhält;  aber  auch  kaum  später, 
denn  im  Laufe  des  Jahres  vollendete  Philipp  die  Besiegung  der 
Thrakerkönige  und  entthronte  sie6.  Ferner  lesen  wir  in  der  er- 
weiterten Reeension  der  dritten  philippischen  Rede,  in  welcher 
wenn  nicht  die  Hand  des  Verfassers  selbst,  doch  wenigstens  die 
eines  mit  der  Sache  vertrauten  Zeitgenossen  nicht  zu  verkennen 
ist6,  dafs  Demosthenes  Gesandtschaflen  in  den  Peloponnes,  nach 
Rhodos,  Cliios,  an  den  persischen  Hof  in  Vorschlag  brachte:  denn 
auch  im  Interesse  des  Grofskönigs  liege  es  Philipp  nicht  alles  über- 
wältigen zu  lassen7.  Alle  diese  Gesandtschaften  sind  in  der  Thal 
in  dieser  und  der  nächsten  Zeit  abgcordnel  worden.  An  den  König 

1)  Dem.  a.  O.  94f.  S.  257,  12.  23.  238  S.  300,  10.  Vgl.  I'lut. 
Dem.  17. 

2)  Über  «las  Hündinfs  mit  Byzanz,  und  Abydos  s.  Dem.  vKr.  302 
8.  326,  17.  Kkrenbcschlufs  f.  Dem.  S.  851b. 

3)  Dem.  w.  Aristokr.  108  8.  672  , 24;  vgl.  202  8.  687  , 20. 

4)  14f.  8.  03,  14.  17.  8.  o.  8.  427. 

5)  8.  o.  S.  420.  Ich  denke,  D.  wird  vor  Eintritt  der  Etesien,  um 
das  Ende  von  Ol.  100,  3.  341  abgereist  sein. 

6)  8.  über  diese  doppelte  llceension  LSpcngel  Abh.  d.  k.  bayr.  Ak. 
III,  1,  155.  WDindorf  annot.  V,  I77f. 

7)  Phil.  3,  71  8.  120,  8 fxjif,ujriopfr  ngtaßftg  (navrayot,  r(g  llt- 
toirovvijoov,  f lg  PoSov,  tlg  Xfov,  tag  ßaaiMct  leyta"  oväi  y«p  roiv 
( utivta  avutptgovttov  ti<pf’or»jxf  rd  fnj  tovtov  ineai  itüvxa  xaxuazgi ga. 
a&ai).  Die  eingeklammerten  Worte  bat  8.  am  Kunde  vou  dritter 
Hand. 
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Ochos  wurden  Gesandte  geschickt  um  ein  Itilnd niTs  gegen  Philipp 
zu  verabreden  mul  Suhsidien  auszumitteln.  Diese  Unterhandlun- 
gen  schwebten  noch  als  Philipp  sein  Absageschreiben  au  die  Athe- 
ner erliefs  (Ol.  110,  1.  340) 1 2 3 : der  Entsatz  von  Perinthos,  den  die 
Satrapen  von  Vorderasien  bewirkten,  geschah  ohne  Abrede  mit  der 
athenischen  Volksgemeinde.  Die  Gesandtschaft  hatte  übrigens  nicht 
den  erwünschten  Erfolg.  Das  Antwortschreiben,  welches  an  die 
Athener  ergieng,  war  in  stolzem  Tone  gehalten  und  voller  Vorwürfe; 
König  Ochos  mochte  allerer  Mishelligkeiten  und  der  athenischerseits 
verweigerten  NVaflenhilfe  gegen  Aegypten  gedenken;  Suhsidien  wur- 
den ein  für  allemal  abgeschlagen*.  Dagegen  ist  behauptet  worden, 
hphialtes,  der  Hortführer  der  Gesandtschaft,  habe  für  einzelne 
Redner  Geldgeschenke  mitgebracht.  Demosthenes  und  Hypereides 
sollen  deren  bekommen  haben , jener  eine  Summe  von  3000  Darei- 
ken*.  Wir  lassen  diese  unverbürgte  Nachricht  vorläufig  dahinge- 
stellt und  werden  später,  wo  eine  ähnliche  Iteschuldigung  in  be- 
stimmterer Gestalt  von  Aeschines  erhoben  wird , die  Beziehungen 
des  Demosthenes  zu  König  Darius  und  dem  persischen  Hof  näher 
erwägen.  Sicher  beglaubigt  ist,  dafs  Diopeithes  ein  Geldgeschenk 
vom  Grofskönig  zugesandt  wurde,  das  aber  erst  nach  seinem  Ahle- 
hen,  also  erst  nach  Ende  der  Kämpfe  im  Hellespont,  eingieng  4;  ob 
durch  die  athenischen  Gesandten  vermittelt,  oder  auf  Grund  der 
von  den  Satrapen  erstatteten  Berichte,  wissen  wir  nicht. 

Besseren  Erfolg  hatten  die  nach  Chios  und  Rhodos  geschick- 
ten Gesandtschaften.  Wenn  jene  Inselstaaten  auch  kein  förmliches 

1)  Phil.  Sehr.  6 S.  100,  8. 

2)  Acscli.  3,  238  S.  87  6 yerp  räv  Thgaäv  ßathltvg  ov  itolleß 
7rpo'rfpov  zpovm  jrpö  trjg  ’Ah^dvdgov  Sictßdattog  dg  rijv  ’Aaietv  xorrf- 

tfi  ätjfim  xrel  adlet  e/5pi<rr<xij*  xorl  ßdgßapop  intatolrjv,  iv  »/  xd 
Tf  Sr;  ctllct  xtti  fidl’  unuiStvxcog  fiirliz&rj  x«l  ht\  xelevxij  fvtypo^itv 
Ip  xij  miatolfi , ‘ lytö ’ eprjaiv  ‘ vuip  yp vaCov  ov  Stäaea-  firj  fit  aCtiltc 
‘ ov  yerp  Irjtpea&e  ’.  Über  die  früheren  Verhältnisse  vgl.  o.  Buch 
II,  0. 

3)  L.  d.  X R.  S.  847  f.  848®.  Von  derselben  Gesandtschaft  mag 
Menelaos  gewesen  sein,  o itQHsßevaag  ngög  ßaailta,  Zeuge  bei  Lykurg. 
wLeokr.  24  S.  151.  Eine  für  Menclaos  Mcnclochos  S.  v.  Myrrliinus  ge- 
mäfs  seiner  01.  1 10,  3.  338  angomeldetcn  Schenkung  zur  Getreidecasse 
nachträglich  erfolgte  Zahlung  ist  in  den  Rechnungen  von  01.  113,  3.  4 
(Securk.  XIII®,  74.  XI Yd,  214)  aufgeführt. 

4)  Arist.  Rh.  2,  8 S.  1386,  13. 

29* 
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Bündnifs  mit  Athen  schlossen,  so  ward  doch  ihre  Thcilnahme  für 
Byzanlion,  das  im  Bundcsgeuossenkriege  zu  ihnen  gestanden,  rege 
gemacht:  bald  sehen  wir  ihre  KriegsscliitTe  an  den  Operationen  des 
byzantinischen  Krieges  sich  helheiligen.  Wahrscheinlich  hat  lly- 
percides  diese  Gesandtschaft  bekleidet.  Dafs  er  nach  Rhodos  als 
Gesandter  gieng,  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dafs  cs  gerade  in  die- 
ser Zeit  geschah  und  dafs  Ilypereides  damals  seine  chiische  und  rho- 
dische  Rede  hielt,  ist  eine  scharfsinnige  Cumbination  Böhneckes1, 
welche  uns  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  dünkt.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  aber  waren  die  Verhandlungen  mit  den  peloponnesi- 
schen  Staaten  : denn  sie  führten  zu  der  Begründung  eines  Bundes 
hellenischer  Staaten  gegen  Philipp.  Zu  diesem  Ende  vereinigte 
kallias  von  Ghalkis  seine  Bemühungen  mit  denen  des  Demosthenes. 
Aesehines  erzählt’,  nachdem  er  des  gemäfs  den demosthenischen  An- 
trägen von  chalkidischen  abgeordneleu  mit  den  Athenern  abgeschlos- 
senen Bündnisses  gedacht  hat 3 , einige  Zeit  darauf  sei  Kallias  sel- 
ber nach  Athen  gekommen  in  der  Absicht  die  Bildung  eines  selb- 
ständigen euboeischen  Bundesrathes  durchzusetzen  und  habe  in  der 
Volksgcmeinde  gesprochen,  wie  er  mit  Demosthenes  beredet.  Kal- 
lias berichtete  in  dieser  Rede  von  seiner  Reise  in  den  Pelopouues : 
dort  habe  er  zum  Kriege  gegen  Philipp  eine  gemeinsame  Gasse  mit 
Zuschüssen,  die  sich  gegen  100  Talente  beliefen,  vereinbart,  und 
er  rechnete  die  Beiträge,  zu  denen  jeder  ’l'heil  sich  verbindlich  ge- 
macht habe,  her:  die  Achaeer  insgesamt  und  die  Megareer  60  Ta- 
lente, und  alle  euboeischen  Städte  40  -Talente.  Von  diesen  Geld- 
mitteln solle  eiue  See-  und  Landmacht  aufgestelll  und  unterhalten 
werden:  auch  viele  andere  hellenische  Orte  seien  bereit  zu  dieser 
Bundescasse  beizusteuern,  so  dafs  mau  an  Geld  und  Mannschaft 
keinen  Mangel  leiden  werde.  Das  seien  olfenkuudige  Thalsachen ; 
er  habe  aber  aufserdem  geheime  Verhandlungen  gepllogen,  von 

1)  L.  d.  X R.  8.  850*  tizQtaßtvoe  öl  x«l  tzqo^  Poöfovf,  Fragmente 
von  Hypereides  Poöiatoj  und  Xiaxo,-  g.  8nuppe  OA.  II,  300.  301. 
Höhnccke  F.  I,  401  , 3.  057  f.  An  letzterer  Stelle  hat  B.  seine  frühere 
Vermuthung  über  die  Zeit  der  rhodisehen  Rede  aufgegeben,  weil  in  den 
folgenden  Worten  der  Schrift  v.  d.  X R.  von  Antipater  die  Rede  ist: 
wie  Sauppc  a.  O.  erinnert  hat,  ohne  Noth.  Die  Gesandtschaft  nach 
Chios  und  Rhodos  erwähnt  auch  die  Lobschr.  auf  Dem.  18. 

2)  3,  Ul— 105  8.  07 f. 

3)  S.  o.  8.  394. 
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denen  einige  Riirger  von  Athen  Zeugen  seien:  schliefslirh  rief  er 
Ilemosthenes  mit  Namen  anf  und  ersuchte  ihn  seine  Aussagen  zu 
bestätigen.  Demosthenes,  so  erzählt  Arschines  weiter,  belobte  in 
feierlicher  Hede  Kallias,  tliat  als  wisse  er  von  den  geheimen  Ver- 
abredungen, und  knüpfte  daran  seinen  eigenen  Bericht  von  der  ihm 
übertragenen  Gesandtschaft  in  den  Peloponnes  und  nach  Akarna- 
nien.  Der  Hauptinhalt  seiner  Rede  gieng  dahin,  alle  Peloponne- 
sier  und  alle  Akarnanen  seien  durch  seine  Vermittelung  zum  Hunde 
gegen  Philipp  aufgeboten,  und  die  Hundescasse  sei  berechnet  auT 
die  Remannung  von  100  schncllfahrenden  .Kriegsschiffen  und  ein 
Landheer  von  10,000  Mann  zu  Fufs  und  1000  Reilern.  Darüber 
würden  noch  die  Aufgebote  der  Bürgerschaften  zur  Verfügung  ste- 
hen, aus  dem  Peloponnes  mehr  als  2000  schwerbewaffnete  und 
ebensoviel  aus  Akarnanien.  Die  Oberleitung  über  die  gesamte 
Macht  sei  Athen  zugestanden,  l'nd  zwar  sei  die  Vollziehung  dieser 
Übereinkunft  nicht  in  weite  Ferne  gerückt,  sondern  solle  den 
1 6 Anthesterion  erfolgen : er  habe  nämlich  in  den  Städten  ange- 
sagt, dafs  zur  Conslituierung  des  Rundesrathes  alle  auf  den  Voll- 
mond nach  Athen  kommen  möchten.  Zum  Schlüsse  habe  dann 
nach  all  diesen  Windbeuteleien  Demosthenes  einen  Volksbescldufs 
vorgelegt,  länger  als  die  lliade,  aber  alles  wahren  Gehaltes  bar,  voll 
nie  verwirklichter  Hoffnungen  und  nie  gesammelter  Heere,  der  end- 
lich darauf  hinauslief  Gesandte  uachEretria  abzuordnen  um  dicErc- 
trier  zu  'ersuchen’  den  Reitrag  von  fünf  Talenten  fortan  nicht 
nach  Athen,  sondern  an  Kallias  zu  entrichten,  und  nach  Oreos  um 
die  Oreiteu.zu  'ersuchen’  mit  Athen  in  ein  Schutz-  und  Trutzbünd- 
nifs  zu  treten , und  die  fünf  Talente  ebenfalls  nicht  nach  Athen, 
sondern  auch  an  Kallias  zu  zahlen.  So  habe  Demosthenes  Athen 
um  zehn  Talente  Beiträge  von  Bundesgenossen  gebracht:  dafür  habe 
er  aus  Chalkis  vom  Kallias  ein  Talent,  ein  zweites  aus  Eretria  von 
dein  Tyrannen  Kleitarrhos  empfangen,  ein  drittes  aus  Oreos:  den 
letzten  Posten  belegt  Aeschines  durch  einen  Beschlufs  der  Ge- 
meinde dieser  Stadt. 

Dafs  die  Verhandlungen  des  Demosthenes  mit  peloponnesi- 
sclien  Staaten,  welche.  Aeschines  hier  im  Sinne  hat,  verschieden 
sind  von  der  Ol.  109,  2.  342  unternommenen  Gesandtschaft,  er- 
gibt sich  aus  dem  Stande  der  Dinge  wie  ihn  die  dritte  Philippika 
schildert  und  aus  den  Verhältnissen  der  Insel  Euboca.  Jene  frll- 
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here  Gesandtschaft,  obgleich  keineswegs  ganz  fruchtlos,  hatte  zu 
einem  Hunde  gegen  Philipp  nicht  geführt  1 , und  konnte  es  nicht , so 
lange  die  Athener  nicht  ernstlich  zum  Kriege  entschlossen  waren. 
Dagegen  kam  diesmal  ein  förmliches  Hündnifs  zu  Stande,  nicht 
blofs,  wie  Aeschines  behaupten  will,  zum  Scheine,  sondern  in  der 
Thal.  Wenn  die  neue  Gesandtschaft , auf  welche  Demosthenes  ge- 
drungen hatte,  im  nächsten  Jahre  ahgeordnel  wurde,  so  ist  der 
zum  förmlichen  Abschlufs  eines  Hundesvertrags  anberaumte  Tag 
der  16  Anthesterion  01.  109,  4 (9  März  340)’:  der  Bericht  des 

1)  Dem.  Phil.  3 , 72  8.  129,  10.  28  8.  118  , 8—15.  Darum  trügt 
Demosthenes  71  8.  129,  9 auf  eine  neue  Gesandtschaft  an.  8.  o. 
8.  400,  1. 

2)  Aesch.  3,  98  S.  07  Jtgctx9ijafa&ni  dl  avree  oi’x  tls  fiattgar, 
«U’  tls  t^v  tUTT/v  Inl  df'x«  tov  nv9farrjgi(ävos  jtr/vöf  tlgijc&ca 

Iv  xctis  noltaiv  v<p’  lavrav  xul  nagriyytX&cu  nävras  fjyiiiv  avvtSgtv- 
aovxas  ’A &rjpn£t  tls  tij*  nctvatXrjvov.  Dazu  bemerkt  Vömel  im  NRhcin. 
Mus.  I,  547:  ‘Den  10  Antli.  (3  März  342),  am  Tage  des  Vollmonds, 

' sollten  die  Gesandten  dieses  Bundes  sich  in  Athen  einfinden.  Diese 
‘ Stelle  ist  eine  bis  jetzt  noch  unbenutzte  Bestätigung  der  Idclerschcn 
1 Tabellen.  Denn  nach  denselben  fällt  der  10  Anthesterion  auf  den  3 
‘ März , und  nach  den  Mondtafeln  fällt  auf  diesen  Tag  auch  der  Voll- 
‘ mond.  Hinwiederum  wird  unsere  chronologische  Zusammenstellung 
'dadurch  bestätigt’.  Über  die  mehrfachen  Irrthiimcr,  welche  Viimel 
hiebei  begegnet  sind,  hat  Böckh  mir  frcundliehst  Auskunft  und  Beleh- 
rung gegeben.  „Zuvörderst  nämlich  beweisen  Aeschines  Worte  nicht, 
dafs  der  10  Anthcst.  der  Vollmondstag  gewesen  sei.  Die  Gesandten 
sollten  auf  den  Vollmond  kommen:  trat  dieser  den  14  Anthcst.  ein,  so 
konnte  die  Sitzung  und  Beschlußfassung  (izpax&rjata&ctt)  den  10  stutl- 
tiuden.  Ein  Tag  zwischen  der  Ankunft  und  der  Sitzung  war  für  die 
erforderlichen  Mehlungen , Legitimationen  u.  s.  w.  nöthig.  Auf  keinen 
l all  kann  die  Sitzung  am  Vollmondstagc  selbst  stattgefunden  haben: 
höchstens  ließe  sich  denken , dieser  sei  durch  eine  leicht  mögliche  Ver- 
schiebung erst  der  15  Anthest.  gewesen,  und  die  Verhandlung  sei  schon 
auf  den  nächsten  Tag  angesetzt  worden.  Da  nun  die  Athener  ihre  Mo- 
nate mit  dem  Neumonde  begannen,  trat  stets  der  Vollmond  um  jene 
Zeit  ein,  nicht  aber  auf  den  10.  Insbesondere  mufs  nach  metonischem 
Cjclus , wenn  der  Kalender  ganz  richtig  ist,  der  Vollmond  auf  den  14 
Monatstag  fallen  (vgl.  Idelcr  Handbuch  I,  339  f.) , nicht  aber  auf  den 
10.  Ferner  steht  fest,  dafs  die  Mondphasen  um  Ol.  112  zwei  Tage  frü- 
her eintraten,  als  sie  nach  dem  metonischen  Kalender  eintreten  sollten: 
Ol.  112,  3 ist  schon  den  28  Juni  astronomischer  Neumond,  also  schon 
den  29  Juni  hätte  nach  Meton , wenn  sein  Oyclus  richtig  gewesen 
wäre,  der  bürgerliche  Neumond  und  Jahresanfang  sein  müssen:  er  ist 
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Knllias  und  Demosthenes  ward  längstens  einen  Monat  vorher  er- 
stattet 1 . Es  ist  der  Sache  entsprechend,  dafs  die  zu  der  Schlufs- 
verhandlung  bevollmächtigten  Gesandten  einen  Itundesralh  bildeten, 
von  dem  wir  allerdings  nicht  weiter  hilren:  nur  dürfen  wir  nicht 
daran  denken,  dafs  den  neuen  verbündeten  von  athenischer  Seite 
angesonnen  worden  sei  in  das  Synedrion  der  kleinen  Seestädte  mit 
einzutreten;  das  neue  Hümlnifs,  wenn  auch  unter  die  Oberleitung 
Athens  gestellt,  hatte  doch  die  Selbständigkeit  der  übrigen  Staaten 
ohne  Steuerzwang  zur  Grundlage  und  war  nur  für  den  bevorstehen- 
den Krieg  mit  I'hilipp  berechnet.  Als  Hundesglieder  nennt  Acschi- 
nes  die  Euboecr,  Megareer,  Achaeer,  weiterhin  die  Peloponncsier 
überhaupt  und  die  Akarnanen  *.  Demosthenes’  führt  neben  den 


aber  ihm  zufolge  erst  den  1 Juli.  Ol.  10t),  2 mnfs  also  der  Vollmond 
um  den  j j Anthcst.  des  Meton  cingctrcten  sein , nicht  aber  um  oder 
auf  den  10.  Eine  genauere  Keeliuung  ist  für  unseren  Fall  unnöthig, 
da  (wie  Iiiickh  in  seiner  Abhandlung  über  die  Mondcyclen  nachgewiesen 
hat)  der  motonischc  Cyelus  damals  noch  nicht  für  den  bürgerlichen  Ka- 
lender angenommen  war.  Halten  wir  uns  dagegen  an  den  von  Böckh 
aufgcstellten  oktaeterischen  Cyelus,  so  begann  Ol.  109,  2 der  10  An- 
thesterion  den  1 Marz  Abends : die  Sitzung  würde  also  am  Lichttage  des 
10  Anth. , d.  h.  den  2 Mürz , zu  halten  gewesen  sein.  Der  vorherge- 
hende Vollmond  trat  für  Athen  (nach  Largeteau)  den  28  Febr.  312 
5 Uhr  25'  Abends  ein,  also  am  Ende  des  14  Anthcst.:  wahrscheinlich  wurde 
also  der  15  als  der  Vollmondstag  angesehen.  Diese  Rechnung  nach 
Largeteau  stimmt  auch  mit  Pingre’s  Chronologie  der  Sonnen-  und 
Mondfinsternisse;  danach  war  den  28.  April  312  v.  Ch.  eine  Mondfin- 
sternifs , woraus  leicht  zu  entnehmen  ist,  dafs  am  3 März  nicht,  wie 
Viimel  gefunden  hat,  Vollmond  gewesen  sein  kann.  Lassen  sich  also 
die  von  Acschines  angegebenen  Data  auf  das  J.  342  (Ol.  109,  2)  über- 
tragen, so  stimmen  sie  nicht  minder  zu  dem  Jahre  310  (Ol.  109,  4). 
Damals  begann  der  16  Anthest.  den  9 Mürz  Abeuds : der  Vollmond  aber 
trat  ein  den  7 Mürz  7 Uhr  40'  Abends,  also  ganz  im  Anfänge  des  14 
Anthcsterion.  Dasselbe  wird  in  jedem  Jahre  herauskommen,  sobald 
der  Kalender  richtig  ist:  die  Zeit  jener  Iliindesverhandlung  lüfst  sich 
daraus  nicht  entnehmen.”  Sie  ergibt  sich  meiner  Meinung  nach  (und 
so  hat  , bereits  (irote  XI,  627  geurteilt)  mit  Xothwendigkcit  aus  dem 
Gange  der  Dinge. 

1)  Aesch.  a.  O. : nach  dem  vorhergehenden  Vollmonde,  also  nach 
dem  0 Fcbr. 

2)  3,  95.  97  f.  S.  67.  256  S.  90. 

3)  VKr.  237  8.  306,  13;  vgl.  301  S.  320,  10.  305  8.  327,  13.  Da- 
her I'lutarch.  Dem.  17.  L.  d.  X II.  S.  845*. 


Digitized  by  Google 


456 


Viertes  Buch.  Siebentes  Capitol. 


Achaeern  noch  die  Korintliicr  auf:  anderer  l'elopoiiuesier  gedenkt 
er  nicht,  denn  sie  hielten  sich  vom  Kampfe  gegen  Philipp  fern,  die 
Spartaner  um  in  Grofsgriechenland  Erwerb  zu  suchen,  die  Argiver, 
Arkader,  Messenier,  Eleer  aus  Hafs  gegen  Sparta  und  aus  Hin- 
neigung zu  Philipps  Gunst:  aber  mindestens  haben  sie  doch  die 
Wallen  gegen  ihre  Landsleute  nicht  erhoben  1 . Statt  der  Akai- 
nanen  nennt  Demosthenes  die  I.eukadier,  endlich  noch  die  Korky- 
raeer  als  durch  ihn  zu  dem  Bündnisse  herangezogen:  vielleicht  hat 
er  eben  damals  die  Reise  nach  Ambrakia  und  lllyrien  unternom- 
men*. Was  die  Akarnanen  und  Leukadier  betrifft,  so  kann  man 
vermuthen  dafs  sie  damals  wie  auch  später  eine  Bundesgemeinde 
bildeten*,  wenigstens  weifs  ich  nicht  zu  erklären,  warum  Demo- 
sthenes die  Akarnanen,  auf  welche  Aeschines  am  Schlüsse  seiner 
Rede  noch  einmal  zurückkommt 4,  übergehen  sollte. 

Die  Streitmacht  des  Bundes  gibt  Demosthenes,  nachdem  noch 
die  Thebaner  beigetreten  waren,  auf  15,000  Soldner  zu  Fürs,  2000 
zu  Pferde  an,  was  zu  der  Zahl  bei  Aescliines  in  entsprechendem 
Verhältnisse  stellt:  in  dem  Ehrenbcschlusse  ist  die  letztere  (10,000 

1)  Volksbcschlufs  im  L.  il.  X R.  S.  Sät*  ...  xai  ort  i{g  v niiiiuyt'ixv 
xti  Stjtica  xcpoarjyäytxo  nt  taug  — Otjßaiovg  Evßoiig  Koqiv&iovs  Meya- 
QfCq  ’^jraioüg  Aoy.gov g Bvtftvxiovg  Mfaat]vtovg.  Die  Thebaner  und  die 
Lokrcr  von  Amphissa  traten  erst  Ol.  110,  2 zum  Bunde,  s.  Cap.  8;  die  By- 
zantiner hatten  ein  Separatbiindnifs  mit  Athen.  Die  Messenier  und  Klecr 
haben  am  Inmischen  Kriege  sich  betheiligt:  über  ihre  Neutralität  im 
clmcroneischen  Kriege  s.  u.  Cap.  8.  Wenn  nicht  eine  Verwechselung 
stattgefunden  hat,  kann  nur  die  damalige  Neutralitätserklärung  der  Mes- 
senier tPaus.  4,  28,  2 oti  urjv  oväi  rotg  EV.rjtliv  ivavxia  &ea&«t  r« 
oultt  q&tlrjoav)  Demosthenes  zum  Verdienste  gerechnet  werden.  Vgl. 
vKr.  04  S.  240,  15. 

2)  VKr,  244  S.  308,  11. 

3)  MHEMeier  Comm.  epigr.  II,  105  spricht  für  jene  Zeit  das  Ge. 
gentheil  aus,  weil  von  Aristoteles  sowohl  eino  noUxtia  ’Ay.novtivxov  als 
AtvxaSimv  angeführt  wird  (Strab.  7 8.  321  f.).  Dies  beweist  nicht:  denn 
eben  so  hat  A.  trotz  der  Vorortschaft  Thebens  die  boeotisclien  Städte 
einzeln  behandelt  und  die  Verfassung  der  arkadischen  Samtgemeinde 
wie  der  einzelnen  Städte  dargestellt.  Da  die  Leukadier  und  Akarna- 
nen nicht  immer  Zusammenhalten , inufstc  er  sie  auch  besonders  auf- 
führen. Beiläufig  erinnere  ich,  dafs  die  einzelnen  noUxtiat  alphabe- 
tisch geordnet  waren:  b.  Brnndis  scholia  in  Aristot.  I S.  24*  at  nolt- 
xficti  — «g  ^xdfdwxs  xtrt«  GroiyfCov  av  ovootg  xox  li oi&fiov 

I)  3,  250  S.  90. 
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zii  Kufs,  1000  zu  Pferde)  beibelialteu  Oie  Beiträge  der  Bundes- 
genossen bestimmt  Aeschines  auf  100  Talente,  nach  dein  Ehrenhc- 
sctilnsse  hätten  sie  Ober  500  Talente  betragen;  Demosthenes  sagt 
nur,  er  habe  die  Beiträge  so  hoch  gebracht  als  er  vermochte.  Bei 
der  scldiefslichen  Verhandlung  zu  Athen,  welche  an  dem  bestimm- 
ten Tage  stattgefunden  haben  wird,  ward  aus  der  Mitte  der  Bun- 
desgenossen darauf  gedrungen  im  voraus  die  Hohe  der  Beisteuer 
festzustellen.  Das  wies  Ilegesippos  zurtick:  was  der  Krieg  ver- 
zehre lasse  sich  nicht  bemessen’,  und  es  ward  davon  abgesehen; 
doch  sollte  man  meinen,  Ober  das  Verhältnis,  in  welchem  jeder 
Staat  boizutragen  habe,  müsse  eine  Abkunft  getroffen  sein.  Die 
Hauptsache  war,  es  herrschte  Eifer  und  guter  Wille:  so  ward  denn 
für  Sohl  und  andere  Kriegskosten  gesorgt. 

Die  glänzenden  Resultate  der  dritten  Gesandtschaft  des  Demo- 
sthenes in  den  Peloponnes  und  zu  den  Staaten  des  ionischen  Mee- 
res will  Aeschines  dadurch  in  den  Schatten  stellen,  dafs  er  theils 
die  froheren  Händel  Athens  mit  Euboea  wieder  hervorsucht  theils 
in  der  Bildung  eines  euboeischen  Städtebundes,  zu  der  Demosthe- 
nes mitwirkte,  ein  Preisgeben  athenischer  Ansprüche  finden  will: 
seiner  Schilderung  nach  hat  Demosthenes  die  Athener  um  zehn  Ta- 
lente jährlicher  Beiträge  aus  Euboea  gebracht.  Um  seine  Insinua- 
tion richtig  würdigen  zu  können,  müssen  wir  uns  erinnern,  dafs 
seit  dem  Kriege  zu  Gunsten  des  Plularchos  ganz  Euboea  für  die 
Athener  verloren  gegangen  war:  seitdem  steuerten  nur  noch  die 
kleineren  Inseln  in  den  Bundesschatz  3.  Als  daher  zuerst  von  Ghal- 
kis  aus  den  Athenern  ein  Bündnifs  angetragen  wurde,  handelte  es 
sich  darum,  ob  die  Athener  an  ein  solches  die  Forderung  der  alten 
Steuer  knüpfen  oder  die  Euboeer  als  vollkommen  selbständig  an- 
erkennen wollten.  Sie  thaten,  wie  wir  oben  gesehen  haben4,  das 


■ 1)  8.0.8.405,  3.  450,1.  Vgl.  Bückh  8th.  I,370c.  Ein  Söldnerheer 
von  10,000  M.  ward  nach  Aeschines  3,  M6  S.  74  den  Amphissccrn  über- 
lassen. Im  allgemeinen  vgl.  auch  Dem.  vKr.  200 — 300  8.  325,  24  tf. 

2)  Theophrast.  b.  Pint.  Dem.  17  ms  ov  tftayufva  omitat  nölf/iog. 
Diesen  Ausspruch  hatte  schon  Arcbidamos  zu  Anfang  des  peloponnesi- 
schen  Kriegs  gegen  die  Bundesgenossen  gethan.  Pint.  Kleom.  27.  Crass. 
2.  Apophth.  8.  100*.  210*. 

3)  8.  o.  8.  163. 

1)  8.  301. 
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letztere:  Ghalkis  beschickte  das  Synedrion  der  Bundesgenossen 
nicht  wieder  und  die  frühere  Steuer  wurde  nicht  in  Anspruch  ge- 
nommen. Mil  den  Ghalkidicrn  waren  andere  Stadtgemeinden  bereits 
vereinigt : kallias  aber  trachtete  danach  auch  Krctria  und  Oreos  von 
den  Tyrannen  zu  befreien  und  Ghalkis  zum  Sitze  eines  Bundcsra- 
tlies  sämtlicher  Gemeinden  Euhoeas  zu  machen,  und  seine  Plane 
fanden  bei  Ftemosthenes  bereitwillige  Unterstützung.  Dfcnn  was 
konnte  erwünschter  sein,  als  wenn  es  gelang  die  makedonischen 
Parteigänger  zu  stürzen  und  die  bisher  zwiespältige  Insel,  welche 
Philipp  als  Basis  eines  AngrilTs  auf  Attika  dienen  konnte,  in  sich 
zu  einigen  und  zu  einer  Vormauer  für  Athen  zu  machen  1 . 

Die  athenische  Bürgerschaft  gieng  auf  die  Anträge  des  Demo- 
sthenes ein,  und  zuvtlnlerst  wurde  eine  Heerfahrt  nach  Oreos  be- 
schlossen. Auch  die  Megareer  helheiligten  sich  daran,  und  die  mit 
den  Ghalkidicrn  vereinte  Schar  vollbrachte  die  Befreiung  von  Oreos ; 
der  Tyrann  Philislides  wurde  getödlel 1 . Dieses  glückliche  Unter- 
nehmen fällt  noch  in  das  Jahr  .141 ; als  über  die  peloponnesische 
Gesandtschaft  berichtet  und  die  Bildung  des  enboeischen  Slädlebuu- 
des  von  den  Athenern  nach  Demosthenes  Vorschläge  gulgeheifsen 
und  befürwortet  wurde,  war  Oreos  bereits  eine  freie. Stadt:  aber  in 
Eretria  herrschte  noch  Kleilarchos  als  Tyrann  5 . 

Was  aber  hat  es  mit  dem  Talent  auf  sich,  das  die  Bürger- 
schaft von  Oreos  Demosthenes  schuldete?  Denn  dafs  dieser  von 
seinem  Freunde  Kallias  oder  gar  von  dem  Tyrannen  Kleilarchos  sich 
habe  bestechen  lassen,  von  jedem  mit  einem  Talente,  ist  ein  Gc- 


1)  S.  Dem.  vKr.  a.  O. 

2)  Dem.  vKr.  79  S.  252  , 5 f fr«  rfjv  ln’  SlQhop  f'loSoe 

oüxt'rt  npiaßtt'av,  x«i  zrjv  fis  ’Epfrpj'ae.  87  S.  254,  lö.  Charas  cliron. 
fr.  31  (b.  Stcph.  v.  B.  u.  Slpfög)  M&ijvaioi  crp«  XnXxtSfvai  toCg  Iv  Kv 
ßoi'a  Kai  Miyaftvai  ozQUzfvOttrztg  i!g  ’ilQföv  *t*iliozM tj I’  r o v zvgar 
vov  äitiKZlivap  x«!  ßpfi'ras  v-r  HMpaxfav. 

3)  Acscli.  3,  103 ff.  S.  08.  Winiewski  Oomm.  S.  181  und  Bölinocke 
K.  I,  450,  der  ihm  folgt,  wird  durch  die  Annahme,  der  hellenische  Hund 
sei  schon  Ol.  109,  2 von  Demosthenes  gestiftet,  geniithigt  das  Abkom- 
men mit  Oreos  vor  die  Einsetzung  des  Philistides  zu  setzen,  was  schon 
durch  den  Gang  der  Dinge,  in  jener  Stadt  noch  vor  der  förmlichen  Ty- 
rannis sich  als  unmöglich  erweist.  Vgl.  o.  S.  392  ff.  Ich  erinnere  auch 
daran , dafs  Acschines  mit  dieser  Erzählung  die  Friedensperiode  ab- 
schlierst und  § 100  zur  Kriegszeit  übergeht;  vgl.  55  S.  01. 
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rede  über  das  ich  kein  Wort  verliere.  Aber  von  Oreos  legt  Aesrbi- 
nes  einen  Gemcindebeschlufs  vor  das  Talent  bis  zur  Abzahlung  zu 
12  I’rocent,  einein  inafsigen  Zinsfufse  nach  damaliger  Übung,  zu 
verzinsen , da  Demosthenes  sieb  selbst  durch  das  Anerbieten  ihm 
eine  eherne  BildsUule  zu  Oreos  zu  errichten  nicht  habe  bewegen 
lassen  von  seiner  Forderung  ahzustehen  1 . Ich  glaube,  wir  können 
auch  dieser  Sache  aut  die  Spur  kommen,  denn  dafs  Demosthenes 
ein  Geschenk  in  Form  einer  Schuldverschreibung  empfangen  habe, 
können  wir  Aeschines  nicht  glauben.  Geinäfs  dem  Kundesvertragc 
mit  Athen  waren  die  cuboeischen  Gemeinden  genöthigt  zum  Kriege 
zu  rüsten  und  Geld  aufzubringen,  ohne  dafs  sie  die  nüthigen  Mittel 
bereit  hatten.  Da  griff  man  ihnen  von  Athen  aus  unter  die  Arme. 
Den  Chalkidieru  wurden  attische  Schiffe  überlassen,  für  welche 
Athener  Bürgschaft  leisteten.  Die  geborgten  Schiffe  sind  nicht  voll- 
ständig erstattet  worden:  Ol.  113,  4.  32  V4  haben  theils  jene  Bür- 
gen selbst,  theils  die  Erben  der  inzwischen  verstorbenen  auf  Dema- 
des  Betrieb  Zahlungen  darauf  geleistet*,  einige  285  Drachmen,  die 
meisten  25(5  (—  74 1 3 /,  und  (54  Thlr.) ; die  ganze  Summe  beträgt  etwas 
über  1000  Drachmen  (1000  Thlr.)1,  wofür  sicherlich  nicht  einmal 
der  Humpf  eines  Kriegsschiffs  abgeschtüzt  sein  konnte.  Unter  den 
Bürgen  finden  wir  einen  Arrheneides  von  Paeania,  der  Ol.  HO, 
3.  338  zu  der  Getreidecasse  einen  Zusehufs  gab  4,  ferner,  um  un- 
bekannte Namen  zu  übergehen,  Demosthenes,  llegesippos,  Philo- 
nides  von  Melite,  Onelors  Bruder  und  einst  in  die  Erbschafts- 
Streitigkeiten  des  Demosthenes  verwickelt5,  Proxenos  den  Apliid- 

1)  Aesch.  n.  O. ; vgl.  221  8.  85.  237  S.  87.  Über  den  Zinsfufs 
s.  Höckh  8th.  I,  173.  175. 

2)  Sceurk.  XIVC , 42  ff.  (and  dazu  Nachträge  S.  XVII)  ita per  rmv 

iyyvtjuöv  ziöv  zgttjguv , uv  of  eiaßov,  äneiäßouev  xarä  rl>ij- 

ipioua  ärjuov  o Jrjuddrjs  IJatavievs  eine  xtl.  XIV,  7(1  avv  als  of  A'«l- 
xidijs  ütpsiiov.  Vgl.  ßückhs  Anmerkungen  z.  d.  St.  Bühnccke  F.  I,  (»57. 

3)  Oennu  4014dr.  Über  den  Preis  von  Schiffen  und  Schiffsgerath  ». 
Bückh  Sth.  I,  154  ff.  Eine  Beziehung  auf  diese  Bürgschaft  hat  Büh- 
necke a.  O.  bei  Aesch.  3,  80  S.  00  in  der  Variante  Kallias  o X ctixt- 
Sei’s,  ov  dt]uoa&evr]s  (uodbv  Xaßtbv  iveyvgia^ev  (für  ivtxupia^ev)  ge- 
funden. Er  liest  evt)xvga£ev,  nnd  erklärt  pignoris  cum  loco  esse  di.rit , 
praedem  fiilei C/ialciilensittm.  Das  ist  freilich  unmöglich:  eher  dürften  wir 
mit  den  Zürcher  Herausgebern  eine  Corruptol  vermuthen. 

4)  Seeurk.  XIII*,  70. 

5)  S.  o.  Buch  II,  1. 
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naeer 1 , Konon  Timotheos  Sohn*,  endlich  den  stets  zu  Opfern  für 
das  Gemeinwohl  hereilen  Diotintos  von  Euonymia , fiir  den  sein 
Erbe  die  Zahlung  leistete  *.  Eine  ähnliche  Bewandlnifs,  denke  ich, 
hatte  es  mit  dem  Talent,  welches  die  Stadt  Oreos  an  Demosthenes 
schuldete:  erstreckte  es  ihnen  zum  Zwecke  ihrer  Kricgsrilstungen 
vor  und  der  Gemeindeheschlnfs  gieng  dahin  es  einstweilen  zu  ver- 
zinsen. Oh  sie  das  Capital  je  zurückgezahlt  haben , wie  Aeschines 
versichert,  lassen  wir  dahingestellt. 

Welchen  Gebrauch  die  Chalkidier  von  den  geliehenen  Trieren 
machten,  lehrt  Philipps  Schreiben  an  die  Athener,  kallias  nämlich 
(denn  wahrscheinlich  ist  der  dort  genannte  eben  der  von  t'.halkis  * ) 
griff  die  Städte  am  pagasäischen  Meerbusen  an  und  besetzte  sie 
sämtlich : ja  nicht  allein  au  den  mit  Philipp  in  anerkannter  Bundes- 
genossenschaft stehenden  Orten  vergriff  er  sich,  sondern  er  brachte 
die  nach  Makedonien  schiffenden  Kauffahrer  auf  und  verkaufte  sie 
nach  Kriegsrecht.  Dafür  wurde  er  in  athenischen  Volksbeschlüs- 
sen belobt h.  Mit  dem  Unternehmendes  Kallias  scheint  der  Einfall 
einer  athenischen  Freischar  unter  Aristodemos  in  Thessalien  und 
Magnesia  zusainnicnzuhängen,  dessen  Aeschines  gedenkt:  auf  Antrag 
des  Demosthenes  wurde  ihr  ein  Ehrenkranz  zucrkannl6. 

Wohl  noch  etwas  früher  war  es  auf  den  Inseln  nabe  der  eu- 
boeischen  Nordküste  zu  Händeln  gekommen.  Wir  kennen  den  Streit 
über  Halonnesos:  am  Ende  batten  die  Peparelhier  die  Insel  erobert 
und  die  makedonische  Besatzung  zu  gefangenen  gemacht  und  gaben 
trotz  mehrmaliger  Aufforderung  Philipps  weder  die  Insel  noch  die 
gefangenen  heraus.  Darauf  liefs  Philipp  durch  ein  Geschwader, 
welches  Alkintos  befehligte,  Peparethos  verwüsten:  aber  die  Athe- 


1)  S.  o.  S.  345,  7. 

2)  8.  o.  Buch  I,  3.  ßückli  Scew.  S.  211  f. 

3)  S.  o.  8.  300  , 7. 

4)  Philipps  Sehr.  5 8.  159,  25  Kallh'ag  — h nag’  rutiv  örporijyo’i 
1 i a t WDindorf  (nach  Jacobs,  Dem.  Staatsreden  S.  418f.)  erklärt  ro/iiis 
vettrü  adiutux ; auch  Biilmeckc  F.  I,  450  hatte  bemerkt  e.r  hac  direndi 
ralione  colliyas  eian  non  Athenienxcm  fuiste  und  gleichfalls  auf  den  Chalki- 
dier bezogen.  Thirlwall  VI , 52,  3 zweifelt  daran. 

5)  A.  O.  S.  1 50  f . 

(5)  Aesch.  3 , 83  8.  05.  Sollte  Demosthenes  Gesandtschaft  nach 
Thessalien  (vKr.  244  8.  308,  11)  in  diese  Zeiten  fallen? 
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Der,  erzürnt  darüber,  wiesen  ihren  Befehlshaber  in  jenen  Gcwäs- 
sern  (vielleicht  war  es  Kephisophon  von  Aphidua,  der  bei  Skiallios 
lag)  an  dafür  den  Peparethiern  Ersatz  zu  schallen 

Wir  sehen,  dafs  die  Athener  an  eine  friedliche  Verständigung 
mit  Philipp  nicht  von  ferne  mehr  dachten.  Das  lehrt  noch  ein  an- 
derer Umstand,  über  den  Philipp  sich  beschwert.  Ein  von  diesem 
abgesendeter  Herold,  Namens  Nikias,  war,  vermuthlich  in  Thra- 
kien, auf  dem  Gebiete  des  Königs  aufgegrill'en  und  nach  Athen 
eingelicfcrt.  Hort  setzte  man  ihn  fest  und  liefs  ihn  erst  nach  zehn 
Monaten  wieder  los;  die  Briefschaften  aber  wurden  von  der  Bed- 
nerbühne  aus  vor  der  Volksgemeinde  verlesen  * . Als  eine  zarte 
Hücksicht  wird  gerühmt-,  dafs  die  Athener  einen  Brief  Philipps  an 
seine  Gemahlin  Olympias  nicht  ölTueten,  sondern  versiegelt  wie  er 
war  zurückstellten 1 2  3 . 

Ehen  in  diese  Zeit  unverholener  Feindseligkeit , ehe  noch  der 
Krieg  förmlich  erklilrt  war4,  wird  ein  Vorfall  gehören,  über  den 
Demosthenes  und  Aeschiues  sich  aussprechen.  Aeschines  halte 
eine  Meldeklage  wider  Demosthenes  vorbereitet,  vermuthlich  um  in 
der  entscheidenden  Krisis  ihm  die  Staatslcitung  aus  den  Händen  zu 
entwinden,  da  ward  eineVerräthcrei  enthüllt,  welche  jeden  Gedanken 
der  Art  niederschlug.  Aeschines  erzählt,  Anaxinos  von  Oreos,  ein 

1)  Philipps  Sehr.  12  f.  S.  101 , 2t)  f.  Dem.  vKr.  70  S.  240,  5 in.  d. 
.Schot.  Ael.  v.  G.  12,  53  Porixon.  leitet  kurzweg  den  Ausbruch  de»  Kriegs 
aus  dem  Streite  über  Halonnes  her.  Die  Abwendung  des  Kcpbisophon 
nach  Skiathos  (Securk.  XIV',  lOff.)  hat  Bühnecke  P.  I,  737  mit  gro- 
fBer  Wahrscheinlichkeit  in  diese  Zeit  gesetzt;  vgl.  o.  S.  300,  4.  Als  die 
Zahlung  für  jenen  Flottcudicnst  geleistet  wurdo  (01.  113,  4.  325),  wa- 
ren von  den  vier  Zahlungspflichtigen  Trierarchen  zwei  nicht  mehr  am 
Leben,  darunter  Menestheus  des  Iphikratcs  Sohn;  vgl.  Itöckh  S.  244 f. 

2)  Phil.  Sehr.  2 8.  1511,  1.  Philipps  Ultimatum  gehört  in  01.  110, 
1,  also  kann  die  Verhaftung  des  C'ouriers  nicht  später  als  01.  100,  4 
fallen. 

3)  Übereinstimmend  mit  Pli.  Sehr.  a.  O.  a£  d’  n ctg’  ijttiäv 

imatoltti  sagt  Plutarch.  Reg.  f.  d.  Staatsmann-  3 S.  790®  V/t) ^ vctiot 
ipilinnov  yQuujMcttorpoQOVi  laßovrfs  f’aiflro/ryv  inrytygafitiivtjv  Oi vu - 
mitdi  xouftorzas  xri.  Im  L.  d.  Demetr.  22  hat  er  die  Adresse  umge- 
dreht, so  auch  Hellad.  bei  Phot.  Bibi.  280  S.  534b,  24. 

4)  S.  Dein.  vKr.  138.  139  S.  273,  10.  27.  Von  derselben  Ansicht 
ausgehend  setzt  ßöckli  Abb.  d.  Berl.  Akad.  v.  J.  1827  S.  13811'.  diesen 
Rechtshandel  in  Ol.  109,  4 ; so  auch  Bühnecke  F.  I,  334.  730.  Ich  möchte 
erst  01.  110,  I.  340  dafür  annehuien;  vgl.  8.  403,  1. 


Digitized  by  Google 


402 


Viertes  Buch.  Siebentes  Capitel. 


Mann  dessen  Gastfreundschaft  Demosthenes  früher  genossen  hatte  — 
wenn  es  wahr  ist,  so  mtlfslc  er  früher  athenischer  Gonstil  gewesen 
sein  und  als  solcher  die  Gesandtschaft  bei  sich  aufgenominen  ha- 
ben 1 — , sei  in  der  harmlosesten  Absicht  nach  Athen  gekommen, 
um  für  die  Olympias  Markteinkäufe  zu  besorgen:  da  halte  Demo- 
sthenes ihn  auf  die  Folter  gespannt  und  sein  Todesurteil  geschrie- 
ben; ja  von  Aeschines  des  Frevels  überführt,  halte  er  erklärt,  die 
Weihespenden  der  Vaterstadt  gälten  ihm  hoher  als  der  gastliche 
Tisch  * . Aeschines  schweigt  davon , wie  dieser  Vorgang  seine  Mel- 
deklage niederscldageii  konnte;  das  erfahren  wir  von  Demosthe- 
nes’. Nämlich  Auaxinos  war  auf  Kundschaft  abgeschickt  und  Ae- 
schines war  über  einer  geheimen  Zwiesprache  mit  ihm  im  llause 
eines  drillen  (des  Thrason)  betroffen  worden:  das  vollstreckte  l'r- 
teil  läfst  voraussetzen,  dafs  schwer  belastende  Zeugnisse  gegen 
Auaxinos  Vorlagen  4. 

Das  Verfahren  der  Athener  gegen  Auaxinos  mag  Zusammen- 
hängen mit  ihrer  Desorgnifs  vor  Philipps  Scerüstungeu  und  den 
Anstalten  welche  sie  trafen  um  auch  den  Kleitarchos  von  Eretria  zu 
vertreiben,  der  bisher  Sich  den  Umständen  angeschmiegt  hatte  und 
sogar  zu  der  euboeischen  Dundrscasse  steuerte  Es  war  gemel- 
det, dafs  die  makedonische  Flotte  zu  einer  Kriegsfahrt  ausgerüstet 
werde,  und  man  glaubte  sie  nach  Euhoca  bestimmt,  ein  Gerücht, 
welches  vielleicht  Philipp  seihst  halte  aussprengen  lassen  um  die 
Athener  über  das  wahre  Ziel,  die  hellespontischen  Gewässer,  zu 
täuschen.  Auf  jene  llolschaft  sammelten  die  Athener  durch  frei- 


1)  Über  ilie  Heise  der  athenischen  Gesandten  über  Oreos  Ol.  108, 
2 s.  o.  S.  180  n.  234  f. 

2)  Aescli.  3,  223  ff.  8.  85  f.  Daraus  L.  d.  X B.  8.  818*. 

3)  VKr.  137  S.  272,  20f. 

4)  Deinavch.  1 , 03  S.  98  führt  nach  Erwähnung  Antiphons  (s.  o.  S. 
310)  fort:  tfcißaXfg  av  stg%ivov  ix  rt/g  xöXiiog  iirl  irpoäooict  xarci  räs  zijg 
ßovXijg  ümxpceattg  xat  n ucoQÜtg.  Das  hat  Droysen  a.  O.  S.  820  und 
Stecliow  vit.  Aescli.  S.  75  auf  Anaxinos  bezogen,  aber  der  Fall  ist  offen- 
bar ein  anderer;  Arcliinos  scheint  ein  Athener  gewesen  zu  sein.  Über 
die  Verurteilung  des  Annxinos  vgl.  Thirlwall  VI,  54 f.  und  über  das 
bei  Demosthenes  eingeschobene  Zeugnifs  Droysen  a.  O.  S.  8l0ff.  YVestcr- 
maim  Abh.  der  Lcipz.  Akad.  8.  00  ff. 

5)  8.  o.  8.  458. 
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willige  Beitrüge  vierzig  Schilfe.  Hypereides  war  dafür  besonders 
Ihütig:  er  zuerst  schenkte  fttr  sich  und  seinen  Sohn  zwei  Trieren  1 . 
Auf  Antrag  des  Demosthenes  ward  beschlossen  dieses  Geschwader 
gen  Eretria  zu  senden  uni  den  Tyrannen  kleitarcbos  zu  vertreiben  *, 
und  unter  1‘bokious  Oberbefehl  ward  dieser  Auftrag  glücklich  aus- 
geführt 3 . Damit  war  die  Befreiung  der  Insel  Eubuea  vollendet. 


1)  L.  d.  X R.  S.  850f.  <PiXin nov  81  nXftv  in’  Evßoiag  nagfttxtv- 
ao/iivov  xal  uöv  ’Afhjvaicov  evXaßdg  iyovzav  ti  zgtijgfig  rjO’gotatv 
('TniQtiäjjt)  ii  iniöuatoig,  xal  irpuirog  vnlg  avzov  xal  zov  natäög  Ini- 
Soixi  Svo  zgnjgfLg.  Diese  Schenkung  hat  Westermann  z.  d.  St.  und 
Gesell,  d.  gr.  lieredsamkeit  8.  121 , 2.  Bückh  Seew.  S.  101  auf  die  kurz 
vor  der  Schlacht  bei  Tnmynae  gemachten  Schenkungen  (o.  S.  77.  8-1  f.) 
bezogen.  Aber  die  damalige  Rüstung  war  nicht  durch  die  Besorgnif» 
vor  einem  Angriffe  Philipps  veranlagt,  und  überhaupt  gieng  die  Lei- 
tung jenes  Zuges  von  Rubulog  und  seiner  l’artci  aus  (s.  o.  S.  73f. ; 
vgl.  70,  1).  Dagegen  finden  wir  Ol.  110,  1 in  Phokions  Flotte  Hype- 
reides nls  Trierarchen  auf  einer  geschenkten  Triere  Andreia.  Seenrk. 
XIIIe,  08.  XIV* , 210.  Wohl  ist  es  möglich,  was  Biickli  annimmt,  dals 
Hypereides  , wenn  er  jene  Triere  früher  geschenkt  hatte,  bei  seiner  späte- 
ren Triorarchie  sic  sich  wühlte:  wahrscheinlicher  aber  ist  mir  der  andere 
Fall  (Bückh  S.  100),  dafs  Hypereides  Ol.  110,  1 auf  einer  eben  damals 
von  ihm  geschenkten  Triere  in  See  gieng.  Als  Trierarchen  dieses  Jah- 
res kennen  wir  Hypereides  auch  aus  d.  L.  d.  X R.  S.  848r  — r gtrjgag- 
yög  rs  «tpfOfis  drt  Bv^uvztov  inoXio’gxft  (P/Xmnog,  ßot]&ög  Bv£avzioig 
/*irf(U<pOf)s  xazä  z'ov  Iviuvz'ov  zovzov  vniazr)  yogrjyijaaL , züv  dXXtov 
Xnzovgyiag  näotjg  ä(fHfiivo>v  (vgl.  Bückh  Sth.  I,  599.  Seew.  8.  189). 
Bückh  bemerkt : ‘ da  diese  Triere  mit  Pliokion  schiffte , so  könnte  man 
‘glauben,  sie  sei  mit  diesem  selber  zunächst  nach  Euhoea , und  erst 
‘später  nach  Byzanz  gegangen;  und  dann  miifste  . . der  euhoeische  Feld- 
‘ zug  des  Fhokion  nach  unsern  Inschriften  erst  in  Ol.  110,  1 fallen, 
‘nicht  wie  bisher  nach  Diodor  angenommen  worden,  in  Ol.  100,  4’.  Das 
unterschreibe  ich  vollständig:  es  wird  sich  unten  ergeben,  dals  alles 
was  Diodor  10,  74ff.  unter  Ol.  100,  4 erzählt,  erst  in  Ol.  110,  1 ge- 
hört. Ich  erinnere,  dafs  Hypereides  auch  zum  Uetrcideunkauf  aus 
freien  Stücken  beigetragen  hat:  Sceurk.  a.  O. 

2)  Dem.  vKr.  70  S.  252,  4 (firn  zrjv  ln'  Slgtbv  rgodov  (iygazf>a)  — 
xal  zi\v  tlg  ’Egizgiav  und  zwar  wie  S.  251,  27  zeigt,  ehe  Philipp  sein 
Ultimatum  an  die  Athener  ergehen  liefs.  Aber  vor  dem  Angriff  auf  By- 
zanz : 87  S.  254 , 10  inti8tj  zoivvv  ix  tijs  Evßoiag  6 QiXtnnog  i^rjXä- 
9i],  zo£g  filv  onXoig  v<p’  vaeöv,  zij  8i  noXizfia  xal  zoig  (pr/rpitsuaci  — 
vn  ifiov,  izigov  xazä  zijg  noXeag  imzHxiafibv  i£rjzti.  — nagfX&wv 
inl  Sgaxt/g  Bvguvzio vg  — inoXiogxn.  Vgl.  Plut.  Dem.  17. 

3)  Diod.  10,  74  <I>(oxioiv  — xuzfnoXifirjat  Alf  i'rapjjov  zuv  Egtzgiag 
zvgavvov  xu&tozafiivov  vnö  GuXinnov.  Vgl.  Bückh  Sth.  I,  735c. 
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Niemanden  aber  hatte  man  diesen  Erfolg  mein-  zu  verdanken  als 
Demosthenes.  Von  Anfang  an  hatte  er  erkannt,  dafs  i'hili|>p  auf 
die  Insel  ein  Auge  geworfen  habe,  er  batte  nicht  abgelassen  zu 
ermahnen  sich  hier  den  makedonischen  Eiullufs  nicht  zu  Häupteu 
wachsen  zu  lasscu.  Denn  von  Euboea  aus  war  Attika  unmittelbar 
bedroht,  und  im  Kriege  fanden  dort  Kaper  eine  bequeme  Zuflucht: 
der  Seeverkehr  Athens  konnte  von  daher  mit  Leichtigkeit  unterbro- 
chen werden.  Jetzt  war  man  durch  Demosthenes  unablässige  Be- 
strebungen dieser  Gefahr  erledigt  und  Euboea  bildete  in  der  engen 
Vereinigung  seiner  Städte  eine  Vorhut  für  Athen  1 , dem  es  für 
die  geleistete  llilfe  dankbar  verpflichtet  war*.  Zur  Anerkennung 
dieser  Verdienste  ward  auf  Antrag  des  Aristonikos  Demosthenes  ein 
goldener  Kranz  zuerkannt  und  bei  den  Dionysien  (01.  110,  1.  340) 
im  Theater  ilun  aufs  Haupt  gesetzt.  Der  Herold  verkündete  vor 
der  Festgenossenschafl , dafs  die  athenische  Bürgerschaft  ihn  be- 
kränze oh  seiner  Tugend  und  Mannhaftigkeit,  weil  er  unablässig 
zum  besten  der  Bürgerschaft  ralhe  und  wirke*. 

So  waren  also  die  Athener  eines  Sinnes  mit  Demosthenes  und 
freuten  sich  seiner  erfolgreichen  Leitung,  und  wie  hei  ihnen,  so  wandte 
sich  überhaupt  die  Stimmung  der  Hellenen  von  Philipp  ah:  als  hei 
den  olympischen  Spielen  sein  Name  ausgerufen  wurde,  ward  ge- 
zischt und  auf  ihn  geschmäht 4 . Aber  während  ein  Bund  zu  ge- 


1)  Dem.  vKr.  23»  3.  304,  13.  240f.  S.  307  , 9—20.  301f.  8.  320, 
8.  17;  vgl.  290 f.  8.  325,  24 f. 

2)  Über  die  Daukbezeitgungcn  der  Euboeer  und  die  Daukopfer  der 
Athener  s.  a.  O.  80  8.  251 , 13. 

3)  A.  O.  83  8.  253.  223  S.  302,  22.  L.  d.  X K.  8.  818'  irpürof 
ä’  iygatlil  orfqpartflO^vai  ctvxo v w/vaiö  ezctpavco  .-/;)! tstövi xüg  Atixo<jxv- 
vovg  ’Avayrqdoiog.  Böhneckc  F.  1 , 158  zählt  als  eine  frühere  Hekrän- 
zung  die  nach  der  ersten  makedonischen  Gesandtschaft  erlheilte  (o.  8. 
191.  190);  aber  dergleichen  eorporative  Ehren,  welche  heimkehrendeii 
Gesandten  wie  dem  abgehenden  Käthe  oder  den  Diaeteten  u.  a.  regel- 
mäfsig  zuerkannt  wurden,  werden  nicht  gezählt. 

4)  Flut.  üb.  d.  MHfsig.  d.  Zorns  9 8.  457 ' Iv  ’Olvu nioig  dl  ßlaatfi]- 
fitag  srtpl  avzov  yrvofifvjjg  x«i  riveov  Ityövriov  m g otuä£ni  n pooijxn 
rovg^Elfojvag , or»  ft>  ndayovTfg  in ö <I'ih'nnov  xaxrög  «tirör  Idyovai, 
Ti  ovv,  fcprj , nonjoovoiv  av  xnxdig  ndaywaiv;  vgl.  apophtli.  Pli.  20  8. 
179* — on  ouQttTOvoiv  avrbv  Iv  ’Olvfinioig  ti  nfnov&örfg  ot  JTtXunuv- 
vrjoim  — . Wenn  die  Anekdote  wahr  ist,  so  kann  sie  nur  auf  die  llO. 
Olympiade  gehen,  i.'brigens  wird  in  den  Ink.  Apophtli.  8.  2:1(8  ähnliches 
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meinsamer  Kriegführung  sich  bildete,  wahrend  auf  Euboea  die  von 
ihm  eingesetzten  Machthaber  verjagt  oder  erschlagen  wurden  und 
an  den  thrssalischcn  Küsten  das  Vorspiel  des  Krieges  begann,  stand 
Philipp  immer  noch,  nun  schon  das  dritte  Jahr,  in  Thrakien.  Der 
Krieg  in  den  inneren  Landschaften  war  beendet,  das  einst  so  mäch- 
tige Odrysenreich  zerstört,'  die  Thraker  wurden  durch  die  Besatzun- 
gen der  neubefestigten  Platze  und  Kolonien 1 im  Zaum  gehalten ; über 
den  liaemos  bis  in  das  Land  der  Gelen  halte  Philipp  seine  Scha- 
ren geführt  und  mit  Güte  oder  mit  Gewalt  hellenische  Pllanzstadte 
an  dem  westlichen  Pontusgestade  sich  eröffnet:  jetzt  handelte  es 
sich  darum  die  Südküste  zu  gewinnen  um  den  Übergang  nach  Asien 
und  den  Seeweg  in  den  Pontus  zu  beherrschen.  Hier  traten  Phi- 
lipp die  Byzantiner  und  die  Athener  entgegen,  und  die  persischen 
Statthalter  nährten  den  Widerstand.  Die  Byzantiner  halten  der  Auf- 
forderung Philipps  ihrem  Bündnisse  gemäfs  WalTenhilfe  zu  leisten 
nicht  entsprochen,  vielmehr  ausdrücklich  sich  dessen  geweigert. 
Darüber  mag  es  schon  in  den  ersten  Jahren  des  thrakischen  Krieges 
zu  Feindseligkeiten  gekommen  sein*.  Anfangs  noch  mistrauisch 
und  spröde  gegen  Athen,  wurden  die  Byzantiner  durch  Demosthe- 
nes zu  einem  Bündnisse  bewogen  und  in  ihrem  Entschlüsse  Philipp 
Stand  zu  halten  bestärkt  (Ol.  109,4  zu  Anfang,  Sommer  341)*. 
Zugleich  rührten  sich  die  Athener  um  ihr  Eigenthum  und  die  ver- 
bündeten Inseln  zu  decken:  nach  Prokonnesos  in  der  Proponlis, 
nach  dem  Chersones,  nach  Tenedos  wurden  Truppen  geschickt, 
alles  nach  Anträgen  des  Demosthenes  4 . 


von  dem  Spartanerkönige  Pausamag  erzählt : Wyttenb.  zu  Plut.  Kegeln 
für  den  Ehestand  40  S.  143  h 

1)  S.  o.  S.  419ff.  Vgl.  Frontin.  1,  3,  13. 

2)  Dem.  vKr.  87  8.  234,  22  o dVlnrzcos  - xaQil&cbv  Inl  Oqäxrjg 
Bv£uvu'ovg  avftfidx°v g övzctg  avziii  xo  uiv  hqwxov  rjfciov  <zvfuzo).fufiv 
zov  ni/ög  vfiäg  i tdlffiov,  dg  <5’  ovx  rj&fHov  ovä’  fnt  zovzoig  {rpaactv 
zrjv  evfinaxiav  ntjtoifjaQ'cu , iiyovzeg  älr)9ij,  - {jioh öpxn,  Dafs  Phi. 
lipp  die  Byzantiner  wider  Athen  anfgeboten  habe,  ist  wenig  wahrschein- 
lich , denn  er  war  formell  wenigstens  noch  im  Frieden  mit  Athen  als  er 
Byzanz  befehdete  : cs  wird  sich  zunächst  nm  die  Theilnahmc  am 
thrakischen  Kriege  gehandelt  haben.  Aus  Theopomp  XI, VII  (fr.  247), 
d.  h.  aus  dem  Anfänge  des  Krieges,  wird  bei  Stephanos  v.  Byz.  (s.  o. 
8.  420,  1)  ’AaxiHr)  ycopa  Rv’Qavzitov  angeführt.  Das  läfst  auf  eine  Ver- 
letzung des  byzantinischen  Gebietes  schliefsen. 

3)  8.  o.  8 . 450.  4)  VKr.  302  8.  320 , 13. 
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So  traf  man  auf  allen  ausgesetzten  Plätzen  die  nöthigeu  Vor- 
kehrungen uin  sich  gegen  Philipp  zur  Wehre  zu  setzen  und  gieng 
immer  entschiedener  zum  Angriffe  Uber.  Die  Byzantiner  rüsteten 
CaperschifTe  aus  und  andere  Freibeuter  gesellten  sich  ihnen  zu : 
bereitwillig  nahmen  die  Thasier , bei  denen  früher  wenigstens  eine 
athenische  Besatzung  gelegen  halte,  sie  in  ihren  Hafen  auf  und  die 
Athener  liefsen  sie  gewähren,  obgleich  dies  dem  Vertrage  mit  Phi- 
lipp zuwiderlief 1 . Während  so  auf  mehr  als  einer  Seite  der  See- 
verkehr mit  Makedonien  gestört  wurde,  liefs  auch  Diopeithes  auf 
der  thrakischen  Halbinsel  in  seiner  Thätigkeit  nicht  nach.  Her  Zu- 
stimmung der  athenischen  Bürgerschaft  versichert*,  — er  erklärte 
öfTenllich,  er  habe  Befehl,  wenn  er  Gelegenheit  linde,  den  Krieg 
zu  eröffnen  — , spornte  er  die  Byzantiner  an  und  fügte  Philipp  so 
viel  Schaden  zu  als  er  nur  konnte.  Wir  haben  seines  Einfalls  in 
Thrakien  schon  oben  gedacht3:  Philipp  beschwert  sich  darüber, 
dafs  er  sogar  gegen  alles  Völkerrecht  Amphilochos,  der  als  Gesand- 
ter wegen  der  kriegsgefangenen  zu  ihm  geschickt  war,  feslualun 
und  durch  die  härtesten  Zwangsmiltel  ihm  ein  Lösegeld  von  neun 
Talenten  abprefste  4 . 

Aber  wie  war  es  möglich,  müssen  wir  fragen,  dafs  Philipp, 
dessen  rastlose  Thätigkeit  stets  allgemeine  Bewunderung  erzwang, 
der  seine  Gegner  zu  überraschen  und  die  Lage  zu  beherrschen 
pflegte,  sich  jetzt  seine  Feinde  zu  lläupten  wachsen  liefs?  Denn 
empfindlich  war  die  Eiubufse  die  er  erlitt:  lange  vorbereitete  uud 
sorgfältig  gewahrte  Erfolge  seiner  hellenischen  Politik  giengen 
verloren  oder  standen  auf  dem  Spiele,  während  er  immer  noch  in 
Thrakien  verweilte.  Ich  glaube,  wir  irren  nicht,  wenn  wir  aus- 
sprechen, dafs  der  Ihrakischc  Krieg  mehr  Kräflc  aufzehrte,  als 
Philipp  berechnet  hatte,  dafs  aber  der  sichere  Besitz  jenes  Landes 
und  seine  Einverleibung  in  Makedonien  für  die  ferneren  Entwürfe 
des  Königs  von  so  wesentlicher  Bedeutung  war,  dafs  er  von  dem 
einmal  begonnenen  Unternehmen  nicht  eher  ablassen  durfte,  als  bis 


t)  Philipps  Sehr.  2 S.  15«,  <i.  Über  Thnsos  s.  u.  S.  '175.  Über  die 
einschhtgende  Vertragsbestimmung  s.  o.  S.  2t I. 

2)  Phil.  Sehr.  3 8.  15«,  Hi.  l(i  S.  1Ü3,  5—9. 

3)  8.  123. 

4)  Phil.  Sehr.  3f.  S.  150,  12. 
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er  es  vollständig  durchgeführt  hatte,  es  mochte  kosten  was  es  wollte. 
Darum  beobachtete  er,  so  viel  er  auch  gereizt  war,  den  Athenern 
gegenüber  fortwährend  gewisse.  Rücksichten.  Bis  zum  letzten  Au- 
genblicke mag  er  geholft  haben,  dafs  die  ihm  zugethane  Partei, 
welche  ihren  Eiuflufs  in  den  Berichten  an  den  König  gewifs  eher 
überschätzte,  die  Oberhand  behaupten  werde;  überdies  wufstc  er, 
dafs  die  Athener,  sobald  sic  mit  ganzer  Kraft  in  den  Krieg  einträ- 
ten, seinen  Unternehmungen  zur  See  sofort  eine  Schranke  setzen 
konnten.  So  suchte  er  denn  so  lange  als  nur  irgend  möglich  den 
entscheidenden  Bruch  mit  ihnen  zn  vermeiden.  Der  Streit  um  Kar- 
dia  dauerte  fort.  Philipp  hatte  in  dieser  Stadl  schon  im  Beginne 
des  thrakischcn  Krieges  sich  aufgehalten  und  ihr  später  eine  Trup- 
penschar zu  Hilfe  gesendet  1 2 . Aber  es  genügte  ihm  sic  verwahrt 
zu  wissen  und  Diopeithes  von  dort  aus  zu  beschäftigen:  mit  gan- 
zer Macht  sich  auf  ihn  zu  werfen  vermied  er. 

Seinen  dritten  Feldzug  in  Thrakien  richtete  Philipp  gegen  By- 
zanz und  die  mit  den  Byzantinern  verbündeten  Städte , und  dieser 
Angrilf,  den  Demosthenes  längst  vorausgesehen  hatte’,  führte  zu 
dem  erklärten  Bruche  mit  Athen.  Die  makedonische  Flotte,  auf  de- 
ren Verstärkung  wähl  end  des  Friedens  alle  Sorgfalt  verwendet  war, 
sollte  mit  dem  Heere  Zusammenwirken  und  in  den  llellesponl  ein- 
iaufen.  Leicht  konnten  ihr  die  Athener  vom  Chersones  aus  die 
Durchfahrt  verlegen  oder  erschweren,  aber  Philipp  wufstc  durch 
einen  ungemein  klug  berechneten  Heeresmarsch  ihre  Bewegungen  zu 
unterstützen.  Kr  rückte  nämlich  mit  einem  Truppencorps  in  den 
Ghersones  ein  und  zog  die  Küste  entlang  um  so  seinen  Schilfen 
das  Geleit  zu  geben.  Die  athenischen  Ansiedler  waren  dadurch  ge- 
nOthigt  auf  ihre  Vertheidigung  bedacht  zu  sein  statt  in  See  zu  gehen, 
und  die  makedonische  Flotte  gelangte  unhclästigt  in  die  Propontis. 
Wir  ersehen  übrigens  hieraus,  dafs  Philipp  sich  an  den  Frieden  in 
keiner  Weise  mehr  kehrte:  denn  dieser  Heereszug  durch  das  athe- 
nische Gebiet  war  ein  offener  Friedensbruch,  wenn  auch  Philipp 
mit  möglichster  Schonung  verfuhr  und  weder  athenische  Kriegs- 
schiffe noch  Plätze  der  Halbinsel  wegnahm  3 . Es  galt  ihm  jetzt  un- 

1)  S.  o.  S.  418  u.  423. 

2)  Chers.  Uff.  S.  $>3,  13.  06  S.  106,  4.  Phil.  3,  20  S.  115,25.  Vgl. 
Urote  XI,  628“. 

3)  Philipps  Sehr.  10  S.  103,  2.  Dem.  vKr.  139  S.  274,  2 sogt  fjrti- 
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gesäumt  die  thrakischen  Städte  zu  erobern,  ehe  aus  der  Ferne  ih- 
nen Hilfe  gesandt  wurde. 

Zunächst  wandte  sich  Philipp,  ich  denke,  um  einen  Sttltz- 
punct  filr  seine  ferneren  Operationen  zu  gewinnen,  gegen  Perin- 
tlios,  eine  Stadt  welche  schon  langer  mit  Byzanz  verbündet  war 
und  vielfach  zur  Überfahrt  nach  Asien  diente  1 . Aber  wenn  der  kii- 
nig  etwa  die  Einnahme  dieser  Stadt  für  nicht  allzu  schwierig  ange- 
sehen hatte,  so  sollte  er  darin  sich  täuschen:  denn  die  von  Natur 
feste  Stadt  wurde  hcldeninüthig  vertheidigt.  Perinthos  lag  auf  einer 
Landzunge,  welche  durch  einen  schmalen,  nur  600  Fufs  breiten 
Sattel  mit  dem  Festlandc  verbunden,  nach  der  Propontis  hinein  all- 
mählich sich  hob,  so  dafs  die  dicht  zusammengebauten  Häuser- 
reihen, wie  die  Sitze  im  Amphitheater,  terrassenweise  über  einan- 
der aufstiegen,  eine  Bauart,  welche  die  Vertheidigung  wesentlich 
unterstützt  hat’.  Philipp  erölfnete  die  Belagerung  von  der  Land- 
scite.  Die  Stadt  ward  cerniert  und  alle  Mittel  der  Kunst  gegen  sie 
aufgeboten.  ThUrme  von  120  Fufs  Höhe,  welche  die  Thürme  der 
Stadtmauer  weit  überragten,  wurden  aufgerichtet  und  von  oben  her 
die  Vertheidiger  an  der  Brustwehr  niedergestreckt.  Durch  die  Slüfse 
der  Sturmböcke  erschüttert  und  durch  Minengänge  untergraben 
stürzte  ein  grofser  Tlieil  der  Mauer  zusammen:  aber  hinter  dersel- 
ben war  eine  zweite  erbaut,  und  dem  heftigen  Angriffe  entsprach 
die  Ausdauer  der  Gegenwehr.  Bei  einem  Ausfälle  der  Perinthier 
war  es,  wo  ein  junger  Makedone,  Tarrhias  Deinomcnes  Sohn,  eine 
Thal  vollbrachte,  die  ihm  Alexander  noch  hoch  anrcchncte.  Er  war 
ins  Auge  geschossen , liefs  jedoch  nicht  eher  sich  den  Pfeil  heraus- 
nehmen und  zog  sich  nicht  eher  aus  dem  Gefechte,  bis  er  die 
Feinde  in  ihre  Wälle  zurückgeschlagen  hatte  3 . Der  grofse  Verlust 
an  Mannschaft,  den  die  Perinthier  Tag  für  Tag  erlitten,  ward  durch 
die  Byzantiner  ersetzt;  von  dort  traf  Mannschaft  ein,  Geschosse  und 

Sq  (pavfftö s rjSri  - XtQQÖvriaos  {noQ&tiTO.  71  S.  248,  10  ((Mnrjros) 
TÖv  'EHrjßnovtov  vtp’  tavrä  rroiov/ifvog  x«l  Bv£ävuov  nohogxäv. 

1)  Vgl.  Xen.  An.  7,  2,  8tf.  Über  die  Verbindung  mit  Byzanz  s.  o. 
Buch  I,  3. 

2)  Diod.  10 , 70.  Die  Breite  des  Istlunos  gibt  Diodor  auf  ein  Sta- 
dion, Plin.  NI1.  4,  18  nur  auf  200  Fufs  an.  Die  Belugcrung  beschreibt 
Diod.  10,  74 — 70.  Vgl.  Hühnecke  F.  1 , 109. 

3)  I'lut.  üb.  Alex.  Ol.  2,  7 8.  339be.  Der  dort  ebenfalls  erwähnte 
Antigones  ist  im  L.  Alex.  70  mit  Tarrhias  verwechselt. 
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Wurfmascliinen,  so  da  Ts  der  Mulli  und  die  Stärke  der  belagerleu 
dein  Kampfe  wieder  gewachsen  war.  Aber  auch  Philipp  verstärkte 
den  Angriff.  Seine  Flotte  kam  heran  und  blockierte  die  Stadt  auch 
von  der  Seeseite  (Ol.  110,  1.  Sommer  310) 1 . Massen  von  lle- 
schossen  und  Sturmböcken  und  anderen  Maschinen  waren  beschafft 
und  das  Delagerungshecr  ward  auf  30,000  Mann  gebracht.  Diese. 
Streitmacht  theilte  der  König  in  mehrere  Ablheilungen , welche  ein- 
ander ablösend  bei  Tag  und  Nacht  den  Kampf  unterhielten.  Da 
schien  Perinthos  unterliegen  zu  müssen:  denn  bei  der  langen  Dauer 
der  Belagerung  ward  der  Abgang  an  todten  und  verwundeten  immer 
emplindlicher  und  der  Mundvorrath  gieng  aus.  Da  kam  Hilfe  iu 
der  Noth.  Vergebens  hatte  die  Stadt  sich  an  das  Mutterland,  selbst 

1)  Philochoros  fr.  135  b.  Dionys.  Sehr,  an  Anim.  1,  11  S.  741  sagt: 
»fd<pe«8ros  'Maitvf  (Arch.  Ol.  110,  1).  Ixl  roeron  Gaiicrtos  ro  piv 
»ß<äTOv  «vaitltvaas  (s.  S.  467,  3)  Hfgiv&oi  ngooißnXiv,  djtortiyüv  d’ 
lvrev9ev  Bviävzinv  htoXiagxti,  rechnet  also  die  Belagerung  erst  von  dem 
Eintreffen  der  Flotte  an.  Aus  I)iod.  c.  74  sehen  wir,  dafs  P.  im  ersten 
Stadium  der  Belagerung  noch  die  See  frei  hat  (S.  83,  2 — 5 Bk.),  dann 
aber  ganz  eingeschlosscu  ist  (c.  75  S.  83,  12—15  zijs  dl  xoXiogxiag 
ltoXvxQovfov  yf vofifVijs,  xal—ttöv—  lntti)Sn'o}v  fxXfinövxtov , ngoado- 
xiuog  tjv  t]  rijs  noXfcog  aXtooig).  Aus  Philochoros  wissen  wir  sicher,  dafs 
Philipp  erst  Ol.  110,  1 zur  Belagerung  von  Perinthos  schritt,  und  Dio- 
dors  Angabe  von  Ol.  109,  4 (c.  74),  welche  Bühnecke  F.  I,  270.  272  f. 
474.  658.  737  vorzicht,  kann  dabei  nicht  bestehen:  ist  cs  doch  aner- 
kannt wie  schwankend  seine  Jahresabschnittc  bemessen  sind.  Viel  vor- 
sichtiger hat  Bückh  Sth.  I,  743  f.  über  die  Frage  geurteilt,  wenn  er  auch 
dahin  neigt  die  ersten  Anfänge  der  Belagerung  von  Perinthos  noch  ans 
Ende  des  attischen  Jahres  Ol.  109,  4 zu  setzen.  Ich  gebe  zu,  dafs 
Philochoros  die  Eröffnung  der  Belagerung  von  der  Landseite  übergan- 
gen haben  mag  und  erst  von  der  Auffahrt  der  Flotte  auhebt;  jene 
könnte  also  noch  in  das  vorige  Jahr  fallen.  Aber  mit  den  Operationen 
der  Flotte  wird  Philipp  bis  in  den  Juli  oder  August  gewartet  haben, 
theils  damit  die  Athener  nicht  Zeit  behielten  ein  Geschwader  nach  Nor- 
den zu  senden  (vgl.  o.  S.  427.  437)  theils  um  die  aus  dem  Pontus  (An- 
fang November)  zurückkchrcnden  Kornschiffe  ohne  Bedeckung  zu  finden. 
Diese  lief»  er  kapern,  als  er  sich  gegen  Byzanz  gewandt  hatte.  Was 
Diodor  betrifft,  so  bemerke  ich  noch,  dafs  alle  seine  Angaben  über  Ol. 
109 , 4 vorgreifen  , so  gut  über  Buboca , Perinthos , Byzanz  wie  über 
Karien.  Idrieus  + Ol.  10«,  1 (Diod.  16,  00) ; dann  regierte  Ada  vier 
Jahre  (obend.)  bis  Pixodaros  sie  verdrängt,  der  fünf  Jahre  regiert,  bis 
zu  Alexanders  Übergang  nach  Asien  Ol.  111,  2 (16,  74):  demnach  hat 
Ada  bis  Ol.  110,  1 regiert:  Diodor  aber  setzt  'den  Thronwechsel  a.  O. 
schon  in  Ol.  109 , 4. 
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nach  Sparta  1 , gewendet , aucli  die  Athener  hielten  noch  an  sieh : 
den  rettenden  Beistand  leisteten  die  persischen  Satrapen  Klein- 
asiens. Arsitcs  von  Kleinphrygien  schickte  im  Verein  mit  andern 
Statthaltern  eine  starke  Schar  Soldtruppen,  (leid , Mundvorrath, 
Geschosse  und  sonstigen  Kriegsbedarf;  den  Befehl  über  das  Hilfs- 
corps führte  der  Athener  Apollodoros  * . Zugleich  sandten  auch  die 
Byzantiner  ihre  besten  Hauptleute  und  Soldaten.  Das  verbündete 
Geschwader  durchbrach  die  Blokade,  und  wiederum  ward  der  Kampf 
mit  frischen  Kräften  und  gesteigerter  Erbitterung  aufgenommen. 
Penn  noch  stand  Philipp  nicht  ab:  er  setzte  die  letzte  Entscheidung 
auf  einen  allgemeinen  Sturm.  Seine  Maschinen  batten  die  neue 
Mauer  niedergeworfen;  wo  die  Brustwehr  noch  vorhanden  war, 
liefsen  seine  Geschiit2e  den  Vertheidigern  keinen  Stand : da  dran- 
gen die  Sturmscharen  gleichzeitig  llieils  durch  die  Bresche  tlieils 
auf  Leitern  über  die  unbeschirmten  Mauern  in  die  Stadt  vor.  Port 
entspann  sich  ein  blutiges  Handgemenge:  die  Makedonen  stritten 
in  der  Hoffnung  auf  die  reiche  Beute  und  die  hohen  Belohnungen, 
welche  Philipp  ihnen  verheifsen  halte : die  belagerten  hallen  alle 
Schrecknisse  des  l'ntergangs  vor  Augen  und  kämpllen  miillug  für 
ihre  Bettung.  Pie  Stadtmauer  war  nicht  zu  halten  gewesen,  aber 
in  den  Gassen  waren  neue  Schutzwehreu  errichtet:  man  hatte  zwi- 
schen den  aufsteigenden  Häuserreihen  Bollwerke  erbaut,  und  an 
diesen  brach  sich  die  Kraft  der  stürmenden.  Sie  traten  den  Bück- 
zug  an  und  Perinthos  war  gerettet. 

Jetzt  gab  Philipp  den  Angriff  auf.  Pa  von  Byzanz  her  immer 
neue  Zuzüge  in  die  Stadt  gelangten,  war  von  einem  neuen  Sturme 
kein  besserer  Erfolg  zu  erwarten.  Indessen  liefs  er  einen  Theil 
seines  Heeres  unter  tüchtigen  Feldherrn  (wahrscheinlich  unter  An- 


1)  Pint.  lak.  Apophth.  Agis  15  8.  210*. 

2)  Die  Kamen  nennt  Paus.  1,20,  10.  Arsites  trieb  zur  .Schlacht  am 
Granikos  und  nahm  sich  nach  der  Niederlage  das  Leben:  Arrian.  1,  12, 
8.  10.  Iß,  3.  Dafs  Ochos  schriftlichen  Befehl  gesandt  habe  Perinthos 
zu  entsetzen  sagt  Diod.  10,  75.  ifach  d.  K.  üb.  d.  Sehr.  Phil.  5 8. 
153,  20  handelten  die  Satrapen  nnf  eigene  Hand,  und  in  Alexanders 
Schreiben  b.  Arrian.  2,  14,  5 ist  unterschieden,  was  den  Persern  über- 
haupt und  Ochos  persönlich  zu  Last  fallt:  x«i  ynrp  IlfQlvih'oit  fßoij- 
&rjaazt,  ot  zov  Ifiöv  jrarfpa  rj/lixovv,  xal  Ogcixrjv,  fj s rjutig  rjpz°- 
ftfv,  dvpa/uv  {nffiyfv  'Slxog. 
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tipalers  Befehl  1 ) in  den  Werken  zurück  mit  der  Weisung  die  Be- 
lagerung noch  fortzusetzen,  aber  er  selbst  führte  die  Hauptmacht 
gegen  Byzanz*.  Er  durfte  hoffen  diesen  Platz  zu  überraschen : 
denn  was  sich  nur  an  Mannschaft,  Waffen  und  Geschütz  hatte  auf- 
bringen lassen,  war  nach  Perinlhos  entsendet,  die  Bevölkerung  der 
üppigen  Handelstadt  war  unkriegerisch  und  unbolmäfsig  *.  Das 
Gebiet  zu  decken  und  Philipp  eine  Schlacht  zu  liefern  war  unmög- 
lich; kluger  Weise  ward  dazu  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht, 
sondern  das  Feld  geräumt.  Konnte  inan  doch,  so  trefflich  auch 
die  Stadt  durch  ihre  Lage  und  durch  feste  Mauern  geschirmt  war, 
der  mit  allem  Nachdrucke  cröffnetcn  Belagerung  von  vorn  herein  sich 
kaum  erwehren  *.  Aber  bald  traf  von  Athen  und  andern  Bundesge- 
nossen wirksame  Hilfe  ein. 

Philipp  hatte  die  Athener  durch  den  Einmarsch  in  ihr  Besitz- 
thum gereizt  und  überdies  athenische  Kauffahrteischiffe  weggenom- 
men  5 . Wir  erfahren  nicht  wo  dies  geschah  oder  unter  welchem 

1)  So  schliefsc  ich  aus  der  Anekdote  bei  Front.  1,  4,  13.  Im  all- 
gemeinen s.  Diod.  10 , 70. 

•>)  Vgl.  Pliiloch.  a.  O.  Trog.  prol.  VIII  »ctiliefst:  et  ft-uslra  Perin- 
thns  oppvgnata.  IX  beginnt:  nt  Philippus  a Perintho  smnmotus.  Byzantü 
origines:  a ritius  obsidione  etc.  Justin  übergellt  Perinthoe  mit  Still- 
schweigen. 

3)  Theop.  VIII fr.  65  (b.  Athen.  12  S.  52(5*).  Phylarch.  (fr.  10)  u.  Dä- 
mon b.  Athen.  10  S.  442'.  Act.  v.  G.  3,  14  (Müller  fr.  h.  gr.  IV,  377). 

4)  Front.  Str.  1,  3,  4.  Diodv  10,  70.  Nach  Mcssenc  waren  Rho- 
dos und  Byzanz  die  am  stiirksten  befestigten  Städte,  welche  Pausanias  (4, 
31 , 5)  gesehen  hatte  Andere  Stellen  s.  bei  DuCange  a.  O.  I,  8 S.  1 1 f. 

5)  Dem.  vKr.  130  S.  274,  2 &U’  Unit]  tpavtQcäs  nSrl  r“  nloia 
ioiovXrjto  -.  73  S.  240,  4 x«l  pfjv  rijv  eigtjvrjv  y’  i*tivog  {90. iitnog) 
fluos  rä  itXoict  Jiaßtov,  ovy  h zcolig.  Der  Verfasser  der  falschen  Actcn- 
stiieke  hat  darans  Kriegsschiffe  gemacht,  welche  unter  dem  Vorwände 
einem  Getreidetransport  vom  Hellcspont  nach  Lemnos  bewaffnetes  Ge- 
leit zu  geben  der  belagerten  Stadt  Selymbria  hätten  Hilfe  leisten  wol- 
len und  der  Scholiast  S.  200  Df.  hat  dies  ausgeschrieben.  Aber  abge- 
sehen davon,  dafs  von  einer  Belagerung  Selymbrias  nicht  das  geringste 
überliefert  ist,  heifst  jrloiov  ein  Lastschiff  und  dazu  stimmt  auch  der 
Ausdruck  {atavXrjTO : ein  Kriegsschiff  wird  nicht  anders  als  v«üe  oder 
Tpnjpij;  (denn  Tetreren  bauten  die  Athener  erst  unter  Alexander)  ge- 
nannt. Bei  der  Flotte  hatte  man  noch  nXoia  üaijpfrtx«,  die  auf  Bot- 
schaft ausgesandt  wurden:  von  solchen  kann  vollends  hier  keine  Rede 
sein.  Auf  den  übrigen  Inhalt  des  Schriftstücks,  die  Rückgabe  der 
Schiffe  u.  a. , gehe  ich  absichtlich  nicht  ein. 
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Vorwamle:  wold  aber  lesen  wir,  dafs  die  makedonische  Flotte  ailch 
auf  andere  griechische  KauiTahrer  Jagd  machte:  nicht  weniger  als 
170  Schilfe  mit  reicher  Ladung  wurden  aufgebracht  1 , natürlich  nur 
von  solchen  Städten,  von  deren  Einversländnifs  mit  seinen  Feinden 
l'hilipp  sich  überzeugt  hielt,  so  von  Bhodos  und  Chios*.  In  Folge 
dieser  Mafsregeln  Philipps  fafsteu  die  Athener  Beschlüsse  drohen- 
des Inhalts:  es  ist  glaubhaft  dafs  sie  die  Forderung  erhoben,  Phi- 
lipp solle  nicht  allein  ihr  Eigenthum  erstatten,  sondern  auch  die 
Thrakerfürsten  Teres  und  Kersoldeptes  wieder  cinsetzen  3 . Page- 
gen erliefs  Philipp  ein  Schreiben  an  die  Athener,  welches  statt  das 
geforderte  zu  gewähren  den  Vorwurf  des  Friedensbruchs  ihnen 
zurückgab : er  nannte  darin  die  Anstifter  des  Krieges  mit  Namen  — 
Demosthenes  aber  halte  er  nicht  erwähnt  — , und  zählte  seine  Be- 
schwerden einzeln  auf.  Dieses  Schreiben  des  Königs,  welches 
Demosthenes  in  der  Bede  vom  Kranze  verlesen  liefs'  und  dessen  In- 
halt Philochoros  genau  angegeben  hatte4,  liegt  uns  schwerlich  in 
echter  Fassung  vor : das  Schriftstück  unter  den  Werken  des  Demo- 
sthenes, das  Philipps  Namen  trägt  und  die  Kriegserklärung  enthält, 
wird,  ob  es  gleich  auf  guten  Materialien  beruht,  als  die  Arbeit  eines 
Bhetors  anzusehen  sein  *.  So  viel  wir  erkennen  können,  <var  Phi- 
lipps Schreiben  nicht  geradezu  ein  Absagebrief,  sondern  ein  Ulti- 
matum : die  Fortdauer  des  Friedens  ward  an  Bedingungen  geknüpft, 
welche  mit  der  Ehre  des  athenischen  Staates  unverträglich  waren; 
finderesfalls  aber  der  Krieg  angekündigt.  Unter  diesen  Umständen 
entschied  die  athenische  Volksgemeinde  sich  für  den  Krieg,  auf  An- 
trag des  Demosthenes.  Sie  stellte  die  Erklärung  voran,  dafs  Phi- 
lipp den  Frieden  gebrochen  habe:  demzufolge  beschlossen  sie  die 
Sole  der  Frieulensurkundc  zu  zerstören,  Schilfe  zu  bemannen  und 
sich  in  Kriegsbereitschaft  zu  setzen’.  Damit  endete  Ol.  110,  1. 
340  die  siebenjährige  Friedenszeit. 

1)  Just.  9,  1. 

2)  Front.  Str.  1 , 4,  13. 

3)  Phil-  Sehr.  8 S.  100,  18. 

4)  Dem.  vKr.  73  S.  249,  7.  70  S.  250  , 22.  79  8.  251,  25. 

5)  Dionys,  a.  O.  äie&l&iöv  ( duloyopos)  oaa  toig  ’A&rjvaiotg  6 
<t>ihiinos  {vfxtUn  S tä  tijt  tTtiarolrji. 

0)  S.  darüber,  so  wie  Uber  die  Gegenrede  (XI)  und  dio  4.  Philip- 
pika Ilcilage  IV. 

7)  Dionys,  a.  O.  fahrt  fort  [Ityft  wg]  Jrmoo&fvo vg  nai/ana>.(actv- 
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überblicken  wir  noch  einmal  «len  Gang  der  Ereignisse.  Hie 
Athener  hallen  ehrlich  den  Frieden  gewollt  und  Philipps  Freund- 
schaft »Versicherungen  mit  offenem  Ohre  aufgenommcu:  von  seinen 
guten  Diensten  hofften  sie  Ersatz  für  die  Leiden  des  überstan- 
denen Krieges  und  für  die  Verluste  welche  der  Vertrag  bestä- 
tigte. Alsbald  sahen  sie  sich  überlistet  und  betrogen.  Philipp 
nahm  nicht  allein  das  thrakische  Küstenland  bis  zum  llellespontc 
in  llesilz,  sondern  er  vernichtete  die  I’hokier,  eiu  Verfahren  ihres 
angeblichen  verbündeten,  das  nicht  blofs  als  rücksichtslos,  sondern 
geradezu  als  feindselig  gelten  mufste  1 . Schon  damals  waren  die 
Athener  nahe  daran  wieder  zu  den  Waffen  zu  greifen.  Aber  ver- 
einzelt und  ohne  Dundesgcnossen  wie  sie  waren,  dazu  ganz  auf 
Friedensfufs  gestellt,  konnteu  sie  damals  vernünftiger  Weise  den 
Krieg  nicht  unternehmen ; darum  liefsen  sie  geschehen  was  sie  nicht 
zu  ändern  Macht  hatten,  und  Philipp  wufste  sic  durch  neue  Zusi- 
cherungen zu  beschwichtigen.  Mehr  und  mehr  machten  auch  die 
Wohlthalen  des  Friedens,  der  Wegfall  der  Kriegslasten,  die  Aus- 
breitung des  Handels  sich  geltend:  die  bestochenen  Fürsprecher 
Philipps  genossen  Gunst  beim  Volke,  und  man  scheute  sich  das 
Wohlbehagen  und  den  frohen  Lebcnsgcnufs  durch  Kriegshändel  ge- 
fährden zu  lassen.  Indessen  dachte  Philipp  nicht  daran  Kühe  zu 
halten.  Nicht  zufrieden  mit  seinem  Sitze  im  Amphiktyonenrathe  zog 


ros  avxovg  ngög  rov  nöXtfiov  xal  rpy<pi'opena  ygeirpavzog  ly* igozövy- 
aav  zyv  (ilv  ozyXyv  xa&tltfv  zyv  jrfpi  rijs  ngbg  QCXmnov  tlgyvyg 
xai  avjt)ia%iag  oxa&ciaav , vavg  S'e  xXygovv  xal  ra  ctXXci  Ivegyttv 
tä  tot»  itoXipov.  Vgl.  Dion,  cbend.  S.  740,  10  autat  (at  avv&yxcti) 
dtifitivav  (rczaizy  ygovov  äjgi  A’ixouajroti  • ist  3h  fhorpgctarov  rov 
jjLirä  Nixöfiayov  cig£ttvxog  (01.  110,  1)  {Xvfhyaa* , ’A&yvaioov  phr  <P<- 
Xmrtov  ctlziiofievtov  dgxtiv  tot»  noXtf tov,  QiXimtov  3’  ’A&yvaioig  lyxa 
Xovvzog  xri.  Acsch.  3,  55  S.  01  tu'zp»  rijs  yfihgag  Ixtivyg,  lv  y xa- 
taXvaag  zyv  vnagxovoav  flgyvyv  zij  iro'Ut  b avzbg  ovzog  gyzcog  ( Jijtio - 
o&ivijs)  iygarpf  xov  iroXf/iuv.  Diod.  10,77  ’A&yvatoi  — fxgivav  tot»  ftiXur- 
nov  XtXvxivai  zyv  regbg  avxovg  ovvrf&eCauv  clgyvyv.  Über  die  Stein, 
urkunde  des  Friedens  vgl.  Dem.  Chers,  5 S.  91,  12.  Phil.  Sehr.  8 S. 
160,  22.  Wir  erinnern,  dals  Demosthenes  in  der  U.  vKr.  73 ff.  S.  249ff. 
eben  auch  Philipp  die  Schuld  am  Kriege  beimifst:  von  sich  lehnt  er 
die  Urheberschaft  ab,  aber  zu  den  Anträgen  den  Gewaltschritten  des 
Königs  zn  wehren  bekennt  er  sich  79  S.  251,  27. 

1)  Dem.  Phil.  3,  10  S.  115,  19  aqp’  yg  yuhpag  ävtCXf  (#.)  &a> xiag, 
ccizb  zavzyg  lyaty’  avzbv  noXtptiv  opijofta*. 
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er  die  Peloponnesier  enger  an  sich,  hielt  sich  der  Zugänge  zu  Hellas 
versichert , ward  durch  seine  Werkzeuge  und  Verwandten  Gebieter 
(Iber  Thessalien  und  Epirus,  setzte  sich  auf  Euboea  fest  und  unter- 
nahm endlich  die  Eroberung  von  Thrakien.  Nicht  hlofs  sein  Land- 
heer ward  übermächtig , auch  seine  Flotte  stach  in  Sec  und  be- 
herrschte die  Durchfahrt  nach  dem  Pontus:  cs  konnte  als  eine. 
Gnade  gelten  dafs  der  Chersones  noch  Athen  belassen  war.  Die- 
ser Entwickelung  einer  feindseligen  Macht  konnten  die  Athener  nicht 
länger  Zusehen,  so  sehr  sie  auch  einem  neuen  Kriege  widerstreb- 
ten. Die  Versicherungen  Philipps  hatten  sich  als  leere  Worte  er- 
wiesen, ihre  Beschwerden  blieben  unerledigt,  der  Friede  diente  nur 
dazu  sic  in  Unthäligkeit  zu  halten,  während  Philipp  sich  immer 
neue  Übergriffe  erlaubte.  Da  trafen  endlich  die  Athener  Anstalten 
zur  Gegenwelur : auf  dem  Chersones  begannen  die  Feindseligkei- 
ten, nach  Akarnanien  ward  Hilfe  gesandt  und  ein  ßiindnifs  helleni- 
scher Städte  zum  Kriege  gegen  Philipp  gebildet,  auch  persische 
Hilfe  nachgesucht:  immer  unverholener  cntschlug  man  sich  jeder 
Rücksicht  auf  den  Friedensvertrag.  Zu  diesem  Verfahren  waren  die 
Athener  durch  Philipps  Vorgang  berechtigt,  während  dieser  sein 
Interesse  dabei  fand  die  Kriegserklärung  hinauszuschieben,  bis  er 
der  thrakischen  Seestädte  Herr  geworden  wäre.  Aber  der  byzan- 
tinische Krieg  gritf  so  tief  in  die  Interessen  Athens  und  aller  Hel- 
lenen ein,  dafs  in  seinem  Fortgänge  der  Bruch  unabwendbar  wurde : 
und  übenlies  traf  Philipp  die  Athener  durch  die  Verletzung  ihres 
Gebiets  auf  der  thrakischen  Halbinsel  und  die  Wegnahme  ihrer  pou- 
tischen  Handelsschiffe  empfindlicher  als  je.  Da  erklärten  sie  förm- 
lich dafs  er  den  Frieden  gebrochen  habe  und  schritten  zum  Kriege. 
Sie  thaten  dies  mit  voller  Erkenntnifs  der  Bedeutung  dieses  Schrittes. 
Als  Hegesippos  das  Wort  genommen  hatte  um  die  Ablehnung  der  letz- 
ten Anträge  Philipps  anzuralhen,  ward  ihm  zugerufen  : "du  bringst 
Krieg  auf,”  und  er  erwiederte:  'nicht  Krieg  allein,  sondern  frühen 
' Tod  und  schwarze  Kleider  und  Öffentliche  Begräbnisse  und  Grab- 
' reden,  wenn  ihr  Ernst  machen  wollt  die  Hellenen  zu  befreien  und 
' die  von  den  Vätern  behauptete  Hegemonie  wiederum  zu  gew  innen  ’ 1 . 

1)  Hcges.  fr.  bei  Sauppe  OA.  II,  258  (a.  Cramer.  aneed.  Par.  I, 
166;  vgl.  Plut.  Apophth.  8.  187')  (Kgcoßvlos)  tote  — noXizctie  not't 
tote  iavzov  avvfßovXtvf  piy  ngoatjeiv  ttö  AlaxtSovt  <Ptiinn<o,  nyoiazo- 
ftivo)  za  iltfTjVixd.  cög  dt  föoQvßrjlh] oav  avztö  xaC  tit  dvaatug  dtStt- 
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Nachdem  der  Krieg  erklärt  war,  gebot  das  eigene  Interesse 
Athens  vor  allen  Hingen  den  Byzantinern  schleunigst  Hilfe  zu  sen- 
den 1 . Zu  dem  Ende  ward  zuvörderst  Chares  mit  40  Schiffen  und 
Soldtruppen  nach  dem  Bosporus  beordert,  ich  denke,  weil  seine 
Streitmacht  am  nächsten  zur  Hand  war*.  Denn  Chares  war  schon 
seit  längerer  Zeit  in  See.  Wir  finden  01.  109,  4 die  Ablösung 
eines  Trierarchen  seiner  Flotte  verzeichnet,  dessen  Dienstzeit  also 
mindestens  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  begonnen  hatte1,  und 
in  der  01.  109,  2.  342  gehaltenen  Rede  (Iber  llalonnesos  4 lesen  wir 
von  der  Rückkehr  verbannter  Thasier  in  ihre  Heimat,  welche  Phi- 
lipp durch  die  athenischen  Befehlshaber  vermittelt  hat,  d.  h.  wie 
der  Scholiast  bemerkt,  durch  Chares  und  seine  Genossen1,  llege- 
sippos  berührt  noch  die  Seewacht,  deren  die  Athener  durch  ihre 
Feldherrn  wahrnehmeu , und  dafs  sie  zu  Tliasos  ein  Söldnercorps 
hielten,  ist  auch  im  Leben  der  zehn  Redner  bemerkt ; Demosthenes, 
der  dazu  gerathen , leistete  selbst  dafür  eine  Trierarchie  * . Dieses 

tofjttvog  tlnf  1 jro'/Upov  eladyiig,  KgeoßvXe' ■ x«i  og  “ ov  uovov  yt" 
fqpij  “ jzoXfuov  , aXXä  Mal  &avazovg  acögovg  Mal  fliXava  Ifidzia  Mal 
“ Srjfioatas  zatpäg  Mal  Xoyovg  imzatpiovg,  ff  ye  ßovXf e&f  (irj  XrjQtiv, 
“dXXä  zo vs  'EXXrjvag  llfv&tgäcai  Mal  Mzrjoaad’ui  rrdXi v av  zrjv  na- 
“ ZQtäitv  rjyipoviav.  ” Ich  wüfstc  nicht,  wohin  diese  Worte  besser  pass- 
ten als  zu  dieser  Verhandlung.  Ol.  100,  3.  311  war  noch  kein  Antrag 
auf  Krieg  gestellt  worden,  obgleich  die  makedonische  Partei  dazu  drängte, 
offenbar  weil  noch  die  Neigung  zum  Frieden  bei  der  Bürgerschaft  iiber- 
wog.  Dem.  Chers.  58  S.  104,  1.  4 8 . 01,  ö. 

1)  Über  die  byzantinischen  Alterthiitner  sind  die  Forschungen  von 
DnCange  in  s.  Consiantinopolis  christiana.  Paris.  1080.  noch  heute  un- 
übertroffen. Von  neneren  Gelehrten  hat  Böhnecke  F.  I,  408  am  genaue- 
sten Uber  die  Belagerung  gehandelt. 

2)  Plut.  Phok.  14.  Hesyeli.  v.  Milet  orig.  Constantinop.  28  (Müller 
fr.  h.  gr.  IV,  151).  Diod.  16,  77  erzählt  die  athenische  Kriegserklä- 
rung und  fährt  fort  iv&vg  di  Mal  fivvufiiv  vuvzimtjv  ä^inXoyov 

i pav  ßorj&ritsoraav  zoig  Bvfcvzi'oig. 

3)  Securk.  XIII',  81  = XIVd , 223  Inl  NiMOjictjov  agyovzog  ziiv 
fitza  Xdgqzog  Siaboyog  AvoimXii  ’A&fiovtt  <£ata£  Aetaäd/uzvzog  ’Ayag- 
vivg  mzX.  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  658.  Übrigens  möchte  ich  Sidioyog 
lieber  von  einem  ablösendeu  Tricrnrchen  nehmen ; eine  Syntrierarchie 
vorauszusetzen  (wie  Böckh  Secw.  8.  188  thut)  sehe  ich  keinen  Grund. 

4)  15  8.  80,  12, 

5)  Z.  a.  St.  (8.  173,  22)  zovzovg  b QiXixnog  ncCaag  zotig  Jtfpl  xov 
Xdgr/za  Mazijyaytv. 

6)  S.  845'  Mal  avveßavXtvat  di  to  dijpw  £tvixöv  (v  Sdtsa>  zgitpuv 
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Geschwader  also,  vielleicht  verstärkt  durch  Schilfe  anderer  Statio- 
nen, führte  Charcs  gen  Byzanz.  Auch  die  Chier,  Koer  und  IUio- 
dicr  entsprachen  dem  Itufe  der  verbündeten  Stadl,  welche  in  dein 
Kriege  mit  Athen  zu  ihnen  gehalten  hatte,  und  auch  andere  helle- 
nische Gemeinden,  namentlich  wohl  von  den  thrakischen  Küsten  und 
luseln,  leisteten  nach  Kräften  Beistand 

Die  Hilfe,  welche  Charesdcn  Byzantinern  brachte,  schlägt  J’lu- 
tarch  sehr  gering  an:  er  sei  umhergefahren,  den  Feinden  zuin 
Gespülte,  und  habe  die  Bundesgenossen  geschätzt:  so  wenig  habe 
man  ihm  vertraut,  dafs  seine  Streitmacht  nicht  einmal  in  die  Städte 
eingelassen  ward  * . Diese  Schilderung  trifft  im  allgemeinen  die 
Kriegführung  des  Ghares,  und  es  mag  sein,  dafs  die  Byzantiner 
noch  von  früher  her  ihm  mistranten : aber  dennoch  scheint  es,  dafs 
Plutarch  um  Phokions  Verdienst  um  so  heller  glänzen  zu  lassen 
Ghares  über  Gebühr  herabgesetzt  hat 3 . Denn  so  viel  wir  seine 
Operationen  beurteilen  können,  waren  sie  zweckmäfsig  und  wirk- 
sam, und  die  dankbare  Erinnerung  daran  hat  sich  bis  in  die  späte- 
sten Zeiten  zu  Byzanz  erhalten4.  Ghares  trieb  nämlich  die  make- 
donische Flotte  in  den  inneren  Bosporus:  dort,  nicht  weit  ab  von 
der  sicheren  laslhenischcn  Bucht , hei  den  hakchischen  Klippen  (der 
Ort  wurde  seitdem  Thermcmcria  genannt)  schlugen  mit  ihm  vereint 
die  Byzantiner  Philipps  Admiral  Demetrios  s,  und  die  makedonische 


xal  iitl  zovzqt  rpi  ijpcrpjjrjs  ifclnlfvoev  11.  dazu  Westerraann.  Diese  Trie- 
rarckie , welche , wie  Böhnecke  1 , 202  , 1 erinnert , nicht  vor  die  Zeit 
der  Midiana  fallen  kann,  dürfte  in  01.  100,  } 045  /ji  setzen  sein.  Tlieo- 
poinp  hat  im  45.  Buche,  d.  h.  vor  der  Schilderung  dos  thrakischen 
Kriegs  , über  Chares  Leben  im  Dienste  gesprochen. 

1)  Diod.  a.  O.  Front.  8tr.  1,  4,  13.  Polyaen.  4,  2,  21. 

2)  Plut.  Phok.  14. 

3)  Böhnecke  F.  1 , 475 , 4. 

4)  8.  llesych.Y.  Milet  a.  O.  Syncellos  S.  203  (bei  Müller  111,092)  öru- 
(iaj[OvvT(ov  dl  Bvfcavn'ois  AO’tjvuiüjv  Si et  Xagqzos  azgazgyov  änotvjrzop 
o ftilutnog  xrl.  Böhnecke  a.  O.  erinnert,  dafs  die  byzantinischen  Be- 
richte Phokioux  nicht  gedenken. 

5)  P.  Oyllii  exc.  ex  Dionys.  Byz.  anaplo  Bospori  Thr.  bei  Hudson 
geogr.  gr.  min.  III,  14  hic  (aputl  c/iules  Bacckias)  Demctrium  Philippi  Hu- 
cem  cxercilut  (d.  h.  orpttt jjyör)  quwn  vicissent  llyzuntii , (Htgfirgifgtav  no- 
minarunt  locum  a re  ipsa  quae  contigerat : pugnam  enim  navalem  illius  diei 
magna  solertia  et  summa  ardore  pugnaverant.  Hesych.  a.  O.  27  «r'fhg  dl 
nqöq  vavjiaxttts  zqanivztq  ntqitpaväs  zovs  Mctxcäöva t Ivixzjaav.  Die 
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Flotte  mutete  sich  in  den  Pontus  zurückziehen 1 . Cliares  seihst 
liete  sein  Geschwader  nahe  hei  Chrysopolis  (Skutari)  an  der  zur 
Propontis  vorspringenden  Spitze  ankern’,  gerade  da,  wo  die  aus 
dem  Pontus  kommende  Strömung  sich  zum  goldenen  Home  hin- 
überwendet. Dort  beherrschte  er  den  Zugang  zu  ßyzanz,  denn 
jedes  aus  dem  Pontus  auslaufendc  Schiff  (wie  umgekehrt)  mutete 
bei  dieser  Station  vorüberfahren : deshalb  hatte  schon  Alkibiades 
daselbst  eine  Zollstätte  errichtet’.  Wahrend  Cliares  hier  stand, 
starb  ihm  seine  Gattin  Damalis  aus  Athen,  die  ihn  begleitet  halte. 
Das  Grabmal  welches  er  ihr  errichtete , eine  Kuh  auf  einem  Altäre, 
war  noch  im  Mittelalter  vorhanden  und  die  Grabschrift  wird  oftmals 
angeführt 4 . 

Von  der  Seeseite  also  war  ßyzanz  jetzt  gesichert,  und  wenn 
auch  die  Verbindung  mit  den  politischen  Schwesterslädtcn  unter- 
brochen blieb,  von  Westen  her  konnte  es  Lebensmittel,  Kriegsbe- 
darf und  frische  Mannschaft  empfangen.  Den  Widerstand  der  Ililr- 
gcr  halte  Leon  organisiert,  ein  Mann  der  zu  Athen  mit  Platon  Ver- 
kehr gepflogen  hatte  und  als  Gesandter  sowohl  bei  Philipp  als  zu 


Überlegenheit  der  Byzantiner  zur  See  (Dionys,  a.  O.  S.  7 Philippus  — 
clause  flyzantiis  par  non  fuil  mullo  mari  imperantibu t)  kann  erst  nacli  (lern 
Eintreffen  der  Hilfsgeschwader  liergestellt  sein:  denn  als  Phili]>|i  IV- 
rinthos  einschlofg,  waren  sie  offenbar  seiner  Flotte  nicht  gewachsen,  tu 
dem  Namen  Otqpriftlfia  sehe  ich  keinen  Grund  das  Treffen  auf  einen 
heifsen  Sommertag  zu  setzen  (Bühuccke  F.  I,  430.  473.  737).  Über  die 
Bucht  I.asthencs  s.  Dionys,  a.  O.  S.  13 f.  Bei  Plin.  NH.  4,  IS  hüben 
die  Handschriften  tinus  Casthencs;  bei  Steph.  v.  B.  u.  PvvaixonoUg  er- 
scheint die  Nebenform  tö  At<oofHvnov. 

1)  Front.  Str.  1,4,  13  Philippus  cum  anguslias  maris  quae  Cyancae 
adpellantur  (am  Eingänge  des  Bosporus  vom  Pontus  her.  Dionys,  a.  O. 
S.  17  f.)  transnavigarc  propler  Alheniensiwn  clastcm,  quae  opportunitatem 
loci  cuslodiebal,  non  posset  etc. 

2)  Hesych.  a.  O.  28. 

3)  Polyb.  4,  43  f.  Dionys,  a.  O.  S.  22.  Über  die  Zollstiitte  (vgl. 
Xen.  H.  1,  1,  22.  Diod.  13,  04)  s.  das  nähere  bei  Böckh  Sth.  I,  411  f. 

4)  S.  Hcsych.  29f.  u.  dazu  MtiUer.  Heyne  antiqu.  Byz.  exc.  III 
in  den  Comm.  acad.  Gott.  ree.  I,  07 ff.  Der  Eingang  bezieht  sich  auf 
die  Io,  dann  heifst  es:  rj8e  8’  f’yto  Ktnqont'q  diu  vixvg.  Evving  r/v  8h 
XÜQtjTO s,  tnXav  8',  ot’  tnlcotv  Ixrivog  Tijät,  iPiUnxtimv  avzinalog 
axatpiutv.  BolSiov  ovvopa  8’  ijfv  l pol  rote  vü*>  8h  Xapr/rog  Evvirig 
ijnft'qoig  riqnopat  äutportquig. 
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Athen  durch  Gegenwart  des  Geistes  und  Freimuth  sich  hervorthat. 
Wir  haben  zu  bedauern , dafs  wir  fast  nur  in  unzuverlässigen  und 
abgerissenen  Anekdoten  von  ihm  hören:  damals  war  er  die  Seele 
des  Widerstandes  und  genofs  das  volle  Vertrauen  seiner  Mitbürger, 
das  sich  später  zu  schnödestem  Undanke  verkehrt  hat 1 . W oh] 
that  in  jenen  Tagen  ein  unerschütterlicher  Charakter  an  der  Spitze 
des  Gemeinwesens  noth;  denn  Philipp  betrieb,  da  es  ihm  nicht  ge- 
lungen war  im  ersten  Anlauf  die  Stadt  zu  nehmen,  mit  aller  Macht 
die  Belagerung.  Zur  Deckung  seiner  Arbeiten  errichtete  er  ein  Pal- 
lisadcnwerk ’,  und  versuchte  nun,  wie  vor  Perinthos,  theils  durch 
Sturnihücke  und  Geschütze,  theils  durch  Minengänge  die  Schutz- 
wehren der  belagerten  und  ihre  Vertheidigung  zu  nichte  zu  machen. 
Die  Belagerung  von  Byzanz  macht  Kpoche  in  der  Geschichte  der 
Kriegskunst:  Philipps  Maschinenmeister,  der  Thessaler  Polyeidos, 
war  so  geschickt  und  so  erfindungsreich,  dafs  der  Fehlschlag  seiner 
Anstalten  seinem  Rufe  nicht  geschadet  hat:  es  wird  bemerkt,  die 
Ingenieure,  welche  Alexander  mit  sich  nahm,  seien  seine  Schüler 
gewesen*.  Um  die  Bewegungen  seiner  Truppen  und  die  Zufuhr 
zu  erleichtern  schlug  Philipp  über  das  goldene  Horn  eine  Brücke 
und  sicherte  diese  durch  versenkte  Steinmassen  vor  einem  Angriff 

1)  Plut.  1‘hok.  14  Aiiov,  ävrjg  Bv^avztav  jrpoSros  ägtxij  xal  rtü 
ifoaxCwvi  ytyovög  Iv  'AxaSrifiicc  avvr/9 7jg.  Suhl.  u.  Aieov  Aiovxog  Bt>- 
gdvztog  — fiu&rjTrig  Illdxiovog  (vgl.  Philostr.  L.  d.  Soph.  1,2)  jj  log 
xtvtg  ’AgiaxoxiXovg  — trjroxporo'/ifj'os  röv  QiXmnov  dno  roü  ßi’Jav ri'oti 
— . Ilesych.  v.  Milet  26  Aitov  x TjV  xcöv  BnZavt/av  ägtaxoxgaziav  lSi£axo, 
bp'  ovntg  &üntnos  — noXXijV  Inayoutvog  äiivafiiv  bxoXiogxti  xrjv  »roll»’. 
Zu  Byzanz  bestand  seit  längerer  Zeit  Demokratie,  s.  Tlieop.  fr.  05. 
Überhaupt  ist  die  Folge  byzantinischer  Strategen  bei  Hcsychios , unter 
die  »lieh  Charcs  gerathen  ist,  ganz  willkürlich.  Vgl.  35  «11«  «röter 
plv  x«!  dgiatoxgaxovfiivuiv  xal  druioxgaxovuivav  xcöv  Bvgavxiiov , tri 
di  xal  xvgavvovfiivcov  xar«  diarpogovg  htgdx&r]  ygovovs-  Anekdoten 
über  Leon  s.  Philostr.  a.  O.  (vgl.  Stob.  Anth.  2,  20.  Plut.  Reg.  f.  d. 
Staatsin.  8 S.  80-1*.  Synip.  2,  I,  OS.  033e.  Nutzen  d.  Feiudsch.  5 S. 
88'.  Athen.  12  S.  550'.  S.  MiiUer  Fr.  h.  gr.  H,  328  ff. 

2)  Dem.  vKr.  87  S.  254  , 26  yirgaxa  ßaXbtievog  ngog  xjj  noXti  xal 
(iilXUVTjiiax'  IntcxrjOag  inoXiogxti.  llesych.  a.  O.  — btoX.  x.  jt., 
diuigvfci  xal  iruvzoioig  fiiixavijuaai  xoig  xei%tai  ngoaitt lajwv.  Der  firj- 
Xuvrjuctxa  hat  auch  Philoelioros  a.  O.  gedacht.  Vgl.  auch  die  Lobschr. 
auf  Dem.  33. 

3)  Athen,  iib.  d.  Kriegsmaschinen  b.  Thevenot,  vet.  mnth.  Paris. 
. 1603  8.  3. 
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der  feindlichen  Schiffe  1 . Um  Baumaterial  zu  gewinnen  liefs  er 
einen  Tempel  des  Pluton,  der  am  goldenen  ilornc  außerhalb  der 
Sladt  gelegen  war,  abtragen*.  So  ward  Byzanz  mit  allen  Mitteln 
der  Kunst  von  einem  starken  Heere  bestürmt:  Philipp  und  seine 
Truppen  brannten  von  Begierde  die  bei  Perinthos  erlittene  Scharte 
auszuwetzen.  Und  einmal  waren  sie  dem  Ziele  ihrer  Anstrengun- 
gen nahe  genug.  In  einer  mondlosen  Nacht , bei  einem  heiligen 
Regengüsse,  gelang  es  den  Makedonen  aus  eiucin  Minengange  un- 
bemerkt hervorzubrechen  — der  Wachldienst  mochte  vernachläs- 
sigt sein,  wie  es  denn  überhaupt  kaum  gelingen  wollte  die  Byzan- 
tiner zu  strenger  Dienstordnung  zu  vermögen  3 — da  .schlugen  die 
Hunde  an  und  weckten  die  Schläfer : und  als  die  Bürger  zum  Kam- 
pfe eilten  um  die  eingedrungenen  zuritckzutreiben  und  den  allge- 
meinen Sturm  den  Philipp  angeordnet  hatte  ahzuschlagen , da  sahen 
sic  feurige  Wolken  am  nördlichen  Himmel  aufsteigen,  aus  denen 
Strahlen  wie  Fackeln  hervorleuchteten.  In  dem  Scheine  des  Nord- 
lichts erblickten  sie  die  helfende  Nähe  der  Uoltheit  und  schlugen  in 
heifsem  Kampfe  die  Feinde.  Danu  bauten  sie  statt  der  eingesun- 
kenen Thilrme  und  der  gebrochenen  Brustwehr  eine  neue  Mauer, 
und  nahmen  dazu  die  Steine  von  der  nahen  Gräberstülte  (daher  der 
Name  Tymbosyne):  oben  auf  aber  stellten  sie  ein  Bild  der  licht- 
bringenden Hekate4. 

1)  Dionys,  v.  Byz.  a.  O.  S.  7. 

2)  A.  O.  S.  2.  Die  Lage  ain  goldenen  Home  ergibt  sieh  uns  den 
ferneren  Kxcerpten. 

3)  Was  Athen.  10  S.  442c  und  daraus  Ael.  v.  G.  3,  14  von  Leoni- 
des  erzählen  , hat  licruhnrdy  zu  Suid.  u.  Aiurv  auf  Leon  und  die  phi- 
lippische  Belagerung  bezogen,  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit:  vgl. 
Müller  fr.  h.  gr.  II,  329f.  IV,  377*. 

4)  Hcsych.  a.  O.  27  xai  Si]  uv  xavxrjv  IfctiXt  vvxxög  tmXußöutvog 
üctXrjvov  xai  ofißQOv  xatappnyfvros  i^aiaCov,  fl  fijj  xig  avzoig  roö 
&liov  yiyove  avfifiajla  xoirg  xarä  r rjv  nai.iv  xvvag  n pöf  vXuxrjv  ava- 
axrjaavxos  xai  vftptXag  tzvqos  xois  ägxxioois  Iztayuyovxat  fifQtorv.  ’££ 
ovrtfg  ot  Sr]  um  dtfytf&fvxte  xai  Ofpuiöj  xolg  noXffftoig  ovvevcjr&f'vxeg 
rjSri  xijv  n6i.iv  vno  xrß  $iXt'rtncp  yevOfiivrjv  Ippvaavzo  xzX.  Hier  ist 
der  Anfang  der  Lichterscheinung  geschildert:  Stephanus  v.  B.  berührt 
den  weiteren  Verlauf  (vgl.  Humboldt  Kosmos  I,  109  f.)  u.  BöazzOQOg : 
’PiXinnuv  — Atogv^avzog  xaxä  zrjv  rcoXiOQxluv  tiaoSov  xgvrzzjjv  — Exuxr) 
tficaofpogog  0-iaa  SriSug  Ircoirjot  vvxzuq  xotg  rtoXixatg  cpuvrjvca  xxX.  Ste- 
pbanos  (vgl.  Constant.  l’orph.  de  prov.  K.  Byz.  2,  12.  Kustath.  zu  Dio- 
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Ob  an  diesem  Entscheidungskampfe  bereits  die  Mannschaft 
theilnahm,  welche  ein  zweites  athenisches  Geschwader,  von  Pho- 
kion  und  Kephisophon  befehligt,  nach  Byzanz  führte,  wissen  wir 
nicht:  aber  wenn  wir  lesen,  dafs  die  athenischen  Streiter  vorzüg- 
lich zur  Rettung  der  Stadt  heigetragen,  dafs  sie  in  den  Gefechten 
sich  durch  ihren  Eifer  hervorgethan  ',  so  fühlen  wir  uns  versucht 
schon  an  der  Abwehr  jenes  grofsen  Sturmes  ihnen  einen  Anlheil  zu- 
zuschreiben. Indessen  endete  damit  die  Belagerung  noch  nicht, 
und  Philipp  wird  mehr  als  einmal  die  Erstürmung  versucht  haben. 
Die  athenische  Flotte  war,  wie  es  scheint,  gebildet  aus  dem  Ge- 
schwader welches  1‘hokion  zu  Anfang  des  Jahres  (Sommer  340)  gen 
Erctria  geführt  hatte  und  dem  unter  Kephisophon  hei  Skialhos  lie- 
genden. Hypereides  gieng  persönlich  als  Tricrarch  mit  in  See.  De- 
mosthenes schenkte  eine  Triere  * und  traf  zu  Athen  die  Anordnun- 
gen, welche  den  Flottendienst  regelten  und  eine  nachdrückliche 
Kriegführung  möglich  machten.  Dafs  eine  zweite  Hilfsendung  er- 
folgte, ward  wohl  nicht  blofs  durch  die  Unzufriedenheit  der  Bürger- 
schaft mit  Chares  veranlagt  ich  denke,  man  hatte  gleich  die  Ab- 
sicht auf  die  erste  schleimige  Hilfe  eine  weitere  Verstärkung  folgen 
zu  lassen.  Dafs  der  Oberbefehl  über  dieses  Geschwader  Phokion 
übertragen  wurde,  geschah  auf  den  ausdrücklichen  Rath  des  De- 
mosthenes 4,  und  man  hätte  in  diesem  Falle  keine  bessere  Wahl  treffen 

nys.  Pcrieg.  140)  führt  darauf  die  Nebenform  4>ci tacpögiov  statt  Boano 
qiov  (Hafen  von  Byzanz)  zurück.  Vgl.  DuCange  Const.  ehr.  I,  4 8.  7 f. 
•Tos.  v.  Hammer  Const.  u.  d.  Bosporos  1,  82.  GOlff.  (den  Böhneckc  F. 
I,  472,  1 anführt). 

1)  rtut.  Phok.  14. 

2)  Seenrk.  XIIIC,  08  = XIV'1,  240  bei  OtotpQÜorov  agxovt°9  «uv  pf- 
t a d'Mxüuvos  xa!  Krjtpiaotpiövzos  nXdwaacöv  (niäoaiiioe  zgnjQrjg  ’Av- 
Sgit'a  — TQir'igaQxoi  'Tnfgei'Stjs  rXav*innov  KoHvztv;.  L.  d.  X I{.  8. 
848*.  Vgl.  o.  8.  403,  1.  Über  Demosthenes  s.  d.  Ehrcnbeschlufs  8. 
831*  xod  higav  (rpiifpij  Inliovzi)  ozt  Xägtjs  xol  </>roxiW'  ozgazqyoi 
^IfjrfpqpOijoav  tls  Bv£dvziov  vno  zov  Sijpov.  Übor  Kephisophon  vgl. 
o.  8.  300,  4.  401,  1;  als  Befehlshaber  im  byzantinischen  Kriege  ken- 
nen wir  ihn  nur  aus  den  Frkundcn. 

3)  Plut.  a.  O.  (n.  Apophth.  Phok.  8). 

4)  Mit  Bähnecke  F.  I,  475  beziehe  ich  hierauf  Corn.  Nep.  Plioc.  2 
nuctuf  adiutumpie  a Demosthene  eum  i/urm  tenebal  asrendrrai  i/radmn,  cum 
advergu»  Chardem  ewn  tubomarel.  Dafs  alle  Hilfsendungen  nach  Byzanz 
nuf  Antrag  des  Demosthenes  erfolgten,  ist  vKr.  80ff.  8.  252,  7 ff.  wie- 
derholt ausgesprochen;  vgl.  71  f.  8.  248,  lOf. 
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können.  Als  Phokinn  vor  Byzanz  anlangte  und  wie  Chares  eine 
Stellung  aufsci'lialli  der  Stadt  nehmen  wollte,  verborgte  sich  Leon, 
der  von  der  Akademie  her  mit  ihm  bekannt  war,  hei  den  Byzanti- 
nern  für  seine  Ehrenhaftigkeit  und  bewirkte,  dafs  die  Ittlrger  die 
Athener  hei  sich  in  Quartier  nahmen.  Durch  gute  Mannszucht  und 
durch  Kamiifeseifer  rechtfertigten  diese  das  Vertrauen  ihrer  Bun- 
desgenossen und  trugen  wesentlich  zur  Bettung  der  Stadt  hei.  Phi- 
lipp sah  seine  Anstrengungen  vereitelt  und  hob  die  Belagerung  auf  . 

Aber  viel  lag  dem  Könige  daran  seine  Flotte,  die  noch  im  Pon- 
lus  war,  in  Sicherheit  zu  bringen,  und  das  sollte  ihm  in  der  That 
auf  eine  uns  unbegreifliche  Weise  gelingen.  Wir  haben  darober 
zweierlei  Nachrichten , die  aber  doch  in  einem  Puncte  Zusammen- 
treffen. Nach  Polyacn  * liefs  Philipp  einzelne  Abtheilungen  seines 

•I)  Plut.  a.O.  Aus  Dionys.  a.O.  S.  2 wird  folgendes  mitgetheilt:  /lern 
in  ahtccssu  maris  dune  aedes,  i/uarum  solum  nomcn  exslat.  Illud  enim  Per- 
tae  exutserunt  in  expedilione  Cyri  contra  Srythas  — . Plutonit  templum 
Philippus  Macedo  inopia  materiue  ilrmolitus  ett:  locorum  vero  nomina  reman- 
serunt.  liic  enim  Plutonia  acra,  ille  lunoniu  acra  dicitur:  uhi  quotanni* 
victimam  primo  anni  die  martat  yens  Megarica.  Böhnecke  F.  I , 471,  1 
entnimmt  daraus,  es  sei  dem  Pltiton  zur  Erinnerung  an  den  Sieg  über 
die  makedonische  Flotte  (vgl.  o.  8.  470,  5)  geopfert  worden,  und  zwar 
(S.  737)  am  1.  Hekatombneon,  d.  h.  am  attischen  Ncujahrstage.  Aber 
ob  dom  l’luton  jenes  Opfer  galt,  und  ob  es  zum  Gcdächtnifs  au  die 
philippiscbe  Belagerung  gefeiert  wurde , ist  nach  den  angeführten  Wor- 
ten mindestens  sehr  zweifelhaft.  Angenommen  jedoch  , dafs  jene  Vor- 
aussetzungen richtig  sind , so  dürfen  wir  uns  nicht  an  den  attischen 
Jahresanfang  halten.  Die  Byzantiner  begannen  das  Jahr,  wie  KFIler- 
mann  im  l’hilol.  II,  207.  271  unter  Vergleichung  der  entsprechenden 
Kalender  von  Korkyra  nnd  Tauromcnion  (vgl.  Monatskunde  8.  113f. 
97)  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  angenommen  hat , mit  den  Früh- 
lingsüquinocticn.  So  lange  mag  Philipp  vor  Byzanz  gelegen  haben. 
Rechnen  wir  nämlich  auf  die  Belagerung  von  Perinthos  (wie  Grote  XIi 
6.35)  etwa  drei  Monate,  was  gewifs  nicht  zu  viel  ist,  so  geschah  der 
Angriff  auf  Byzanz  im  Spätherbste;  vgl.  o.  8.  409,  1.  Nicht  lange 
nachher  traf  Chares  mit  seinem  Geschwader  ein;  Phokion  und  Kcplii- 
sophon  werden  erst  nach  den  Brumalstiirmen,  frühestens  im  Februar,  zu 
den  Byzantinern  gestofsen  sein.  Die  Chorcgie  welche  Hypercidcs  nach 
seiner  Trierarchie  leistete,  obgleich  er  gesetzlich  nicht  blofs  das  laufende 
Jahr,  sondern  auch  das  nächste  von  jeder  Liturgie  frei  war  (s.  o.  8. 
40.3,  1),  braucht  sich  nicht  auf  die  grofsen  Dionysien  zu  beziehen:  hatte 
er  z.  B.  zu  den  Thargelicn  einen  Chor  zu  stellen,  so  konnte  er  ihn 
persönlich  aufführen.  Vgl.  Hermann  A.  I,  101,  9. 

2)  4,  2,  21.  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  480,  3. 
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Heeres  in  verschiedenen  Dichtungen  abmarschicren , wahrend  er 
seihst  vor  Byzanz  stehen  blieb,  und  verbreitete  durch  Überläufer 
die  Kunde,  es  würden  andere  Städte,  deren  Mannschaften  den  By- 
zantinern zu  Hilfe  gekommen  waren , belagert  und  ihr  Fall  stünde 
bevor.  Daraufhin  hätten  jene  die  Byzantiner  verlassen  und  wären 
nach  Hause  geeilt.  Frontin  1 dagegen  erzählt,  Philipp  habe,  um 
seiner  Flotte  die  Fahrt  durch  den  Bosporus  zu  eröffnen,  ein  Schrei- 
ben an  Anlipater  in  die  Hände  des  Feindes  gerathen  lassen  in  wel- 
chem stand,  die  Thraker  hätten  sich  empört  und  die  dortigen  Be- 
satzungen niedergemacht,  er  möge  alles  aufgehen  und  ihm  folgen. 
Durch  diese  List  in  die  Irre  geführt  verliefs  die  athenische  Flotte 
ihren  Posten  und  das  makedonische  Geschwader  fuhr  unheläsligl 
durch  die  Meerenge.  Danach  möchte  ich  annehmen,  dafs  Cliares 
durch  falsche  Kundschaft  über  die  von  Philipp  crtheillen  Befehle’ 
bewogen  wurde  die  makedonische  Flotte  im  Ponlus  zu  suchen , und 
dafs  diese  inzwischen  in  die  Proponlis  entschlüpfte,  so  unbegreif- 
lich auch  dies  Entkommen  bleibt. 

Vor  Byzanz  liefs  Philipp  die  Hauptmasse  seines  Heeres  stehen  und 
wandte  sich  zunächst  mit  auserlesenen  Truppen  nach  dem  Chersones, 
llieils  um  diesen  zu  verwüsten  und  damit  die  Athener  zu  schädigen, 
thcils  um  seiner  Flotte  auch  durch  den  llcllcsponl  zu  helfen.  Dorthin 
beschied  er  auch  seinen  Sohn  Alexander,  der  während  der  byzantini- 
schen Belagerung  daheim  regiert  und  einen  Aufstand  der  Maeder  kräf- 
tig unterdrückt  hatte  s . Dafs  Philipp  auf  dem  Ehersones  Städte  ero- 
bert habe,  wie  Justin  erzählt 4,  möchte  ich  bezweifeln : Demosthenes 

1)  1,4,  13  u.  dazu  Gyllius  b.  Bühneckc  I,  481,  2. 

2)  Man  mufs  vermuthen , dafs  in  dem  Schreiben  an  Antipater  ge- 
standen habe,  wohin  die  Flotte  gesegelt  sei,  und  wo  er  selbst  mit  Phi- 
lipp Zusammentreffen  solle.  Antipater  Buche  ich  vor  Porinthos:  vgl. 
o.  8.  470  f. 

3)  Plut.  Alex.  9.  Die  Maeder  waren  ein  thrakischcs  Bergvolk  am 
oberen  Strymon , Nachbarn  der  Danthaleten , welche  Tbeopomp  im  48. 
Buche  fr.  248  erwähnt  hatte.  Die  Makedoncn,  welche  oft  von  ihren 
Kinfiillen  zu  leiden  hatten,  hnben  sie  niemals  völlig  unterjochen  können. 
Vgl.  Polyb.  10,  41.  Liv.  28,  7.  20,  25.  40, 22.  41.  Streb.  7 S.  318.  Ihr 
damaliger  Aufstand  (ob  im  Verein  mit  den  Danthaleten?)  wird  mit  dem 
Kampfe  der  östlichen  Thraker  gegen  Philipp  ziisammengehangeu  haben. 
Über  Alexanders  Verfahren  vgl.  o.  9.  323,  2. 

4)  Just.  0,  1 Heimle  ne  uniwt  urbis  oppugnuliune  lanlut  ex ercilus  lere- 
retur  profcctus  cum  forlittimiu  multas  Cliersouciniiim  urbei  cxpugnat  filium- 
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erwähnt,  dafs  durcli  seine  Fürsorge  der  Chcrsones  mit  Truppen  ver- 
seilen und  vor  den  Feinden  gerettet  sei1.  Schwerlich  hat  Philipp 
sirh  auf  der  llalhiusel  auf  Heiagerungen  eingelassen,  überdies  ern- 
pliengen  die  Athener  dort  durch  byzantinische,  rhodische  und  cliii- 
sclie  SchilTe  Unterstützung.  Aber  seine  Flotte  kam  auch  durch 
diese  Meerenge.  Philipp  verhandelte  nämlich  mit  den  Hhodiern  und 
den  andern  verbündeten  Hellenen  und  suchte  ihre  Vermittelung  für 
einen  Frieden  mit  Ityzanz  nach:  ja  als  Unterpfand  seiner  friedferti- 
gen Gesinnungen  gab  er  ihre  gekaperten  Handeissrliifle  zurück. 
Aber  wenn  Philipp  auch  mit  ihnen  sich  verglich,  mit  den  Byzan- 
tinern kam  es  nicht  zum  Abschlufs:  absichtlich  zog  er  die  Verhand- 
lungen hin  und  liefs  plötzlich,  als  die  verbündeten  nichts  der  Art 
ahnten,  seine  Flotte  durch  den  Hellespont  ahfahren  * . Vielleicht 
hat  damals  Hiopeithes  im  Hellespont  das  Seegefecht  bestanden,  von 
dem  eine  dunkle  Kunde  Erwähnung  timt 3 . 

Nachdem  Philipp  wenigstens  den  Best  seiner  Flotte  in  Sicher- 
heit wufste,  liefs  er  alle  seine  Truppen  von  den  belagerten  Städten, 
von  Pcrinthos  wie  von  Byzanz,  abziehen  und  brach  mit  dem  wieder 


que  Ale.vandrum , decem  et  octo  arwos  nahmt , ad  se  arcessit  (das  18.  Jahr 
trat  A.  im  Juli  330  an).  Erst  im  folgenden  Capitel  erzählt  J.  die  Auf- 
hebung der  lielagcrung.  Synkellos  a.  O.  (III,  692  Müller)  änoivimv 
(Bi’iav xt'ov)  o <t>ilinnos  frrt  XfqQOvriaov  jcapci'  x«l  xccvxrjv  laßmtt  {itav- 
ijldtv. 

1)  VKr.  80  S.  252,  7.  93  S.  257,  4.  302  S.  320,  15.  Front,  a.  O. 

2)  Frontin.  a.  O.  Wenn  Diod.  10,77  sagt  Qt'Unnoi  — xrjv  irohoq- 
xiav  xciv  Tcnl.tmv  (Byzanz  und  Perinthos)  flvot,  xai  rrpo,'  ’A&rjvaiovg 
xmt  roi’i  äUovs  EUXr/vag  zovg  tvuvxiovpivuvs  avvi&fxo  rijv  fiprjvijy 
(vgl.  c.  81),  so  ist  das  eben  so  verkehrt  als  wenn  er  c.  7t,  ohne  an 
die  Byzantiner  und  ihre  Bundesverwandten  zu  denken,  alle  hellenischen 
Städte  sich  zu  Philipp  gesellen  liefs  (s.  o.  S.417.  421).  Deuu  nicht  allein 
Athen  setzte  den  Krieg  fort  (s.  Philoch.  b.  Dionys,  a.  O.  S.  742.  Dem. 
vKr.  145  f.  8.  275,  29  f.  Wesseling  zu  Diodor.  a.  O.  Weiske  de  hyp.  II, 
41,35.  Drovsen  Z.  f.  d.  AW.  1839  8.  575 ff.),  sondern  auch  die  Byzantiner. 
Dem.  vKr.  230  S.  304 , 10.  Dagegen  scheinen  Chios  und  Rhodos  sich 
am  Kriege  nicht  weiter  betheiligt  zu  haben.  Vgl.  Grote  XI,  038  f. 

3)  Tzetz.  Ch.  6,  97  (Sauppc  OA.  II , 3101*).  Ich  bekenne,  dafs  ich 
den  Sinn  dieser  Stelle,  welche  Bühnecke  I,  488,  2 auf  die  Dnrchfahrt 
der  makedonischen  Flotte  in  die  I’ropontis  beziehen  möchte,  nicht  ver- 
stehe. Um  jene  Zeit  mag  Diopcithcs  seinen  Tod  gefunden  haben  (s.  o. 
8.  451),  ob  in  einer  Schlacht  gegen  Philipp,  wie  Anger  angenommen 
hat  (s.  Jacobs  Staatsreden  8.  330.  Bühnecke  8.  091),  wissen  wir  nicht. 
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vereinigten  Heere  nach  Norden  auf.  Inzwischen  hatte  auch  Phokiou 
seine  Truppen  eingeschilTl  und  mit  seinem  Geschwader  noch  einige 
makedonische  Schilfe  (Iherholl.  Hann  wandte  er  sich  gegen  die 
von  Makedonen  besetzten  Küstenstädte,  nahm  mehrere  derselben 
ein,  landete  da  und  dort  und  verheerte  die  feindlichen  Gebiete,  bis 
Wunden,  welche  er  bei  einer  solchen  Gelegenheit  empfieng,  ihn 
zur  Heimkehr  nülhiglen  1 . Vielleicht  sieht  mit  dieser  Kriegführung 
des  athenischen  Feldherrn  eine  Landung  persischer  Truppen  in  dem 
zu  Makedonien  geschlagenen  Thrakien  in  Verbindung,  welche  auf 
den  Ilefehl  des  Königs  Ochos  ausgefulirt  wurde  * . 

Hie  Bürgerschaften  der  Städte  IDzanz  und  I’erinlhos  statte- 
ten für  die  geleistete  Hilfe,  durch  welche  sie  aus  der  drohendsten 
Gefahr  errettet  waren,  mit  ehrenden  Beschlüssen  und  goldenen 
Kränzen  dem  Staate  der  Athener  ihren  llank  ab  : eben  so  l»e- 
zeigten  ihn  die  Einwohner  des  Ghersones  ihrer  Mutterstadl.  Wohl 
gebührte  solcher  Bank  den  Anführern  und  denen,  die  zur  See  und 
zu  Lande  unter  ihnen  gestritten,  und  die  verhütet  hatten,  dafs 
die  Makedonen  an  den  Sühnen  der  Bundesgenossen  trunkenen  Fre- 
velmuth ausliefsen  * : aber  ganz  besonders  dem  Staatsmanne,  der  die 
Versühnung  der  Städte  gestiftet  und  die  Mafsregcln  ins  Werk  ge- 
setzt hatte  welche  Philipps  überlegene  Kriegskunst  zu  Schanden 
machten. 

Doch  kehren  wir  zu  Philipp  zurück.  So  lange  er  schon  im 
Felde  lag  und  so  dringend  der  Krieg  mit  Athen  ilm  nach  Makedonien 
zurückrief,  er  liefs  sich  noch  auf  eine  neue  Unternehmung  ein, 
welche  ilm  bis  in  das  Tiefland  der  untern  Donau  abführte  und  ilm 
in  grofsc  Gefahren  verwickelte.  Wir  vermögen  die  Gründe,  welche 
den  König  leiteten,  nicht  gehörig  zu  würdigen  4.  Es  mochte  dabei 
die  Rücksicht  obwallen,  sein  Heer  durch  einen  Beutezug  für  die 
fruchtlosen  Mühen  zu  entschädigen,  durch  eine  glänzende  Thal  sei- 
nen Kriegsruhm  neu  zu  beleben  s,  insbesondere  die  makedonische 


t)  I'lut.  Phok.  14. 

2)  Alexanders  Sehr.  b.  Arrian.  2,  14,  5 f/j  6)p«xpv  ij#  rjun\  pp- 
ZOfitv  ävvctfuv  tirtfiipfv  ’-Q/oä.  Byzanz  hat  von  den  Persern  keine  I n 
tersliitzung  erhalten. 

.1)  Pint.  iib.  d.  Kuhin  d.  Ath.  8 S.  't.'SK. 

4)  Vgl.  Thirlwall  VI,  77. 

5)  Niebuhr  AU.  II,  319. 
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Herrschaft  (Iber  Thrakien  zu  befestigen,  die  nördlichen  Völker  von 
jedem  Einfälle  in  die  Länder  jenseit  des  Gebirges  abzuscbrecken : 
vielleicht  aber  dürfte  Philipp  auch  die  hellenischen  Niederlassungen 
an  der  Nordküste  des  Pontus  ins  Auge  gefafst  haben  um  die  blühen- 
den Emporien  an  sich  zu  bringen  und  damit  einen  Hauptmarkt  des 
athenischen  Handels  zu  beherrschen.  Indessen  lassen  wir  diese  Fra- 
gen, auf  welche  uns  doch  eine  bestimmte  Antwort  abgebt,  und  prü- 
fen wir  die  Thalsachcn,  welche  uns  von  Justin  1 berichtet  werden. 

Per  Skythenkönig  Ateas,  so  heifst  es,  bedrängt  von  den  Islria- 
nern,  suchte  durch  Vermittelung  der  Apollonialen  Philipps  Beistand 
nach  und  versprach  ihn  zu  seinem  Nachfolger  einzusetzen.  Philipp 
sendete  darauf  ein  Truppencorps:  aber  Ateas  schickte  es  zurück, 
denn  mittlerweile  war  der  König  der  Istrianer  abgezogen:  ja  er 
leugnete  um  den  Beistand  der  Makedonen  nachgesucht  zu  haben, 
welche  weit  unter  den  Skythen  stünden,  und  einen  Erben  habe  er 
an  seinem  Sohne.  Darauf  ordnete  Philipp  eine  Gesandtschaft  an 
Ateas  ab  und  begehrte  von  ihm  eine  Beisteuer  zu  den  Kosten  der 
byzantinischen  Belagerung  und  das  um  so  mehr,  da  er  den  zu  sei- 
ner Unterstützung  geschickten  Truppen  weder  Zehrgeld  noch  Sold 
für  ihren  Dienst  gegeben  habe.  Ateas  entschuldigte  sich  mit  dem 
rauhen  Klima  und  der  Unfruchtbarkeit  des  Landes,  das  den  Sky- 
then kein  reiches  Erblheil  liefere,  sondern  sie  kaum  nlihre:  er  habe 
keine  Reichthümcr  um  Philipps  Gelüste  zu  befriedigen:  nach  Man- 
nesniuth  und  Körperabhärtung,  nicht  nach  dem  Besitze,  würden 
die  Skythen  geschätzt.  Durch  diese  Verhöhnung  erzürnt  brach 
Philipp  von  Byzanz  zum  Skythenkriege  auf,  schickte  aber  Gesandte 
voraus  und  liefs  ankündigen : während  der  Belagerung  von  Byzanz 
habe  er  dem  Herakles  ein  Standbild  gelobt  und  komme  um  dies  am 
Ufer  der  Donau  aufzurichten : er  komme  als  Freund  zu  den  Skythen 
und  begehre  zudem  frommen  Dienste  friedlichen  Zutritt.  Ateas  erwie- 
derte,  wenn  er  sein  Gelübde  erfüllen  wolle,  möge  er  das  Standbild 
ihm  überschicken,  er  verspreche  es  aufzustellen  und  unverletzt  zu 
erhalten : aber  einem  Heere  werde  er  den  Eintritt  in  sein  Land  nicht 
gestatten.  Errichte  Philipp  aber  wider  den  Willen  der  Skythen  das 

1)  0,  2.  Vgl.  Trog.  prol.  9 : a Byzantii  ulmidione  summotus  Philippus 
Scythiac  bellum  intulit.  — PhiUppi  bellum  quod  cum  Alhea  Scythiae  rege  ges- 
sit.  Erwähnt  wird  Philipps  Skythenzug  auch  von  Aesch.  3,  128f.  S.  71f. ; 
vgl.  Cap.  8. 
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Götterbild,  so  werde  eres  nach  seinem  Altzuge  Umstürzen  und  aus 
dem  Erze  (Teile  schmieden.  In  Folge  dessen  kam  es  zur  Schlacht,  in 
der  Philipps  Kriegskunst  (Iber  den  kühnen  Muth  der  Skythen  den  Sieg 
errang.  20,000  Weiber  und  Kinder  wurden  in  die  Sklaverei  geschleppt, 
eine  Menge  Vieh  erbeutet,  aber  Gold  und  Silber  fand  sich  nicht. 
20,000  edle  Stuten  wurden  zur  Züchtung  nach  Makedonien  abgeführt 

Zu  der  Erzählung  Justins  gewinnen  wir  von  anderen  Seiten 
nur  geringen  Aufscldufs.  Wir  dürfen  sic  gewifs  aus  Theopomp  als 
ihrer  ursprünglichen  Quelle  herleiten:  aber  in  den  Fragmenten  die- 
ses Schriftstellers  ist  von  dem  Skythenkriege  kaum  eine  Spur  erhal- 
len. Nur  ein  Ortsname5  kann  auf  Philipps  nördlichen  Marsch 
bezogen  werden.  Per  Ruf  des  Ateas  als  eines  kriegerischen  Sky- 
thenfürsten hat  sich  allerdings  lange  erhalten.  Plularrh  erzählt,  er 
habe  gesagt,  wenn  er  mflfsig  sei  komme  er  sich  nicht  besser  vor  als 
ein  Stallknecht5:  und  als  einst  der  Flötenspieler  Ismenias  kriegs- 
gefangen zu  ilnn  geführt  war  und  heim  Trinkgelage  spielte,  be- 
theuerte  er,  lieber  höre  er  das  Gewieher  seines  Rosses*.  Aus  die- 
ser Anekdote  entnehmen  wir,  dafs  Ateas  mit  den  Hellenen  in  Fehde 
lag.  Pen  Byzantinern  soll  er  einmal  gedroht  haben : Ihut  meinen 
Einkünften  nicht  Eintrag,  damit  ich  nicht  in  euren  Rrunneu  meine 
Rosse  tränke5.  Auch  von  einem  Kriege,  des  Ateas  mit  den  mäcliti- 

1)  Vgl.  KNeumann  die  Hellenen  im  Skythcnlande  1,  277.  317. 

2)  Steph.  v.  Byz.  KctQug  xijjt oi  • jioqi'ov  #?p«x»/$.  Qföizounog  v . rb 
l&vtxöv  AapoxTjjnrijs,  mg  6 avrög.  Arrian.  Peripl.  24,  3 (§  35)  h (Hvte 
(von  Kallatis  nach  Süden)  (g  Kcigwv  huivet  n xnt  p'  (orridioi)'  x«l 
i)  yij  iv  xL'xtoi  ioü  t.iuirog  KctQta  xlrjt^ftcu.  Vgl.  CMiillcr,  der  eben 
hier  Kagog  xijirot  suchen  mochte,  wie  auch  Uroysen  Z.  f.  d.  AW.  1830 
S.  717  gethun  hat.  Ob  aber  I’olyaens  Erzählung  4,  2,  20  ihV.nnrof  jto- 
Aiopxäv  zpdvro  f*«*P rä  Kcifiag  öjri'pÄr  xioqi'ov,  tltiv  ory  ofog  rf  (Sv 
oriro^upri<mi  ßovlouevog  datpnlmg  xal  r«  opj'ß»’«  tijs  »rotiopxios  Jtfpi- 
( uoactc&ca  xr3.  von  demselben  Orte  handelt,  wie  Droyscn  anuimmt, 
hat  Böhnecke  F.  I,  559,  7 mit  Kecht  bezweifelt.  Wäre  Ä«p«i  (iv  taig 
KctQaig  Pol.  a.  O.)  in  Thrakien  und  zwar  in  dem  karixchcn  Striche 
zu  suchen,  so  könnte  die  Belagerung  nur  mit  dem  früheren  Zuge  über 
den  TIaemos  (s.  o.  S.  42t)  Zusammenhängen : auf  dem  Skythenzuge  hat 
Philipp,  wie  Uroysen  mit  liecht  ausspricht,  sich  mit  Belagerungen  nicht 
aufgohaltcn.  Dann  aller  kann  das  Citat  aus  Theopomps  50.  Buche  sich 
darauf  nicht  beziehen. 

3)  Ptut.  üb.  das  Lebensglück  n.  Epikur  13  8.  1095'. 

4)  Üb.  d.  polit.  Thätigk.  d.  Greis.  10  8.  792”. 

5)  Aristokritos  b.  Clcra.  v.  Alex.  Strom.  5 8.  239,  51  (Mütter  fr. 
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gen  Tri  ballern  wird  uns  berichtet 1 : und  was  den  Kampf  mit  den 
Makedonen  anlangt,  so  lesen  wir,  tlafs  Ateas  in  der  Schlacht  gegen 
Philipp  an  der  Donau  fast  neunzig  Jahre  all  gefallen  sei  *.  Fron- 
tin 1 erzithlt  dafs  Philipp  besorgt  habe,  seine  Scharen  milchten  dein 
ungestümen  Anpralle  der  Skythen  nicht  Stand  hallen:  deshalb  habe 
er  einen  Thcil  seiner  Reiterei  in  der  Nachhut  aufgestellt,  mit  dem 
Refelde  die  weichenden  in  die  Linie  zurückzuwcisen,  Flüchtlinge 
aber  iriederzuhauen.  Diese  Drohung  halte  auch  die  furchtsamen 
zu  verzweifeltem  Kampfe  getrieben  und  so  sei  der  Sieg  errungen 
worden. 

Aus  den  angeführten  Stellen  dürfen  wir  wohl  so  viel  schliefsen, 
dafs  Philipp  anfangs  in  dem  Ateas  einen  llundcsgenossen  gegen  die 
Ryzanliner  und  gegen  die  Triballer  zu  finden  meinte,  und  als  er 
das  erste  Mal  im  Norden  des  Hannos  stand,  mochte  er  wie  mit  den 
(’.eten  so  auch  mit  den  Donauskythen  Verbindungen  angekm’ipft  ha- 
lten. Wir  werden  diese  mit  ihren  Herden  am  rechten  Donauufer, 
in  der  heutigen  Dohrudscha  um!  den  benachbarten  Strichen  zu  su- 
chen haben:  wenigstens  halten  wir  von  einem  Übergänge  Philipps 
über  die  Donau  und  einem  Vordringen  in  die  Steppen  Ressarabiens 
keine  sichere  Spur4,  und  Arrian  schildert  den  Donauübergang  der 
Makedonen  unter  Alexander  als  eine  aufserordentliche  und  völlig 


h.  gr.  IV,  336*)  BaoiX fvg  Zxv&mv  ’Ate ag  Br^avn'mv  firjuoy.  Mtj  ßldnrftt 
irgooudorg  Tva  firj  ifiol  innoi  vutztQOv  vdtoQ  niioaiv. 

1)  Frontin.  Strat.  2,  4,  20. 

2)  Lukian.  Makrob.  10  führt  nach  einander  die  greisen  Fürsten 
Ateas,  Bardvlis,  Tcres  auf.  Bei  dem  letzten  beruft  er  sich  auf  Theo- 
pomp; sollten  nicht  auch  die  Nachrichten  Uber  die  erstgenannten  daher 
stammen  ? 

3)  2,  8,  14. 

4)  Niebuhr  kl.  Sehr.  I,  374  f.  378.  AO.  II,  3*10  setzt  die  Horden 

des  Ateas  nach  Bcssarabicn  nördlich  von  der  Donau , und  Weiske  de 
hyp.  II,  10 f.  , ob  er  gleich  die  Skythen  in  Moesien  sucht,  verniuthet 
doch  bei  Aristeid.  38  S.  480  fitav  rcevr/jvl  xtqpaXqv  (es  ist  Philipp  ge- 
meint) — rjg  ovtf  ’fad'fibg  anftgeexog  ovte  fövog  ovti f'v,  «Ha  yij  xal 
-Oaiarra  IiuXeCuh  XjjOTEvofitvr]  für  "lozgog.  Ich  glaube,  irriger 

Weise:  der  Rhetor  hat  schon  S.  481  von  Philipps  Umtrieben  und  Auf- 
hetzungen im  Peloponnes  gesprochen.  Über  Klein-Skythicn  diesseit  der 
Donau  s.  Strab.  7 8.  311,  318.  Tafel,  Constant.  Porpb.de  prov.  r.  Byz. 
8.  XXVII*.  Dann  sind  ulteriores  Scythae  bei  Front,  a.  O.  (2,  4,  20) 
die  8kythen  jcnscit  der  Donau. 
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überraschende  Thal ' . Wer  aber  sind  die  Istrianer,  von  denen  Ju- 
stin spricht?  Wir  kennen  unter  diesem  Namen  die  Bürger  einer 
milesiscben  Kolonie  Istros  (oder  Istria,  Istropolis)  südlich  von  den 
Donaumündungen,  welche  eine  Zeit  lang  in  grofscr  ltliile  stand*: 
aber  weder  dürfen  wir  bei  ihnen  einen  König  erwarten  noch  begrei- 
fen wir,  wie  sic  mit  Hecrcsmacht  angriffsweise  gegen  die  Skythen 
verfahren  können.  Da  scheint  mir  die  Vermullmng  Thirlwall’s3  sehr 
berechtigt,  dafs  unter  den  Istrianern  hier  nicht- skythische  Donau- 
völker zu  verstehen  seien  und  zwar  gerade  die  Triballer,  die  wir  als 
Feinde  der  Skythen  und  Philipps  kennen.  Aus  Arrian  * ersehen  wir, 
dafs  diese  sich  damals  im  heutigen  Bulgarien  bis  an  die  Donau  er- 
streckten. Philipps  Zug  gegen  den  Ateas  erklärt  sich  aus  dem  VVan- 
kclmuthe  und  dem  Hohne  des  Skythenfürsten  hinlänglich:  er  wollte 
die  Skythen  züchtigen  um  sie  von  vorn  herein  von  Einfällen  in 
das  eroberte  Thrakien  abzuschrecken.  Und  was  das  Weihebild  für 
den  Herakles  betrifft,  so  erinnern  wir  daran,  dafs  auch  Alexander 
an  der  Donau  dem  Herakles  opferte  5,  auf  den  die  Argeaden  ihr  Ge- 
schlecht zurückführten. 

Von  Skythien  her  schlug  Philipp  eine  andere  Strafse  ein  als  er 
gekommen  war,  durch  das  Land  der  Triballer,  um  dieses  streitbare 
Volk,  das  er  früher  von  Makedonien  aus  bekämpft  hatte  ",  von  der 
entgegengesetzten  Seite  her  zu  überziehen.  Er  durfte  sich  von 
diesem  Marsche  eine  grofse  Wirkung  versprechen ; denn  was  blieb 
den  Stämmen  am  nördlichen  Gebirge  noch  für  eine  Zuflucht,  wenn 
die  Makedonen  selbst  von  den  Donauebenen  her  in  ihre  Wohnsitze 
eindrangen?  Zuvörderst  scheint  Philipp  nur  den  Durchmarsch  be- 
gehrt zu  haben : aber  die  Triballer  wollten  diesen  nur  gegen  einen 
Anthcil  an  der  skythischen  Heute  bewilligen.  Darüber  entspann  sich 
Streit  und  cs  kam  zur  Schlacht.  Im  Handgemenge  empfieng  Phi- 
lipp eine  schwere  Wunde  am  Schenkel  und  durch  denselben  Stofs 
ward  ihm  das  Pferd  unter  dem  Leihe  getödtet.  Als  der  König 

1)  Arrian.  1 , 3 und  4. 

2)  Stepli.  v.  Byz.  u.  d.  N.  Strab.  7 8.  319  'Iotqos  noXi'^vtov.  Amin. 
Marc.  22,  8 / fislrus  quondan  potcnlissima  civitas.  Diod.  19,  73.  Arrian. 
Pcripl.  24,  2 (§  35)  u.  dazu  Müller  über  Namen  und  Lage  der  8tadt. 

3)  VI,  77  f. 

4)  Anab.  1 , 2,  1—3.  Vgl.  Strab.  7 S.  318. 

5)  Arrian.  1,4,5. 

0)  Vgl.  o.  S.  324. 


Digitized  by  Google 


Kückmarscli  Philipps  durch  das  l.and  der  Trihaller. 


ISA 

stürzte  und  die  seinen  im  ersten  Augenblicke  ihn  für  tudt  hielten, 
gieng  die  Heute  verloren : alter  das  Heer  schlug  sich  durch  und 
bahnte  sich  den  Weg  nach  Makedonien1.  Entweder  zog  Philipp 
über  Sertlika  (Sofia)  und  schlug  von  dort  die  westliche  Strafse  nach 
dem  Axiostliale  hinüber  ein ; oder  er  setzte  seinen  Marsch  bis  an 
den  Margos  (die  Morawa)  fort , kämpfte  mit  den  Trihallern  auf  dem 
Amselfelde  und  gelangte  auf  dem  bequemsten  Passe  durch  das  l.and 
der  Dardaner  in  das  Thal  des  Axios  (Vardar)*.  Hamit  endeten  um 
den  Ablauf  des  Sommers  339  Ol.  110,  2 5 Philipps  Kriegszüge  in 
den  Hacmos-  und  Donau  ländern,  welche  über  drei  Jahre  alle  seine 
Kräfte  in  Anspruch  nahmen.  Unter  manchen  Wechselfällen  des 
Krieges  und  schweren  Verlusten  war  er  Thrakiens  Herr  geworden: 
aber  die  wichtigsten  Seestädte  der  Hellenen  hatten  mit  Erfolg  ihm 
die  Spitze  geboten.  Jetzt  galt  es  den  Versuch  in  Hellas  durch  das 
Übergewicht  seiner  Waffen  eine  Entscheidung  herbeizuführen. 


1)  Just.  9,  3.  Über  Philipps  Verwundung  s.  auch  Phit.  üb.  Alex. 
Ol.  1,9  S.  331 b.  Dem.  vKr.  67  S.  247,  12  to  oxelog  ntnr/qaiiivov 
(Schol.  iv  Zxv&aie).  Vgl.  Plut.  Symp.  9,  4,  1 S.  739*>. 

2)  Über  den  Pass  s.  Abel  Makedonien  8.  16.  Die  Tribatlcr  salsen 
früher  auf  der  serbischen  Ebene  (ebend,  8.  73);  aber  nach  Arrian.  a. 
O.  (S.  488,  4)  scheinen  sic  sich  damals  schon  weiter  ostwärts  gezogen 
zu  haben.  Vgl.  Niebuhr  kl.  Schriften  8.  374  f. 

3)  Hohnecke  hat  die  Belagerung  von  Pcrinthos  und  Byzanz  in  den 
Sommer  340  verlegt  und  VUt  dem  zufolge  S.  431.  405.  737  den  Feld- 
zug an  die  untere  Donau  und  den  Rückmarsch  über  das  Gebirge  in  den 
Winter.  Das  eine  wie  das  andere  ist  nach  der  Natur  jener  Gegenden 
schlechterdings  unmöglich,  so  wenig  Philipp  auch  auf  anderem  Terrain 
einen  Winterfeldzug  scheute.  Clinton  F.  II.  II  App.  10  hat  mit  rich- 
tigem Takte  den  Abzug  Philipps  von  Byzanz  in  den  Frühling  und  den 
Skythenkrieg  in  den  Sommer  gesetzt;  ebenso  Grote  XI,  030. 
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ACHTES  CAPITEL. 

Staatsverwaltung  des  Demosthenes.  Reform  des  Flottendienstes 
und  Finanzmafsregeln.  Resultate  des  Seekriegs.  Amphiktyo- 
nischer  Streit  mit  den  Lokrern  von  Amphissa.  Hellenischer 
Krieg  mit  König  Philipp  bis  zur  Schlacht  bei  Chaeroneia. 

Durch  den  Entsatz  von  Byzantion  war  den  Athenern  die  freie 
Schiffahrt  in  den  Ponlus  gesichert  und  die  Zufuhren  aus  den  dort 
gelegenen  Kornlandern  konnten  regelmäßig  eingehen.  In  Folge 
dessen  trat  die  ganze  Kriegszeil  (Iber  keine  Theurung  in  Griechen- 
land ein:  der  attische  Getreidemarkt  war  so  reichlich  befahren  dafs 
die  Preise  auf  einem  niedrigeren  Stande  blieben,  als  manchmal  in 
Friedenszeiten  1 * . Das  war  schon  allein  ein  sehr  wichtiger  Erfolg 
der  von  Demosthenes  eingeleiteten  und  durchgefilhrtcn  Maßregeln. 
Wir  haben  bisher  die  Frage  nicht  aufgeworfen,  ob  alle  jene  lUistun- 
gen  athenischer  Geschwader  nur  auf  seinen  Antrag  geschahen,  oder 
ob  er  auch  in  amtlicher  Eigenschaft  damit  zu  schaffen  halte,  kön- 
nen alter  das  letztere  mit  Bestimmtheit  aussprechen.  Demosthenes 
ward  nämlich  von  der  Bürgerschaft  zuin  Vorsteher  des  Seewesens 
ernannt  und  hiemit  ihm  eine  außerordentliche  Vollmacht  übertra- 
gen: wenigstens  können  wir  dieses  Amt  unter  den  regelmäßigen 
Marinehehörden  nicht  narliweisen  * . Es  war  demnach  auch  die  ra- 
sehe  Ausführung  der  von  ilun  beantragten  Maßregeln  in  seine  Hand 
gelegt.  Demosthenes  beschränkte  sich  alter  nicht  darauf  für  den 
Augenblick  Rath  zu  schaffen,  sondern  er  schritt  jetzt  zu  einer  Re- 
form der  Hierarchischen  Symmorien,  die  er  schon  vor  vierzehn 
Jahren  vergeblich  angeregt  und  auf  deren  Nothwendigkeil  er  wie- 
derum während  des  olynthischcu  Krieges  hingewieseu  hatte 3 . Denn 


1)  Dem.  vKr.  8t)  S.  255  , 0 o yrep  röte  /voräs  nöXf/ioe  — Iv  näai 
toig  *«t«  tov  ßiov  arp&ovioTfQOiS  xal  f vtovoztQot  g dt  rjyf  v vuttg  rtjs  vvv 
ffgtjvijs.  301  8.  32t),  11. 

. 2)  Acsch.  3,  222  8.  85  aavxöv  nfiaag  ’A&Tjveu'ovg  int CTftT  r]v  ur^ai 

tov  vavrixov.  Böckh  Scew.  8.  62. 

3)  Über  die  bisherige  Einrichtung  s.  Buch  II , ß zu  der  Rede  von 
den  Symmorien,  vgl.  o.  8.  127 ff.  Über  dag  neue  Gesetz  des  Demosthe- 
nes s.  vKr.  102—108  8.  260,  0—202  , 20.  Böckh  Seew.  Cap.  XII.  Sth. 
I,  730 ff.  Jedoch  erinnere  ich,  dafs  ich  die  eingeschobenen  Actenstiicke 
als  gefälscht  verwerfe,  während  Böckh  Seew.  8.  181  sie  als  echt  gelten 
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es  war  eine  alte  klage,  dafs  die  bestehende  Hinrichtung  dem  /werke 
ohne  zu  grofsen  Druck  der  leistungspflirhtigen  die  Seerilstungen 
rasch  und  tüchtig  zu  bewerkstelligen  nicht  entsprach.  Zu  den 
zwanzig  trierarchischen  Symmorien  gehörten,  wie  wir  oben  gese- 
hen haben,  im  ganzen  1200  Ilitrger,  von  denen  wiederum  300,  je 
15  in  jeder  Svmmorie,  als  die  reichsten  obenan  gesetzt  waren.  An 
der  Spitze  einer  Svmmorie  stand  ein  Obmann,  welcher  mit  den  an- 
dern Symmoriten  aus  der  Zahl  der  300,  namentlich  mit  dem  zwei- 
ten und  dem  dritten  in  der  Reihe,  die  Vertheilung  der  Beisteuer 
und  der  Dienstpflicht  vornahm.  Diese  Einrichtung  hatte  zu  argen 
Misbräuchcn  geführt.  Die  reichsten  Mitglieder  ntfinlich  entzogen 
sich  dem  persönlichen  Dienste  und  verdangen  wenn  sie  die  Reihe 
traf  die  Trierarchie  für  ein  Talent  an  einen  Unternehmer.  Diese 
ihre  Auslage  vcrtheilten  sie  dann  auf  alle  mit  ihnen  zusammen- 
steuernde  in  der.Mafse,  dafs  sic  seihst  wenig  oder  nichts  zahlten  und 
noch  dazu  durch  die  Trierarchie  von  den  andern  Liturgien  frei 
blieben  ' ; ja  der  Name  Trierarchen  ward  mehr  und  mehr  mit  der 
llenennung  'zusammensteuernde  (awrcXcig)  ’ vertauscht.  Es  war 
etwas  gewöhnliches,  dafs  fünf  oder  sechs  auf  eine  Trierc  zusammen- 
schossen, auch  sieben  finden  wir  in  den  Urkunden  öfter*,  ja  De- 
mosthenes versichert  *,  cs  sei  vorgekommen  dafs  für  ein  Schiff  ihrer 
sechzehn  zu  stehen  hatten.  Die  reicheren  fühlten  die  Last  kaum, 
wahrend  die  minder  begüterten,  zumal  wenn  eine  gröfsere  Anzahl 
von  Schiffen  für  den  Öffentlichen  Dienst  erfordert  wurde,  sie  nicht 
erschwingen  konnten.  So  geschah  es  denn  häutig,  dafs  Trierarchen 
aus  Unvermögen  hei  der  Bürgerschaft,  flehentlich  einkamen,  oder 
an  dem  Altäre  dor  Artemis  zu  Munychia  Zuflucht  suchten  oder  von 
der  zur  Abfertigung  der  Flotte  bestellten  Commission  («jroöroAfig) 
in  Rande  gelegt  wurden:  manchmal  verspätete  sich  auf  der  Fahrt  ein 
Schill' wegen  unzureichender  Bemannung  hinter  den  andern  und  gieng 


IüPk t und  Sth.  I,  737*  wenn  nach  als  unsicher  doch  als  glaubwürdig 
bezeichnet. 

1)  Dem.  wMeid.  155  8 . 564  , 26  f. 

2)  Hvp.  wPasikl.  (fr.  100)  bei  Harp.  n.  avfifioQta  • fco«  plv  of 
nlovaioizazni  7r«p«xpouduf yot  zrjv  nniiv  avfu zfvzt  x«l  Of'»f | zfirjpap- 
Xovvzrs  fifzgia  ävrjUoxav , rjeviiav  tli«v  ovzot ■ in nSq  %zl.  Beispiele 
aus  den  Urkunden  g.  Bückh  SecW.  8.  187. 

3)  VKr.  a.  O. 
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verloren  oder  blieb  auf  den  Werften  liegen  ohne  auszulaufen , weil 
es  nicht  fertig  gerüstet  war  1 . Darum  gab  Demosthenes  jetzt  ein 
neues  Irierarcliisches  Gesetz,  deingemäfs  fortan  die  Schatzung  eines 
jeden  den  Mafsstah  für  die  trierarrhisclic  Leistung  bilden  sollte;  und 
zwar  ward  das  Verhältnifs,  in  welchem  jeder  pllichtig  war , wie  bei 
der  Vermögensteuer,  von  besonderen  Beamten  ( diayQacpfts ) in 
dem  trierarchischen  Diagramm  festgeslellt  *.  Durch  diese  Anord- 
nung wurden  die  minder  begüterten  wesentlich  erleichtert : während 
der  Dauer  des  Krieges  kam  nicht  fine  Klage  von  ÜberbtlrduDg  vor 
und  die  Rüstungen  gierigen  rasch  und  ohne  Anstand  von  statten : 
aber  die  300  reichsten  Mitglieder  der  Symmorien  wurden  in  gestei- 
gerter Mafsc  herangezogen.  Es  kam  vor,  dafs  wer  bisher  nur 
’/i«  für  fin  Schiff  zugeschossen  hatte,  nunmehr,  wenn  ihn  die  Reihe 
traf,  zwei  Schiffe  ausrüsten  mufste.  Fälle  wo  ein  Trierarch  fin 
Schiff  allein  und  aufserdem  einen  Anthcil  an  einem  andern  nach 
bestimmten  Proccnlcn  zu  übernehmen  halle,  haben  wir  in  den  Er- 
kunden mehrere*.  Es  begreift  sich,  dafs,  wenn  auch  viele  reiche 
Bürger  ihr  unbilliges  Vorrecht  mit  Freuden  dem  Gemein«  olde  opfer- 
ten — wir  haben  einige  Männer  solcher  Gesinnung  schon  kennen  ge- 
lernt und  auch  Demosthenes  zählt  zu  ihnen  — doch  ein  grofser 
Theil  der  privilegierten  theils  aus  Parteigeist  und  Widerwillen  gegen 
den  Krieg  mit  Philipp  theils  aus  Selbstsucht  und  Eigennutz  mit  al- 
len Kräften  die  unbequeme  Neuerung  hintertrieb.  Es  wurde  De- 
mosthenes viel  Geld  geboten , wenn  er  den  angekündigten  Gesetzes- 
antrag zurückhalte:  als  er  dennoch  seinen  Entwurf  vorlegle  und 
der  Ordnung  gemäfs  die  vorgeschriebene  Frist  über  öffentlich  an- 
schlagen lief» , drang  man  in  ihn  wenigstens  gewisse  Bestimmungen 
zu  ändern,  und  auf  einzelne  Modificationcn  gieng  auch  Demoslhc- 


1)  Zu  Dem.  a.  O.  107  S.  262,  15—24  (vgl.  102  S.  260,  9—14)  g. 
die  Schot,  u.  Lyg.  w.  Agor.  24.  29  S.  132.  Über  die  ctuootoltig  und 
ihro  Befugnisse  vgl.  Seeurk.  XIV',  20.  Bckkcrs  Anecd.  1 , 203.  Harp.  u. 
and.  u.  d.  W.  Schol:  zu  Dem.  a.  O.  (u.  zu  Aesch.  2,  177  S.  52).  Meier 
att.  Proc.  8.  112,  llöckh  Sth.  I,  701.  Secw.  8.  171. 

2)  Böckh  Sth.  I,  090.  701.  Secw.  8.  209.  Hvp.  wPolycukt.  fr.  179 
b.  Harp.  u.  dtaypupp«.  Dafg  diese  Rede  nach  Einführung  dee  demosthe- 
nischcn  Gesetzeg  geschrieben  sei,  igt  wahrscheinlicher  als  die  andere 
Annahme,  welche  Böckh  feeew.  8.  177 — 180  wenigstens  auch  fiir  mög- 
lich erklärt.  Vgl.  Sauppe  OA.  II,  298. 

3)  S.  Böckh  Seew.  8.  191  ff.  209f. 
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nes  in  den  nächsten  Volksversammlungen  ein  1 . Solchergestalt  ward 
dann  sein  Antrag  zum  Gesetze  erhoben,  aber  alsbald  durch  eine 
Klage  auf  Gesetzwidrigkeit  wiederum  suspendiert.  Abermals  wie- 
derholten sich  die  Bewerbungen  bei  Demosthenes  und  die  Angebote 
um  ihn  zu  bestimmen  sein  Gesetz  fallen  zu  lassen:  aber  er  blieb 
fest,  und  bei  der  gerichtlichen  Verhandlung  fiel  der  Ankläger  durch 
mit  einer  Minorität  von  weniger  als  '/i  'l°r  Stimmen*.  Versuche  von 
Seilen  reichbegüterter  Athener  sich  der  pnichtmäfsigen  I.eistuug  zu 
entziehen  blieben  auch  ferner  nicht  aus:  wir  haben  noch  Fragmente 
von  Iteden  welche  Hypereides  auf  solchen  Anlafs  gegen  l’asikles,  den 
Sohn  des  Wechslers  Pasion,  geschrieben  hat , und  sein  früherer  Vor- 
mund und  Geschäftsgenossc  Phormion,  eben  derselbe  dessen  Sache 
wider  Apollodoros  Demosthenes  verfochten  halle,  war  auch  darein 
verwickelt s.  Späterhin  ward  das  Gesetz  des  Demosthenes  nicht  voll- 
ständig aufrecht  erhalten.  Aesrhines  berühmt  sich  dargethan  zu  ha- 
ben, dafs  durch  dasselbe  die  verfügbare  Seemacht  um  GäTrieren  ver- 
mindert worden  sei;  er  bewirkte  eine  Veränderung  oder  wie  Demo- 
sthenes es  nennt  eine  Verschlechterung  des  Gesetzes:  doch  ge- 
schah dies  erst  nach  dem  Kriege  mit  Philipp  4 . 

1)  Deinarch.  i , -12  8.  05  f Itti  zivtg  Iv  zäi  6tx«ait)fiio  t<bv  Iv  zoig 

z ytytvyuivcav , o<F  ovtos  (i  izi&tt  t ov  jrfgi  ztov  zfitjfdfxtov 

vuiiüv ; ov  tpfdatze  zoig  nlijaiov  öri  Zfia  zaXavza  Xttßtdv  luziytfatpt 
xcd  utztoxtvafr  zdv  vöfiov  xortF  txdazyv  ixxX yatctv , xai  za  ftlv  imd- 
Iti  av  tUtjcpc  zrjv  ztutjv , r«  ä’  dnoäöfitvog  ot’tx  fßtßaiov;  l iier  die 
liier  wie  auch  von  Aeschines  ausgesprochene  Verleumdung,  als  habe 
Demosthenes  sich  bestechen  lassen,  brnuche  ich  kein  Wort  zu  verlie- 
ren : im  übrigen  hält  auch  Grote  XI , 044  die  Thatsachc  fiir  richtig. 

2)  Dem.  a.  O. 

3)  Hyp.  a,  O.  (S.  401, 2)  fährt  fort  initSf]  dt  zavza  xaztiäe  Jrjuo- 
a&ivtfg  xnl  vouov  i&rjxt  zovg  z'  zqi rjQUQyftv  xcd  ßagtiat  yiydvaaiv  at 
zQtr/QttQxttti , vvv  6 <Poqfii(üv  avzov  {xxlinzti.  Über  Phorinion  und 
I’asikles  s.  Heilage  V. 

4)  Aesch.  3,  222  8.  85  zu  äh  nt  fl  zag  ZQirjgttg  xal  zotig  zfir/fdf- 
yovg  itgndyuara  zig  av  änoxfvzpai  jfövog  ävvcttz’  äv , ozt  vofio&fzrj- 
aag  ntf  1 zwv  z xal  eavzöv  mittag  ’A&yvaiovg  imardzrjv  zdigat  zov 
vavztxov,  l\riliyxfrr\s  v n iuov  {'  xat  t'  vttöv  zaywanzovatöv  zfitjfdf- 
Z»vg  vtpyfTjutvog.  Weil  das  Gesetz  des  Demosthenes  gerade  die  Lei- 
stungen der  300  anders  bestimmte , wird  es  nach  seinem  Hauptinhalte 
bezeichnet.  Dafs  Acschines  nicht  in  demselben  Jahre , in  welchem  D. 
das  Gesetz  vorsclilug  und  vor  Gericht  glücklich  verfocht , seinen  Angriff 
aasführte,  hat  Bückh  Sth.  I,  745"  dargethan.  Das  Gesetz  bestand 
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Der  Zeilpunrt  wann  ths  demosthenisrhc  Gesetz  eingefilhrt 
wurde  läfsl  sielt  nicht  genau  bestimmen.  Aus  Demosthenes  erse- 
hen wir,  dafs  er  es  beantragte,  nachdem  die  Athener  beschlossen 
hatten  sich  der  Byzantiner  anzunehmen  1 , und  da  immer  noch  einige 
Wochen  bis  zu  der  Annahme  des  Gesetzes  und  dann  wiederum  bis 
zur  Erledigung  der  dagegen  erhobenen  klage  vergehen  rnufsten,  ist 
es  zweifelhaft,  ob  es  schon  während  des  byzantinischen  Krieges  in 
Giltigkeit  getreten  ist.  Indessen  bin  ich  geneigt  mit  Böckh  anzu- 
nehmen dafs  diesmal  alle  Anstände  so  schnell  als  möglich  erledigt 
wurden  und  dafs  das  (Jesetz,  sobald  es  rechtskräftig  geworden  war, 
unverzüglich  zur  Anwendung  kam  *. 

Die  Reform  des  Seedienstes  erhöhte  die  Schlagfertigkeit  der 
Athener  wesentlich:  aber  zu  einer  nachdrücklichen  Offensive,  auf 

wahrend  des  Krieges  mit  Philipp  in  unverkiimmertcr  Geltung:  Dem. 
vKr.  a.  O.  8.  202,  14  zzavza  — zöv  noXffiov  ztäv  ct7zoozöX<ov  ytyvopivtov 
xazä  zov  vofiov  tov  (fiov.  Nachher  erst  hat  cs  Aescliines  angefochten, 
und  zwar  nach  seinen  eigenen  Worten  und  nach  Dem.  a.  O.  312  8. 
32SI,  10  ( StzaXavzov  6 tl% fs  (pnvov  dmptctv  napa  ztäv  i/yffiüpiov  zciv 
crfifiOQicov  Itp'  otf  ilv/iijra)  zov  zpitjpapiinbv  vofiov)  nicht  ohne  Erfolg. 
Vgl.  Bückli  Scew.  S.  181  ; andere  Gesetze  spaterer  Jahre  sind  ebend. 
8.  03  angeführt.  Worauf  die  Aufstellung  des  Acschines  sich  gründet 
ist  nicht  klar  und  auch  von  Böckh  nicht  erläutert.  Grote  XI,  043  ver- 
mnthet,  Demosthenes  habe  statt  der  bisherigen  niedrigsten  Schatzung, 
auf  der  noch  die  trierarchisclie  Liturgie  ruhte , einen  höheren  Satz  ein- 
geführt,  so  dafs  die  Zahl  der  pflichtigen  vermindert  worden  sei.  Diese 
Annahme  erscheint  mir  nicht  glaubhaft.  Eher,  denke  ich,  läfst  sich 
die  Klage  des  Acschines  auf  den  Umstand  znriiekfuhren , dafs  niemand 
zn  einer  persönlichen  Liturgie  öfter  als  ein  Jahr  ums  andere  verpflich- 
tet war,  ja  bei  der  Trierarchie  sogar  wenigstens  früher  nur  nach  einer 
Frist  von  zwei  Jahren  (Böckh  Sth.  I , *02) : dagegen  war  in  den  Sy n- 
telien  die  Verpflichtung  zur  Beisteuer  eine  beständige.  Je  mehr  nun 
die  reicheren  volle  Tricrarchicn  zu  leisten  hatten,  um  so  mehr  Vacan- 
zen  konnten  unter  Umstünden  eintreten. 

1)  Dein,  a.  O.  102  S.  200,  0 ßovXoftat  zotvvv  htuvtX&tiv  /cp  zt 
zovztov  f'gije  {noXizfvöfiTjv , nachdem  er  70—101  9.  252ff.  von  Euboca 
und  von  der  Unterstützung  der  Byzantiner  geredet  hat. 

2)  Böckh  Sth.  I,  744.  Scew.  180  f.  Acsch.  3,  223  S.  85  fährt, 
nachdem  er  das  trierarchisclie  Gesetz  des  Demosthenes  verdächtigt  hat, 
fort:  ot!  rö  zzXtrzcttov  rtoayyfHai&ai  fifXXav  vn’  /uov  zr/p  ’j4va£Svov 
avXXr)zftv  zov  Hgtt'zov  x«r«oxt vaoas  xril.  Wenn  hier  Aescliines  die 
Zeitfolge  beobachtot,  so  unterliegt  cs  keinem  Zweifel  dafs  Demosthe- 
nes sein  Gesetz  noch  vor  der  Kriegserklärung  gab,  Ol.  HO,  I.  340. 
Vgl.  o.  S.  401  ff. 
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welche  Demosthenes  wie  schon  im  früheren  Kriege  1 2 so  jetzt  wie- 
derum ohne  Zweifel  gedrungen  hat,  bedurfte  es  aufserdem  berei- 
ter Geldmittel.  Diese  liefsen  sich,  ohne  dafs  man  sofort  zu  neuen 
Steuern  schritt,  theils  durch  Ersparungen  gewinnen  theils  durch 
Verwendung  vorhandener  Überschüsse  fitr  den  Krieg.  Beide  Wege 
wurden  auf  Antrag  des  Demosthenes  eingeschlagen  (Ol.  11t),  2. 
339)*.  Der  Bau  der  SchilThiiuser  und  des  Seezeughauses  ward  einst- 
weilen unterbrochen  und  damit  mindestens  zehn  Talente  erspart3. 
Ferner  wurden  alle  verfügbaren  Staalsgelder  der  Kriegskasse  über- 
wiesen, und  so  vor  der  Hand  der  Verschleuderung  auf  Kosten 
des  gemeinen  besten  Einhalt  gethan.  Damit  hatte  denn  Demo- 
sthenes erreicht,  wonach  er  so  lange  vergebens  gerungen:  das  Un- 
wesen den  Öffentlichen  Schatz  für  Festspenden  und  Lustbarkeiten 
zu  vergeuden  bürte  wenigstens  für  die  Dauer  des  Krieges  auf4 5,  und 
die  Bürgerschaft  entsagte  einer  Lockspeise  an  der  sie  zu  ihrem  eige- 
nen Schaden  bisher  mit  Zähigkeit  gehangen  hatte.  Ihr  Entschlufs 
verdient  unsere  volle  Anerkennung:  denn  jene  Spenden  hatte  sie 
lange  Jahre  als  eiii  gebührendes  Theil  empfangen  und  die  ärmeren, 
welche  gerade  die  Mehrzahl  in  der  Volksversammlung  bildeten,  konn- 
ten nur  davon  sich  einen  lustigen  Tag  machen3.  Um  so  mehr 


1)  8.  o.  8.  58.  121. 

2)  Philoch.  fr.  135  b.  Dionys.  Sehr,  an  Anim.  1,  11  .8.  742,  4 Av- 
aifiaiC8rjs  Ayafv tvg.  /jri  zuvzov  za  utv  fgyu  zä  jrfpl  rovg  vtioaot'xovs 
x«l  zrjv  extrofhjxijv  ävtßdlovzo  äiü  zöv  noli/toii  zöv  ntfög  ‘Pihnnov 
zu  8t  igrjuaz’  ttprjzpiouvzo  narr’  tivut  aryuz iwzntu , Jq(ioo9tvovg  ypu- 
zpavzog.  Qilimzov  d)  xazalccßorzog  ’EXuzttav  xzl,  Philochoros  lehrt 
dafs  diese  Beschlüsse  vor  die  Zeit  der  drohendsten  Gefahr  und  die  Ver- 
handlungen in  Theben  fallen:  ich  glaube  sic  schon  in  den  Anfang  des 
Jahres  setzen  zu  dürfen.  Nur  mit  ungefähr  richtiger  Zeitangabe  fafst 
Sopatros  V,  181  W.  das  rhetorische  Thema  zov  jrrpl  A'«ipo>i'fi«v  noXi- 
iioi>  ytvofiivov  ygdzpti  jit]aoa9tvrjS  zu  9toigixä  tlvcu  atgazitanxd. 

3)  Ich  sage  ‘mindestens’,  weil  aufser  dem  Betrage  der  dafür  er- 
hobenen Vermiigensteucr  (s.  o.  8.  288)  vielleicht  noch  andere  Gehler 
ans  der  Theorikenkassc  zu  dem  Bau  renvandt  wnrdcn.  Vgl.  Buch  1,4. 

Dafs  diese  Mafsrcgcl  nur  für  die  Dauer  des  Krieges  gelten  sollte, 
sagt  Philochoros  nicht.  Ich  vermnthe  es  aber , da  gleich  nachher  das 
alte  Unwesen  wieder  besteht  mul  da  Demosthenes  selbst  Ol.  3,  34  8. 
38 , 5 für  ruhige  Zeiten  die  Spende  nicht  absehaffen  will.  Vgl.  o. 
8.  140. 

5)  Niebuhr  kl.  Schriften  I,  479  1 — das  Volk,  dessen  dürftige, 
‘ überwiegend  in  der  Versammlung,  der  Spende  entsagten  die  allein  ihnen 
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mflssen  wir  bedauern,  dafs  die  Rede  des  Demosthenes,  durch  welche 
er  seine  von  Natur  sinnlichen  und  durch  willfährige  Schmeichler 
verwohnten  Mitbürger  mit  solcher  Hingebung  und  Selbstverleugnung 
erfüllte,  durch  welche  er  den  tiefgewurzelten  Einfluß  des  Euhulos 
brach  und  die  verderblichen  Grundsätze  seiner  Staatsverwaltung  be- 
seitigte, nicht  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist,  wie  überhaupt  keine 
Rede  aus  dieser  Zeit  der  großartigsten  Thätigkeit  des  Demosthenes. 
Der  aus  solchen  Mitteln  gebildeten  Kriegskasse  stand  im  folgenden 
Jahre  (Ol.  1 10,  IL  33S)  als  Kriegszablmeistcr  (tß/uas  arpariom- 
xäiv)  Kallias  Habrons  Sohn  von  Rate  vor,  mit  dessen  Schwester  Lv- 
kurgos  verheiratet  war  1 2 * : und  dieser  selbst  trat  in  jenem  Jahre  als 
Schatzmeister  an  die  Spitze  der  Finanzverwaltung  die  er  fortan  zwölT 
Jahre  lang  auf  das  umsichtigste  und  treulichste  leitete*.  Damit  war 
in  der  Stunde  der  Gefahr  eine  Reform  ins  Werk  gesetzt,  für  welche 
die  Athener  trotz  aller  Mahnungen  die  rechte  Zeit  um  ihre  Wirkun- 
gen entscheidend  zu  machen  verabsäumt  hatten. 

Alle  die  obgedachten  Reschlüsse  boten  die  Mittel  umfassende 
Rüstungen  zum  Kriege  zu  treffen,  und  man  mochte  sich  grofsen 
Erfolg  davon  versprechen.  Diese  Erwartung  aber  traf  nicht  zu. 
Zwar  ward  die  Blokadc  der  feindlichen  Küsten  wirksam  ausgeführl : 
von  der  See  war  Makedonien  vollständig  abgesperrl  und  die  daraus 
entspringenden  Nachtbeile  wurden  schwer  empfunden  ’ . Älteres 
gelang  den  athenischen  Feldherrn  nicht  an  dem  festen  Lande  eine 
Operationshasis  zu  gewinnen:  wohl  wurden  da  und  dort  Landungen 
ausgeführt,  aber  sobald  man  versuchte  sich  Weiler  auszubreiten, 
entwickelten  die  Makedoncn  überlegene  Slreilkräfte  und  nOtbigten 
die  Athener  sich  mit  Verlust  auf  ihre  Schiffe  zurückzuziehen.  So 
gieng  es  Phokion  an  der  thrakischen  Küste4:  auch  im  folgenden 


‘ nn  einigen  Festtagen  den  Luxus  von  Fleischspeisen  schenkte , da  sic 
‘sonst  das  Jahr  rund  nur  Oliven,  Kräuter  und  Zwiebeln  mit  trockenem 
'Brot  und  gesalznem  Fisch  afseu:  die  dies  Opfer  brachten  damit  für 
‘die  Ehre  des  Vaterlandes  gerüstet  werde:  das  Volk  hat  inein  ganzes 
‘Herz  und  meine  tiefe  Ehrfurcht ’.  - 

1J  L.  d.  X Redner  8.  842 f.  Vgl.  Böckh  Seew.  8.  240.  Über  das 
Amt  s-  Sth.  I,  240.  Meier  comm.  epigr.  8.  ßl  u.  Index  S.  VI1'.  Keilsche- 
dae  epigr.  S.  31  f. 

2)  Über  deif  Amtsantritt  Lykurgs  s.  o.  Buch  t , 4. 

3}  Dem’.  vKr.  145f.  8.  275  , 28 f.  Vgl.  auch  o.  8.  UL 

4)  8.  o.  8.  A&L 
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Jahre  hat  er  ein  Geschwader  geführt 1 2 , wie  cs  scheint,  ohne  etwas 
der  Hede  werthes  auszurieliten.  Im  übrigen  können  wir  nicht  nä- 
her nachweisen  worauf  sieh  der  Ausspruch  des  Demosthenes  grün- 
det, daf»  die  athenischen  Feldlierrn  den  Seekrieg  jämmerlich  und 
schlecht  geführt  und  einer  wie  der  andere  von  Philipp  abgeschlagen 
worden  seien  ’ . 

Aber  wenn  auch  die  Angriffe  der  Athener  auf  die  Seeküsten 
ohne  Schwierigkeit  abgewehrt  wurden,  so  durfte  doch  Philipp  nicht 
im  Stande  der  ßlokade  und  der  Defensive  verharren.  Makedonien 
empfand  den  Druck  der  Handelsperre  um  so  schwerer,  je  mehr 
gerade  in  den  letzten  Jahren  der  Verkehr  mit  den  Hellenen  und  der 
Wohlstand  des  Landes  sich  gehoben  hatte.  Zudem  niufsle  dein  Kö- 
nige daran  liegen,  was  er  während  der  thrakischen  kriege  an  Ein- 
llufs  in  Griechenland  verloren,  ungesäumt  wieder  einzubringen.  Es 
war  überall  nicht  seine  Art  Angriffe  ahzuwarten,  sondern  ihnen 
zuvorzukommen:  wie  hätte  er  jetzt  nicht  von  Begierde  brennen  sol- 
len die  vor  Pcrinthos  und  Byzanz  erlittene  Scliarte  auszuwetzen  und 
in  Hellas  einen  Hauptschlag  zu  thun?  Es  war  nur  die  Frage,  wie 
er  zu  führen  sei.  In  Attika  einzufallen  und  Athen  zu  belagern  war 
ein  Unternehmen  von  sehr  zweifelhaftem  Erfolge.  Philipp  hatte  vor 
Pcrinthos  und  Byzanz  erfahren , dafs  er  ohne  eine  überlegene  Flotte 
mit  all  seiner  Kunst  uud  Heeresmacht  nicht  im  Stande  sei  eine  ge- 
hörig befestigte  Stadt , deren  Verteidigung  von  der  See  her  durch 
Zufuhren  und  Verstärkungen  aufrecht  erhalten  werde,  zu  bezwin- 
gen. ln  eine  neue  Belagerung  unter  ähnlichen  Umständen  sich  ein- 
zulassen wäre  Wahnsinn  gewesen.  Denn  die  Athener  geboten  über 
weit  reichere  Hilfsquellen  als  jene  Städte  und  durften  auf  kräftigen 
Beistand  anderer  Hellenen  rechnen:  sie  waren,  vermittelst  ihrer 
Flotte  im  Stande  Diversionen  in  Philipps  Bücken  auszuführen,  wohl 
gar  seine  Verbindungen  mit  Makedonien  zu  unterbrechen.  Und 
schon  ohnedies  war  die  Verpflegung  eines  Heeres  in  dem  steinich- 


1)  Pint,  Pliok.  Iß.  Er  kam  heim  im  Frühjahre  Ol.  110  , 2.  338, 
während  Philipp  bei  Elateia  lagerte;  vgl.  u.  S.  ~>20. 

2)  Dem.  a.  O.  8.  270. 2 i&ltms  aal  viccxtÖs  rwvtirßat»)y<ü*'  tiäv  v/itri- 
qiov  noi.euovvT(ov  avtä  ((fclt'jnioi)  — . avvißatve  df  airtS  z<ö  xc rtiuio 
XQctTovvTi  tovs  önui ovod i]no$'  Vfitig  jrfpjrtrr  atgcerriyovg  (/cö  yäp 
roerd  yr)  xrl.  Dafs  Demosthenes  hier  Charcs  im  Sinne  gehabt  habe, 
ist,  wie  Westermann  r..  d.  8t.  bemerkt  hat,  kaum  wahrscheinlich. 

DEMOSTHENES  1L  112 
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ten,  getreide-  und  futterarmen  Attika  im  höchsten  Grade  schwierig. 
Datier  konnte  diesmal  Philipps  Plan  nur  dahin  gerichtet  sein  durch 
eine  Feldschlacht  mit  seinem  erprobten  Heere  den  Krieg  zu  ent- 
scheiden, und  für  diese  bot  wiederum  nicht  Attika,  sondern  allein 
Itocoticn  das  passende  Terrain  dar:  nur  dort  konnte  er  die  volle 
Überlegenheit  seines  schweren  Fufsvolks  und  seiner  Reiterei  ent- 
wickeln. Freilich  stand  bei  diesem  Kampfe  grofscs  auf  dein  Spiele, 
aber  es  galt  auch  einen  hohen  Siegespreis.  Ward  Philipp  geschla- 
gen, dann  waren  die  Owinnste,  welche  seine  Politik  den  Helle- 
nen abgewonnen,  verloren:  Makedonien  war  wieder  von  der  See 
zurtlckgcworfcn  und  der  Eroberungszug  ins  persische  Reich  mufste 
aufgegeben  werden.  Siegten  dagegen  die  kampfgcllhlcn  Makedonen, 
dann  war  Philipp  Herr  der  Hellenen  und  hatte  nach  allen  Seiten 
freie  Hand.  Indessen  kam  für  den  König  viel  darauf  an,  ehe  er  per- 
sönlich den  Krieg  nach  Hellas  versetzte,  neuen  Zwiespalt  unter  den 
Hellenen  anzufachen  und  seine  eigenen  Zwecke  hinter  allgemein 
hellenischen  Interessen  verbergen  zu  können.  Dazu  hatten  ihm 
seine  Parteigänger  bereits  den  Weg  gebahnt.  Abermals  war,  von 
Aeschines  angestiftet,  ein  heiliger  Krieg  im  Amphiktyoncnrathc  be- 
schlossen und  an  Philipp  ergieng  der  Ruf  das  Recht  des  delphischen 
Rottes  mit  den  Waffen  zu  schirmen  1 . 

Ol.  1 10,  P,  als  Diognetos  von  Anaphlystos  durch  das  Loos  zum 
athenischen  Hieromncmon  hei  den  Amphiktyonen  bestellt  war,  wur- 
den Meidias,  der  bekannte  Freund  des  Eubulos,  Thrasykles  von 
Lekkon  und  Aeschines  zu  Pylagoren  für  die  Versammlung  zu  Delphi 
crwühlt.  Demosthenes  behauptet,  die  Wahl  sei  nicht  angesagt  ge- 
wesen: Aeschines  sei  vorgeschlagen  worden  und,  so  wie  nur  einige 
anwesende  heigestimmt,  als  gewühlt  ausgerufen  ’.  Allerdings  sollte 
inan  glauben,  dafs  ohne  eine  Überraschung  die  damals  vorwaltende 
politische  Partei  eine  solche  Wahl  verhütet  haben  werde  s:  aber  sie 
war  giltig  vollzogen  und  liefs  sich  nicht  anfechten.  So  cmplicngrn 
denn  die  erwählten  ihre  Vollmacht  und  reisten  nach  Delphi.  Kaum 


1)  S.  das  folgende  bei  Aeseh.  3 , 100 — .120  S.  08  — 72.  Dem.  vKr. 
110 — 1:>8  S.  274 , 11—281  , 2 und  dazu  FF  ranke  de  deeretis  Amphivtyo- 
num  quac  apud  Dem.  reperiuntur  commentatiu . 1811. 

2)  Aescb.  3,  LLä  S.  00 , vgl.  o.  S.  111.  Dem.  vKr.  Llli  S.  270,  23. 

3)  8.  jedoeh  Dem.  vKr.  303  S.  328 , ü ipvXttTtn  (/ffffjiVijs)  nrjvi* 
tofa&e  pta rol  rot»  oeviitif  Hyorrog. 
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dort  eingetroflen  ward  Diognetas  und  aurh  Meidias  vom  Fieber  be- 
fallen: die  übrigen  Amphiklyonen  fanden  sich  vollzählig  zur  Sitzung 
ein,  bei  welcher  geinäfs  dem  Vorrechte  der  Tbessaler 1 2 Kottyphos  von 
Pharsalos  den  Vorsitz  führte.  Nun  ward  den  athenischen abgeordneten 
in  wohlwollender  Absicht  eröffnet , dafs  die  l.okrer  von  Amphissa  aus 
schmeichlerischer  Dienstfertigkeit  für  die  Thebaner  auf  einen  He- 
schlufs  wider  Athen  antrügen,  die  athenische  Bürgerschaft  mit  fünf- 
zig Talenten  Bufse  zu  belegen,  weil  sie  in  den  neuen  Tempel  vor 
dessen  feierlicher  Entsühnung  goldene  Schilde  gebangt  mit  der  Auf- 
schrift: " Weihgeschenk  der  Athener  aus  der  Beute  der  Meder  und 
"Thebaner,  als  sie  gegen  die  Hellenen  kämpften".  Auf  diese  Kunde 
beschied  der  kranke  Hieromnemon  Aeschines  zu  sich  und  trug  ihm 
auf  in  die  Versammlung  zu  geben  und  für  Alben  zu  sprechen.  Der 
war  gern  dazu  bereit  und  nahm,  während  die  andern  Pylagorcn  ab- 
getreten waren , vor  dem  engeren  Halbe  der  Hieromnemonen  * mit 
großem  Eifer  das  Wort.  Aber  ein  Amphisseer  fiel  ihm  in  die  Rede: 
' von  Rechtswegen  sollte  an  diesen  heiligen  Tagen  der  Name  der 
Athener  nicht  genannt  werden,  denn  sie  verdienten  als  fluchbela- 
dene aus  dem  lleiliglhume  verwiesen  zu  werden’;  und  er  führte  das 
athenische  Bündnifs  mit  den  I'hokiern  und  viele  andere  Beschwer- 
den wider  sie  an.  Darüber  ward  Aeschines  mehr  als  jemals  in  sei- 
nem Leben  empört  und  es  fiel  ilun  bei  des  von  den  Amphisseern  an 
dem  Tempelgebiete  begangenen  Frevels  zu  gedenken.  Nämlich  nach 
dem  ersten  heiligen  Kriege  zu  SolonsZcit  war  die  Flur  der  zerstörten 
Stadl  Kirrha  den  delphischen  Gottheiten  geweiht  und  der  Hafen  ver- 
schüttet; das  Feld  sollte  ewig  brach  liegen  und  der  Hafen  öde:  jeder 
Bruch  dieses  Gebotes  sollte  von  den  Amphiktyoneu  aus  allen  Kräf- 
ten geahndet  werden,  und  es  war  Fluch  und  Verwünschung  darauf 
gesetzt.  Neuerdings  aber  hatten-  die  Lokrer  von  Amphissa  das  Feld 
wieder  bestellt  und  Ziegelbütten  und  Gehöfte  darauf  angelegt,  auch 
den  Hafen  ummauert  und  erhoben  dort  Zoll  von  den  nach  Delphi 


1)  S.  o.  8.  271. 

2)  Vgl.  Dem.  vKr.  H9  f.  S.  277 , 7 {Ateiivqg)  ctv&Qtöi tovs  änti'QOvs 
loyuv  x«l  rö  ufliny  oti  nftooQwiiivo vg,  rovg  CfQOftvrjfiot’ag,  midn  i /oj- 
tpiaaa&ai  TiiQieX&tiv  zr/v  ytoQctv  rjv  ot  (ilv  ’Aiiifiaatig  arpiäv  avziov 
ovanv  ytcoQyfiv  {(pctcciv,  ovrog  Si  z rjs  ff?«S  z<i)'e«s  yttäzo  flvai.  Aescli. 
3,  117  8.  70  züv  alXtov  m’XayÖQOJV  /ntDerijxorra»';  vgl.  122  finforr;» 
{•*  tov  avvf Sqiov.  Bohnecke  F.  I,  10t),  1.  Franke  n.  O.  8.  3,  2.  18 f. 
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fahrenden  1 . Das  war  bisher  nicht  gerügt  worden:  die  athenischen 
Pylagoren,  zum  Theil  von  den  Amphisscern  bestochen,  namentlich 
Demosthenes  (denn  nach  Aeschincs  hat  Demosthenes  niemals  etwas 
gethan  oder  gelassen  ohne  bestochen  zu  sein),  hatten  dazu  geschwie- 
gen. Jetzt  aber  erhob  Aeschines  im  Namen  des  athenischen  Staates 
Klage  über  diesen  Frevel : er  zeigte  hin  auf  die  bebaute  Ebene  und  den 
Hafen,  welche  man  von  der  Hohe  auf  der  die  Amphiktyonen  tagten, 
übersieht  * , und  licfs  die  alten  Satzungen  und  Eidschwüre  verle- 
sen. Seine  lange  und  feierliche  Rede  verfehlte  bei  den  Ilieromne- 
nionen,  meist  beschrankten  Leuten  und  mit  Redekünsten  nicht  ver- 
traut, ihre  Wirkung  nicht.  Als  er  geendet  hatte,  und  die  Sitzung 
verliefs,  herrschte  grofse  Aufregung:  an  die  athenische  Sache  dachte 
niemand  weiter,  sondern  es  handelte  sich  allein  um  die  Bestrafung 
der  Amphissecr.  Nach  dem  Beschlüsse  des  Amphiktyonenrathes  ent- 
bot noch  denselben  Abend  der  Herold  die  junge  Mannschaft  von 
Delphi,  freie  und  Knechte,  sich  mit  Anbruch  des  nächsten  Morgens 
am  Tliyteion  mit  Schaufeln  und  Hacken  versehen  einzufinden.  Eben- 
dahin beschied  er  auch  die  Hicromnemonen  und  Pylagoren,  um  dem 
Gotte  zu  dienen  und  das  geheiligte  Land  zu  schirmen : jede  Stadt,  die. 
dabei  nicht  erscheine,  solle  vom  Tempel  ausgewiesen  werden  und  dem 
Fluche  verfallen.  So  zog  denn  am  nächsten  Morgen  Aeschines  mit 
der  ganzen  Schar  von  Delphi  hinab  in  die  kirrhaeische  Ebene. 
Dort  verschütteten  sie  den  Hafen  und  steckten  die  Häuser  in  Brand. 
Auf  dem  Rückwege  aber  wurden  sie  von  den  Amphisscern,  deren 
Stadt  nur  anderthalb  Meilen  entfernt  war*,  mit  bewaffneter  Hand 


1)  Vgl.  Strab.  9 8.  419. 

2)  S.  Ulrichs  Keiscn  I,  25.  110.  VischcrVerh.  der  Pliilologen-Vers. 
in  Altenbnrg  S.  74  und  über  die  kirrhaeische  Ebene  S.  71  f. 

3)  Acsch.  3,  123  S.  71  of  AoxqoI  o[  ’Wpguaofts , £'  crddi«  «jr«o- 
■Otv  olnovvztg  Afkrpiöv.  Allerdings  beträgt  der  gerade  Abstand  kaum 
mehr,  aber  die  Lnndstrnfse  gieng  über  die  krisaeischc  Ebene  und  auf 
ihr  betrug  die  Entfernung  nach  l’aus.  10,  38,  4 120  Stadien,  was  wohl 
etwas  zu  hoch  gerechnet  ist.  Übrigens  hatten  die  Amphissecr  anf  die 
kirrhaeische  Ebene  nicht  so  weit.  Von  Delphi  nach  Kirrha  waren  00 
Stadien  (Paus.  10,  37,  4),  nicht  ungefähr  80,  wie  Strabon  9 S.  418 
angibt.  Von  Magiiln  (Kirrha)  bis  Clirysö  ist  es  1 4 Stunden,  von  da 
nach  den  Tennen  von  Kastri  (über  Del], hi)  J Stunden  Wegs.  Ulrichs 
Keiscn  I,  18.  25.  Vgl.  Strab.  9 S.  127  r/  d'  "AiKfiOG«  ln  1 T oig  cexgo ig 

tXfVTUl  rov  KfflGttlOV  jrfdlOT». 
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(liier -fallen : einige  Ampliiktyonen  wurden  ergriffen,  die  andern  ret- 
teten sich  in  eiligster  Flucht  nach  Delphi.  Des  folgenden  Tags  be- 
rief  Koltyphus  die  Cemcinversammhing,  zu  der  nicht  allein  die  Py- 
lagoren  und  Ilieromuemoncu,  sondern  auch  die  zu  den  Opfern  und 
zur  Hefragung  des  Orakels  anwesenden  Hellenen  geladen  wurden. 
Hier  wurden  heftige  Anklagen  wider  die  Ainphisseer  geführt  und  am 
Ende  beschlossen,  die  Ilieroinnemonen  sollten  aufserordenllicher 
Weise  noch  vor  der  nächsten  regelmüfsigen  Versainndung  an  einein 
bestimmten  Tage  nach  Pylac  kommen,  mit  Vollmachten  zu  einem 
Beschlüsse  um  die  Amphisseer  ob  ihres  Frevels  an  der  Oottheit  und 
der  heiligen  Flur  und  den  Ampliiktyonen  büfsen  zu  lassen. 

So  berichtet  Acschincs  über  seine  delphische  Oesandtschafl, 
und  was  Demosthenes  dazu  sagt  litfst  im  w esentlichen  die  von  jenem 
milgetheilten  Thatsachen  als  richtig  erkennen.  Indessen  stellt  er 
in  Abrede  dafs  die  Amphisseer  eine  Klage  wider  Athen  anhängig 
gemacht  batten:  sei  doch  gar  keine  Vorladung  an  die  Athener  ergan- 
gen und  ohne  diese  habe  ein  Rechtsverfahren  gegen  sie  nicht  zum 
Spruche  geführt  werden  können.  Das  ist  richtig;  ehe  ein  Urteil 
über  die  Athener  ergieng,  hatte  es  noch  gute  Wege  und  Aeschines 
hatte  seinen  Eifer  mafsigen  können : aber  eine  Vorladung  erfolgte 
nicht,  weil  die  Sache  gleich  anfangs  niedergeschlagen  wurde.  An 
der  Anklage  von  Seiten  der  Lokrer  brauchen  wir  deshalb  nicht  zu 
zweifeln  1 2 3 . Auffallend  ist  es  nur,  wie  weit  sic  dabei  ausholcn,  denn 
es  handelt  sich  um  eine  lang  verjährte  Schuld:  der  neue  Tempel 
Apollons  ist  kein  anderer  als  der  von  deuAlkmaeoniden  erbaute*  und 
die  Widmung  nicht  etwa  eine  jüngst  wiederholte,  sondern  die  alte 
vor  vielen  Menschenaltern  vollzogene  * . Dagegen  war  der  Eingriff 
in  das  Tcmpelgebiet,  der  den  Ampbisseern  zur  Last  fiel,  jüngeres 
Ursprungs.  Im  phokischen  Kriege  waren  sie  von  vorn  herein  be- 
sonders thätig  gewesen : sie  zuerst  hatten  Philomclos  von  Delphi  zu 

1)  S.  FFranke  de  decrelis  Amphidyonum  S.  7. 

2)  Schot,  zu  Aesch.  3,  11(5  S.  70.  Vgl.  Plut.  Anton.  23.  Ulrichs 
Keisen  I,  72.  Da  ein  Thcil  des  Tempels  unausgehaut  blieb,  war  die 
volle  Weihung  (das  l^itQaaaa&at  : so  die  neueren  Hsg.  nach  den  besse- 
ren Handschriften  u.  Harpokr. , statt  f§npyde9ai)  verschoben  worden. 

3)  Droyscn  Z.  f.  d.  AW.  1839  S.  572  nimmt  eine  erneute  Weihung 
goldner  Schilde  an:  s.  dagegen  Harp.  a.  O.  Eher  kann  man  mit  Grote 
XI , 650  an  eine  Auffrischung  der  Inschrift  denken.  Einen  ähnlichen 
Streitfall  fuhrt  Droysen  aus  Cic.  de  inv.  2,  23  an. 
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verdrängen  gesucht,  und  nacluuals  ward  ihnen  von  den  phokischen 
Feldherrn  hart  zugcsclzt ' . Wahrend  dieser  Zeit  werden  die  1‘ho- 
kier  die  kürzeste  Verbindung  von  Delphi  mit  der  Sec  und  den  kir- 
rhaeischcn  Hafen  nicht  aus  der  Hand  gelassen  haben.  Als  aber 
nach  der  Niederlage  der  F'hokier  die  Thebaner  und  andere  Nachharn 
Zugriffen,  mögen  auch  die  Amphisseer  sieh  jene  Ebene,  die  ihnen 
höchst  bequem  lag,  zugeeignet  haben  *,  und  die  neu  belebten  Markte 
zu  den  delphischen-  Fcslzeitcn  holen  Veranlassung  in  kirrha  einen 
Hafenzoll  zu  erheben:  auch  in  den  römischen  Zeiten  war  kirrha  der 
Hafen  für  Delphi3.  Was  trieb  nun  Aeschines  dazu  darüber  in  so 
feierlicher  Weise  klage  zu  erheben  und  die  Hache  der  Amphiktyo- 
nen  aufzurufen?  Denn  wenn  er  sich  den  Schein  geben  will  als  sei 
cs  ihm  nur  im  gerechten  Unwillen  über  die  SchmJIhrcden  der  Am- 
phisseer  wider  Athen  beigekommeu  den  Frevel  an  dem  Tempelge- 
biete zu  rügen,  so  hat  er  seihst  iu  der  Skizze  seiner  damals  gehal- 
tenen Hede  das  Gegenthcil  bezeugt:  er  hatte  die  allen  Urkunden, 
aus  denen  er  die  Schuld  der  Amphisseer  nachwies,  zur  Hand  und 
seine  Hede  war,  wie  Demosthenes  es  aussprirhl,  wohlbedacht  und  vor- 
ausberechnet4 . Vermeinte  er  wirklich  damit  seiner  Vaterstadt  einen 
Dienst  zu  thun  oder  legte  er  cs  mit  Vorbedacht  darauf  an  neue  Un- 
gelegenheiten  über  sic  hereinzuzieheu?  Schade  dafs  er  uns  nicht 
verrathen  hat,  wer  die  guten  Freunde  waren,  welche  ihn  gegen  die 
Amphisseer  aufhetzten  5,  und  dafs  wir  nicht  wissen,  welche  Rolle 
die  makedonischen  bevollmächtigten,  denn  Philipp  hatte  seine  Ver- 
treter geschickt4,  hei  dem  ganzen  Handel  spielten.  So  viel  ist  klar, 
das  Verfahren  gegen  die  Amphisseer  war  über  die  Mafsen  rasch  und 
übereilt.  Ohne  eine  Vorladung,  in  bestimmter  Frist  ihr  Hecht  uacli- 


1)  8.  o.  Huch  II,  7. 

2)  Dasselbe  vermutlict  Urote  XI , 070  f.  Über  die  andern  Nach- 
barn der  Phokicr  s.  o.  S.  270  f. 

3)  S.  die  Stellen  b.  Ulrichs  Keiscn  I,  13,  27.  Über  die  Markte  s. 
Tittmann  Ampliiktyonenbund  S.  89  f.  Ulrichs  a.  O.  S.  110. 

4)  Aesch.  3,  118  S.  70  inijX&e  di  uot  Int  t r/v  yvtöft r/v  fivtja9ij- 
vett  rijs  *<“*'  AfKptaaitov  jrfpl  tzjv  yijv  Ztjv  [fgctv  natßft'cts.  Dem.  a.  O. 
S.  277,  5 Xoyovs  ffngoaoinovs  xrri  fl v&ovg , ötffv  /;  Kiggitiu  x°>Qtt  x«- 

, avvfhis  nul  dtf£tX&oSv. 

5)  Aesch.  3,  110  S.  09f.  l&tjyyiXXfzo  d’  r\fitv  netget  ro3 v ßorXopi- 
rwv  svvoiav  Ivitinvvo&cu  zt]  TtoXft. 

0)  Dem.  vKr.  148  S.  270,  22. 
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zuweisen  mul  wenn  sic  sich  vergangen  Hufse  zu  leisten,  wird  ihr 
Figcnllmin  verwüstet,  ihre  Häuser  niedergehrannt , und  wenn  sie 
sich  dessen  erwehren  ein  Tag,  nicht  um  sie  zu  vernehmen,  sondern 
nur  zum  Slraferkenntnifs  über  ihren  Frevel  ausgeschrieben,  lind 
zwar  leitet  das  ganze  Verfahren  kotlvphos  von  I’harsalos,  der  Stadt 
Thessaliens  welche  Philipp  durch  ganz  besondere  Wohllhaten  -sich 
verpflichtet  hatte  1 . Wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  in  die- 
sem Vorsitzenden  der  Versammlung  ein  lenksames  Werkzeug  make- 
donischer Politik  erblicken.  Aber,  irre  ich  nicht,  so  waren  die  Ab- 
sichten, welche  Philipp  beim  Amphiktyonenrathe  verfolgte,  unmit- 
telbarer wider  Theben  als  wider  Athen  gerichtet.  Die  Thebaner 
und  Athener  waren,  wie  es  schien,  unversöhnlich  entzweit.  Als 
noch  der  phokische  krieg  im  Gange  war,  wären  sie  bereitwilligst 
mit  Philipp  in  Attika  eingefallen  * ; in  den  letzten  Jahren  hatte  es 
wiederum  mancherlei  Reibungen  und  Feindseligkeiten  gesetzt 5,  und 
die  Anklage,  welche  die  mit  jenen  engverbundenen  Ainphisseer  er- 
hoben, entsprang  eben  aus  dem. Groll  der  beiden  Nachbarstädte  4 . 
Wenig  fehlte  so  wäre  diese  Feindschaft  noch  zu  offenem  kriege  aus- 


1)  8.  o.  8 . 248,  1.  Schot,  zu  Dem.  vKr.  151  8.  277,  23  Kexxv- 
tpog  IfQouvjjfiov  rjv  fieztaXog,  nnvzct  ngctzz tov  vneg  ifaU'iznov.  Über 
da«  von  Aeschines  bewirkte  Verfahren  der  Amphiktyoncu  vgl.  Grote’« 
Urteil  XI,  658—000. 

2)  Dem.  Ol.  1 , 20  8.  10,  20  f>rjßaiot  — , tl  firi  Xictv  ttckqöv  elneiv, 
x«l  avvfiaßalovaiv  itoi 'fioig. 

3)  Pint.  Dein.  17  — (idlicza  zaig  Siä  rr/v  yfiTvittaiv  uzliiuaxia‘S 
ävttHaivopii’iov  ludazoze  xiöv  noXtuntwv  ztgog  cM.rjXag  dtaipogmv  zetig 
lzölraiv.  Vgl.  o.  S.  343.  Bühneckc  F.  I,  656  bezieht  darauf  auch  das 
Denkmal , welche«  drei  attische  Phylen  (die  pand ionische,  kekropische 
und  antiochiRche)  einem  Pythion  von  Megara  setzten  : ovzog  ävfjg 
lodcoaev  ’A&gvaicov  tgn'g  <pv).äg  ’Ex  Tlayäv  ayaydzv  Sia  Roicotcöv  lg 
’A&rjvag  C.  I.  gr.  I nr.  175.  Theopomp  hat  im  45.  Buche  von  bocoti- 
sclicn  Angelegenheiten  gehandelt  (vgl.  8.  504,  2).  Kbcn  daher  (fr.  237) 
führt  Stcph.  v.  llyz.  XttUa , eino  boeotische  Stadt  an  der  euboeischeu 
Meerenge,  dem  Gebiete  von  Chalki«  gegenüber  an:  Th.  war  auf  alte 
Fehden  der  Chalkidier  mit  ihren  Nachbarn  auf  dem  Festlande  eiuge- 
gangen;  vielleicht  batten  «ich  dort  neue  Handel  entsponnen.  Der  Feind- 
schaft zwischen  Theben  und  Chalkis  und  der  Absicht  der  Thebaner 
diese  Stadt  zu  bekriegen  gedenkt  Aescli.  3 , 00  8.  00;  s.  o.  S.  394. 

4)  Acsch.  3,  116  8.  70  of  ’Afizpiaailg  vnoneitztonottg  zote  x«l  da- 
voig  9tganevovzegt  zovg  Grjßaiovg  claitpigov  öoyfia  xar«  xijg  Vfiezigag 
noleoig  xrl. 
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gebrochen,  als  Philipp  bereits  mit  seinem  Heere  in  Hellas  stand  1 . 
Aber  wie  sehr  auch  die  Thebaner  gegen  die  Athener  aufgebracht 
waren,  sic  waren  eben  so  wenig  mit  Philipp  in  gutem  Einverneh- 
men. Zwar  ließen  die  Führer  der  makedonischen  Partei  nicht  ab 
für  ihren  Herrn  zu  werben,  namentlich  Timolas,  ein  Mensch  von 
dem  Theopomp  sagte,  wie  viel  Wüstlinge  und  Schlemmer  es  auch 
schon  gegeben  habe,  so  habe  doch  seiner  Meinung  nach  kein  Staats- 
mann je  unmilfsigcr  und  leckerhafter  geschwelgt  oder  sei  ein  grö- 
ßerer Sklav  seiner  Lüste  gewesen  als  er.  Aufser  diesem  vornehm- 
sten Parteigänger  Philipps  nennt  Demosthenes  noch  Anemoctas  und 
Theogeiton  als  Verräther  ihrer  Vaterstadt*.  Aber  es  fehlte  auch 
nicht  an  Männern  die  solch  ein  Treiben  verabscheuten.  A4  ir  haben 
schon  oben  gesehen,  daß  nicht  alle  Thebaner,  die  einmal  Philipps 
Hilfe  nachsuchten,  sich  darum  dem  makedonischen  Dienste  ver- 
kauften, daß  weiterhin  Philipps  Verfahren  in  Phokis  keineswegs  in 
allen  Stücken  den  AVünschen  Thebens  entsprach  *.  Diese  Verstim- 
mung hatte  sich  später  noch  gesteigert:  die  Bündnisse,  welche  Phi- 
lipp mit  ihren  alten  Bundesgenossen  im  Peloponnes  abschloß,  er- 
regten die  Eifersucht  der  Thebaner,  und  namentlich  fühlten  sic  sich 
durch  die  neuerlichen  Verfügungen  über  Nikaea  und  Echinos  ge- 
kränkt4. Unter  diesen  Umständen  war  cs  zweifelhaft,  ob  die  The- 


1)  Dem.  vKr.  163—168  S.  281 , 26—284 , 18  rbv  iv  ’Auzptacrj  nölt- 
f iov  xovzov  fiiv  noiijaavzog,  avfinegavafiivmv  di  zmv  alltov  zmv  avv- 
zgyrov  avzm  zijv  ngog  ftrjßaiovg  iy&gaVj  cvvfßrj  zov  ftilntirov  Adfiv 
/ ijp ’ Tifiäf  — . iv  otg  d’  7jt(  rjd ij  rä  ngög  äUtjXovg,  zoerravl  zmv  iprj- 
cptojvcxzmv  axovoavzfg  xal  zmv  anoxgiazmv  tCofG&c.  Darauf  liifst  D. 
tlio  damals  zwischen  Athen  und  Theben  ausgewechscltcn  feindseligen 
Beschlüsse  und  die  Bescheide  darauf  verlesen;  ovzm  dia&flg  o flhlur- 
7iog  zag  izölfig  ztgbg  älhjXag  Sia  zovzaiv  xal  zovxotg  inag&tlg  zoig  xprj- 
tpiotiaai  x«l  xcctg  änoxgiafaiv,  zjxev  iymv  zrjv  dvvafilv  xal  zijv  EXaznav 
xaziXaßt v,  cög  ovä’  av  e t zi  yevoizo  izi  ai’fiitvfvaavzmv  uv  tjucöv  xal  zmv 
Srjßaimv.  Vgl.  188  8.  291 , 10.  Just.  9,  3. 

2)  Dem.  a.  O.  48  S.  241  , 26.  295  S.  324,  15.  Vgl.  161  S.  281,  9. 
Theop.  XLV  fr.  230  b.  Athen.  10  S.  436b.  Vgl.  Acl.  v-  G.  2,  41.  Dei- 
uarch.  1,  74  S.  99  macht  ihn  verleumderischer  Weise  zu  einem  Freunde 
des  Demosthenes. 

3)  8.  o.  8.  237.  273. 

4)  Aescli.  3,  140  S.  73.  H.  gPhil.  Sehr.  3 S.  153,  12  vnonztvezat 
di  vito  Otjßaimv  — zag  — ngtoßeiag  zag  ix  riFXonovvtjaov  zcgög  avzöv 
aymv  xal  zijv  ixiCvmv  avajtayiav  ztagaiguviitvog.  Über  Nikaea  und 
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baner  einem  makedonischen  Heere  auch  nur  den  Durchmarsch  durch 
Bocolien  gewahren  würden.  Andererseits  aber  fragte  es  sich,  ob, 
wenn  Philipp  wie  mit  Athen  so  auch  mit  Theben  sich  ollen  ent- 
zweite, die  Thessaler  zu  diesem  Kriege  ihm  Ileeresfolgc  leisten 
würden 1 . Denn  seil  durch  Delopidas  der  Bund  zwischen  Theben 
und  dem  thessalischen  Adel  gestiftet  war,  halle  er  in  guten  und  bö- 
sen  Tagen  so  manche  Drohe  bestanden,  dafs  ein  Aufgebot  zum  Kriege 
wider  Theben  in  Thessalien  auf  ernstliches  Widerstreben  stofsen 
mufste.  Ganz  anders  stand  die  Sache,  wenn  über  das  delphische 
lleiligllmm  ein  Zwist  ausbrach.  Der  Ruf  zum  amphiktyonischen 
Kriege  wider  die  I.okrer  brachte  die  Thessaler,  eifersüchtig  wie  sie 
auf  ihre  Leitung  des  Ainphiktyonenbundes  waren,  sicherlich  unter 
die  Waffen:  und  war  erst  der  Krieg  entbrannt,  dann  konnte  Phi- 
lipp die  versammelten  Streitkrüfte  nach  seinem  Willen  lenken. 

Für  diese  Zwecke  makedonischer  Politik  also,  wenn  wir  ihr 
Wesen  richtig  erfafst  haben,  wurden  die  Dienste  des  Acschines  be- 
gehrt. Die  Eröffnungen,  welche  ihm  gemacht  wurden,  werden  da- 
hin gegangen  sein , wie  er  weiterhin  selbst  sich  äufsert , dafs  Philipp 
zwar  dem  .Namen  nach  mit  Athen  in  Krieg  begriffen  sei , aber  in  der 
Thal  die  Thehaner  viel  mehr  hasse  *,  und  gern  wird  Acschines  sich 
erboten  haben  den  Thebanern,  denen  er  von  je  her  feind  gewesen 
war5,  einen  Streich  zu  spielen.  Was  fitr  Gefahren  daraus  für 
Athen  entstehen  konnten,  darüber  machte  er  sich  keine  Sorgen: 
war  er  doch  des  Wohlwollens  seines  königlichen  Gast  freundes  ver- 
sichert, und  gegen  seine  persönlichen  Feinde  die  makedonische 
Macht  aufzubieten  trug  er  kein  Bedenken. 

Nachdem  Aeschines  bei  dem  Amphiklyonenrathe  seine  Absich- 
ten durchgesetzt  und  den  Krieg  mit  Amphissa  eingeleitet  halle,  han- 
delte es  sich  darum,  dafs  auch  die  athenische  Volksgemeiude  sein 

Ectiinos  s.  o.  8.  402.  Indessen  erscheinen  Dem.  Chers.  03  8.  105,  7 
die  Thehaner  noch  Philipp  eng  verpflichtet. 

1)  Vgl.  Dem.  vKr.  140f.  8.  270,  6 ijv  dl  («Pi'/turjroff)  ovt'  Iv  rrj 
Orelarr»/  ro'rf  xpa'rrojv  üutöv  o t"r’  (lg  ttjv  ’JrTtxrjv  iXfhiv  ävvarög  (irjrt 
fttTtttXiSv  uHoXov&ovvToiv  jsijT*  Srjßatav  ftuivzwv  xrZ.  Demosthenes 
bezieht  alles  nur  auf  Athen  und  verschweigt  im  folgenden , dafs  die 
Thehaner  von  dem  Kriege  gegen  die  Lokrer  nichts  wissen  wollten. 

2)  Acsch.  3,  111  S.  73  ÜiXiitnov  rat  p'tv  ovouau  noXfuovprog  ifiiv, 
rw  d’  fpyro  noXv  /läXXov  uioorvrag  Bqßaiovg. 

3)  Vgl.  o.  8.  179.  238.  240.  253.  332f. 
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Benehmen  gutheifsc.  Hei  der  feindseligen  Stimmung  gegen  The- 
ben schien  es  damit  keine  Noth  zu  haben.  Her  Bericht,  mit  wel- 
chem Aeschincs  und  seine  mitahgeordueten  den  Amphiktyonenhe- 
schlufs  übergaben,  ward  sowohl  vom  Rathe  als  von  der  Bürger- 
schaft beifällig  aufgenommen:  inan  war  bereit  der  ergangenen  La- 
dung Folge  zu  leisten.  Zwar  erhob  Demosthenes  dawider  seine 
Stimme;  er  rief  Aesrhines  zu:  cdu  ziehst  Krieg  narh  Attika  herein, 
'amphiktyonischen  Krieg5;  er  beschwur  die  Athener  sich  in  diese 
Händel  nicht  einzulassen:  aber  die  makedonische  Partei  war  in  gan- 
zer Stärke  auf  dem  Platze  und  entzog  ihm  das  Wort,  und  ein  gro- 
fser  Theil  der  anwesenden  Bürger  war  verwundert  und  meinte,  De- 
mosthenes erhebe  aus  persönlicher  Feindschaft  eine  grundlose  Be- 
schuldigung1 . Indessen  gab  es  noch  einen  Weg  weitere  Schritte 
im  Sinne  des  Aesrhines  zu  verhüten.  Demosthenes  gieng  an  den 
Rath,  und  nachdem  die  müfsige  Menge  welche  sich  zu  der  Sitzung 
eindrängte  hatte  abtreten  müssen,  stellte  er  dieser  Behörde  die  Ge- 
fahr  der  Athen  entgegengehe  so  eindringlich  und  so  überzeugend 
vor,  dafs  sofort  ein  seinen  Vorschlägen  gemäfs  gestellter  Antrag  zum 
Beschlufs  erhoben  wurde.  Diesen  Rathsbeschlufs  vertrat  Demo- 
sthenes dann  auch  vor  der  Volksversammlung  und  brachte  ihn  zur 
Annahme,  des  Inhalts,  dafs  der  Ilieromnemon  der  Athener  und  die 
jedesmaligen  Pylagoren  nach  Pylae  und  nach  Delphi  zu  den  von  den 
Vorfahren  festgesetzten  Zeiten  reisen  sollten,  ferner,  dafs  diese  Ver- 
treter Athens  an  der  außerordentlichen  Versammlung  zu  Pylae  kei- 
nen Anlheil  nehmen  sollten,  weder  an  Verhandlungen  noch  Beschlüs- 
sen derselben  noch  irgend  einem  Geschäfte.  Damit  hatte  die  athe- 
nische Bürgerschaft  sich  von  dem  Verfahren  gegen  Amphissa  losge- 
sagt und  mittelbar  die  Handlungen  des  Aeschincs  gemisbilligt 5 . 

1)  Aeach.  3,  125  S.  71.  Dem.  vKr.  113  S.  275,  17. 

2)  Aesch.  3,  125 — 127  S.  71  (Jrjfioo&ivrig)  ilatldüv  f lg  zö  ßovltv- 
zrjgiov  xai  itFzccGzrjOctutvog  zovg  lÖuizag  (von  HWolf  und  FFranke  n. 
O.  S.  0"  richtig  erklärt;  vgl.  KFHerinann  A.  I , 127,  3 u.  o.  S.  252) 
ixrpigtzcu  ngoßovlfvuu  tlg  zr/v  fxxlijffiav,  ngoolnßuiv  zrjv  zov  yQnzpav- 
zog  änfiQi'av  zo  ä’  ctvzö  zovzo  xai  Iv  zij  /xxlijofo  ÖtfnQiifcazo  ini- 
rprjzpia&ijvai  xai  yf drj/tov  iprjtpta/ia  — • ov  io  xftpälatöv  lazi 
‘zöv  tffOfivij/iova'  tprjd  ‘ziäv  ’Afhjvalmv  x«l  zovg  xvlayogovg  zovg 
*äfl  nvlayogovvzag  nogtvia&ai  (lg  Ilvkag  xai  ftg  Jeltpovg  iv  zolg 
‘ ztzayfiivoig  ygovoig  vnö  rav  ngoyörtov'  — . xai  nciUv  iv  zm  ttvzti 
zprjtpiojiaz t — ygcttpu  1 zöv  tigouvtjfiova  ztiv  A&r)vui(ov  xai  roeg  »ula- 
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Ehen  so  wie  die  Athener  blichen  auch  die  Thehauer  von  der 
aufserordenl  liehen  Versammlung  zu  Pylae  fern.  Mehls  desto  we- 
niger erachteten  die  wiederum  unter  Kottypkos  Vorsitze  zusammen- 
treleuden  Amphiktyoneu  sieh  hcschlufsfithig  und  beschlossen  Am- 
phissa  mit  Krieg  zu  itherziehen:  Kottyphos  seihst  ward  zuui  Feld- 
herrn  hestellt.  Das  geschah  während  Philipp  auf  seinem  Skythen- 
zuge begriffen  war,  gegen  Anfang  Sommers  339  Grofscr  Eifer 
zeigte  sich  nicht  fiir  den  Krieg;  mehrere  Stämme  stellten  ihr  Aufge- 
bot nicht  und  die  wirklich  versammelte  Schar  richtete,  wie  Demo- 
sthenes sagt,  nichts  aus.  Aeschincs  dagegen  erzählt,  Kottyphos 
sei  mit  seinem  Heere  in  das  Land  der  westlichen  I.okrer  eingedrun- 
gen und  halte  ihnen  eine  Geldhufse,  die  sie  hinnen  gesetzter  Frist 
an  den  Tempelschatz  zahlen  sollten,  auferlegt:  ferner  habe  er  die 
fluchbeladenen  Erheber  des  Vergehens  ausgewiesen  und  deren  got- 
tcsfürchtigc  Gegner  aus  der  Verbannung  heimgeführt.  Aber  die 
Amphisseer  hätten  diese Mäfsigung  übel  belohnt:  sie  hätten  dieliufse 
nicht  gezahlt  und  auch  im  übrigen  alles  wieder  in  den  vorigen 
Stand  gesetzt  * . Es  fragt  sich,  ob  Acschines  nicht  die  Hedingungen, 
welche  Kottyphos  den  Ampbisseeru  machte,  fälschlicher  Weise  als 
wirklich  durchgesetzt  hinstcllt s.  So  viel  ist  gewifs,  als  im  Herbste 
die  Aniphiklyonen  zu  der  regelmäßigen  Versammlung  an  den  Ther- 
mopylen  zusammeutraten , war  mit  Amphissa  alles  heim  alten:  die 
Rufse  war  nicht  bezahlt,  die  Leitung  der  Bürgerschaft  stand  hei 
denselben  Männern  wie  früher  und  ihre  Gegner,  denen  die  Amphiktyo- 
nen  Heimkehr  sichern  wollten,  waren  vertrieben.  In  Folge  dessen 
ward  ein  zweiter  Feldzug  wider  die  Lokrer  beschlossen  und  auf  Be- 
trieb der  Thessaler  und  ihrer  Sinnesverwandten  in  andern  Staaten 
ward  als  Feldherr  in  dem  heiligen  Kriege  Philipp  erwählt,  der  mitt- 
lerweile von  dem  Skythenzuge  heimgekehrt  war.  Man  erwartete  von 
ihm,  er  werde  den  (ihrigen  Ainphiktyonen  die  Mühen  und  die  Un- 
kosten weiterer  Rüstungen  ersparen.  Damit  hatte  Philipp  erreicht 


‘ ydgovg  tovg  «f!  jreiayopot'vrKg  firj  iittfjftv  io£g  Ir.ti  (Iv  llvlaig)  aid- 
‘ liyofiivoig  (vgl.  vFr.  14  8.  60  , 20  rovg  avrelTjlvfrorag  Terror  ff  *«1 
1 (pdaxoviug  jiiuptuzvovag  vvv  flvai)  litjzc  Hoy mv  fitjzc  igytop  u fjzt  io- 
‘ yunzcay  prjzt  Jtp«|cfaj  tirjftfuicrg' . 

1)  Aesch.  3,  128  8.  71. 

2)  Dem.  vKr.  151  8.  277,  21.  Aesch.  3,  129  S.  71  f. 

3)  Vgl.  Grote  XI,  064. 
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was  er  wollte:  einen  Rcchtsgrund  zum  Einmärsche  in  Hellas  und 
einen  ehrenvollen  Vorwand  nicht  um  sein  seihst  willen,  sondern  im 
Dienste  des  pythischen  Apollon  seine  Widersacher  zu  züchtigen 

Die  Zeitverhaltnisse  dieser  Vorgänge  ergeben  sich  mit  Sicher- 
heit aus  dem  Verlaufe  der  Dinge,  wie  ihn  Aeschincs  und  Demosthe- 
nes darstellen.  Aeschines  ward  unter  dem  Archon  Theophrastos 
Ol.  110,  1 nach  Delphi  gesandt  ’,  und  zwar,  wie  Demosthenes  nach- 
drücklich hervorhebt s,  als  der  Krieg  mit  Philipp  bereits  in  vollem 
(lange  war.  Schon  dies  führt  uns  über  den  Herbst  340  hinaus,  denn 
die  Kriegserklärung  erfolgte  erst  gegen  den  Winter  hin,  nach  der 
Belagerung  von  I'erinthos 4 : die  herbstliche  Versammlung  der  Am- 
phiktyonen  fand  nach  den  Aequinoclicn  milden  Anfang  des  Oclobers 
statt  *.  Es  kann  also  Aeschines  nur  auf  der  Frühjahrsversammlung 
339  den  Streit  mit  Amphissa  angesponnen  haben,  während  Phi- 
lipp noch  an  den  thrakischen  Südküsten  stand  * . Die  auf  Kottyphos 
Vorschlag  in  der  ersten  Aufregung  anberaumte  aufserordentliche  Zu- 
sammenkunft wird  nicht  weiter  verschoben  sein  als  nüthig  war  uin 
neue  Vollmachten  einzuholen:  man  erwartete  dieselben  abgeorducten 
wieder  versammelt  zu  sehen.  Demnach  dürfte  sie  nach  wenigen  Wo- 
chen, ebenfalls  noch  im  Frühjahre  gegen  den  Sommer  hin  stattgefun- 
den haben7:  galt  es  doch  die  gute  Jahreszeit  für  den  bevorstehenden 

1)  Acsch.  3,  120  8.  72.  Dem.  vKr.  151  f.  S.  277,  25f.  Vgl.  143 
S.  275,  12.  147  8.  270,  10.  156.  158  S.  270,  21.  280,  1«. 

2)  Aesch.  3,  115  S.  00.  * 

3)  VKr.  130  S.  273,  20  f. 

4)  8.  o.  8.  400  ff. 

5)  Schol.  zu  Acscli.  3,  124  8.  71  dis  anvytaav  (ot  ’J/ttpixzvovtg) 
Iv  zm  (agi  x«i  ajt«£  ( v z<i  cp&ivonoSgw.  Strab.  0 8.  420  dis 

xar  (zog  ovorjg  zrjg  avvöiov  i'agög  « x«l  /tfzonaigov.  — zrjv  de  avvo- 
gov  TJvXaiav  { utilovv  zfjv  filv  tagt vtjv  zgv  ät  fttzoxiogivrjv , IntiSt]  Iv 
rivlmg  avvrjyovzo , ag  x«l  GfgiionvXag  kuIovoiv  • i&t’ov  di  zij  JijliTj- 
zgt  ot  nvXccyogoi.  Der  Herbst  (u-fzonmgov  oder  tp&ivonagov)  ward 
vom  Acquinoctinm  bis  zum  Frühuntergange  der  Plejadcn  gerechnet  (21 
Scpt.  — 0 Nov.):  s.  Ideler  ltandb.  d.  Chron.  I,242ff.  250ff. 

6)  8.  o.  S.  481 , 1 ff. 

7)  Winicwski  Comm.  8.  210  rechnet  nicht  viel  Uber  einen  Monat, 
Böhnecke  F.  I,  502  f.  nicht  über  zwei  Monate.  Passend  hat  ein  ge- 
lehrter Freund  Vömels  NKhein.  Mus.  1 , 562  diese  Zusammenkunft  als 
einen  ‘ Nnchtrag  zu  der  vorhergehenden  Versammlung’  bezeichnet.  Dafa 
es  sich  um  dieselben  abgeorducten  handelte,  geht  aus  Acsch.  3,  127  f. 
8.  71  hervor. 
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Feldzug  zu  benutzen,  Philipp  hatte  bereits  seinen  Marsch  ilber  den 
Haemos  angetreten  1 2 3 . Hann  vergieng  eine  längere  Zwischenzeit : 
Kottyphus  führte  seinen  vergeblichen  Zug  gegen  Amphissa  aus  und 
Philipp  kehrte  aus  den  Donauländern  zurück.  Da  erwählten  ihn  die 
Amphiktyoncn,  was  schon  früher  im  Werke  gewesen  sein  mochte, 
auf  der  nächsten  regelmäßigen  Versammlung  zu  Pylae  zu  ihrem 
Feldherrn,  im  Herbste  339  01.  110,  2’.  Ober  die  Ordnung  der 
Zusammenkünfte  zu  Delphi  und  zu  Pylae  geben  die  Inschriften  kei- 
nen sicheren  Aufschluß.  Zwar  ist  die  Frühjahrsversammlung  zu 
Delphi  urkundlich  bezeugt’,  aber  es  kommen  auch  Herbstversamm- 
lungen daselbst  vor  4.  Bei  den  Wirren  der  späteren  Zeit,  welcher 
diese  Inschriften  angehören,  war  es  nicht  möglich  die  alle  Regel 
genau  zu  beobachten.  Damals  geboten  meistens  die  Aetoler  über 
das  delphische  Heiliglhuin  ohne  zugleich  die  Thermopylen  in  ihrer 
Hand  zu  haben.  Die  in  Demosthenes  Rede  vom  Kranze  eingelegten 
Urkunden  bezeichnen  die  Versammlung  zu  Delphi  ausdrücklich  als 
die  des  Frühjahrs  und  führen  ihr  Datum  auf  den  16  Anthesterion 
zurück,  also  auf  die  zweite  Hälfte  des  Rlütcnmondes , der  unserem 
Februar  entspricht 5.  Bei  allem  sonstigen  Ungeschick  des  Fälschers 
dürfen  wir  darin  wohl  Kenntnifs  der  althergebrachten  Ordnung  er- 
blicken. Denn  eben  jener  Zeit  des  beginnenden  Lenzes,  da  alles 
wächst  und  sprießt,  gehört  der  delphische  Monat  Rysios  an,  in  wel- 
chem die  Wiederkehr  des  strahlenden  Bottes  von  den  Hyperboreern 
gefeiert  wurde*.  In  der  älteren  Zeit  ward  nur  in  diesem  Monate  und 

1)  Aesch.  3,  128  S.  71  ovx  imSijfiovvzos  iv  Maxtiovt’a  &ih'nxov 
[a/U’J  ovä’  iv  zfj  KU.äSi  izaqövzos,  dkl'  iv  Exv&utt  ovreo  (uvkquv 
dizovzog.  Vgl.  o.  8.  484  ff. 

2)  Ders.  12t)  S.  72  n olhö  xqovco  vozegov , inavtki)kv96zot 

xov  t*  zrjt  fall  toiig  i'xe’ttai  azquzfiag.  Dem.  vKr.  151  8.  277,  25  fit 

imovaccv  nvkaiav.  Vgl.  Franke  a.  O.  S.  7f.  Über  Philip])«  IXeiin- 
kehr  s.  o.  8.  489,  3.  Vgl.  über  diese  Zeitverhältnisse  Droysen  Z,  f.  d. 
AW.  1839  8.  574.  Franke  a.  O.  8.  llf. 

3)  C.  I.  gr.  I nr.  1094  ixi  ’jqiczayoqa  dqjrovzos  iv  Jtltpoit,  nvlutaq 
riqivriq. 

4)  8.  KFHcrmnnn  A.  X,  14,  15. 

5)  Dem.  vKr.  154f.  8.  278,  18.  27.  279,  17.  S.  über  diese  Urkun- 
den Franke  a.  O.  St  Off.  Über  den  Anthesterion  als  Friihlingsmonat 
s.  Jiühnecke  F.  X,  314.  KFHermnnn  Monatskimdc  8.  44  f. 

0)  Pint,  qnaest.  gr.  9 8.  292*6  - Bvaiog  utjv  — ittQOt  — agy H xal 
zä  jrolXä  qn'tzai  zqvixavza  xnl  iliußlctazavct.  In  den  drei  AVintermona- 
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zwar  an  dem  heiligen  siebenten  Tage  auf  die  Fragen  an  das  Orakel 
von  der  Pythia  Bescheid  gegeben  1 . Dafs  in  diesem  Monate  die  pv- 
thisehen  Gesandtschaften  nach  Delphi  entsendet  und  dort  empfan- 
gen wurden  erhellt  aus  der  delphischen  Inschrift  von  01.  100,  1 *. 
Ehen  diese  Gesandtschaften  zu  dem  Opferfeste  und  zu  der  Befra- 
gung des  Orakels  waren  in  Delphi  anwesend,  als  Acschines  den 
Streit  der  Amphiktyonen  mit  den  Lokrern  von  Amphissa  ansliftcte, 
und  wurden  von  Kottyphos  zu  der  Gemeinversammlung  hinzugezo- 
gen’. Damit  haben  wir  einen  sicheren  Beweis,  dafs  die  Amphi- 
ktyonen im  Monat  fiysios  ihre  Frtlhlingsversammlung  zu  Delphi  ab- 
hicllcu.  Es  fragt  sich  aber,  ob  wir  den  Bysios  ohne  weiteres  dem 
Anlhestcrion  gleicbsetzcn  dürfen.  Phnkis  ist  ein  rauhes  Gebirgsland 
und  der  Frühling  tritt  dort  später  ein  als  in  Attika4.  Nun  hat 
KFHermann  in  seiner  Schrift  (Iber  das  delphische  Jahr  meiner 
Meinung  nach  das  sichere  Ergcbnifs  gewonnen,  dafs  der  delphische 
Kalender  nicht  nach  den  Epochen  der  Sonnenwende  oder  der  Nacht- 
gleiche  sich  bestimmt,  sondern  dafs  die  beiden  wichtigsten  Monate, 
der  Bukatios  der  Herbstnachtgleiche,  der  Bysios,  welcher  dem  zwei- 
ten Semester  angeh  Ort,  der  Frühlingsnachtgleiche  vorausgehen’. 
Demgemäfs  dürften  die  Dclphier  den  Frühlingsanfang  ähnlich  ge- 


ten  schwieg  der  apollinische  Paean  und  die  Pelphicr  riefen  statt  Apol- 
lons den  Dionysos  an,  Plut.  iib.  d.  EI  zu  Delphi  9 8.  389e.  Vgl.  Prel- 
ler Mythol.  I,  157  ff. 

1)  Plut.  qu.  gr.  a.  O.  fativ  ovv  Ilveios  6 Bvoto s,  Iv  tu  JCVGZttöv- 
zat  x«l  nrv&avoTzai  zov  9tov'  - tv  tw  prjvl  yäg  troi't»  ypijcrtjeto«’ 
lyiyvtzo  xol  tßSöfirjv  rovrov  voufj onot  ton  {ff on  ytvtHXiov  — . oipl  yctQ 
uvti&tjoav  nt  na  zu  fii)Va  unvzttat  rote  ätoptvots * ngdztgov  8’  anu£ 
t&t/u'aztvaiv  »/  Tlv&ta  tov  Ivtavzov  nazä  zavzrjv  zr/v  rjutgar  «s  KuX 
Ita&ivrjs  (fr.  4)  nal  ’AvafcavdgiSrjg  fozogrjnaotr.  Vgl.  Kurip.  Ion  82  ff. 

2)  C.  I.  gr.  I nr.  1088,  45  tovg  dl  H[v9alGzäg J]  tXtpol 

ton  Bvot'ov  /iz/vog.  ul  8t  na  pq  iti[n]ii(oeiv , üitOTtiadvTto[v]  xtl.  8. 
Röckh  8.  81 1’.  Über  die  1 IvXIctiazut  und  deren  Entsendung  zu  dem 
Opferfeste  s.  Strab.  9 8.  404.  Über  die  Benennung  vgl.  Keil  sclied. 
epigr.  8.  24. 

3)  Aesch.  3,124  8.  71  tij  8t  fntovai]  zjutga  Kozzvtpos  - InnXrjai’av 
inoiti  ztöv  ’Aficptnzvövatv  ■ InnXrjatav  yäg  övotidfcovaiv , ozav  pq  poVov 
tons  nvXayögovg  xal  tons  ItQOftvrjfiovag  avynaXlaoictv , dXXd  nal  tot’s 
cvv&vovzaf  xol  ygcotitrovg  zcß  {ff tu. 

4)  Vgl.  die  S.  528,  1 angeführte  Stelle  aus  Theophrast. 

5)  KKHcrnmnn  de  anno  dclphico,  namentlich  8.  20  ff.  Über  den 
Bvsios  als  Monat  8tvz{gm  f£aurjvov  S.  2f. 
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rechnet  halten , wie  ihn  Ilesiml  ansetz l 1 2 3 , nämlich  von  dein  Spät- 
aufgange des  Arktur,  gegen  Ende  Februars;  der  7 Bvsios  wird  mn 
den  1 Mürz  fallen,  das  Ende  des  Monats  um  die  Zeit  der  Nacht- 
gleiche.  Er  entspricht  dem  Ende  des  attischen  Anthesterion  und 
dem  griifseren  Theile  des  Elapheholiou  * . l>ie  lierhstversammlung 
der  Amphiktyonen  hat  man  in  Rücksicht  auf  die  Epoche  der  pyllii- 
schen  Spiele  in  den  Monat  Rukatios  nach  Delphi  verlegen  wollen 
Aber  wenn  dieser  Monat  auch  meistens  zum  griifseren  Theile.  dem 
attischen  Boedrnmion  (September)  entsprechen  mag,  so  steht  es 
doch  aufser  Zweifel,  dafs  die  Pythien  (am  7 Rukatios)  nicht  dem 
griechischen  Spiitherbste,  nach  den  Aequinoctien,  wo  die  Amphi- 
ktyonen wieder  zu  tagen  pflegten,  sondern  noch  der  heifsen  Sommer- 
zeit angeboren  4 5 . Die  athenische  Festgesandt schafl  war  sicherlich 
jederzeit  vor  der  Mitte  des  Roi'droinion  heimgekehrt  um  die  attischen 
Elcusinicn  mitfeiern  zu  können.  End  zu  dieser  Festgesandtschaft, 
welche  aller  vier  Jahre  die  pythischen  Spiele  mitfeierte,  wurden 
nicht  die  Pylagoren  abgeordnet,  sondern  die  Thesmotheten  und  aus 
der  Mitte  des  Halbes  erwählte  Theoren  \ Dafs  die  Ilieromnemonen 
als  die  ständigen  Beamten  des  Amphiktyonenhundcs  nicht  fehlen 
durften  versteht  sich  von  seihst : sie  tralcn  auf  das  Fest  Vorberei- 
tungen und  leiteten  die  Spiele  ‘ : auch  mögen  bei  dieser  Gelegenheit 
Gemeinversammlungen  vorgekommen  sein.  Aber  die  regelmäfsi- 
gen  Sitzungen  des  Amphiktyoncnrathcs  können  nicht  in  diese  Fest- 
zeil  fallen.  Überhaupt  diente  die  Versammlung  der  Amphiktyonen 
zu  Pylae  nicht  dem  Apollon,  sondern  der  Demeter.  In  dem  am- 
phiktyonischen  Ileiligthume  dieser  Göttin  zu  Anthele,  auf  der  fetten 
Niederung  am  Ausflüsse  des  Asopos,  hatte  der  Amphiktyouenhund 


1)  \V.  n.  T.  504.  8.  Ideler  Handb.  I,  240. 

2)  Böckli  C.  I.  gr.  I S.  811  Bysiut  eril  allinu  vel  Anthcxterion  vrl 
Elaphcbolion.  Böhneckc  F.  I,  311  hat  ihn  dem  Anthesterion,  KFHer- 
mann  de  anno  dclpkico  8.  20.  20.  gr.  Mouatskundc  S.  50f.  dem  Kla 
phebolion  glcichgcsetzt. 

3)  Nach  Acaeh.  3 , 254  8.  80  r;;ifpcöv  p'tv  oltycov  ficllf i x a Tlv&ia 
yi’yvta&ui  xct!  ro  xoivov  awiXgiov  tö  xcäv  ’Ellijviov  avlXiyioüca . 

4)  8.  die  Beweisstellen  Böhneckc  F.  X,  315ff.  KFHerinann  de  anno 
delphico  8.  17  f. 

5)  Dem.  vdO.  128  8.  380,  10.  Vgl.  o.  8.  277. 

0)  Bückli  a.  O.  8.  812.  KFHermnnn  A.  I,  14. 
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seinen  ältesten  Mittelpunct:  dort  war  auch  dein  Amphiktyon  als 
Stifter  desselben  ein  Hciliglhum  geweiht 1 . Dieses  Demcterfest  wer- 
den wir  am  natürlichsten  in  den  Herbst  setzen,  wo  aller  Orten  die 
Hellenen  dieser  Göttin  theils  für  den  eingeernteten  Segen  dankten 
theils  für  die  neue  Aussaat,  welche  alsdann  vorgenominen  wurde*, 
Gedeihen  erflehten;  weist  doch  auch  der  Name  der  Zusammenkunft 
(nvh ua  onapivrj)  unmittelbar  auf  die  Ernte  hin*.  Und  wir  ha- 
ben ein  ausdrückliches  Zeugnifs  von  Theophrast,  dafs  die  Leute 
vom  Oeta  den  weifsen  Hellcboros,  der  an  dem  Abhänge  der  Pyra 
wuchs,  zur  Zeit  der  Reife  im  Herbste  einsammeltcn  und  hei  der 
Pylaea  verkauften : denn  wie  zu  Delphi  so  ward  auch  zu  Pylae  bei 
Gelegenheit  der  Festversammlungen  Markt  gehalten  * . Eine  Herbst- 
zusammenkunft an  den  Thermopylen  war  es  auf  der  Alexander  Ol. 
III,  r.  336  sich  das  Feldherrnamt  von  den  Amphiklyonen  über- 
tragen liefs , und  wenn  Diodor  von  einer  ausdrücklichen  Ladung  des 


1)  Herod.  7 , 200  iv  bi  ra>  ptrajü  d>oiV ixog  jtOT«uot>  xal  Ofg/xo- 
nvXicov  xtouri  tf  iazi  zfj  ovvopa  ’Ar&rjXi]  xfirai,  na g’  fjv  bfj  nagag- 
gtuiv  6 ’Aatonbg  lg  Q'ttlaaoav  (xbtboC,  xal  zäigog  jtfpl  avzfjv  tvgvg,  Iv 
T(ß  dijfitjtgog  Tf  Cgbv  Aprpixz  rovibug  tbgvzai  xal  fd'pai  ffffl  'Au-cpi- 
xzvoai  xal  at’roö  rav  'Apcptxzi’ovog  igöv,  Par.  Marmorchron.  8f.  Au  - 
qpijxrewv  6 JtvxaXitovog  Ißaat'Xevafv  Iv  OsgponvXaig  xal  avvr,ye  [r ]ovg 
ntgl  zov  onov  olxnvvzag  xal  oj[vd]u«<Jf  v ’Autptxzvovag  xal  J7[u!.aia]v 
ov(nfg]  xal  vvv  Izi  fhlova iv  ’Afitpixzvoveg.  Über  das  Demeterfest  s. 
Strub.  a.  O.  (o.  S.  508,  5);  vgl.  Tittmann  Amphiktyonenbnnd  S.  101 . 
Ul)cr  die  Verbindung  dieser  ältesten  Ainphiktyonie  mit  dev  dc1])hiscbcn 
Schot,  zu  Kurip.  Orcst.  1087.  KFHermann  A.  1 , 14.  Tittmann  Am- 
phiktyononbund  8.  70 ff.  Preller  Demeter  u.  Persephone  S.  357 f. 

2)  Ideler  Handbuch  I,  242.  251.  Preller  a.  O.  8.  350  ff.  Mytliol.  I, 

480. 

3)  Als  Jahreszeit  wird  drrtdpa  von  dem  heilsesten  Sommer  gesagt; 
s.  Ideler  ITaudb.  I,  245.  In  diesem  Sinne  kann  es  in  nvXai'a  oncogivrj 
nicht  gebraucht  sein , da  die  Zeugnisse  ihn  bestimmt  dem  fif zöntogov 
oder  ip&ivönagov  zuweisen;  s.  o.  8.  508,  5. 

4)  Tittmann  a.  O.  8.  80,  3;  ihm  verdanke  ich  auch  die  Nacliwoi- 
s ung  der  Stelle  Theophr.  Pflanzeuk.  9,  10,  2 ÜQuiog  (6  Xtvxog  IXXißo- 
gog)  pszonoigov , tov  b'  Tjgog  acogog • nlld  ngbg  zijv  nvXatav  of  Ix 
x fjg  OitTjg  avXXtyovm  ■ nXfiazog  yctg  Ivzav&a  tpiSnai  xal  ägißzng,  po- 
vayov  bi  tpx'tzai  xrjg  Oizijg  negl  zijv  IJvgctv.  Vgl.  I.iv.  33  , 35  T/ier- 
tnopt/las , tihi  frequens  Graeciae  statis  Airbus  esse  solel  conventus  ( l'ytmrum  np- 
pellanl).  Uber  Anthele  und  den  Oetagipfel  Pyra  vgl.  («öttling  ges.  Abh. 
I,  15 f.  Preller  Mytliol.  II,  177. 
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Amphiktvonenrathes  zu  sprechen  scheint 1 , so  dürfte  doch  wohl 
auch  hier  die  regelmäfsige  Zeit  der  I'ylaea  heohachtct  sein. 

Wir  kehren  von  dieser  chronologischen  Abschweifung  zu  den 
Ereignissen  zurück,  welche  in  rascher  Folge  zur  Entscheidung 
drängten.  Philipp  wird  nicht  lange  gesäumt  haben  dein  an  ihn  er- 
gangenen Hufe  zu  entsprechen.  Weder  durfte  er  seinen  Feinden  Zeit 
gilnnen  umfassende  Rüstungen  zu  treffen  noch  die  Frühlingsver- 
sannnlung  der  Amphiktyonen  erwarten  ehe  er  ihrem  Aufträge  ent- 
sprach, damit  nicht  etwa  ein  Vergleich  mit  den  Lokrern  seine  Da- 
zwisr.heukunft  überflüssig  mache.  Deshalb  brach  er,  sobald  seine 
Wunde  geheilt  und  die  milbigsten  Vorbereitungen  getroffen  waren’, 
im  Winter  339/8,  vcrniulhlich  noch  vor  Eintritt  der  rauhesten  Jah- 
reszeit, zunächst  mit  einem  Theile  seines  Heeres  nach  Hellas  auf. 
Indessen  hatten  auch  die  Lokrer  sich  gerüstet  um  dem  Angriffe  be- 
gegnen zu  können.  Ein  Soldnercorps  unter  dem  Thebaner  Proxc- 
nos  sammelte  sich  hei  Amphissa:  zu  diesem  stiefsen  10,000  Mann 
unter  Chares  Oberbefehl,  welche  die  Athener,  für  deren  Dienst  die 
Truppen  geworben  waren,  in  den  Sold  der  Lokrer  auf  Ansuchen 
derselben  übertreten  liefsen.  Diese  Lbcrciukunft,  welche  Demo- 
sthenes vermittelte,  gieng  nicht  ohne  heftige  Opposition  von  Seiten 
des  Aescliines  hei  der  athenischen  Volksgemeinde  durch,  wie  denn 
überhaupt  fortwährend  alles  aufgehoten  wurde  um  Demosthenes  zu 
verdächtigen  * und  eine  Wendung  zum  Frieden  mit  Philipp  herbei- 


1)  Diod.  17,4  (’AXi£av8(fOs)  icagijUtev  dt  IlvXat,  xal  io  t<üv  ’Ap- 
tpixzvövtav  avviSgtov  avvayuycdv  litnatv  tavzcö  xqivcö  Soypazi  doöij- 
vai  ti) v raiv  'Ellrjvtav  r,yiuoviav.  Vgl.  Droysen  b.  O.  S.  574  f. 

2)  Trog.  prol.  ü unde  (ex  Scylhia ) reversug  (Philipput)  Graeciae  bel- 
lum inlulit.  Just.  9,  3 ubi  vero  ex  vulnere  primum  convnluit,  diu  ditsimu- 
latum  bellum  Atheniensibus  infert.  Dem.  vür.  152  S.  278,  3 ilQefrr]  — 
Tjytuiov.  xal  ptzä  ravt*  tv&itaf  Svvuu.iv  ovU/£at  xal  napfl&alv  ui« 
iizi  ZfJV  Kiqquiuv  xtk. 

3)  Acsch.  3,  14(1  8.  74  (Jr)poa9ivz]s)  fuo&otpopäv  — iv  xu>  fcivixü 
xevait  x<ÖQatt  (Böckh  Sth.  I,  403 r) , xal  zit  gzqutkuzlxcz  %QT)puxa  xii- 
7zzcov , xal  zotft  pvQi'ovs  £tvov$  ixuiG&üiaas  ’ApipiootvOi , zzoXlü  Sia- 
puQZVQopivov  xal  ayfzUd£ovrof  iv  zatt  ixxbjazatt  ipov  xzl.  Auch  das 
Ehrendecret  für  Demosthenes  L.d.XS.  S.  85  Ib  nennt  die  Lokrer  unter 
den  von  D.  gewonnenen  Bundesgenossen.  Deinarcli.  1,  74  8.  09  inl  — 
zott  £ivoit  rote  it  “Atzrpioouv  ovUtydoi  l7<td£tvot  6 itQoSöztjt  lyivtzo 
Der  Zusammenhang  (§  72 — 75)  lehrt , dals  dieser  Proxenos  ein  Theba- 
ncr  war  und  von  dem  athenischen  Ecldhcrrn  d.  N.  (vgl.  o.  8.  170 f. 

DEMOSTHENES  II.  33 
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Zufuhren.  An  den  Mysterien  war  hei  der  Heinigungsfeier  einer  oder 
mehrere  der  einzuweihenden  in  der  See  verunglückt.  In  Bezug  auf 
dieses  Unheil  verkündende  V'orzeirhen  warnte  Ameiniades  die  Bür- 
gerschaft Hiid  schlug  vor  bei  dem  delphischen  Orakel  sich  zu  befra- 
gen was  zu  thun  sei.  Demosthenes  verhinderte  diesen  Schritt  durch 
die  Erklärung,  die  Pythia  philippisiere  ‘ : war  es  doch  unschwer 
vorauszusehen  was  für  Bescheid  jetzt  von  Delphi  her  erfolgen  werde. 

Als  Philipp  mit  seinem  Heere  gerades  Weges  von  den  Ther- 
mopylen  herankam,  fand  er  die  schwierigen  Pässe,  welche  von  dem 
Parnass  und  dem  Koraxgebirgc  gebildet  werden  *,  durch  die  Söld- 
ner des  Uhares  und  Proxenos  besetzt  und  bemühte  sich  umsonst 
den-Durchmarsch  zu  erzwingen.  Da  verhall  ihm  wieder  einmal  eine 
Kriegslist  zum  Ziele.  Er  liefs  nämlich  eine  Depesche  an  Antipater,  der 
noch  in  Makedonien  stand,  abgehen,  des  Inhalts,  auf  die  erhaltene 
Meldung  von  der  Empörung  der  Thraker  wolle  er  den  Feldzug  gegen 
Amphissa  verschieben  und  marschiere  in  Eilmärschen  nach  Thrakien. 
Diese  falsche  Botschaft  spielte  er  den  Feinden  in  die  Hände,  und 
die  Feldherrn  Uhares  und  Proxenos  waren  unbesonnen  und  leicht- 
fertig genug  darauf  zu  trauen:  sic  zogen  ihre  Mannschaften  aus  den- 
Pässen  zurück.  Alsbald  wandte  sich  Philipp  von  seinem  vcrslell- 

345)  zu  unterscheiden  ist.  Polyaen.  4,  2,8  &{Xiiznog  Inl  zj)v  Afitpi  <sai<av 
{azgdztvsv.  ’A&ijVaioi  xal  Oijßaioi  zä  oztva  ngoxaxtXdßovzo , x«i  >jv 
ij  Sioäog  üpijynvos.  — O?  argar T)yoC , XdQJjg  xal  /Tpd|fvos,  xzX. 

1)  Aesch.  3,  130  S.  72  ovy  txav'ov  rjv  zö  rotg  (ivaxijgt'oig  tpavlv 
arjfifiov  [cpvid£ac<}ai] , jj  zcöv  ftvazcöv  zfXtvzrj;  ov  ihqI  zovzcov  ’Aptt- 
viaSris  ulv  izgovlkytv  tvXaßtio&ai  xal  nipzttiv  llg  dtXtpovg  intggao- 
fiivovg  rdv  &töv,  o zi  ypij  ngdzztiv,  Jtifioa&tvtjg  dl  dvziXtye  cpihnni- 
Jfiv  zfjv  FlvfHav  cpaaxaiv,  änai'Stvzog  m»  xal  iitoXavttv  xal  laTnuTiXd- 
ptvog  zrjg  äidofiivrig  iap’  vaeäv  avzä  l^ovotag ; Dazu  bemerkt  der 
Scholiast:  (ivazrjgia  StC  votiv  za  Kogrjg  xal  Jijiirjzgog.  — Xtyei  dt  / vi- 
vo ro  zegag,  Szt  xaztX&dyzcov  ziöv  fivaztöv  tni  zijv  VdXaoauv  inl  rö 
xa&agfHjvat,  rjgjzaatv  tva  avzcöv  zo  xrjzog.  nXr/9‘vvzixäg  St  tlnt,  Siov 
Ivixtög.  ot  St  Xtyovaiv  ozt  Svo  xaztq>aytv.  Einen  ähnlichen  Fall,  dafs 
ein  bei  den  heiligen  Waschungen  beschäftigter  durch  einen  Hai  verun- 
glückte, erzählt  Plut.  Phok.  28.  Über  dieses  heilige  Bad  am  10  Boü- 
dromion  (330  d.  20  8ept.)  vgl.  KFHermann  A.  II,  55,  14.  Über  das 
tpthnni Jhv  rijv  Ilv&ütv  vgl.  Plut.  Dem.  20.  Cic.  de  div.  2,  57,  118 
— hoc  autem  eo  spectabat , ut  eam  a Philippo  corrttp(am  fiieeret  u.  a. 

2)  8.  Vischer  Verb.  d.  Phil. -Vers,  in  Altcnburg  S.  7Öf.  Die  Strafse 
beschreibt  Thuk.  3,  05;  vgl.  101  Mvoviag  — zavzt/  ydg  SvctaßoXtdzazog 
r)  Aoxgig. 
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teil  Abmärsche  zurück  und  drang  durch  die  Pässe  vor.  Jetzt  warf 
sich  ihm  das  hellenische  Heer  entgegen , aber  umsonst:  es  wurde 
vollständig  geschlagen  und  aulgelüst  und  Amphissa  seihst  einge- 
nommen 1 . Jetzt  war  von  Bedingungen,  wie  sie  Aeschines  von  Kotty- 
phos  meldet,  nicht  weiter  die  Bede:  die  Stadt  ward  gesrhleift  und  die 
Bürgerschaft  verjagt ; das  YYeiheland  ward  dem  delphischen  Ileilig- 
thume  zurückgegehen* . Von  Amphissa  rückte  Philipp  bis  nach 
Naupaktos  vor  und  nahin  auch  diese  Stadt  ein:  die.  dort  liegende 
achaeischc  Besatzung  ward  niedergehaucn  und  auch  ihr  Befehlsha- 
ber getüdtet*.  Alsdann  überwies  Philipp  seiner  früher  erthcilten 
Zusage  gemäfs  Naupaktos  deu  Aetolern,  denen  es  seitdem  bis  auf 
die  Zeiten  des  Augustus  verblieben  ist 4. 

Sobald  Philipp  in  Lokris  seinen  Zweck  erreicht  hatte  gieng  er 
unverzüglich  über  das  Gebirge  zurück  und  besetzte  das  dorische 
kytinion  und  Elateia,  den  wichtigsten  Platz  in  Phokis.  liier  stand 
er  in  der  fruchtbaren  Thalcbene  des  Kephissos,  welche  sich  von 

1)  Polyaen.  a.  O.  Dieselbe  List  batte  im  byzantinischen  Kriege 
verfangen , s.  o.  8.  482.  Über  die  Niederlage  des  Söldnerheeres  bei 
Amphissa  vgl.  Aeschines,  bei  dem  es  a.  O.  (o.  S.  513,  3)  weiter  heifst 
TtQOCsui^e  tpigcov  ctvitQnaa&ivTMv  t cöv  | iveov  rov  xlvSvvov  änagaoxfrai 
zfj  7t old.  t i yctg  av  oftadt  <I>tlntnov  iv  zoig  rorf  xatgoig  tv^cta&at ; 
oti  zmQ‘S  hiv  Ttgös  zijv  Ttolntxljv  övvauiv,  S d'  iv  'Auipi'aatj  7t gög 
rot's  fcivovg  6iayiov(aao&ai , a&tifiovf  6t  zotig  Ellt/vag  laßt tv  zr/h- 
xavzrjg  7tlTiyf)g  jrpoyfyfvijpfviys;  Plut.  Dem.  18  <btlntnog  vnö  rijs  Tttgl 
zr/v  "Apuptaoav  evzvyiag  inatgoaevog  flg  trjv  Eluznav  /{ofqpvijs  ivi- 
7tfoe  xal  ztjv  oxi’da  xarfOjffv. 

2)  Über  die  Vollstreckung  des  Urteils  s.  Strab.  ü S.  419.  427. 
Uber  die  verbannten  s.  Diod.  18 , 50 ; ich  verdanke  diese  Nachweisung 
Bühnecke  F.  I,  538,  2.  Vgl.  o.  8.  507. 

3)  Theopomp.  (fr.  40)  i>ilt7tnog  lltiov  Navttaxzov  ’Ayanöv  rovg 
tpQOt’QO t's  etttiatpa^t  *«1  Ilavoaviav  zov  agyovta  zrjg  tpgovgäg  äitixzu- 
vtv.  8o.  ist  das  Fragment  aus  Suid.  u.  ipgovgrjodg  iv  Nuvitäxtto  und 
Zenob.  6,  33  herzustellen.  Vgl.  o.  S.  399  , 2.  Suidas  citiert  (bei  Z. 
fehlt  die  Angabe  des  Buches)  ffcdrropjros  iv  ß' \ cs  ist  aber  zu  lesen 
iv  vß'.  Das  50.  Buch  schliefst  Philipps  thrakischcn  Krieg  ab  (vgl.  o. 
8.  417,  1.  480  , 2);  im  51.  stellte  Th.  die  makedonischen  Parteigänger 
zusammen  (o.  S.  403"  ) ; im  53.  erzählte  er  die  Schlacht  bei  Chaero- 
neia  (fr.  202 ; vgl.  (JMiillcr  zu  fr.  238).  Das  52.  Buch  enthielt  noch 
den  Feldzug  des  Arehidainos  in  Orofsgriechenlaud  (fr.  259 — 261). 

4)  Strab.  9 8.  427  iozi  di  vvv  Alztoltiv  (Navnaxzog)  Qtlinnov 
TtQOaxgfvavzog.  Bückh  C.  1.  gr.  X S.  857*.  CMiiller  zu  Skylax  35 
8.  14.  Vgl.  o.  8.  399. 

33* 
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Elatein  herab  am  meisten  aushreitct,  wie  in  einer  natürlichen  Fe- 
stung: auch  in  späteren  Kriegen  ist  diese  (legend  Öfters  zu  Winter- 
quartieren gewählt  worden,  r.estützt  auf  jene  beiden  Plätze  be- 
herrschte Philipp  die  Hauptstrafsen  von  den  Thermopylen  her  so 
wie  die  schwierigen  Pässe  welche  am  westlichen  und  am  Östlichen 
Abhänge  des  Parnasses  nach  dem  ozolischen  Lokris  und  nach  Boeo- 
tien  führen.  Zunächst  liefs  er  sein  Heer  ein  Lager  beziehen  um  die 
Streitmacht,  welche  Anlipater  in  Makedonien  und  Thessalien  sam- 
melte, zu  erwarten  und  in  Unterhandlungen  zu  versuchen,  ob  nicht 
seine  ldofse  Anwesenheit  in  Hellas  und  sein  erster  Sieg  den  Kriegs- 
muth  seiner  Feinde  lähmen  werde.  Elateia  war  der  Schlüssel  seiner 
Stellung:  seitdem  Ausgange  des  phokischrn  Krieges  ein  offener 
Ort,  ward  es  jetzt  mit  einem  Pfahl  werke  umgehen  und  eine  starke 
Resatzung  hineingelegt  1 . 

Als  Philipp  sich  gegen  Amphissa  wandte,  hatten  gar  manche 
sich  dem  Wahne  hingegeben,  er  werde  den  Auftrag  der  Amphiktyo- 
nen  vollstrecken  und  es  dann  nicht  weiter  treiben.  Erst  die  Be- 
setzung von  F.Ialcia  enthüllte  seinen  ganzen  Kriegsplan  und  bedrohte 
unmittelbar  Itocotien  und  Attika:  darum  erfüllte  diese  Botschaft, 
welche  sofort  von  Theben  aus  nach  Athen  gemeldet  wurde  *,  beide 
•v. 

1)  Pliiloch.  fr.  135  b.  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,11  S.  742,8  (unter 
Ol.  110,  2)  QiUnnov  <tf  xaxaXaßovzog  ’EXdziiav  xal  Kvttviov  xal  n pt- 
aßeig  xtl.  Aescli.  3,  140  S.  73  QUimcog  — zöv  noXiuov  — inrjyaye 
Stä  zrjg  tßcoxt'dos  in’  avras  rüg  &tjßag  xai  rö  ztXcvzatov  Eldzciav  xa- 
zaXaßtdv  iyagaxaiaf  xal  (pQOvgdv  tlaijyaytv.  Dem.  a.  O.  iggdofhtt 
(pQctoctg  noXXd  KtQQaioig  xni  AoxQOig  rijv  ’EXdznav  xnr aXaußdva. 
108  S.  284,  15  ijxtv  fxü>v  tij*  dvvctfuv  xal  zijv  ’EXdzliav  xaziXaßtv. 
Uber  die  strategische  Wichtigkeit  von  Elateia  (di ct  zo  Inixila&ui  zoig 
czivoig  xai  zov  fyovza  zavzrjv  fzltv  räs  tlnßoXäg  zag  ilg  zijv  4>a>xida 
xai  zt)v  Boicaziav)  S trab.  9 S.  418.  424.  Über  die  Zerstörung  der  Stadt 
s.  o.  S.  268,  1;  vgl.  S.  333.  Diod.  10,  84  sagt  aipva  xazaX.aß6/uvos 
’EXdzeiav  noXiv,  xal  zag  dvvdfilig  ltg  zavzrjv  d&QOiaag  tu  cap.  85 
ntfoaavafift'vag  zovg  dzpvatifovvzag  zcöv  av/zudyaiv.  Aus  l’olyaen.  n. 
O.  ergibt  sich  dafs  Antipater  noch  in  Makedonien  war,  als  Philipp  an 
den  lokrischen  Pässen  stand.  Gleich  nach  der  Schlacht  bei  Cbaeroneia 
sandte  I’h.  ihn  nach  Athen.  Just.  9,  4.  Vgl.  Böhnccke  F.  I,  530,  3. 
Hei  den  Verstärkungen  welche  er  Philipp  zufiihrtc  wird  sich  namentlich 
auch  Reiterei  befunden  haben. 

2)  Aesch.  3,  110  8.  73  sagt  ivzav9’  zjärj  (nach  der  Besetzung  von 
Elateia),  firfl  rö  Sttvöv  avzdv  ijnzfzo,  pjrf nifiipavzo  ’A&tjvatovg.  Das 
ist  falsch,  insofern  darin  ein  förmliches  Hilfsgesuch  liegen  soll:  die 
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Städte  mit  Furcht  und  Schrecken.  Was  zu  Athen  vorgieng  läfst  sich 
nicht  besser  schildern  als  mit  den  Worten  des  Demosthenes 
welche  als  ein  Meisterstück  seiner  Kunst  von  alten  und  neueren  mit 
Hecht  gepriesen  sind. 

'Abend  war’s,  da  kam  ein  Hole  zu  den  l’rytanen  mit  der  Mel- 
c (Hing  dafs  Elateia  eingenommen  sei.  Sofort  standen  diese  von  der 
'Mahlzeit  auf,  einige  trieben  die  Verkäufer  aus  den  Marktbuden  her- 
'aus  und  zündeten  das  Flechtwerk  an’  — um  durch  die  Feuer- 
signale die  Leute  vom  Laude  zu  alarmieren  und  nach  der  Stadt  zu 
ent  bieten  * — 'andere  beschickten  die  Feldherrn  und  riefen  den 
'Trompeter  herbei,  und  die  Stadt  war  voller  Lärmen.  Am  näeh- 
' steil  Morgen  mit  Tagesanbruch  beriefen  die  l’rytanen  den  Rath  auf 
'das  Rathhaus;  die  Bürgerschaft  gieng  in  die  Volksversammlung, 
* und  bevor  noch  jene  Behörde  Rathes  gepflogen  und  Bcschlufs  ge- 
,'fafst  hatte,  safs  die  ganze  Volksgemeiude  oben  auf  der  Pnyx  ver- 
' sammelt.  Und  als  hierauf  der  Rath  eingetrelen  war  und  die  Pry- 
'tanen  die  eingegangene  Meldung  vorgetragen,  den  Boten  eingeführt 
'und  dieser  Bericht  erstattet  halte,  da  fragte  der  Herold:  "wer  will 
"reden?”  aber  niemand  trat  vor:  und  so  oft  auch  der  Herold  die  Frage 
'wiederholte,  es  erhob  sich  niemand,  obgleich  alle  Strategen  zuge- 
'grn  waren  und  alle  Redner  und  das  Vaterland  mit  einhelliger 
' Stimme  aufrief  zu  seiner  Rettung  zu  reden : denn  den  Ruf,  den 
'der  Herold  gemäfs  den  Gesetzen  ergehen  läfst,  hat  man  nach 
' Recht  und  Pflicht  als  einhelligen  Ruf  des  Vaterlandes  zu  betrach- 
ten. Und  doch,  wenn  die  welche  die  Rettung  des  Vaterlandes 
'wünschten  auflreten  sollten,  hätten  wohl  alle  Athener  sich  erhoben 
'und  wären  zur  Rednerbuhne  geeilt,  denn  diesen  Wunsch  hegten 
'alle;  oder  wenn  die  reichsten,  die  dreihundert’,  oder  wenn  die 
' welche  beides  zugleich  sind , wohlgesinnt  und  reich , die  welche 


Parteinahme  der  Thcbaner  entschied  sich  erst  bei  den  Verhandlungen 
zu  Theben.  Vgl.  n.  S.  521  f. 

1)  VKr.  169—170  S.  284  , 20—288,  13.  Diodor  16,  84 f.  gibt  die 
Schilderung  des  Demosthenes  hie  und  da  ungenau  wieder,  und  zwar, 
nach  seiner  Weise  nachholend,  unter  O).  110,  3,  dem  Jahre  der  Schlacht 
bei  Chaeroncia. 

2)  S.  Westermann  i.  d.  Berichten  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  II, 

166. 

3)  Über  die  dreihundert  reichsten  Bürger  s.  o.  8.  491  ff. 
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nachmals  die  grofsen  llcisteuern  darbrachten,  denn  das  thalen  sie 
aus  Wohlgesinntheit  und  vermöge  ihres  Deichthums.  Alter  es  ist 
wohl  klar , jene  Zeillage  und  jener  Tag  berief  nicht  allein  einen 
wohlgesinnten  und  reichen  Mann,  sondern  einen  der  von  Anfang 
an  der  Entwickelung  der  Hinge  gefolgt  war  und  der  richtig  berech- 
net'hatte,  weshalb  Philipp  so  handelte  und  in  welcher  Absicht: 
denn  wer  das  nicht  wufste  und  von  fern  her  sorgsam  erforscht 
halte,  der  konnte,  wenn  er  auch  noch  so  wohlgesinnt  und  noch 
so  reich  war,  darum  nicht  besser  wissen  was  zu  Ihun  sei  und  was 
er  seinen  Mithörgern  anralhen  sollte.  Als  dieser  Mann  ward  an 
jenem  Tage  ich  erfunden.  Ich  trat  auf  und  sagte...:  "Wer  sich 
übertriebene  Inruhc  macht  als  sei  Philipp  der  Thebaner  gewifs 
verkennt  meiner  Meinung  nach  die  Lage  der  Dinge : denn  ich  bin 
überzeugt,  wenn  es  so  stünde,  würden  wir  nicht  hören  dafs  er  in 
'Elateia  sei,  sondern  an  unseren  Grenzen.  Aber  das  weifs  ich  al- 
lerdings bestimmt,  dafs  sein  Anmarsch  den  Zweck  hat  die  Theba- 
"ner  an  sich  zu  ziehen.  Wie  es  damit  steht,”  sagte  ich,  "will  ich 
" darlegen.  Philipp  hat  alle  Thebaner  welche  er  mit  Geld  gewinnen 
" oder  berücken  konnte  in  seiner  Hand , aber  die  welche  von  Anfang 
" sich  gegen  ihn  setzten  und  auch  jetzt  ihm  widerstehen  kann  er  auf 
" keine  Weise  gewinnen.  Was  beabsichtigt  er  nun  und  weshalb  hat 
"er  Elateia  besetzt?  Damit  dafs  er  eine  Kriegsmacht  aus  der  Nähe 
"zeigt  und  die  Waffen  vor  Augen  stellt  will  er  seinen  Freunden  Zu- 
" versieht  und  Keckheit  einflöfsen  und  seine  Widersacher  entmulhi- 
"gen,  auf  dafs  sie  entweder  im  Schrecken  zugeslehen  was  sie  jetzt 
"weigern  oder  dazu  gezwungen  werden.  Wenn  wir  Athener  nun,’ 
'sagte  ich,  "unter  den  gegenwärtigen  l'mständcn  uns  heigehen  las- 
"sen  der  Verdricfslichkeiten,  welche  wir  etwa  von  den  Thebanern 
"erfahren  haben,  zu  gedenken  und  ihnen  zu  mistrauen  als  gehörten 
" sie  zur  Partei  unserer  Feinde,  so  werden  wir  erstlich  Philipps  leb- 
haftesten Wunsch  erfüllen,  und  ferner  steht  zu  befürchten  dafs 
auch  seine  jetzigen  Widersacher  ihm  die  Hand  bieten  und  alle  eiu- 
mflthig  Philipp  zugewandt  mit  ihm  in  Attika  einfallen.  Wenn  ihr 
" aber  meinem  llathe  folgt  und  statt  über  meine  Worte  zu  hadern 
"sic  gehörig  erwögt,  so,  glaube  ich,  werden  meine  Vorschläge  euch 
" als  zwerkmäfsig  einleuchten  und  die  unserer  Stadt  drohende  Ge- 
fahr heben.  Was  ist  nun  mein  Vorschlag?  Erstlich  den  gegen- 
" wärtigen  Schrecken  zu  verscheuchen  und  verändertes  Sinnes  alle- 


Digitized  by  Google 


Rede  des  Demosthenes  Uber  den  Bund  mit  Theben. 


51« 


" sammt  für  die  Tliehnucr  zu  fürchten , denn  sie  sind  den  Schreck- 
nissen viel  naher  und  ihnen  droht  die  Cerahr  zuvörderst;  zweitens 
"dafs  ihr  mit  dein  ganzen  Aufgebot  der  Kriegswehr  und  mit  der 
' Reiterei  nach  Eleusis  ausnickt  um  allen  zu  zeigen  dafs  ihr  in  Waf- 
fen steht,  damit  unsere  Freunde  zu  Theben  im  Stande  seien  frei- 
" miltliig  für  das  Recht  zu  sprechen,  in  der  Überzeugung  dafs  wie 
"denen  die  ihr  Vaterland  an  Philipp  verkaufen  die  Streitmacht  zu 
" Elateia  einen  Rückhalt  bietet,  so  ihr  euch  bereit  hallet  im  Falle 
" eines  Angriffs  denen  zu  helfen  welche  für  die  Freiheit  kämpfen 
" wollen.  Alsdann  trage  ich  darauf  au  zehn  Gesandte  zu  erwählen 
" und  diesen  in  Gemeinschaft  mit  den  Strategen  Vollmacht  zu  er- 
" (heilen  sowohl  in  Retrelf  des  Zeitpunctes  ihrer  Abreise  als  des 
"Ausmarsches.  Wenn  aber  die  Gesandten  in  Theben  cintreflen, 
"wie  sollen  sie  dann  meinem  Käthe  zufolge  die  Sache  behandeln? 
" Hierauf  richtet  mir  eure  ganze  Aufmerksamkeit.  Sie  sollen  die 
" Thehaner  um  nichts  bitten  (denn  das  schickte  sich  schlecht  für 
"diesen  Moment),  sondern  ihnen  Hilfe  Zusagen  wenn  sie  sic  begeh- 
"ren,  da  sie  ja  in  der  äufsersten  Bedrängnifs  schweben  und  wir  bes- 
" ser  als  sie  den  Stand  der  Dinge  überschauen ; damit  wenn  die 
" Thehaner  dies  Erbieten  annebmeu  und  unserem  Rathe  folgen , wir 
" unsere  Absicht  erreichen  und  zwar  unter  einem  unseres  Staates 
"würdigen  Namen,  wenn  es  aber  umsonst  ist,  jene  es  sich  selber 
" vorzuwerfen  haben  wenn  sie  jetzt  fehlgreifen  ohne  dafs  von  unse- 
" rer  Seite  ein  unehrenhafter  oder  erniedrigender  Schritt  geschehen 
"sei.”  Nachdem  ich  dies  und  ähnliches  geredet  trat  ich  ab.  Und 
'da  alle  es  belobten  und  niemand  ein  Wort  dawider  sagte,  bc- 
'gnilgle  ich  mich  nicht  damit  so  zu  sprechen  ohne  den  Volksbe- 
' schlufs  zu  verfassen , noch  den  Beschlufs  zu  verfassen  ohne  die 
'Gesandtschaft  zu  übernehmen,  noch  übernahm  ich  die  Gesandl- 
' schalt  ohne  die  Thehaner  zu  überzeugen,  sondern  von  Anfang  bis 
' zu  Ende  führte  ich  alles  durch  und  gab  mich  für  euch  ohne  Rilck- 
* halt  hin  in  die  unserem  Staate  drohenden  Gefahren*  *. 

Die  von  der  Bürgerschaft  genehmigten  Vorschläge  des  Demo- 
sthenes umfafslen  eine  Reihe  wichtiger  Entschliefsungen.  Durch 
die  Vollmacht  welche  die  Gesandten  und  Strategen  empliengen  ward 
eine  aufserordentliche  Amtsgewalt  für  die  Kriegszcit  geschaffen : we- 


ll Mit  den  letzten  Worten  vgl.  219ff.  8.  301,  16 — 302,  7. 
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nigslens  hat  die  Ermächtigung  der  Gesandten  wohl  keinen  anderen 
Sinn  als  dafs  die  im  Hunde  mit  Theben  zu  ergreifenden  Mafsregeln 
auch  fernerhin  ihrem  Ermessen  anheimgeslellt  bleiben  sollen.  Her 
Ausmarsch  nach  Eleusis  hatte  den  Zweck  das  Heer  schlagfertig 
bereit  zu  stellen  und  während  es  dort  leicht  zu  verproviantieren 
war  stand  es  zugleich  unfern  der  Grenze  von  Attika  an  der  be- 
quemsten llcerstrafse  nach  Theben  und  Delphi1.  Indem  endlich 
die  Athener  keine  Gegenforderung  an  die  Thebaner  stellten  *,  weder 
Ober  Oropos  noch  über  die  bocolischcn  Städte,  sah  Demosthenes 
sich  am  Ziele  seines  langgehegten  Wunsches,  dafs  die  Hellenen, 
namentlich  Theben  und  Athen,  die  alten  Zwistigkeiten  ruhen  lassen 
und  nicht  stets  rückwärts  blicken  möchten,  sondern  mit  einander 
verbündet  thun  was  die  Gegenwart  forderte  s.  Jetzt  galt  es  auch  die 
Thebaner  zu  gleicher  Gesinnung  zu  erwecken. 

Als  Demosthenes  mit  der  athenischen  Gesandtschaft  in  Theben 
eintraf,  waren  bereits  abgeordnele  Philipps  und  seiner  Bundesge- 
nossen , der  Thessaler  und  Phlhiolen,  der  Aenianen,  Poloper  und 
Aetoler  daselbst  angelangt.  Philipp  selbst  war  durch  die  Makedo- 
nen  Amynlas  und  Klearchos  vertreten,  von  den  Thessalern  hatte  er 
den  Vierfürsten  Thrasydaeos  und  Paochos  gesendet4.  Zwar  wa- 


ll Acscli.  3,  140  S.  73  vfifig  t£rjMhre  (xal  fla^eize  flg  fiijßag) 
iv  rot's  onXoig  öitaxtvaauivoi  xal  of  iifnzig  xal  of  jrtjol  jrpix  xtpl 
aruuaxtctg  fiictv  fiövrjv  avXXaßrjv  ygdtpra  jjpooöt  xrjv.  Mit  den  einge- 

klammerteu  Worten  sagt  Aegchines  eine  Unwahrheit. 

2)  Dem.  a.  O.  170  S.  286,  24.  Aescli.  3,  142  8.  73  (J.)  avvineiat 
zov  Srjfiov  urjxizt  ßovXtvia&ai , hti  riet  Sei  noifio&ai  zr/v  a>'uu ajittv, 
all’  äyanäv  fiövov , el  yiyvtxai.  Wenn  Diod.  10,  84  sagt,  die  Umstände 
seien  so  dringend  gewesen,  dafs  man  nicht  erst  an  andere  (entferntere) 
Bundesgenossen  um  Hilfe  habe  schicken  können,  so  trifft  das  für  die 
erste  Gefahr  zu;  vgl.  Bühnccke  I,  539,2.  Übrigens  hatte  Philipp  nach 
Attika  nicht,  wie  Diodor  augibt,  zwei,  sondern  vier  starke  Tnge- 
märsclie. 

3)  Vgl.  Buch  II,  6.  7 u.  o.  8.  178f.  237.  282. 

4)  Dem.  vKr.  211  S.  298,  13  <»s  dtpixou ftl’  zig  zag  Qijßag,  xars- 
Xaußa voaev  ftiXtnnov  xal  OfzzaXiö*  xal  ziöv  SXXaiv  auufidyrov  jrapöx- 
r«S  ngiaßfig.  Philoch.  fr.  135  b.  Dion.  Sehr.  an  Amm.  1,  11  S.  742, 
9 (Arch.  Lysimachides  Ol.  110,  2;  vgl.  8.  744,  5)  <P.  - ngiaßtig 
nzfizlfttvzog  e£g  föijßag  GtzzaXcöv  Aividvcov  AizzoXäv  dQXoncov  $&ia>Z(övt 
A&rjvaicov  dz  xara  zov  nvzov  xqovov  7CQfoß(tg  dnoczziXdvzcav  zovg 
n-spl  drjuoodfvt) , zovzoig  avupaxftv  { il>r)tpiaavzo . Vgl.  das  folgeude. 
Plut.  Dem.  18  J.  - dnKSzdXz)  ngfaßtvzijg  fit»’  ttfpnjx  zig  fhjßag. 
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ren  die  Thebaner  als  verbündete  der  Amphisseer  bereits  in  den 
Krieg  verwickelt,  aber  eine  Kriegserklärung  war  nicht  erfolgt,  und 
Philipp  legte  solchen  Werth  darauf  das  Hilndnifs  der  Thebaner  mit 
den  Athenern  zu  hintertreiben,  dafs  er  die  lockendsten  Anerbietun- 
gen machte,  wenn  die  Thebaner  sich  mit  ihm  gegen  Athen  verbün- 
den; ja  er  sicherte  ihnen  sogar  Neutralität  zu,  wenn  sie  ihm  nur 
den  Durchmarsch  nach  Attika  gewähren  wollten.  Die  Feindschaft 
welche  zwischen  Theben  und  Athen  bisher  bestanden  hatte  schien 
ihm  sein  Spiel  zu  erleichtern.  Seine  Antrüge  machten  in  Theben 
grofsen  Eindruck:  die  makedonische  Partei  war  ihrer  Sache  gewifs 
und  ihre  Gegner  verzagt ; der  erste  Bericht  der  athenischen  Ge- 
sandtschaft liefs  das  schlimmste  fürchten  1 . 

Die  entscheidende  Verhandlung  fand  vor  der  thebanischen  Volks- 
gemeinde statt*.  Das  erste  Wort  ward  den  bisherigen  Bundesge- 
nossen vergönnt,  und  deren  Reden  waren  voller  Lobpreisungen  Phi- 
lipps und  voller  Anklagen  wider  Athen:  was  nur  je  von  den  Athe- 
nern den  Thebanern  zuwider  gethan  war,  ward  ins  Gedttchtnifs  ge- 
rufen. Insbesondere  werden  die  Thessaler  und  Genossen  im  Na- 
men der  Amphiktyoncn  den  Beitritt  der  Thebaner  zum  Runde  wider 
das  gottlose  Athen  begehrt  haben : sie  werden  ihres  gemeinschaft- 
lichen Kampfes  mit  den  Phokiern,  denen  Athen  beistand,  und  ihrer 
langbewührten  Freundschaft  gedacht  haben.  Was  Philipp  betraf, 
so  erinnerten  seine  ahgeordneten  an  die  Wohlthaten  die  er  Theben 
erzeigt;  sie  erklärten,  hätte  er  den  Durchmarsch  zur  Bedingung  der 
gegen  die  Phokier  zu  leistenden  Hilfe  gemacht,  so  würden  sie  ihn 
versprochen  haben:  nun  sei  es  doch  widersinnig,  wenn  sie  jetzt, 
weil  er  dies  versäumte  und  ihnen  Vertrauen  schenkte,  ihn  nicht  ge- 
währen wollten*.  Sie  sollten  sich  entscheiden  entweder  blofs  den 


tntfiipt  Sh  xnl  Qilixnog,  äg  Mafavetg  (fr.  7)  qpijoiV,  ’Afivvictv  fi'fv  xal 
Klingjov  MaxiSövag  f dctoiov  Si  Seaaalöv  x«l  8(tativ8aiov  övtiqovv- 
iag.  Über  Daoclios  und  Tlnasydaeos  s.  o.  8.  403".  Dafs  Diodor  16, 
‘85  irrtliiimlieh  bei  dieser  Verhandlung  Python  Demosthenes  gegenüber 
stellt,  ist  o.  S.  353  bemerkt. 

1)  Dem.  a.  O.  211  f.  S.  298,  15—19.  29. 

2)  8.  xu  dem  folgenden  Dem.  a.  O.  213f.  S.  299.  Pint.  Dem.  18. 

3)  Arist.  Rh.  2,  23  8.  1397 f.  coUos  (rrijros)  in  tov  xöv  xqovov 
axontiv  olov  — • xal  ntiXiv  Xfig  rö  &i]ßa(ovg  iitivai  Qilixxov  ctg  xrjv 
’Atuxrjv,  on  ‘ff  tiqIv  ßorj&ijaai  dg  $<oxf'ag  ijji'ou,  vntaxovzo  uv 
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Durchmarsch  zu  bewilligen  oder  WafTcngemeiuschaft  mit  ihnen  zu 
machen:  int  letzteren  Falle  sollten  sie  an  der  Siegesbeute  vollen 
Theil  haben.  Machten  sie  aber  mit  den  Athenern  gemeine  Sache, 
so  würde  llocotien  von  allen  Schrecken  des  Krieges  verheert  werden. 

So  wurden  die  Thebaner  theils  von  Gunst  gelockt  theils  von 
Furcht  gebeugt:  denn  frisch  standen  noch  vor  aller  Augen  die 
Schrecknisse  des  Krieges ; noch  waren  die  Wunden  welche  der  pho- 
kisclie  Krieg  geschlagen  hatte  nicht  verheilt 1 . Was  konnten  die 
Athener  dagegen  bieten?  Sie  konnten  weder  auf  langbewährte 
Bundesfreundschafl  sich  berufen  noch  gleichen  Lohn  verheifsen  wie 
die  Gegner.  Die  Stamtnverwandtschaft  der  Hellenen,  die  Pflicht 
ihre  Freiheit  wider  fremde  Gewalt  gemeinsam  zu  beschirmen  und 
sie  nicht  jetzt  unwiederbringlich  und  zu  ewiger  Schande  preiszuge- 
ben, das  war  es  was  sic  den  Thebanern  vor  die  Seele  führten:  es 
war  ein  Gebot  der  Ehre  und,  wie  der  ganze  Gang  der  makedoni- 
schen Politik  andern  Staaten  gegenüber  beweisen  konnte , eine  Pflicht 
der  Selbsterhaltung  nicht  mit  Philipp  sich  zur  Unterdrückung  Athens 
zu  verbinden.  Und  die  angebotene  Neutralität,  was  war  sie  anderes 
als  eine  Falle  um  der  von  einander  geschiedenen  Städte  einzeln 
Herr  zu  werden:  lag  Athen  erst  danieder,  dann  war  auch  The- 
bens Selbständigkeit  dahin.  Darum  galt  es  zusammenzustehen 
um  vereint  den  schünsten  Sieg  zu  erringen  oder  mit  Ehren  zu  fallen. 
Solches  Inhalts  werden  die  Reden  des  Demosthenes  gewesen  sein : 
und  mit  so  gewaltigen  Worten  — das  bezeugte  Theopomp  — fachte 
Demosthenes  den  Muth  der  Thebaner  an  und  entflammte  ihre  Ehr- 
begier , dafs  dagegen  alles  andere  in  Schatten  trat:  in  der  Begeiste- 
rung, mit  der  seine  Rede  sie  erfüllte,  vergafsen  sie  Furcht  und  Be- 
rechnung und  Gunst  und  beschlossen  Philipp  abzusagen  und  mit 
den  Athenern  sich  zu  verbünden  * . 

•n  dem  zwischen  Athen  und  Theben  errichteten  Bündnisse, 
welches  hernach  von  der  athenischen  Volksgemeinde  den  Anträgen 


« totiov  ouv  fl  Sioxi  irpoftto  xod  Iniazevof  an  dinaoveiv.'  Vgl,  Dio- 
nys. a.  O.  8.  730  f. 

1)  Plot.  Dem.  18;  vgl.  Aescb.  3,  148  S.  74. 

'22  TheoP-  fr-  239  b-  Plut.  Dem.  18.  Vgl.  Aescb.  3,  81  8.  «5.  237  S. 

■ • 9 8.  88.  256  8.  90.  Philoch.  a.  O.  Just.  9, 3.  Dem.  a.  O.  gibt  die 

von  ihm  gehaltene  Rede  nicht  wieder;  er  schliefst  mit  den  Worten:  o r, 
gjr  V®HRa"sIN  «ttfxpiVai/ro  «ncorffar*.  ATIOKP1 - 
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des  Demosthenes  gemäfs  bestätigt  wurde,  sicherten  beide  Staaten 
einander  den  Schutz  ihres  gegenwärtigen  Besitzstandes  zu:  'sollte 
'eine  Stadt  von  den  Thekanern  abfallen’,  hiefs  es  unter  anderem  in 
dem  Vertrage,  'so  werden  die  Athener  den  Boeotern  zu  Theben 
' lieistehen  \ Somit  war  Theben  als  das  Haupt  Boeotiens  aner- 
kannt. Dagegen  ward  den  Phokiern  Sühne  geboten:  Athener  und 
Thebaner  sicherten  ihnen  Herstellung  ihrer  Stielte  zu,  und  viele 
der  vertriebenen  haben  bei  (Ihaeroncia  wider  ihren  Verderber  Phi- 
lipp mitgestritten.  Von  den  Kriegskosten  übernahm  Athen  zwei 
Drittel,  Theben  ein  Drittel,  und  was  den  Oberbefehl  betraf,  so 
sollte  er  zur  Sec  gemeinsam  sein,  zu  Lande  die  Thebaner  eine  ent- 
scheidende Stimme  haben  1 . Das  ist  alles  was  Aeschines  in  hämi- 
scher Weise  aus  dem  Zusammenhang  der  Urkunde  herausreifst  ohne 
dafs  wir  erfahren  worin  die.  Gegenleistungen  der  Thebaner  bestan- 
den und  wie  denn  in  der  That  die  Oberleitung  geordnet  war.  Wohl 
hat  es  seine  Richtigkeit  damit  und  Demosthenes  bestätigt  es,  dafs 
die  Athener  doppelt  so  viel  zu  den  Kriegskosten  beitrugen  als  die 
Thebaner ; hatten  sie  doch  auch  weit  reichere  Geldmittel  zur  Ver- 
fügung als  die  hoeolische  Landstadt.  Damit  jetzt  zu  kargen  und 
durch  hohe  Anforderungen  die  Thebaner  zu  dem  Feinde  zu  treiben 
wäre  frevelhafte  Thorheit  gewesen.  Übrigens  wenn  die  Athener 
mehr  zahlten,  so  hatte  dagegen  Boeotien  ohne  Frage  mehr  für  die 

1)  Aesch.  3,  1-13  S.  73  fxdorov  fifv  xrjv  Bouoxiav  näauv  iitotrjai 
Grjßui'ois,  ygcttpug  Iv  toi  ipr/rpiauctri  ‘ luv  ng  äqnazrjxcu  »olis  änö  f)rj- 
‘ ßahov , ßorj&tiv  Ad’ijvai'ovg  Boiioxoig  tots  lv  Si/ßaig'  (dagegen  sagte 
Aeschines  vor  Philipp  2,  110  8.  43  on  rüg  ftrjßag  Bouoxiav  äixaiov 
qyoi’firjv  elvctt  xal  firj  ztjv  Bouoxiav  ffijßag)  -•  iivtffov  31  xmv  tlg  xov 
n oXtfiov  ävaXwfiaxwv  xä  fifv  Svo  algrj  vfilv  ävi&ryxtv  , otg  rjaav  ä nto- 
xigio  o!  xtvSvvoi , rö  3s  tqlzov  ulgog  Orißaioig  — , xal  rr/v  i]ytfioviav 
XTjV  fiiv  xutu  &äXa xxav  liioirjot  xotvijv,  xo  6 äväXtoua  idiov  vfiixtgov, 
x i]v  31  xar«  yijv,  tl  fit)  tti  Xrjgtiv,  ägSrjV  tpigtav  ävi  difls  fürjßaioig. 
F.bend.  100  8.  68  aSixov  31  xnl  ovdaumg  laijv  xrjv  ixgäg  &r]ßaiov g 
av/ifiaxt'av  ygdtyag.  8.  dagegen  Dem.  vKr.  238—241  8 . 306,  18  f.  tl 
31  Xtytig  rj  xä  ngog  Rrjßaiovg  Sixa ict,  Als%ivi)  xtX.  Über  die  I’hokier 
s.  Paus.  10,  3,  3 f.  33,  8;  vgl.  o..S.  272.  Nnch  Pans.  10,  30,  3f.  ward 
die  Befestigung  von  Ambrosos  (am  Siidabhange  des  Kirphisgebirgcs,  vgl. 
Grote  XI,  082f.)  sofort  bewerkstelligt:  SrjßaCoi  — lg  xov  MaxtSovmv 
xal  «Pi Xiztnov  xn&t  dräut voi  noXtuov  ixtgiißaXov  rrj  ’Afißgtoerg  StxcXovv 
rtCjog.  .Der  Ausbau  dieser  Werke  (vgl.  4 , 31 , 5)  sowie  die  Befesti- 
gung anderer  phokischer  Städte  (vgl.  Viseher  a.  O.  8.  79)  kann  erst  spä- 
ter geschehen  sein. 
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Verpflegung  des  Heeres  zu  liefern,  und  was  das  Goininando  betrifft, 
so  mag  Ober  die  Zeit  des  Allsmarsches,  ilber  Lagerung  u.  dgl.  den 
Thebanern  das  entscheidende  Wort  zugestanden  haben,  im  übrigen 
werden  die  Athener  ihrerseits  zu  I.andc  das  gleiche  filr  sich  ausbe- 
dungen haben,  was  sie  den  Thebanern  zur  See  gewahrten.  Voll 
einer  Unterordnung  Athens  unter  Thebens  Leitung  nehmen  wir 
nicht  das  geringste  wahr. 

ln  Folge  des  geschlossenen  Bündnisses  trat  Demosthenes  mit 
den  Boeotarchen  in  enge  Beziehung,  und  wie  die  athenischen  Be- 
hörden so  unterwarfen  sich  auch  die  thchanischcn  willig  seiner  Lei- 
tung. Seine  Stimme  entschied  in  der  Volksgemcinde  zu  Theben 
nicht  minder  als  zu  Athen,  hier  wie  dort  sah  er  sich  geliebt  und  im 
vollen  Besitze  der  Macht , ' ungerechter  Weise  und  wider  Verdienst  ’ 
wie  Theopomp  gehässig  hinzusetzt.  Ganz  Griechenland  kam  in  Be- 
wegung. Die  ncuverbilndeten  schickten  vereint  Gesandtschaften 
aus  an  die  anderen  Staaten  um  sic  zu  dem  Kriege  wider  den  ge- 
meinsamen Feind  aufzurufen:  Philipp  werde  nicht  ablassen,  wenn 
es  jetzt  ihm  glücke,  bis  er  ganz  Griechenland  geknechtet  habe1. 
Auch  Philipp  versäumte  nicht  die  Peloponnesier  zu  bearbeiten.  Er 
hatte  zu  fürchten  dafs  Thebehs  Aufruf  und  Beispiel  die  ihm  verbün- 
deten Volksgemcinden  wankend  mache,  denn  seit  Epaminondas  sie 
von  den  Spartanern  befreite,  hatten  sie  in  enger  Freundschaft  mit 
Theben  gestanden.  Darum  erklärte  sich  Philipp  in  den  Schreiben, 
welche  er  erliefs  um  ihre  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen,  über  den 
Krieg  in  solcher  Weise,  dafs  er  seinen  Hauptzweck,  Theben  und 
Athen  unter  sein  Machtgebot  zu  beugen,  verhehlte  und  den  Schein 
annahm,  als  sei  er  nur  im  gemeinen  Interesse  ins  Feld  gezogen  um 
die  Beschlüsse  der  Amphiktyonen  zu  vollstrecken  * . Den  Ausschlag 


1)  Acsch.  3,  145f.  S.  74.  Tlieop.  b.  Plut.  a.  O.  Just.  9,  3. 

2)  Dem.  vKr.  150.  158  8.  279,  18.  280,  16  Söi  dij  poi  ri )v  iniaro- 
lf)V  tjv  nie  ot’j;  vm'i%ovov  ot  ftrjßaioi  nifinei  n pö{  tovs  fv  riflonov- 
rrjaro  ovfiuazovs  6 Xinnos  xri. . Dissen  war  der  Meinung,  dafs  die- 
ses Schreiben  vor  der  Einnahme  Etateiag  erlassen  sein  müsse , denn  auf 
diese  und  ihre  Folgen  komme  D.  erst  weiterhin.  Das  ist  nicht  ganz 
richtig,  denn  erwähnt  ist  beides  schon  152f.  9.  278,  0 — 12.  lind  selbst 
davon  abgesehen,  hat  Böbneckc  F.  I,  530  richtig  bemerkt  da fp  D.  ein 
späteres  Schreiben  Philipps  recht  wohl  an  dieser  Stelle  benutzen  konnte 
um  zu  beweisen,  einen  wie  erwünschten  Vorwand  Acsehiues  dem  Kö- 
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für  den  Peloponnes  gab  die  Haltung  der  Arkader:  sie  beschlossen 
an  dein  Kriege  gegen  König  Philipp,  ihren  verbündeten,  sich  nicht 
zu  betheiligen,  aber  eben  so  wenig  ihm  wider  ihre  Landsleute  bei- 
zustehen. Nach  ihrem  Vorgänge  warteten  auch  die  Messenier  und 
Eleer  unthätig  das  Ende  ah  1 . Nicht  minder  blieben  die  Spartaner, 
obwohl  mit  Philipp  verfeindet,  von  dein  hellenischen  Kriege  fern, 
wahrend  sie  auswärtige  Handel  ausfochten.  Ihr  König  Archidamos 
war  in  Diensten  der  Tarentiner  nach  Italien  ausgefahren  um  gegen 
die  Lueaner  sein  Lehen  einzusetzen  *. 

Die  nordgriechischen  Völkerschaften,  voran  die  Thessaler, 
schickten  sich  an  auf  Seilen  Philipps  in  den  Krieg  zu  gehen  J.  So 
waren  denn  allein  die  Eubocer  Achaeer  korinthier  Megareer  Leu- 
kadier  und  Korkyraeer  gesonnen  im  Hunde  mit  Athen  und  Theben 
den  Entscheidivngskauipf  für  die  hellenische  FreihejJ  wider  die  Ma- 
krdoneumacht  zu  wagen  * . 

Der  zwischen  Athen  und  Theben  aufgerichtete  Hund  hatte  Phi- 
lipp Halt  geboten.  Wahrend  man  auf  die  Botschaft  von  der  Ein- 
nahme Elateias  fürchtete  das  feindliche  kriegsheer  werde  sich  wie 
ein  angeschwollener  Bergslrom  auf  Attika  stürzen,  so  gieng  jetzt 
die  erste  Gefahr  vorüber  wie  ein  Gewölk5.  Aber  auf  den  ersten 


nige  geboten  hatte.  Das  Einverständnis  der  Thcbaner  mit  den  Lo- 
krern  erwähnt  D.  absichtlich  mit  keinem  Worte. 

1)  Dem.  vKr.  304  S.  327 , 4 tl  tvet  avdpa  fiovov  fiizxalta  xal  Iva 
aviga  ’AgxaSCa  xavxct  zpgovovvxa  (a\ ;f»>  ifiot,  oväilg  ovxe  zcov  i fcu>  Uv- 
läv  ’ Kkijjvtüv  ovx t tüjv  ftttco  xoiq  nagovat  xaxoig  Ixiygrjz ’ uv.  01 
8 . 246,  13  r rjg  mguogaxvi ’aq  xavxa  yiyvoaiva  inl  xy  riji  (Sias  nlto- 
vifciag  tinCSi  (uigi Sog),  fjs  «*  ’Agxciäa g xal  Miaeyviovq  xai  ’Agyiiovi 
ffotyutv.  Über  die  Arkader  vgl.  Paus.  8,  6,  2.  27,  10.  7,  15,  6;  über 
die  Messenier  und  Eleer , welche  später  an  dem  lamisclien  Kriege  theil- 
nahrncn,  4,  28,2.  5,  4,0.  Vgl.  o.  8.  450.  Grote  XI,  080 f.  bemerkt,  die 
Peloponnesier  hatten  ja  doch  nicht  zu  Philipp  stofsen  können:  aber  sie 
konnten  sich  z.  B.  gegen  Korinth  wenden. 

2j  8.  Buch  V,  1.  Vgl.  o.  8.  515,  3. 

3)  Dem.  vKr.  63 f.  8.  246  , 2.  11  Iv  xy  fhzzuluiv  xai  Jolo niov 
Ttt&n  oryxaxaxxüo&ni  ’t’iXtnzzrp  r fjv  r äv  ’EHrjvav  ügxyv  xri.  — rrjj 
avvatxtaq  zcöv  avftßißyxozwv  xoiq'EXlzjai  xaxiöv  xal  niaygiöv  (fiigt'äoi), 
»JS  av  Qlxxalovs  xal  toif  fiixä  xovxoiv  f Tirol  zig.  Andere  Bundesge- 
nossen Philipps  nennt  Philochoros  n.  O.  (o.  8.  520,  4). 

4)  8.  o.  S.  45-t  ff.  Vgl.  auch  Ael.  v.  G.  0,  1. 

5)  Dem.  a.  O.  153  8.  278  , 0.  188  8.  291,  12  (wenig  vf<paq).  Vgl. 
105  S.  293  , 8.  230  8.  304  , 7. 
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Rausch  der  Begeisterung  folgte  noch  einmal  wieder  BAorgnifs  und 
kleinmuth.  Schlimme  Vorzeichen  wurden  in  grofser  Zahl  wahrge- 
nuinmen, die  Pythia  verkündete  schweres  Unheil  und  alte  sibyllini- 
sclie  Sprüche  liefen  um , welche  unselige  Schlachten  und  blutige 
Leichenfelder,  den  Rahen  und  Geiern  zur  Beute,  anzeigten: 
‘Thrünen  vergiefst  der  besiegte,  den  Sieger  schlüget  Verderben.’  1 
Diese  hange  Stimmung  benutzte  Philipp  um  noch  einmal  den  Weg 
der  Unterhandlungen  zu  betreten:  er  sandte  einen  lleruld  nach 
Theben  und  wohl  auch  nach  Athen  für  eine  Friedensgesandtschaft 
freies  Geleit  zu  begehren.  Die  Boeotarehen  waren  nicht  abgeneigt  auf 
Philipps  Anträge  einzugehen,  und  den  Athenern  rietli  Phokion,  der 
inzwischen  nach  Ablauf  seiner  Amtszeit  heimgekehrt  war,  dringend 
zum  Frieden.  Ein  Redner  rief  ihm  zu:  'du  wagst  es,  Phokion, 
'die  Athener  die  schon  unter  den  Waffen  stehen  abwendig  zu  ma- 
' dien?’  Er  aber  sprach:  "ja  das  thuc  ich,  obwohl  ich  weifs  dafs 
" im  Kriege  ich  über  dich  befehle,  im  Frieden  du  über  mich”.  Aber 
seine  Abmahnung  schlug  nicht  durch.  Wer  Philipp  kannte  und  seine 
Staatskunst  seil  zwanzig  Jahren  mit  Einsicht  erwog,  der  konnte 
wissen  dafs  cs  ihm  jetzt  weniger  als  je  um  Frieden  zu  tlnin  sei. 
Nicht  darum  war  er  bis  Elateia  vorgegangen  um  jetzt  unverrichte- 
ter Dinge  abzuziehen  und  seine  Gegner  triumphieren  zu  lassen.  Sein 
Zweck  war  kein  anderer  als  Zeit  zu  gewinnen  und  in  den  wider  ihn 
errichteten  Bund  eine  Spaltung  zu  bringen,  ln  dieser  Erkenntnifs 
heschlofs  die  athenische  Bürgerschaft  auf  Anrathen  des  Demosthe- 
nes die  jetzt  gebotene  günstige  Gelegenheit  nicht  aus  der  Hand  zu 
geben,  sondern  die  Waffen  entscheiden  zu  lassen.  Aeschincs  gibt 
an,  Demosthenes  habe  gedroht  und  bei  der  Athena  geschworen,  er 
werde  den  ersten  der  auf  Frieden  mit  Philipp  antrage  bei  den  Haa- 
ren in  den  Kerker  schleppen.  Als  hierauf  von  Theben  eine  ßot- 


1)  Plut.  Dein.  19  (vgl.  21)  — xlaut  o vixrj&tt'g,  6 äi  vixijaas  änö- 
Aeoltv.  Auch  Aesch.  3,  130 f.  8.  72  spricht  von  den  deutlichen  Warnun- 
gen der  Oötter  und  fügt  hinzu  (vgl.  152  8.  75)  ot5  x 6 xfAevx aiov  a&vxcov 
xal  ccyutlhfQrj xoav  xtov  Cf Q(öv  ovxcov  tfcin&tiipf  (d.)  xovg  OTQautöxaq  $7ti 
x ov  nQodjjlov  xivövvov.  Ein  zu  Theben  wahrgenommenes  Wunderzei* 
chen  ist  angemerkt  Schol.  zu  Apoll.  Arg.  4t  1284  oV  av  avrofiaxa 
(oavet  ( itj  lÖQtoov xa  afium]  — (o07teg  xal  Iv  Gtjßctig  otf  avvCaxaxo  o 7tfQi 
XaiQcövstav  noltuog  <t>iAtnncp  nqog  Grjßafovg  (von  Höhnecke  F.  I,  41*4" 
nach  gewiesen). 
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schalt  eingicng  das  athenische  Heer  m«ge  auf  dem  Marsche  Halt 
machen,  bis  Philipps  Friedensanträge  erwogen  seien,  nannte  er  die 
Boeotarclien,  wenn  sie  auf  diesem  Sinne  beharrten , Verrttthcr  an 
den  Hellenen  und  sprach  sich  dahin  aus,  er  werde  darauf  antrageft 
Gesandte  nach  Theben  zu  schicken  um  für  das  athenische  Heer 
freien  Durchmarsch  durch  Boeotien  zu  hegehren.  Demosthenes 
selbst  gieng  nach  Theben  und  befestigte  die.  Boeotarclien  und  die 
Volksgemeinde  in  ihrem  ersten  Entschlüsse  die  Sache  des  Vater- 
landes nicht  zu  verlassen,  sondern  zur  Schlacht  zu  rüsten1 2.  Er 
bekämpfte  die  Bangigkeit , welche  durch  Priester  und  Wahrsager  er- 
weckt war:  die  Thcbaner  erinnerte  er  an  Epaminondas,  die  Athe- 
ner an  Perikies,  welche  in  solchem  Aberglauben  nichts  als  Ausflüchte 
der  Feigheit  gesehen  und  sich  dadurch  in  ihren  Entschliefsungen 
nicht  hatten  irren  lassen  * . 

Nachdem  durch  diese  Verhandlungen  der  Kriegseifer  der  ver- 
bündeten Hellenen  neu  belebt  und  gekräftigt  war,  zog  das  atheni- 
sche Bürgerheer  gemäfs  einem  von  Demosthenes  verfafsten  Volks- 
beschlusse  3 nach  Theben  aus  und  lagerte  vor  der  Stadt : aber  die 
Thebaner  riefen  sic  herein  und  gaben  ihnen  in  ihren  eigenen  Häu- 
sern Quartier.  Durch  tadellose  Maunszucht  rechtfertigten  die  Athe- 
ner das  ihnen  bewiesene  Vertrauen.  Dann  zogen  die  vereinten 

1)  Plut.  Dem.  IS  (nach  Theopomp)  ovrto  dt  ptya  x«<  Xafinföv 
icpdvrj  ro  roö  gtjzoQog  Igyov  uetf  z ov  ftiv  &(Xiizizor  tv&vg  fjtixijpu- 
xivtt&ai  ätofitvov  »fpjjvijs,  öpü/jv  de  trjv  'EXXaöa  yivia&ai  x«i  avv- 
h^avaazrjvut  jzgög  zö  lifXXov,  VTzrjftztiv  dt  urj  uovov  zovg  atgazrjyovg 
tm  J qfxoaiXivti  notovvzag  zö  ngoazaztöfitvov  dXXct  xai  rotij  Bouozdf- 
yag,  iiotxeia&ai  dt  zag  IxxXrjaiag  dzzdaug  ovölv  r/zzov  im'  ixfivov 
zote  zag  Hrßaitav  ij  tag  A&rjvuicov.  Uber  Phokions  Opposition  s.  l*lut. 
Phok.  10;  vgl.  Aesch.  3,  140  8.  74  (l  äf  zig  avztß  ztöv  azgaztjyäv  dv- 
Tfiirot  — dtcrdtxaoi'av  tzpi)  ygdiptiv  Z(ö  ßrjuazi  ngög  zö  azgazrjyLOv.  Pho- 
kion  war  nacli  Plut.  a.  O.  (vgl.  o.  8.  197,  1)  mit  einem  Geschwader 
in  See,  als  die  Feldlierrn  fiir  das  nach  Boeotien  ausriiekende  Heer  er- 
wählt wurden,  und  traf  erst  wieder  in  Athen  ein,  als  eben  Philipp 
Friedensunterhandlungen  anzuknüpfen  suchte.  Über  die  Verhandlungen 
mit  Theben  a.  Aesch.  3,  148 — 151  S.  74f.  Von  Gesandtschaftsreisen  des 
Demosthenes  ohne  förmlichen  Auftrag  spricht  Aesch.  3,  145  8.  74. 

2)  Plut.  Dem.  20.  Über  Perikies  s.  Plut.  Per.  0.  35,  über  Kpami- 
nondas  (vor  der  Schlacht  bei  Leuktra)  Diod.  15,  52  ö d'  Exauurtarö'ag 
nfög  zovg  Xtyov tag  '•  jrpoöiyn v öti  zolg  o/ovoig”  tlntv  ‘i[g  uiiov ög 
Sftatog  afivvta&ai  nt  gl  ndtg/jg  ’ * u.  a.  8t. 

3)  Aesch.  3,  245  8.  88. 
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Scharen  an  die  Grenze  und  eröffnet™  den  Kampf.  Der  Anfang 
war  glückverheifsend : in  zwei  Treffen,  an  dem  Flusse  (Kephissos) 
und  'dem  winterlichen’,  blieben  die  Hellenen  im  Vortheil,  und  ins- 
besondere zeichneten  sich  die  Athener  durch  ihre  Ordnung,  ihre 
Hitslung , ihren  Kampfesmuth  aus  1 . In  Folge  dieser  Gefechte  ent- 
bot Philipp  in  wiederholten  Sendschreiben  die  Peloponnesicr  drin- 
gend ihm  bundesfreundliche  Hilfe  zu  leisten,  in  Ausdrücken,  welche 
seine  Sorge  und  Verlegenheit  unverkennbar  bezeugten*.  Sein 
Heer  hielt  er  mit  strengster  Zucht  zusammen.  Zwei  vornehme 
Kriegsobersten,  Aöropos  und  Damasippos,  welche  aus  einem  öf- 
fentlichen Hause  eine  Cilherspielerin  gedungen  und  mit  ins  Lager 
gebracht  hatten,  entsetzte  er  sofort  des  Commandos  und  verbannte 
sie  aus  seinem  Reiche  3.  Zu  Theben  aber  und  zu  Athen  herrschte 
Freude : es  giengen  Beglückwünschungen  von  andern  Stadien  ein,  und 
sie  selbst  dankten  den  Göttern  mit  Opfern  und  feierlichen  Umzügen*. 
Da  ward  auch  Demosthenes  die  verdiente  Anerkennung  nicht  ver- 
sagt; zu  zweien  Malen,  vcrmulhlich  an  den  Dionysien  (Elapii..  Ol. 
110,  2.  April  338)  und  an  den  grofsen  Panathenaeen  (llekatomb. 
01.  110,  3.  Aug.  338  ward  ihm  der  goldene  Ehrenkranz  zuer- 


1)  Dem.  vKr.  215 f.  8.  291),  26 f.  Über  die  Treffen  heifst  es  dis  zr 

ovfinapatttgeifirvot  zag  ngaliag  tijv  z'  in i roii  nozauov  xal  Tijv 

%rtutQivrjv.  Schou  GHSchaefer  hnt  erinnert,  dafs  pdj;ij  yfijrtpivij  nicht 
von  einem  stürmischen  Tage  verstanden  werden  darf,  wie  zuerst  Reiskc 
wollte,  sondern  nur  von  einem  winterlichen;  vgl.  Loheck  z.  Phrynich. 
S.  52.  Das  Treffen  mag  in  den  Februar  fallen  wo  in  der  Ebene  be- 
reits Frühling  herrschte,  während  an  den  phokischen  Bergen  noch  Win- 
tersturm und  Schneefall  vorkam.  Über  das  rauhe  Klima  von  I’liokis 
(i/irypo'rijs  zjjs  jjoipas)  und  den  frühen  Eintritt  des  Winters  s.  Tlieophr. 
Pflnnzenk.  8,  1,  7.  Vgl.  Westermann  Berichte  d.  k.  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.  II,  167  f.  Anm. 

2)  Dem.  a.  O.  218.  221  f.  8 . 301,  10.  302  , 7 dU«  jnj*  oPas  roV 
7/<ptn  tptüväe  ö <Pttmnos  xal  iv  oPaig  7jv  rapayafj  inl  zovzott,  ln  zäv 
imazoXäv  ztöv  ixttvov  fta&rjoro&r  uv  il(  TlrXonövvrjCov  inrunrv.—  Xlyt 
zäi  iniazoXäg  zag  zov  <t<tUnnov.  Etl  I ETOAA I.  rlg  zavza  xarfbrijce 
QiXtnnov  t]  iuzj  noXtztia,  Aloyivrj ' zccvrrjv  zr]v  cpcovt)v  inrivos  ü<pijxr, 
noXXovg  xal  öpaoft's  td  nfö  rovzcov  zrj  nöXn  inaiQO/itvos  Xäyopg. 

3)  Polyacn.  4,  2,  3. 

4)  Dem.  a.  O.  216  ff.  S.  300,  19  f. 

5)  Die  Reduction  auf  den  julianischcn  Kalender  gründet  sich  auf 
Böckh's  Tafel  des  oktaeterisclien  Cyclus  (Mondcyclen  S.  27  ff.).  Nach 
einer  brieflichen  Mittheilung  Böckh's  wäre  es  jedoch  möglich  dafs  die 
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llieilt,  einmal  auf  Antrag  seines  Vetters  Demomeles,  der  damit  eine 
alte  Schuld  silhnte,  das  andere  Mal  auf  Antrag  des  llvpereides. 
Gegen  den  einen  wie  den  andern  Beschlnfs  wurde  Einsprache  vor 
Gericht  erhoben,  gegen  Hypereides  von  Diondas,  aber  umsonst; 
nicht  der  fünfte  Theil  der  Stimmen  fiel  auf  die  Seile  des  Anklägers. 
Aeschines  hatte  Bei  keinem  dieser  Processe  sich  betheiligt1;  vor 
der  Volksgcmeiude  versicherte  er  hoch  und  tlieuer,  er  habe  mit 
Philipp  nicht  das  mindeste  zu  schaffen  *. 

' Bisher  hatte  der  Kampf  an  den  Engpässen  die  aus  Plmkis  nach 
Boeotien  führen  gespielt  , und  die  Stellung  welche  die  Thebaner  ge- 
wählt hatten  war  so  fest,  dafs  Philipp  sie  nicht  daraus  vertreiben 
konnte.  Am  Ende  aber,  nachdem  er  seine  Verstärkungen  an  sich 
gezogen  halte’,  erreichte  er  durch  einen  Scheinangriff  seinen  Zweck. 
Er  sandte  nämlich  einen  Heerestheil  auf  andern  Wegen,  vermuth- 
lich  nach  Tegvra  zu  (oder  hätte  er  ihn  durch  das  Östliche  Lokris 
illtor  Opus  Vorgehen  lassen?)  nach  Boeotien  hinein  und  liefs  dort 
sengen  und  brennen.  Das  bestimmte  die  boeotischen  Feldherrn  ihre 
Stellung  aufzugehen  und  wenigstens  mit  der  Hauptmacht  sich  nach 
der  bedrohten  Seite  zu  wenden.  Pies  war  es  worauf  Philipp  ge- 
wartet hatte:  er  rief  jene  Ahtheilung  zurück,  warf  sich  sofort  mit 
dem  Kern  seiner  Truppen  auf  den  Pass  und  brach  durch  auf  die 
Ebene  von  Chaeroneia  1 . Damit  gewann  Philipp  ein  Schlachtfeld 
wie  er  es  brauchte. 

Auslassung  eines  §>chaltmonats,  am  die  beträchtliche  Überschreitung 
der  Sonnenwende  zu  vermeiden,  schon  früher  als  Ol.  11*2,2  vorgenom- 
inen  wäre.  Dies  scheint  mir  in  Rücksicht  auf  die  Regebenheiten  von 
Ol.  110,  2 und  110,  3 gerade  für  das  erstgenannte  Jahr  wahrscheinlich. 
War  Ol.  110,  2 Schaltjahr,  so  endete  es  erst  mit  dem  20  Juli  und  die 
Schlacht  bei  Chaeroneia  (7  Metageitnion  Ol.  110,  3)  ward  erst  den  1 Sept. 
geliefert.  War  dagegen  der  Schaltmonat  ausgelassen , so  begann  Ol. 
110,  3 den  27  Juni  und  die  Schlacht  bei  Chaeroneia  geschah  den  2 Au- 
gust (d.  h.  an  dem  Tage  der  vom  Abend  des  2 Aug.  an  gerechnet  wurde). 
Dann  fielen  die  Dionvsien  Ol.  110,  2 in  den  März  und  die  Panathenaecn 
in  den  Juli  338. 

1)  Dem.  vKr.  222  f.  S.  302,  13  f.  L.  d.  X R.  S.  840*.  818*.  Über 
die  Rede  des  Hypereides  7tqo<;  Jtcavfiav  s.  Sauppe  OA.  II,  201.  Nacli 
d.  L.  d.  X R.  S.  8-18e  hatte  Diondas  auch  das  Ehrendecret  des  Aristo- 
nikos  (o.  S.  404)  angefochten.  Über  Demomeles  vgl.  o.  Ruch  II,  1 zu  Ende. 

2)  Dem.  a.  O.  283  S,  320,  6. 

3)  Diod.  16,  85  irQOOctvctuH'vug  x ovg  ctyvaTfQOvvTceg  rc ov 

4)  Polvaen.  4,  2,  11  $>.  rag  nuQodovg  xrjg  Boicou'ag  Boicouov  <pv- 
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Die  Schlacht  bei  Cbacroncia  ward  im  Sommer  33S , den  7 Me- 
tageitnion  Ol.  110,  3 geliefert  1 . Philipp  halte  ein  Heer  von  30,000 
Mann  zu  Fufs  und  eine  tOrhtigc  Reiterei  beisammen*.  Den  Kern 
seines  -Heeres  bildeten  die  kampfgeflhlen  und  abgehärteten  Scha- 
ren, welche  jüngst  den  thrakischcn  Krieg  durchgcfochten  und  ih- 
rem Könige  Ober  den  unwegsamen  Ilaemos  und  fn  die  Steppen  der 
unteren  Donau  gefolgt  waren.  Schlachten  und  Strapazen  hatten 
das  Gefüge  des  Heeres  fest  gemacht  und  Soldaten  und  Führer  zu 
unerschütterlichem  Vertrauen  mit  einander  verbunden,  überdies 
waren  sie  in  Bewaffnung  und  Ausrüstung  den  Hellenen  überlegen. 
Zu  den  Makedonen  gesellten  sich  Thessaler,  namentlich  als  Reiter 
berühmt,  und  andere  llilfsvülker  von  den  nordgriechischen  Gebir- 
gen*. Ein  Wille  lenkte  diese  Scharen  mit  vollgeübter  Meisler- 

lazzovziov  — rjv  d'e  azevog  oqovs  «vjijv  — oöx  ln  1 zovzov  (OQ/itjaev, 
ämä  zrjv  Tf  idqav  nvgnoloiv  xal  zag  nbleig  nop&iöv  qpavfpöj  tjv. 
Boicoto'i  de,  ot’>  jr  vnofievovzes  ogeiv  zeig  nöXfig  hoq&oi ’iifvttg,  Knreßrj- 
aav  änb  rotj  cgoi’f  Qtltnnos  vnoazghfiag  Siä  zov  oqovs  Sie^enaioctzo. 
Es  handelt  sich  um  den  Pass  von  Paropotainii  den  Strabon  i)  8.  4*21 
nach  Theopomp  (fr.  2(54)  beschreibt  (vgl.  o.  S.  172,  1);  von  da  bis 
Chaeronein  war  etwa  eine  Meile.  Dafs  das  verbündete  lleer  den  Pass 
nicht  völlig  unbesetzt  gelassen  ergibt  sich  Aus  Polynens  Worten  (di f|e- 
naiaazo);  dafs  Philipp  den  Scheinangriff  nicht  persönlich  leitete  und 
nicht  mit  den  dazu  nusgesandten  Truppen  den  Pass  forcierte  versteht 
sich  von  selbst.  Ich  bemerke,  dafs  beim  Vorgehen  über  Abac  nach 
Tcgyra  und  weiter  sich  ein  schwieriges  Termin  bot.  Ein  Einfall  über 
Opus  nach  Korsia  Larymua  Akraiphion  bedrohte  Theben  und  mufste 
eine  wirksamere  Diversion  machen:  aber  dann  brauchte  es  Zeit,  bis 
Philipp  diesen  Heerthcil  wieder  an  eich  ziehen  konnte.  Akrniphnia  wird 
von  Stephnnos  nus  Theopomp  citiert,  ohne  Angabe  des  Huches;  dafs 
Wiehcrs  es  auf  ificsen  Krieg  bezieht  (fr.  241 , vgl.  zu  fr.  238),  ist  eine 
durchaus  unsichere  Vermuthung. 

1)  Uns  Datum  gibt  Plut.  Cnm.  111;  cs  entspricht  dem  1 Sepl.  oder 
2 Aug.  jul.  Kal.;  vgl.  o.  S.  528,  5.  Das  Jahr  Ol.  110,  3 geben  an 
Diod.  10.  84.  Dionys.  Isokr.  1 S.  537,  3.  L.  d.  X K.  S.  837".  Vgl. 
Clint.  F.  II.  II  Exc.  115.  Über  die  Verzögerung  der  Operationen  vgl. 
Thirlwall  VI,  103“. 

2)  Diod.  1(5,  85,  der  in  diesem  und  dem  nächsten  Capitel  den  aus- 

führlichsten, aber  gleichwohl  höchst  ungenügenden  Bericht  von  der 
Schlacht  gibt.  Just.  0,  3.  Vgl.  Dem.  Phil.  3,  52  S.  121,  15-fi’s—  aytbva 
äfteivov  ijuiäv  Ixeivö;  ijoxijzai.  Die  Starke  der  Keilerei  Philipps  gibt 
Diodor  nur  auf  oi’x  IXcizzovs  ui:  an,  eine  Zahl  die  ich^nit 

Thirlwall  VI , 104 , 3 kaum  für  richtig  halte. 

3)  8.  o.  S.  524,  I.  525,  3. 
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schall.  I iid  Philipp  hatte  unter  sich  erfahrene  FcUlhaiipllrute 
wir  nennen  uur  den  einen  Anlipater  1 — , die  den  jüngeren  als  .Mu- 
ster vorleuchletcn : vor  allen  war  der  junge  Alexander  von  Hegierde 
entflammt  mit  dieser  Schlacht  seine  Kriegerlaufbahri  rühmlich  zu 
beginnen.  Auf  der  andern  Seite  standen  die  Thebaner  Athener 
Korinlhier  Achaier*  und  die  ihnen  verbündeten  Hellenen,  wohl  in 
überlegener  Zahl 3 und  voll  Eifers  für  den  Kampf,  entschlossen  den 
ererbten  Ftuhm  zu  behaupten  und  das  Vaterland  zu  retten.  Denn 
hier  stritten  überwiegend  die  Aufgebote  der  Bürgerschaften  * , zu 
denen  allerdings  noch  Soldner  hinzutraten:  es  war  die  letzte  Er- 
probung hellenischer  Volkskrafl.  Mas  schwere  Fufsvolk  der  The- 
baner genofs  seit  den  Kriegen  des  Epaminondas  wohlverdienten 
Huf1:  unter  ihm  nahm  die  heilige  Schar  der  dreihundert  den  Eh- 
renplatz ein,  durch  ihr  Gelübde  verbunden  entweder  zu  siegen 
oder  mit  einander  zu  sterben.  Trcfllirh  war  auch  die  boeotische 
Keilerei.  Hie  Athener  wetteiferten  mit  ihren  Hundesgenossen.  De- 
mosthenes stand  persönlich  als  Iloplit  beim  Fufsvolk:  sein  Schild 
trug  die  Inschrift:  fclilrk  auf*.  Hypereides  und  I.ykurgos  wa- 
ren nicht  beim  Heere,  dieser  durch  die  Finanzverwaltung  zurück- 
gehalten, jener  in  dem  Jahre  Hathmann  und  als  solcher  vom  Heer- 
dienste ausgeschlossen  7 . Auch  Diogenes  von  Sinopc  batte  sich  den 
Streitern  beigesellt.  Noch  vor  der  Schlacht,  wie  es  scheint,  ward 
er  von  einer  Streifpartei  aufgefangen  und  als  Kundschafter  vor  l'hi- 
lipp geführt.  Von  dem  Könige  befragt,  weshalb  er  in  den  Krieg 
gezogen  sei,  sagte  er:  'um  deine  Unersättlichkeit  zu  sehen38.  Aber 

1)  Just,  t»,  4;  s.  o.  S.  510,  4. 

2)  Strab.  9 S.  414  nennt  diese  allein:  QiXtnnog  — (iäXy  fityäXy 

vixrjaa g A&r/vai'org  rt  xal  Boitoravg  xal  Koqi vd'tovg  xatiotr)  rr/s  EXXä- 
«Sog  xvgiog.  frber  die  Acliaeer  s.  Paus.  7,  0,  5;  über  die  Pliokicr  o.  8.  523 ; 
über  andere  Bundestruppen  Dem.  vKr.  237  8.  300,  13.  Lobsehr.  auf  1).  38. 

3)  Just.  9,  3.  Diod.  10,  83  spricht  das  üogentheil  aus,  sicherlich 
mit  Unrecht. 

4)  Acsch.  3,  147  S.  74. 

5)  Plut.  Dem.  17  f>qßa(ov g - d rvaui v Ivaymvtov  fynvTcti  xorl  fta- 
iiorre  rorr  ttov  'Elhjvtov  fvioxtfiorvtag  lv  roig  onloig.  Psendode- 
inosth.  Leichcnr.  22  8.  1390,  1 Svvauiv  — fxovaar  &vfiöv 

xal  ängorydaiiSTOv  xal  rpiXoufii'av  lyttuiXlov. 

0)  ’Aya&rj  tvXy  X’Iut.  Dem.  20.  L.  d.  X K.  S.  845«. 

7)  Lukian.  l’aras.  42.  Vgl.  Lykurg.  wLe'  kr.  37  8.  152.  • 

8)  Dionys,  d.  Stoiker  b.  Diog.  v.  L.  0,  43.  Epiktet.  Diatr.  3,  22, 

34* 
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wie  eilte  Kräfte  auch  sich  in  dem  hellenischen  Heere  vereinigten  und 
wie  Begeistert  es  auch  in  den  Kampf  gieng,  es  mangelte  den  Itilr- 
gerscharcn  die  beständige  Kriegsübung  und  Ahhärtring,  welche 
einem  Heere  festen  Halt  gibt,  und,  was  das  schlimmste  war,  die  ein- 
heitliche Leitung  eines  Feldherrn  der  sich  mit  Philipp  messen  durfte. 
Hie  thehanische  Phalanx  führte  Theagenes  bei  den  Athenern  befeh- 
ligten SlratoklesLysiklesChares.  Her  letztere  wird  uns  in  der  Schlacht 
kaum  genannt:  l.ysikles  that  seine  Schuldigkeit  in  keiner  "Weise: 
Stratokies  und  Theagenes  waren  aller  Ehren  wertli,  aber  Philipp 
und  seinen  Feldhauptleuten  war  keiner  nur  von  fern  vergleichbar  *. 

Von  dem  Gange  der  gewaltigen  Schlacht  ist  es  uns  nicht  möglich 
ein  v<dlst<indiges  Bild  zu  gewinnen.  In  wessen  Händen  Chaeroneia 
war  wissen  wir  nicht:  wahrscheinlich  hatte  Philipp  die  Stadt  beim 
ersten  Vorgehen  aus  Phokis  genommen  und  konnte  sie  als  Slütz- 
punct  seines  Heeres  benutzen.  Denn  die  Hellenen  hatten  südlich 
von  der  Stadt,  wo  der  Bach  Haemon  die  Strafse  nach  Lebadcia 

24;  vgl.  1,  24,  0.  I’Iut.  üb.  d.  Verbann.  10  8.000'.  üb.  <1.  Schmeichler 
30  S.  TOr.  Philostr.  L.  tl.  Apoll.  7 , 2 S.  280.  Vgl.  Göttling  ges.  Abh. 
I,  205 f.  Böhnceke  F.  I,  540  , 5 schliefst  aus  dem  Fragmente  bei  Ru- 
til. L.  II,  10  (Sanppe  OA.  II,  335*,  35)  dafs  der  Redner  Dcinarclios 
unter  den  Korinthiern  mitgcfochten  habe. 

1)  Deinarch.  I , 74  S.  90  ry/futur  — r ijg  tpälayyog  xemffrij  Bcayi- 
vqg  , äv^QOinos  «rt’jrjjj  xal  dwpodöxoj  (Soirtp  ortos,  nämlich  wie  De- 
mosthenes, also  dessen  Gesinnungsgenosse;  von  ltarpokration  mit  Tlieo- 
geiton  (u.  <1.  N-;  vgl.  o.  8.  504)  verwechselt.  Vgl.  I’lnt.  Wcibertugend 
24  8.  25ff  Ofayivrjs  o Brjßaiog  ’Eizaftftvcbvda  xal  IltloitiSa  xirl  rot's 
ägiazoig  avipaoi  zrjv  arzr/v  rrrfp  r r) s 7z6lt(og  Xnßwv  Sitivoiav  xrl. 

2)  Stratokies  nennt  Polyacn.  4,  2,  2 als  Fehlherrn  der  Athener  in 
der  Schlacht  und  Acschines  3,  143  8.  74  beklagt,  «lafs  ihm  die  lfilndc 
gebunden  gewesen:  worf  tr agil  zöv  ytvof ifvov  zröXffiov  firj  nvgiov  yf- 
vf a&nt  ZzgazoxMa  zbv  f/pftfpor  azQUzr/yöv  ßoiUtvoao&ai  izigl  zrji  ztbv 
azgazimziöv  oiozrjgiag.  Diodor  16,  85  sagt  nur  (ö  ärjuog)  azgazriyovg 
xnrfOrijOf  zotig  TT f o i Xagrjz«  xal  AnaixXitt.  Über  Chares  vgl.  Stob. 
Anthol.  54,  47.  [Plut.]  üb.  d.  Adel  2 8.  021  Wytt.  Lysikles  ward  auf 
Lykurgos  Anklage  des  Verrathes  schuldig  befunden.  L.  d.  X R.  S.  843'. 
Diod.  10,  88.  S.  Kiefsling  fr.  Lyc.  S.40ff.  Meier  de  vit.  Lyc.  8.  CXXX. 
Sauppc  OA.  II , 209.  ITber  die  otgctzTjyeöv  tpccvXozrjg  klagt  auch  Dem, 
vKr.  303  S.  326 , 28;  vgl.  300  S.  326 , l ovSi  y’  tjtt  tjü r; v / yä>  zoig  i.oyt oftotg 
tfriXiitnov  ~ ovSl  zaig  nagaantvaig , d/U’  of  r<ä»>  (JviZfiCtyaiv  azgazrjyol 
xal  «f  dvvttfifig  zt]  ztiytj.  Der  xaxia  ozgartjytöv  xni  dzgazicozibv  ntor- 

wird  auch  i.  d.  Lohgehr.  auf  Dem.  38  die  Niederlage  Schuld  gege- 
ben. Vgl.  die  pseudodemosth.  Deichenrede  21  f.  8.  1395,  13. 
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schneidet , hei  dem  llerakleion  ihr  Lager  1 . Pas  makedonische  zog 
sich  nach  dem  Kcphissos  hinüber:  1‘lutarch  sah  am  Ufer  des  Flus- 
ses noch  die  alte  Eiche  an  der  Alexanders  Zelt  gestanden ; nicht 
weit  von  da  war  der  makedonische  Grabhügel  *.  Philipp  war  durch- 
drungen von  der  entscheidenden  lledcutung  der  Schlacht 3 und  traf 
seine  Anordnungen  mit  besonderer  Umsicht  den  Umständen  und 
dem  Terrain  gemäfs.  Seine  besten  Truppen  stellte  er  auf  den  Flü- 
geln auf;  auf  dem  rechten  befehligte  er  selbst,  den  linken  Flügel 
vertraute  er  Alexander  an  und  gab  ihm  seine  erfahrensten  Kriegs- 
oberslen  zur  Seite.  Pie  Hellenen  waren  nach  den  Stämmen  geord- 
net; den  rechten  Flügel  bildeten  die  Thebaner,  die  Mitte  und  den 
linken  Flügel  hatten  die  Athener  und  ihre  Dundesgenossen  inne  4 . 
Mit  Tagesanbruch  begann  die  Schlacht.  Mulhig  stürmten  die  Helle- 
nen heran,  namentlich  die  Athener,  von  beiden  Seiten  blieben  viele 
Streiter.  Philipp  lieharrle  in  ruhiger  Abwehr;  'die  Athener  verste- 
hen nicht  zu  siegen’,  sagte  er.  Mit  gutem  Bedacht  zog  er  das  (le- 
ferlit  iu  die  Länge,  denn  er  wufslc  dafs  die  Hellenen,  in  dem  Feuer 
des  Angriffs  überlegen,  auf  die  Dauer  ermüden  würden.  Schritt 
vor  Schritt  wich  er  zurück,  die  Glieder  der  Phalanx  fest  geschlos- 
sen und  wohl  gedeckt.  Die  Athener  drängten  nach,  Stratokies  au 
ihrer  Spitz«* ; siegesfroh  rief  er  aus:  'dringt  vor  bis  wir  die  Feinde 
nach  Makedonien  jagen  ’ 3 . Hier  waren  die  Hellenen  entschieden  im 
Vortheil,  da  gab  Alexander  auf  dein  andern  Flügel  der  Schlacht  eine 
Wendung.  Dort  hatten  die  Thebaner  ebenfalls  das  Treffen  nach- 
drücklich eröffnet,  aber  nach  blutigem  Kumpfe  durchbrach  Alexan- 
der ihre  Heihcn:  Theagenes  der  Feldherr  fiel,  Haufen  von  erschla- 
genen wurden  hingestreckt,  dicht  bei  einander  bis  in  den  Tod  treu 
verbunden  lagen  die  Leichen  der  nie  zuvor  besiegten  heihgen  Schar. 
Jetzt  ward  die  Schlachtordnung  der  Hellenen  aufgerollt:  auf  allen 

1 ) Plut.  Dem.  10.  vgl.  Taus.  0 , 40 , 10.  S.  über  das  Schlachtfeld 
Ulrichs  Kcisen  1,  159f.  Güttliug  gcs.  Abli.  I,  147 ff. 

2)  Plut.  Alex.  0. 

3)  Acsch.  3,  148  S.  74.  Plut.  Dem.  20.  Lobsclir.  auf  Dem.  38. 

4)  Diod.  10,  80.  Dafs  Alexander  den  linken  Flügel  führte  ergibt 
sieb  theils  aus  seiuem  Lagerplatze  tlieils  daher  dafs  Philipp  beim  Zn- 
rüekweiehen  auf  höheres  Terrain  kam  (Polyacn.  4,  2,  2 örrfßdfgiW  tö- 
niov  laßöfi fvog);  dies  bot  sieh  Hur  auf  dem  rechten  Flügel. 

5)  Polyaen.  4,  2,  2.  7.  Front.  2,  1,  9.  Diod.  a.  O.  ♦ 
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Fünften  drang  das  makedonische  Heer  vor  1 . Philipp  wollte  seinem 
Sohne  den  Siegespreis  nicht  allein  vergönnen:  auch  er  gieng  mit 
ganzem  Nachdrucke  wieder  zum  Angriff  über  und  drängte  in  hciCsem 
Gefechte  die  Athener  die  Anhöhe  hinab  * . Pie  Schlacht  war  auf  al- 
len Seiten  für  die  Hellenen  verloren:  in  ungeordneter  Flucht  verlieft 
ihr  Heer  die  Wahlstalt.  1000  Bürger  von  Athen  waren  gefallen, 
2000  gefangen,  nicht  geringer  war  der  Verlust  der  Thehaner  und 
der  andern  Hellenen  ’ . Auf  dem  Leichenhügel  der  gebliebenen  The- 
haner und  ihrer  Bundesgenossen  (die  Athener  wurden  nach  altem 
Brauch  daheim  bestattet)  ward  spater  ein  Löwe  aufgerichtet  ohne 
Inschrift,  ein  stummes  Denkmal  ihres  Mutbcs,  das  in  Trümmern  bis 
auf  den  heutigen  Tag  sich  erhalten  hat 4.  Philipp  sland  als  Sieger 
über  die  Hellenen  da:  es  war  kein  Heer  vorhanden  das  ihm  eine 
zweite  Feldschlachl  hätte  anbieten  können. 

1)  Diod.  a.  O.  riut.  Alex.  9;  vgl.  über  Alexanders  Antheil  am 
Siege  Dion  Clirysost.  2,  2 8.  18,  Aman.  7,  9,  4 und  die  Überlreibun- 
gen bei  Ciirt.  8,  1,  23  f.  Tiber  die  heilige  Schar  s.  Plut.  a.  O.  n.  IV- 
lop.  18;  vgl.  Athen.  13  S.  501 f.  l’olyacn.  2,  5,  1.  Über  den  Tod  des 
Theagenes  s.  Plut.  Alex.  12.  Weibertugend  24  S.  250dV  200".  Polyaeu. 
8,  40;  hier  wird  ihm  der  kühne  Ausruf  zugeschrieben , den  l’olynen.  4, 
2 , 2 von  Stratokies  berichtet  hat.  In  der  pseudodemosth.  Leichenrede 
22  S.  1305,  25 f.  werden  die  Anführer  der  Thehaner  hart  getadelt. 

2)  Diod.  Polyaeu.  Front,  n.  O.  (o.  S.  531,  5).  Lykurg.  wLcokr.  40—30 
S.  153f.  — änodavövTfS  ii&imtQ  hciz&rj attv  üirlp  rijs  (U-vdfQi'a;  nuv- 
vovrti.  Just.  0,  3 Atheniensex  ailsiiluis  bellis  iniliiriiln  rirlule  Macerlonum 
vincuntur.  Aon  tarnen  immemorex  prislinae  f/loriae  cecidere:  i/uippe  adverxix 
vulnerilius  unmes  loco  </iuie  tnemla  a tiucihttx  nrreperanl  Morientes  eorporihux 
texerunl.  Dasselbe  Lob  gebührte  den  Thcbanern. 

3)  Lykurg,  fr.  75  (b.  Diod.  Iß,  88).  wLeokr.  142  S.  108.  Dem.  vKr. 
204  S.  314,  27.  Dcniad.  vn.  t.  S<oS.  0 S.  170.  Diod.  10,  80;  vgl.  32 
exc.  4 (S.  338V.).  Aelian.  vG.  5,  10.  Paus.  7,  10,  3;  über  den  eniptinil- 
lichen  Verlust  der  Aehaeer  ders.  7 , 0 , 5. 

4)  Paus.  0,  40,  10.  Vgl.  Strab.  0 S.  414  und  das  Epigramm  des 
Üeminos  Alfthol.  0 , 288.  Ulrichs  a.  O.  S.  100  sagt  über  das  colossale 
Kunstwerk,  aus  grauem  boeotischcm  Marmor:  ‘so  viel  inan  aus  den 
‘ Theilcn  ersieht  hatte  der  Löwe  sich  auf  die  Ilinternifse  niedergelassen, 
‘während  er  sich  auf  die  Vorderfiifse  stemmte  und  stolz  und  tinver- 
‘ wandt  sein  Haupt  emporhielt.  — Der  Löwe  mag  vom  Puls  bis  zum 
‘Scheitel  zwölf  Fnfs  gemessen  haben’.  Näheres  gibt  Göttling  a.  O. 
S.  147  — 140. 


Ende  des  zweiten  11  a n d e s. 
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JahrbUrher.  neue,  für  Philologie  and  l’ardufoglk.  Begründet  von  JI.  Jo- 
hann Christian  Jalin.  Gegenwärtig  herausgcgcbrn  von  11.  Klotz,  H.  Dietscii  und 
Alfred  Fleceeiser.  Erscheint  seit  1820.  Jährlich  in  12  Heften.  Preis  0 Thlr. 
Dazu  als  Supplement: 

Archiv  für  Philologie  und  Paedagoglk.  Ilcransgegcben  von  R.  Klotz  nnd 

II.  Dietscii.  ln  Bänden  von  4 zwanglos  erscheinenden  Heften.  Im  Ganzen  11)  Bände. 
Preis  eines  Bandes  2 Thlr.  20  Ngr. 

Ferner: 

Jahrbllrher  Dir  rlasslsche  Philologie.  Ilerausgeg.  von  .4.  Flerkelaen. 

Supplemente.  Neue  Folge.  Erster  Band.  gr.  8.  1855.  geh.  1.  Heft  10  Ngr. 
II.  Heft  20  Ngr. 

jjjr*  Einige  noch  vorhandene  vollständige  Exemplare  der  Jahrbücher  f.  Phi- 
lologie mit  den  Supplemenibäuden  (von  1820  bisDecember  1852)  im  Ladenpreise 
von  circa  300  Thlr.  liefere  ich  für  00  Thlr.  baar  pr.  Exempl. 

Naevi , Cn. , de  bello  Pnnieo  reliquiae.  Ex  reeensione  Ioannls  Ynhlenl. 

gr.  4.  1854.  geh.  12  Ngr. 

Mommsen.  Aug.,  Keitriige  znr  griechischen  '/.ellrerlinung.  gr.  8.  1830.  geh. 

15  Ngr. 

Priariani  inst,  gramm.  Ilbrl  ed.  Herix  , a.  unter  Gramuintirl  Latin!. 

Hoa«,  Ludwig,  archliologlsrhc  Aufsätze.  Erste  Sammlung:  Griechische 

Gräber  — Ausgrabungsberichle  aus  Athen  — zur  Kunstgeschichte  und  Topographie 
von  Athen  und  Attika.  Mil  8 farbigen  und  sechs  schwarzen  Tafeln  und  einigen 
Holzschnitten,  gr.  8.  1855.  geh.  4 Thlr. 

eine  alte  lokrisebe  Inschrift  von  Chaieion  oder  Oeanthein,  mit  den 

Bemerkungen  von  J.  N.  Orkonoxiues.  Mit  1 hihogr.  Tafel,  gr.  8.  1854.  geh.  15  Ngr. 

Rossbach.  Aug.,  und  R.  Vt’rstpbal,  itletrik  der  griechischen  Dramatiker 

und  Lyriker  nebst  den  begleitenden  musischen  Künsten.  . Erster  Theil : Griechische 
Rhythmik. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Hosabnrh,  Aug.,  Griechische  Rhythmik,  gr.  8.  1834*  geh.  1VJ  Thlr. 
Salusti,  C.,  Criapi  Catillna  et  lugurtha.  Allornm  aniaque  notla  llluatravit 

IU-oolfls  Dietsch.  Vol.  1.  CATILINA.  1 Thlr.  Vol.  II.  1UGURTHA.  1 Thlr.  15  Ngr. 

Mallusti,  C. , Criapi  opera  qnae  superannt.  Ad  Odem  rndirum  mann  scrlpto- 

rum  recensuit,  cum  selectis  Cortii  notis  sttisque  commentariis  edidit,  indicem  accura- 
tum  adieeit  Fridericls  Kritzids,  professor  Erfurtensis.  Vol.  III.  Historiarum  fragmeuta 
continens.  Auch  unter  dem  Titel: 

lllatoriarnm  frngmenfu.  Plcniorn,  emendatiora  et  novo  ordine  dispo- 

sita  sttisque  commentariis  illustrata  edidit  et  iudices  accuratos  adieeit  Fridericcs 
Kritzies.  Accedit  codicis  Vaticani  et  Palimpsesti  Toletani  cxemplum  lapidi  inscriptum. 

1853.  gr.  8.  geh.  3 Thlr. 

tärenicae  Romanorum  poesis  frngmenla  recensnit  Otto  Hibberk.  2 voll. 

gr.  8.  geh.  0 Thlr. 

Vol.  I.  Tragicomm  reliquiae  3 Thlr.  Vol.  II.  Comicorum  reliquiae  3 Thlr. 

Sophorlis  trngoediae.  Graere  et  Laline.  Ex  reeensione  Gail.  Dindorfll. 

2 voll.  8.  1850.  2 Thlr.  11  Ngr.  Auch  jedes  Stück  einzeln  a 7 Ngr. 

Strnve,  Caroll  Ludovicl,  dirertoria  qnondom  Gymnasii  l'rblci  Heglmon- 

tani,  opuscula  selecta  edidit  Iacorcs  TttEODonns  Struve.  2 voll.  gr.  8. 

1854.  geh.  5 Thlr. 

Suscmihl,  Dr.  Frans,  die  genetische  Entwlekelang  der  platonischen  Phi- 
losophie einleitend  dargeslellt.  Erster  Theil.  gr.  8.  1855.  geh.  3 Thlr. 

Tragicorum  Latinorum  reliquiae.  Recensuit  Otto  Ribbeck.  INAS.  gr.  N. 

gelt.  3 Thlr. 

Tragicorum  Graerorum  fragmenfa.  Recensnit  Aagustas  Naack.  gr.  8. 

1850.  geh.  5 Thlr. 


Das  classiarhe  Alterthnm  in  der  Gegenwart.  Eine  geschichtliche  Betrach- 
tung von  Dr.  Wilh.  Herbst.  8.  1852.  geh.  Preis  1 Thlr. 

Zar  Geschichte  der  auswärtigen  Politik  Sparta's  im  Zeitalter  des  pelo- 

ponuesischcn  Kriegs.  Von  Dr.  Wilh.  Herbst.  1.  8.  1853.  geh.  12  Ngr. 


Jt 


Demnächst  werden  erscheinen: 

ArUlopban!«  nabe.  Mit  kritischen  und  exegetischen  Anmerkungen  von  W.  S.  Tewel. 
ltambergeri , F.,  opuscula  •pbtloh.gic»  maximam  pnrten.  Aescltyle*.  gr.  8. 
Iliirolicoruin  Ur.cr.rsm  reliquine  edidil  H.  L.  Ahrem.  Tom...  secundus. 
(urtlus  i Georg . Grundzügc  der  grieehiiehen  Etymolog,'.  E.n  Band  von  circa 

«ra.matiei  LaUni  ex  rcccnnione  Henrici  Ke.III.  Vol.  I.  Pars  I.  Ckaruii 

. «»d  Antiquitäten.  Urberselzt  von  Dr.  Th.  Fisch». 

aflioralUFUcel  Hermoanm  libri  duo.  Edidil  H.  Kirchxer.  Vol.II.  Pars  2.,  bearb. 

v W.  S.  Teuffel.  . _ , „ 

Klcander  edidit  0.  Sckeiueb.  Mil  kritischem  Commen.nr  und  Schölten  (von  H. 

Keil),  gr.  8. 

Honsbach,  Aug..  Griechin!,*  Metrik,  gr.  8_ 

Schnefer , Arnold,  Dcmosthenc « und  »eine  Zeit.  I.  «•  HI.  Band. 

SuM'mihl , Br.  Fr.,  die  gcnetUehe  Entwickelung  der  Platomsehcn  Phdo.oph,*  em- 
Uitcnd  dargcitellt.  Zweiter  Theil.  gr.  8. 

Vergilt!  rarmlnn.  Heccnsuit,  npparatum  criticum  et  prolegomena  adjectl  Orro 
Hibbeck.  gr.  8. 


Bibliothcca  seriptorum  Graecorum  et  Romanorum 
Teubncriana. 

So  eben  sind  neu  erschienen: 

Uurolieorum  Ururrorum  Theocriti  Biottis  Moschl  reliquine  accedeuübus  iucerlorum 
itivliiis.  Keceusuit  H.  L.  Ahrexs.  Kditio  sectmda.  5 Ngr. 

Homert  Odyssea.  Edidit  Guilielmus  Dtudorflus.  Ed'uio  quarta  correctmr.  rae- 
mittllur  kUxmiHAXt  Sexoibcscb  dissertatio  posterior.  18  Ngr. 

Aur  Schreibpapier  mit  breitem  Rande  1 Tltlr.  7%  Ngr. 
ln  zwei  einzelnen  Ahlhcilangen  ohne  die  Abhandlung  »on  Sengebaseh: 

Pars  I,  Rhaps.  1— XII  »fili  N’gr. 

Pars  H,  XIII-XXIV  ä 0'4  Ngr. 

lourphl , Flavll , opern  omnia  nb  Uhaxiels  Bekkero  recognltn.  Vol.  Hl.  IN.  V.  \ I. 

(Schluss).  Jeder  Band  n 18  Ngr.  Velinpapier  27  Ngr. 

Pilot,  C.,  Secuudi,  naturalis  hlstoriae  libri  XXXVII.  Recognovit  alque  tndtc.bus 
instruxil  l.vnovir.cs  Jax.  Vol.  II.  Libb.  VII-XV.  18  Ngr.  Velinpapier  27  Ngr. 
Plotioi,  opera,  ex  recensioue  Auomn  Kwciiiioffh.  Vol.  I.  27  Ngr.  Vchupnpter 

Hhctorex  Grncei  ex  recognilloue  Leoxardi  Spexokl.  Vol.  Hl  (Schluß).  1 Tltlr. 
Velinpapier  1 Tltlr.  18  Ngr. 


Ein  vollständiges  Verzeichnis  meiues  philologischen  und  Schul- 
bttchcrverlags  ist  in  allen  Buchhandlungen  gratis  zu  haben. 

Leipzig,  im  Februar  1850. 


B.  G.  Tenbner. 
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